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Ritler  des  rothen  Adler-Ordens  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  und  des  Stanislaas. 
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Ritter  des  rotben  Adler -Ordens  dritter  Klasse  mit  der  Schleife,  KOnigl.  Geheimen 
Medicinal-Rath  und  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation  fär  das  Medict- 
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Angelegenheiten,  Professor  der  Heilkunde  an  der  Kdnigl.  Friedr.  Wil- 
helms-Universität,   practischem  Arzte  in  Berlin  n    s.  w. 


3a^rjg[atb0  1838. 


Berlin, 

bei      Angast     Hirscbwald. 
1838. 


Digitized  by  VjOOQIC 


<T0N  MEo7> 

Ü}  < 

JUN??3  1921 


J 


jW.  e:.9- 


Digitized  by  VjOOQIC 


wo  €HESF^]ikÜ¥^. 

ges'\?"^m^yN23l921     ^j 

E  IL&^SUm 

'■■■■■■        *^       Jini        ^ 'IUI       '■  M»   I       ■«    ■      ■      ■■     ■■    ■         11    L    ].M     1    ..       »M.  I       II  II 

Qetauagieber:   Dr.  Üßsper. 
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IK^eVVoehettschrifV  «cseliefBt  jed^sm«!  9in  Sonnalbende  ib  LieferoBr^eb 
.     i^n  if  bUiyeUcn  1^  Bq^d^     Dier  Prdi  dea  Jabrg^Bgi,  ipit  dei»  Bf- 
thii^en  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestirnrot ,  wofür  sammtliche  Buch- 
'    IllmdiBiigiQn   und  Posttoter  sie   su  lUimn  im  Stande  sind« 

A.  Hirtehvfold, 

\M    !•         Berlin,  den  6«<^»  Januar         18^. 

JDie  fJc|>erfalIiing  iqt»  ^r^iHobe»  Stande.  '  Von  IJ^spef.    —    Di«  Wif- 
^    kung   de^  Kreosots   in  Nßjrvenfiebern.     Vom  Coli.  Ratb  Dr.  Bio- 
menthal.  r^  Krit.  *  Anzeiger.  -     • 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommerreise  1837. 

Vom    . 
Dr».  Cnsper,^ 


X*  Xy«  Ueberfullung  ii»  ärztlicben  Staod^«  , 
.p^  »-<*  Schon  Im  £rsgebirge,  däiiD  weiter  durdb  gao«  S^h^ 
sen,  BMero^  Salzl)urg9  Tirols  das  Lombardisch  ^  veMtjaptache 
£dD^rciidi,  Krain,  Steiermark,  ßficdcrösterreicb  udd  Eöbnea 
sab  icb  in  den  SCädtea  und  DSrCem  die  WobovMgea  der  Wundi- 
iffzte  Bit  gaiis:g«o£B^  «obt  selten  die  ganse  Lange  des  ÜJttufes 
oiniMbnieBden  HaosacUldern  taiit  der  Inscbaft  Ib  grofsen  JLet/- 
terb^  iV«  N^  Wfmdarct  uad  Oeburtsbelfer;  odar  Attcb  Magist/M* 
der  tt.  s.  w«  faeseicbae^.  So  weit  sind  iwkdoiin  in  Berita  iiikd 
im  ganzen  Dördlieben  Deutschland  doch  noch  nicht  ^«t^ommfia, 
vüi  nur  die  ZaknärEtc  tich  so  bcraiiawageb,  wenn  ^kb  <i^ 
are  slufliobeil  Nalcbbam  noch  einfiii'  Schritt  zu  der  Tiefe  betlb 
SB  nachen  haben,  die  sicfa  in  ganz  IVankrieidi  düeigil^  >ko  iselbsft 
die  ^OoHtureV  an  ihren  Hänseni  Fufs  lange  Inschriften,  nnd 
Jahrgang  1838.  1 
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Placate  aashangen,  auf  denen  ihre  Mittel,  ihre  Schriften  em- 
pfohlen werden,  einen  Schritt  mehr  noch  zn  der  Sitte  in  Lon- 
don und  Paris,  wo  der  Fremde  in  den  beliebten  StadHheüeii 
keinen  Spaziergang  mehr  machen  kann,  ohne  von  ein^m  Abge- 
sandten dieser  säubern  Collegen  eine  Adresse  mit  warmer  Em- 
pfehlung seiner  Kunst  in  die  Hand  gedrückt  zu  bekommen* 
Aber  der  aufmerksame  Beobachter  kann  nicht  verkennen,  dafs 
wir  auf  dem  besten  Wege  zu  diesem  Abgrunde  sind,  der  die 
Wissenschaft  in  ihrer  nothweodigen  Fortbildung,  und  den  letz- 
ten Rest  der  Würde  unse^s  Standes  nothwendig  verMAUngels 
wird^  wenn  es  nur  erst  dabin  gekommen  sein  wird,  dafs  der 
Pobel  in  der  Masse  die  Guten  und  Edlen  überwiegt.  Dann 
wird  die  Notbwendigkeit  die  eigne,  und  die  Existenz  der  Fa^ 
milie  zu  sichern,  zuerst  die  Bessern  verführen,  einen  Schritt, 
und  dann  noch  Einen  und  wieder  Einen,  nachzugeben,  wie  tbh 
z.  B.  einen  tüchtigen  und  würdigen  Mann  nennen  könnte,  den 
.ich  auf  dieser  Reise  sah,  und  der  durch  die  Verhältnisse  nothr- 
gedrungen  zu  homöopathisiren  anfing  —  weiter  werden  dann 
jene  Bessern,  wo  es  nur  irgend  thunlich,  sich  zurückzuziehen 
suchen,  und  endlich,  wenn  die  Pöbelherrschaft  den  Platz  be- 
haupten wird,  wird  kein  besserer  Jüngling  sich  einem  Stande 
mehr  zugesellen  wollen,  in  dem  er  seine  Erziehung^  und  Schul- 
bildung, sein  Herz  und  seinen  Gharacter  daran  setzen  müssen 
wird,  um  ein  gemeiner  handwerksmafsiger  Gewerbsmensch  zu 
werden.  Ich  mahle  hier  nicht  zu  schwarz,  und  wie  man  von 
mir  nicht  verlangen  wird,  dafs  ich  hier  als  Belage  Beiträge  zur 
ehronigue  scandaleuae  und  tres  scondaleuße  liefere,  die  ich 
wahrhaftig  nicht  weit  und  nicht  mit  der  Laterne  zh  socheil 
hätte,  so  furchte  ich  nur  zu  sehr,  dafs  Hunderle  meiner  wirki- 
lieh  sachkundigen  und  erfahrnen  Leser,  besonders  die  in  grofsett 
Städten,  mir  vollkommen  beistimmen  werden»  Das  ist  das 
Krebsübel,  zu  welchem  die  ÜeberfüUung  im  ärztlichen  Stande 
die  Veranlassung  gegeben  hat,  die  eben  nicht  etwa  biofs  in 
Preufsen,  die  überall  existirt,  und  woran  natürlich  vorzugsweise 
die  reichem  Lander,  Provinzen  und  Städte  leiden.    Ist  es  denn 
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aber  nicht  erfreulich  und  ganz  im  Interesse  der  Verwaltimg, 
hör'  ich  fragen,  wenn  jetzt  in  kleinen  Städten,  wo  sonst  Ein 
beschäftigter  Arzt  lebte,  sechs  die  Praxis  üben,  wenn  selbst  hier 
und  da  auf  (reichem)  Dörfern  gegenwärtig  Aerzte  wohnen,  wohin 
man  noch  vor  zehn  Jahren  kaum  mit  einer  kleinen  Besoldung 
einen  Arzt  gelockt  haben  würde?  Ist  denn  das  Publikum  Cur  die 
Aerzte,  oder  nicht  vielmehr  der  Retter  in  Gefahr  für  das  Pa* 
blikum  da?  Allerdings.  Aber  der  Arzt  ist  k^  todtes,  mate« 
rielles  Bedürfnifs,  wie  Brod,  Holz,  Ackerland,  er  ist  ein  Aienscb» 
mit  Bedürfnissen,  Bestrebungen,  Leidenschaften,  und  wie  einer« 
seits  schon  die  todte  Waare  durch  Ueberrülkog  des  Markts 
pecuniär  und  moralisch  im  Werth  sinkt,  und  dasselbe  sich  auch 
bei  jedem  Gewerbe  vom  Schuster  bis  zum  Künstler,  zum  Arzte 
zeigt,  so  wird  dieser,  der  Mensch  mit  seinen  Bestrebungen  sich 
um  so  mehr  Bahn  zu  machen  suchen,  je  mehr  er  eben  sich  im 
Preise  sinken  sieht,  und  wenn  er  nicht  mehr  durch  freundliche 
Einsprache  durchs  Gedränge  kommt,  so  wird  er  Ellenbogen 
und  Füfse,  so  wird  er  die  gefährlichere  List  zu  Hülfe  nehme0| 
um  vorwärts  zu  kommen.  Ohne  Gleichnifs!  Kein  Sachkenner, 
keine  Yerwaltuog  kann  darüber  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Ueber- 
füUung  mit  Aerzten  ein  wahrer  Nachiheii  für  das  Publikum  ist 
Der  Arzt  ist  «  und  ich  scheue  mich  nicht,  es  selbst  vor  Laien 
auszusprechen,  die  diese  Zeilen  vielleicht  lesen,  und  die  es  bes- 
ser wissen,  als  wir  Alle  — •  der  Arzt  ist  zum  grofsen  Theil,  zu- 
mal in  Städten,  Luxusartikel,  und  er  wird  es  um  so  mehr,  je 
mehr  er  selbst  es  sein  will.  Dann  aber  giebt  es  keinen  ge- 
fährlichem Luxus,  keinen,  den  die  Verwaltung  so  ruhig  um 
sich  greifen  sehen  darf,  als  diesen,  weil  er  sehr  bald  unent- 
behrlicher wird,  als  alle  andern*  Ich  wünsche  von  Regierungs^ 
Collegien  und  Staatsärzten,  die  in  der  Revision  und  Festsetzung 
von  ärztlichen  Liquidationen  Erfahrangen  gesammelt  haben, 
widerlegt  zu  werden,  aber  ich  furchte,  die  Widerlegung  wird 
ausbleiben.  Nun  liegt  es  auf  der  Haod,  dafs  diese  Tendenz  mit 
der  zu  grofsen  Zahl  der  Aerzte  steigen  mufs,  weil  bei  dem 
richtigen  Yerhältnifs  das  wirkliche  Bedürfnifs  die  Medicinalper* 

1* 
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SQiien  zn  sehr  beschäftigt,  um  «e  an  unnütze  Luxiubesuche, 
Luxusrecepte,  und  daraus  hervorgehende  Luxus  «-Liquidationen 
denken  zu  lassen.  Eben  also,  weil  der  Arzt  für  das  Publikum 
da  ist,  and  damit  dies  sich  besser  stehe,  sollen  nicht  zu  viele 
Aefzte  da  sein.  Berlin  zahlte  Ende  der  neunziger  Jahre,  nach 
FbjTMy^s  Topographie,  40—50  practische  Aerzte*).  Die  Be- 
völkerung Berlins  belnig  aber  damals  in  runder  Summe  140,000, 
und  die  höchste  obige  Zahl  von  50  angenommen,  so  kam  da* 
mals  auf  2800  Berliner  Einwohner  Ein  Arzt.  Wie  unverhält- 
nifsmafsig  die  medlcinische  Bevölkerung  aber  seitdem  bei  uns 
gestiegen  ist,  mag  folgende,  aus  den  amtlichen  Listen  zusam* 
mengestellte  Uehersicht  zeigen,  worin  ich  hier  nur,  mit  lieber- 
gebung  der  Bevölkemngszahlen,  die  ich  weiter  unten  liefere, 
das  Yerhähnifs  der  Aerzte  zu  den  Einwohnern  nach  meinen 
€ollectaneeo  mittheilen  wül.  £s  Terhielt  sich  hiernach  in  Ber- 
lin die  Zahl  (nur  allein)  der  practischen  Aerzte,  mit  Ueberge- 
hong  der  Wundärzte,  zur  Zahl  der  Einwohner: 
in  J.  1826  wie  1  :  1518 


1827 

» 

1  :  1470 

1828 

» 

1  :  1376 

1829 

» 

1  :  1331 

1830 

» 

1  :  1252 

1831 

» 

1  :  1323 

1832 

» 

1  :  1311 

1833 

» 

1:  1271 

1834 

.  » 

1  :  1274 

1835 

» 

1  :  1167 

1836 

1» 

1  :  940 

woraos  nicht  allein  ein  fast  alljähriich  steigendes  Yerhähnifs  der 
Aerzte,  sondern  auch  die  merkwürdige  Thatsache  ersichtlich  ist, 
dafs  die  Zahl  der  Aerzte  sich  bei  uns,   im  Vergleich 

*)  Ich  berfidEsichtige  hier  und  im  Folgend«ii  nur  arilein  du  CiviU 
oicht  auch  gleichseitig  die  Miliuir-Aerzte,  weil  leutre  Dicht  aasschliefs- 
lich  von  der  Civil -Verwaltong  abhängig  sind,  und  nicht  durchgängig 
die  Praiis  öbeD, 
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mit  der  Zeit  vor  vierzig  Jahres,  grade  verdreifacht 
hat!  ^ast  alle  uosre  Proviozen,  bescNoders  Porainem,  West-- 
phaien  und  vorzugsweise  die  reiche  Rheinprovinz  liefern  ein 
gleiches  Ergeboits  vom  forlwähreaden  Steigen  der  Verhäitoifs- 
zahl  der  Aerete.  Giebt  es  deoo  in  Berlin  jetzt  dreimal  mehr 
Krankheiten  als  vordem?  Oder  hat  sich  der  allerdings  gestie* 
gene  Wohlstand  der  Hauptstadt  vevdreifachrt?  Keines  von 
Beiden.  —  Was  nun  aber,  anfser  obigem  Nachtheil,  noch  Bat 
fernere  Üebelsiände  aus  einer  solchen  medicinischen  SuperfiMa- 
tion  nothwendig  entspringen  müssen,  ftir  Praxis  wie  inr  Wis- 
senschaft, ist  m  sehr  in  die  Augen  springend,  nm  abgewiesen 
werden  zu  können.  Das  heilbringende  firztliche  Wirken  beivbt 
auf  ErCabrung  und  Uebung,  wurzelt  fortwährend  in  ihr,  und 
existirt  nicht  mehr  ohne  sie.  Zu  aMen  Zeiten  bat  der  gesunde 
Sinn  des  Publikums  mit  Recht  eine  Scfae^  vor  blofs  gelehrten, 
papiernen  Aerzten  gebäht.  Aber  das  beste  Wissen  und  Kon*» 
nen  mufs  gleichsam  verrosten,  wenn  der  Einzelne,  vor  über«» 
gro&er  Concurrenz,  gar  nicht  zu  einer  Uebnng  gdangen  kann, 
oder  die  bereits  erlangte  wieder  verliert«  Und  der  Nacbtheil 
für  die  Wissenschaft!  Welche  Zeit  bat  einen  solchen'  erban»* 
Heben  Wust  medicinischier  Srcbriften  hervorgebracht,  als  die 
unsrige?  Und  welcher  andern  Ursache  ist  es  baoptsäcblich  zn^ 
f^Bcbreiben,  dafs  die  medicinische  Schriftstellerei  zn  einem  wirk« 
tichen  Gewerbe  herabgesunken  ist,' als  der  Unmöglichkeit  Bk 
so  viele  Uoglöckliche,  ihr  erworben^  Pfund  anders  zinsbar  zu 
mächen,  als  durch  die  Feder.  Daher  denn  aber  auch  die  Mas- 
sen unreifer  Ansichten,  falscher  Beobachtungen,  )a  wahrhaft  lä^ 
genhafter  Berichte  und  Erzählungen,  die  überall  auf  den  wisseo- 
schaftHcben  Markt  gebracht  werden,  und  bei  denen  es  vollends 
nur  des  Klanges  eines  englischen  oder  französischen  Autorna* 
mens  bedarf,  die  dem  Bewanderten  noch  verdächtiger  sind,  als 
die  deutschen,  weil  aUe  diese  Verhällnisse  droben  noch  weit 
mehr  gelten,  als  bei  uns,  van  in  der  deutschen  medic.  Literatnr 
sogleich  ihren  Platz  zu  erhalten.  So  wird  die  Erfahrungswis-» 
senscfaaft  wahrhaft  verfälscht,  nnd  man  kann  es  am  Ende  wohl* 
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nieioenden  Mäanero,  die  sich  ihrerseits  mühssm  eine  Zeitlang 
dorch  diesen  Trug  hindurchgearbeitet  haben,  kaum  verdenken, 
wenn  sie  am  Ende,  das  Kind  mit  dem  Bade  verschüttend,  sich 
um  gar  nichts  mehr  kümmern ,  als  was  sie  das  Krankenbette 
und  der  Sectionstisch  lehren.  Dafs  endlich  ein  Uebel,  das 
schlimmer  ist,  als  der  'gändiche  Mangel  an  Aersten  in  einer 
Bevölkerung,  die  doch  immer  noch  den  vortrefflichen  Arst  in 
sich,  die  Naturheilkraft,  bat,  die  roedicinische  Pfuscherei  von 
Seiten  der  niedriger  qualificirten  Medicinalpersonen,  bei  einer 
zu  grofsen  Ueberfüllung  mit  Practikern,  mehr  und  mehr  über* 
band  nehmen  mufs,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden.  —  G^e-* 
gen  alle  diese  Nachtheile  aber  giebt  es  Ein  wirksames  Heilmit- 
tel, für  welches  sich  neuerlich  schon  mehrere  Stimmen  erho- 
ben haben,  das  sogar  in  dem  Nachbarlande  Hannover,  und  nach 
der  Versicherung  des  hochgestellten,  ehrwürdigen  Stieglitz^  zur 
gruCsten  allseitigen  Befriedigung,  bereits  durch  die  Verwaltung 
eingeführt  ist  ^  und  dies  ist  die.  von  der  Zeit  so  dringend 
gebotene  Beschränkung  der  unbedingten  Gewerbefrei«- 
heit  unter  den  Acirsien,  eine  Einschränkung  des  bestehen- 
den Rechts,  dafs  Alle,  nach  bestandenen  Prüfungen,  die  Medicin 
oben  können,  so  viel  ihrer  und  wo  sie  immer  wollen,  Tyran- 
nei, hör*  ich  rufen,  eiserne  Zuchtruthe  der  Verwaltung,  Unter« 
drückung  der  individuellen  Freiheit!  Allerdings,  allerdings  zum 
Wohle  des  Ganzen,  und  also  auch  jedes  einzelnen  Gliedes  die- 
ses Ganzen,  und  darin,  besteht  ja  eben  die  einzig  zu  gestattende, 
die  beglückende,  die  gesetzmälsige  Freiheit.  Ist  es  Despotie, 
wenn  es  verhindert  wird,  dafs  nicht  Jeder  aus  sich  machen 
kann,  was  ihm  grade  beliebt,  also  auch  nicht  einen  practischen 
Arzt,  so  ist  es  doch  nicht  weniger  Beschränkung,  als  jene,  die 
überhaupt  und  respectiv  dem  Einzelnen  eine  Menge  von  Car- 
rieren  verschliefst,  ihm  viele  Andre  offen  lassend.  Und  eben 
weil  der  practische  Arzt  des  Publikums  wegen  da  ist,  mufs, 
meine  ich,  die  erste  Frage  sein,  ob  denn  auch  das  Publikum 
seiner  bedarf?  Dafs  aber  z,  B.  in  Berlin  nicht  je  900  Men- 
schen, incL  Kinder,  Domestiken,  Arme  u.  s.  w.  Eines  Arztes 
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bedürfen,  wit  se  ihn  aucb  nicht  ernähren  können,  ist  wohl 
nicht  zweifelhaft  Jeder  Sachkenner  hat  ~  abgesehen  von  der 
Beschränkung  bei  den  Apothekern  und  in  einigen  andern  Ge« 
werben f  für  die  allerdings  noch  manche  andre  Rücksichten  zur 
Sprache  kommen  —  die  uralte,  auch  durch  die  Gewerbefreiheit 
bei  Uns  nicht  aufgehobene  Beschränkung  in  der  Stellung  der 
Hebammen  gebiliigt,  wofür  als  Hauptgründe  immer  aufgestellt 
worden,  daCs,  bei  einer  maablosen  Besetzung  mit  Hebammen 
in  einer  Bevölkerung  sie  ihre  gelernte  Kunst  aus  Mangel  an 
U^ung  vergessen,  dann  tbeils  zu  rohen  Arbeiten  übergeben 
müssen,  wodurch  sie  endlich  untüchtig  für  ihr  Geschäft  wer« 
disn,  tbeils  durch  Noth  zur  Medicinal-Pfuscherei  verlockt  wer- 
de», und  endlich  doch  ab  Verarmte  der  Commune  zar  Last 
fallen.  Gilt  aber  die  Mehrzahl  dieser  ganz  richtigen  Gründe 
njkht,  wie  bereits  oben  ausgeführt  worden,  für  alle  Klassen 
van  Mediclnalpersonen?  Und  was  das  noch  nicht  berührte: 
„der  Commune  zur  Last  &llen",  betrifft^  so  sehen  wir  leider! 
in  den  überall  sich  mehr  und  mehr  hervortbuenden  Unterstützungs- 
Kassen  für  practische  Aerzte  und  Wundärzte,  die  man  nicht 
ainsschlieklich  den  geselligen  Fortschritten  des  Z^talters  beimes* 
sen  kann»  wie, es  immer  mehr  anerkannt  wird,  dab  die  grofse 
Mehrzahl  der.  medicinischen  Practiker  keines weges  sich  Galem*' 
scher  Kelchthümer  ^reut,  vielmehr  eine  wlrkUche  Verarmung 
unter  den  Medicinalpersonen  um  sich  greift 

(Fortsetzung  folgt) 


üeber  die  Wirksamkeit  des  Kreosots  in 
torpiden  Nervenfiebem. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  H,  Blumenthal^ 

Kaiserl.  Russ.  Gollegien-Rathe  und  Bitter,  lospector  und  OberarU  de« 

GoUtunscheD  Hospitals  su  Moakaa. 


Durch  .£e  vieliachen  Anpreisungen  der  heilsamen  Wirkung 
des  Kreosots  in. Schwindsüchten,  fühlte  ich  mich  bewogen,  das.- 
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•sefb«  in  der  Cbarkowsett^n  medidnls^ben  RKnlk  bei  einigeii 
Sehwlild^ticbtigen  in  Anwendung  za  bHngen,  da  die  Scbwitid^ 
stiebt  ein  in  jenen  Gegenden  leider  so  bSu^g  vorkommendes 
Uebel  ist,  das  jabrlicb  -^  trotz  der  sorgfäiflgsteA  Bebandking  >-^ 
zahlreicbe  Opfer  binrafft.  «^  Der  erste  Kranke  diiiser  Art,  bei 
dem  ich  das  Mittel  versncbte,  xvhr  ein  Mann  von  nahe  an  40 
Jabren,  im  letzten  Stadium  der  eitrigen  Langenscbwindsucbt, 
mit  eln^m  dupliclrten  faectijichen  Fieber,  Nacbtscbweifsen,  jene^ 
rigenlbfimlichen  Heiserkeit >  einem  quälenden  Hasten,  seit  eltk 
paar  Tägtn  vollkommen  Motkendiim  Auswurfe  uhd  dabefr  he*- 
deutender  OppresSion  der  Brüst.  £r  erbielt  drei  Tropfen  Kreo- 
sot auf  sechs  Unzen  Febcbel Wasser,  wovon  alle  2«*- 3  Stunded 
einen  Efslöffel  zu  nehmen.  Nach  24stfindigem  Gebraociie  des 
Mittels  fand  ich  den  Auswurf  des  Patienten  so  bedeutend,  wie 
er  in  langer  Zelt  nicht  gHw^^en  war,  die  Oppression  d^r  Brust 
vrar  ganz  verschwunden,  der  Athem  frei,  der  Puls  aber  bedea« 
tend  aufgeragt,  das  Fiebt^r  verstärkt;  nach  fortgesetztem  Ge* 
brUttch  des  Mittels  Wdfd6  der  Auswurf  blutig  und  stechende 
Schn^erzen  traten  in  der  Brust  auf,  so  dafs  ich  dasselbe  wieder 
ausätzen  mufste*  ^e!  allen  Schwibdsücbtrgen,  bei  denen  ieb 
das  Kreosot  noch  fefner  in  Gebrädieh  zog,  erhielt  ich  fast  die^ 
selben  Resultate:  erUichterte,  oft  selbst  unglaublich 
vermehrte  £xpectoration,  verbunden  mit  bedeutender 
Aufregung  des  Gtfäfs^ystems,  die  micb  das  Mittel,  nach 
kurzem  Gebranch,  wieder  auszusetzen  nöthigte.  Ich  kann  so- 
mit dem  Kreosot,  als  Mittel  gegen  die  Schwindsucht,  durchaus 
kein  tioblied  singen,  glaube  nieht  einmal,  dafs  es  in  der  Bl^ry- 
norrhoea  pulmonumf  der  sogenannten  Scbleimschwindsucht,  we- 
sentliche Dienste  zu  leisten  im  Stande  sei,  indem  ies  hier  weni- 
ger darauf  ankommt,  die  Expectoration  durch  ein  kräftig  exci- 
tirendes  Mittel  zu  bethatigen,  als  vielmehr  den,  auf  Erschlaffung 
der  Lungenschleimbaut  bemheadcn,  profusen  Secretionsprocefs 
durch  tonisirende  Mittel  allmählig  zu  beschränken.  Wo  aber 
in  Stfawindsttchteh  ii^end  «itt  eretbisther  Zustand  obwaltet,  hake 
ich  das  Kreosot  durchaus  tut  schädlleb,  und  nur  bei  torpidem 
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SehwtndsCrehilgen,  wenn  der  AiMwnrf  baHnäekig  stockt  vni 
bedei»ted/le  Oppresdoo  der  Bruift  äkh  einsteiit,  dürfte  e«,  vor- 
sichtig gebraacbt,  ein  sdiätebares  PattialiviniUe)  abgeben. 

ßdid  nacb  dieseil  angesteütea  V^rsdcben  boten  sieb  mir  eifl 
paar  Subjecte  mit  einer  Jphonia  eotarrholU  znt  Bebandiong 
dar.  Dies  Uebel  isl  mir  io  Charkow  fiberhanpt  häufig  vorge- ' 
kommen  und  bat  mir  gewdbntich  viel  «u  schaffen  gemacht.  — 
Nacb  einer  «^  bei  den  kühlen  Abenden  und  Nachten,  die  in 
jenen  Gegenden  gew6bn1icb  auf  ausnehmend  beifse  Sdmmertage 
folgen  -«  so  leicht  stattfindenden  Erk&ttnng,  tritt  plötelich  volU 
kommcne  Aphonie  ein,  doch  ohne  den  leisesten  Schmerz  im 
Kehlkopf  und  der  Trachea ^  ohne  Hosten  und  ohne  eine  Spitf 
von  Fieber.  —  Starke  AbleHungen,  bei  robustem  Subjecten 
selbst  örtliche  Blutausleerungen,  Einreiboflgen^  von  Quecksilber- 
salbe, der  innerliche  Gebrauch  voh  Salmiak,  Tärt^  MMaiti^^ 
Aethlop,  aniimon.,  Sulphur,  aurot,  AHtim.  u.^gl.  hieben  meist 
frachtlos.  —  Das  Uebel  dauert  Wochen,  ja  Monate  läng  und 
geht  zuletzt,  unter  ungünstigen  Yerbaltnissen ,  *-^  bei  wieder*^ 
holten  Erkältungen,  dem  Habitus  phtkiaieus  u.  s.  w.  ->•  selbst 
In  PhthiäU  laryngea  Mn^  itatkeolia  Bber.  ^  Unter  gOnstigent 
UmstSoden  erfolgt  zwar  die  Heilung,  aber  immer  nur  erst  spSt 
und  schreitet  langsam  vor,  ja  in  einem  Falle  konnte  sie  nur 
durch  Reisen  und  dadurch  bedingte  Veränderung  des  Kliman 
und  der  gewohnten  Lebensweise  zu  Wege  gebracht  werden. 
Da  ich,  durch  die  oben  angeführten  Yersnche  bei  Schwindsucht 
tigeo,  überzeugt  worden  war,  dafs  es  wohl  kaum  ein  kraftiger 
erregendes  Mittel  für  die  Scbleioibaut  der  Luftwege  gfeben 
könne,  als  das  Kreosot,  so  stand  Ich  nicht  ferner  an,  dasselbe 
in  diesem  hartnäckigen  Uebel  anzuwenden.  Meine  Erwartun- 
gen würden  auch  vollkommen  gerechtfertigt,  indem  schon  nach 
wenigen  Tagen  des  Gebrauchs  die  gänzlich  erlostrbebe  Stiteme, 
unter  —  mit  leichtem  Büstein  erfolgendem  —  Auswurfe,  tni 
heiser  zu  werden  begann  und  darauf  allmahlig  zur  vollen,  nor- 
malen Reinheit  zurückkehrte.  Aber  auch  hier.  In  diesem  ganz 
fieberlosen  Uebel,  blieb  die  Erregung  des  Blutgefäfssystems  nicht 
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ans^  sondern  in  dem  MaaCs,  als  sich  das  Kreosot  wirksam  zu 
erweisen  begann,  stellte  sich  auch  ein  bedeutender  Orgasmus 
sanguinis  ein,  der  in  einen  wahrhaft  fieberhaften  Zustand  über- 
zugehen drohte  und  mir  das  Mittel  nur  mit  häufigem  Pausen 
fortzusetzen  erlaubte. 

Ein  so  entschieden  erregendes  Mittel,  das  so  schnell  and 
sicher  die  Thätigkeit  des  Gefäfssystems  erhöht,  mufste  von  aus- 
gezeichneter Heilkraft  sein,  in  Fällen,  wo  bei  geschwächter  Ke* 
action  die  Lebenskräfte  sinken  und  der  seiner  Auflösung  ent- 
gegeneilende Organismus  eines  kräftigen  Reizes  bedarf,  um  von 
dieser  Bahn  des  Verderbens  zurückgeführt  zu  werden,  also  — 
in  torpiden  Nervenfiebern.  —  Diese  meine  Voi^anssetzuog 
ist  am  Krankenbette  auf  eine  so  eclatante  Weise  bestätigt  wor- 
den, dafs  ich  nicht  umhin  kann,  dem  ärztlichen  Publikum  hier- 
über eine  Mittheilung  zu  machen  und  ein  Mittel  zu  empfehlen, 
das,  nach  meiner  —  auf  Erfahrung  gegründeten  —  Meinung, 
in  torpideq  Nervenfiebern  (mit  oder  ohne  sepsis  humorum') 
von  den  ausgezeichnetsten  Heilkräften  ist  und. den  Campher  und 
Moschus  weit  hinter  sich  läfst.  Um  nicht  durch  viele  Krank- 
beitsgeschichten  die  Leser  zu  ermüden,  will  ich  deren  nur  drei 
hier  mittheilen,  die  hinreichen  werden,  um  die  wohlthätige 
Wirkung  des  Kreosots  in  der  genannten  Krankheit  in  das  ge- 
hörige Licht  zu  stellen. 

1)  P.,  ein  Bauer,  ward  im  Frühjahre  1836  in  die  Klinik 
zu  Charkow  gebracht,  angeblich  von  einem  catarrhalisch- rheu- 
matischen Fieber  befallen.  Patient  war  schwächlicher  Körper- 
cpnstitution ,  der  Puls  frequent  und  schwach,  die  Hinrälligkeit 
der  Kräfte  schon  ziemlich  bemerkbar,  die  Zunge  ohne  belegt 
zu  sein  etwas  trocken  und  im  ganzen  Wesen  des  Kranken  be- 
reits jene  stumpfe  Gleichgültigkeit  wahrzunehmen,  die  dem  ge- 
übten Arzte  schon  ein  sicheres  Anzeichen  des  bevorstehenden 
torpiden  Nervenfiebers  abgiebt,  wenn  gleich  noch  kein  einziges 
eigentlich  nervöses  Symptom  vorhanden  ist.  Ich  begann  die 
Kur  mit  dem  Gebrauch  der  Mineralsäuren,  namentlich  der  Salz- 
säure,   jedoch  schritt   die   Krankheit   langsapien,    aber  sichern 
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ScbnUes  vor;  es  seigten  sich  Deliria  blanda^  die  trockne  Zange 
iibertog  sich  allmählig  mit  einer  braunen  Kruste,  ward  rissig, 
der  PuU  kleiner  und  leerer,  ein  yollkofBonener  Sopor  stellte  sich 
ein  und  sonoit  ward  denn  auch  die  Indication  immer  deutlicher 
gegeben,  die  sinkenden  Lebenskräfte  durch  excitirende  Mittel 
au£zurichten  —  der  einzige  Weg,  auf  dem  das  entweichende 
Leben  noch  zurückgehalten  werden  konnte.  —  f^aleriano^  Ser* 
peniaria^  versüfste  Sauren,  Moscbiis  und  Campher  wurden. nua, 
aber  vergebens,  in  Anwendung  gebracht.  Petechien  und  kle- 
brige Schweifse  traten  hinzu,  und  es  schien  als  falle  schon  der 
Yorbang  vor  der  letzten  Scene  des  Lebeos  nieder«  Jetzt  schritt 
ich  zur  Anwendung  des  Kreosots,  Rq)t.  Kreosoii  gutt,  jjj^ 
Aq,  FoerdcuL  Jvß,  Syrup,  Alih»  ^ß.  M.  S,  Ommhora  cothUar, 
Schon  nach  24  Stunden  fing  die  Zange  von  den  Rändern  an» 
feucht  zu  werden,  der  Puls  hob  sich  und  Pat.  kam  auf  Augeo- 
Uicke  aus  seinem  Sopor  zu  sich.  Nach  dreitägigem  Gebrauch 
des  Mittels  war  dfe  Heftigkeit  der  Krankheit  gebrochen ^  die 
Zunge  feucht  und  rein,  der  Kranke  bei  vollem  Bewufstseio,  der. 
Puls  minder  frequent,  weich  und  voller,  Appetit  stellte  sich  ein, 
so  wie  gesunder,  ruhiger  Schlaf,  mit  einem  Wort:  es  war  das 
Stadium  der  ßecouvalesceuz  eingetreten,  und  es  konnten  nun 
permanentere  Reizmittel  an  die  Stelle  der  flüchtigen  verordnet 
werden,  um  den  geschwächten  Organismus  gehörig  zu  restau- 
riren..  Leider  ward  Patient,  dem  Nervenfieber  glücklich  ent« 
rönnen,  einer  andern  verderblichem  Krankheit  zur  Beute,  und 
erlag  einige  Wochen  später  der  vollkommen  ausgebildeten 
Lungensucht. 

2)  Im  Herbst  desselben  Jahres  stellte  sich  in  der  genann- 
ten Klinik,  wit  Fehris  putrida  nervosa  zur  Behandlung  dar, 
die  einen  Knaben  von  circa  15  Jahren  befallen  hatte.  Patient 
wurde  in  einem  Zustande  in  die  Klinik  gebracht,  der  an  der 
Möglichkeit  einer  Heilung  verzweifeln  liefs.  Der  ganze  Körper 
war  mit  lividen  Petechien  wie  besät,  der  Puls  frequent  und  leer, 
die  Zunge  trocken  und  braun,  die  Zähne  und  Lippen  mit  einer 
schwärzlichen  Schleimkruste  überzogen,  die  Augen  erschienen 
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ghozios  und  triefend,  Patient  ddirirte  still  vor  sich  fain  und  die 
Extremitäten  fiifalten  sich  kühl  an,  wahrend  am  Rumpf  des  Kör- 
pers ein  Calor  mordax  wahrzunehmen  war.  Mineralsaaren, 
Moschus,  Campher,  Serpentaria  u.  dergl.  wurden  ohne  Erfolg 
angewandt,  es  traten  passive  Blutungen  aus  der  Nase  ein,  die 
das  Leben  des  Kranken  in  die  dringendste  Gefahr  braehten* 
Jetzt  ging  ich  zum  Giebrauch  des  Kreosots  über:  Rept,  Kteö^ 
soti  gut*.  IV,  ^q.  Foeniffuh  Jv,  Syrup,  AUh,  ^j.  M,  S,  Omni, 
sesguikorio  cocklear.  Die  erste  wohlthätige  Wirkung  desseU 
ben  war  das  Aufhören  des  Gefahr  drohenden  Nasenblutens ;  der 
Pub  hob  sich  und  es  trat  von  Zeit  zu. Zeit  ruhiger  Schlaf  ein. 
Am  zweiten  Tage  fing  die  trockne  und  rissige  Zange  an  feucht 
zu  werden,  die  Delirien  nahmen  ab  und  am  dritten  Tage  gab 
Patient  selbst  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  zusammenhän-« 
gende  Antworten,  wenn  gleich  nach  läogerm  Besinnen  und  mit 
noch  ziemlich  unverständlicher  Stimme;  dabei  trat  öfter  Hüsteln ' 
mit  Schleimauswurf  ein.  Ich  fürchtete  eine*  za  starke  Reizung 
der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  vertauschte  daher  das  Kreo- 
sot mit  andern  Reizmitteln,  und  zwar:  Rept,  Rad,  Valetianae^ 
Rad,  Serpeniar,  H  3jj,  inf.  Aq,  ferv.  q.  *.  Colatur,  Jvj  adde 
Sfoschl  orientaL  (eum  s,  q.  Mucilag.  gumm,  aroh.  dtligent, 
eoTiterendi)  gr,  xf/\  Spirit.  Sah  duh,  3j,  Syrup,  Ahk,  Jß. 
M,  S*  Omni  sesquikorio  eochlear  cibarium^  Wie  grofs  war 
mein  Erstaunen,  als  ich  Tags  darauf  Pat.  wieder  in  einem  viel 
schlimmem  Zustande  fand;  den  Puls  kleiner  und  frequenter,  die 
Zunge  wieder  trocken  und  rissig,  Unbesinnlichkeit  und  blande 
Delirien  wie  früher.  Ich  ging  sogleich  wieder  zum  Gebrauch 
des  Kreosots  in  früherer  Form  über  und  machte  mir  um  so 
grofsere  Vorwürfe,  dies  erprobte  Mittel  so  bald  ausgesetzt  zu 
haben,  als  ich  befurchten  mufste,  Patient  werde  dieser  neuen 
Versfhlimmerung  seines  Uebels  unterliegen.  Aber  das  Kreosot 
tiefs  mich  auch  diesmal  nicht  in  Stich»  Bald  hob  sich  der  Puls 
wieder,  die  Zunge  ward  feucht,  die  Delirien  nahmen  immer 
mehr  ab  und  unter  dem  fortgesetzten  —  wiewohl  nach  Maafs- 
gabe  der  Besserung  in  gröfsern  Zwischenräumen  angeordneten  «— 
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Gebrauehe  des  Kreosots  trat  nach  sechs  Tagen  das  Stadium 
re€orwaleseeniiae  ein,  in  wekbcin  der  stärkende  Habpparat  die 
Kur  vollendete,  so  dab  Patient  voUkommen  geheilt  aus  onsrer 
Anstak  entlassen  werden  konnte.  (Schlufs  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Beitrag  zu  der  Würdigung  der  Lehre  von  den  Kopfver- 
letzungen, veranlafst  durch  die  Ermoirdong  der  Anna 
Caihorine  Flöge  ^  nach  aktenmSfsigen  Berichten,  nebst  einem 
Anhange,  nntgetheilt  von  P>  Schmiäi^  Dr.,  fract.  Artete  in 
Hamburg.  Hamburg,  1838.  212.  S.  8. 
(Ein  gewisser  T0ma6cket9sky  halte  der  Hoierin  Flöge  mit 
etnea  schwerien  Hammer  tödt&he  Kopfverlietsmigjen  beige* 
bracht«  lAt  noch  lebende  Verletzte  war  im  Hamburger  Kraa- 
kenhause  von  Herrn  I>r.  Frieke  trepanirt  worden  und  später« 
hin  gestorben.  Das  Grericht  erster  Instanz  verorCheSte  den 
Mörder  zum  Tode.  Der  Defensor  «*-  oder  vielmehr  darefa  ihn 
der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  — *  bestritt  die  absolute  Le* 
tbaliät  der  Verletzungen,  und  nachdem  seinem  Antrage  anf 
LossprechuDg  von  der  Todesstrafe  nicht  deferirt  worden  war, 
wurden  die  Akten  an  die  Berliner  medicinische  Facuhät  gesandt, 
&Q  in  einem  ausföhrlichen  Gutachten  •—  von  dessen  Tenor  nnr 
das  Mitglied  f>*  Gräfe  dissentirte  •-*  annahm,  dab  wenn  anoh 
die  Kopfverletzungen  nicht  als  allgemem  absolut  tödtliche,  sfe 
doch  jJs  solche  zu  betrachten  seien,  die  im  vorliegenden  Falle 
allein  den  Tod  veranlafst  hätten.  Der  Inqnisit  wurde  hier* 
nach  in  zweiter  Instanz  mit  der  Todesstrafe  verschont  und  asu 
2(^ähriger  Zuchtbaasstrafe  verurtbeilt  Dies  ist  das  rein  -und 
wesentlich  Geschichtliche  dieser  wichtigen  Schrift«  Wir  nennen 
sie  wichtig,  weil  sie  eine  für  die  gerichtliche  Medicin  wichtige, 
zwar  ttkht  neue,  aber  scharfsinoig  nach  allen  Seiten  hin  grei- 
fende Beleuchtung  der  Debatten  über  Kopfverietzongea,  theib 
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in  den  Gutachten  des  Physicas  Dr.  Buek^  des  Dr«  Boeneck^  der 
niediciniscben  Facultät  zu  Berlin,  theils  in  den  DefensioDsschrif- 
ten  des  Verf.  liefert,  und  sie  ist  uns,  diese  Schrift,  noch  ia  ei- 
ner andern  Beziehung  als  bemerkenswerth  erschienen,    <woraaf 
wir  sogleich  zurückkommen  werden.     Die  Tendenz  des  Ver&. 
geht  nämlich  dahin,  zu  beweisen,  dafs  die  Trepanation  im  Kran- 
kenhanse gänzlich  contraindicirt  gewesen  sei,    und  dafs  sonach 
die  Flöge i  die  durch  ein,  nach  seiner  Ansicht,  zweckmärsigeres 
(antiphlogistisches)  Verfahren   hätte   gerettet   werden    können, 
höchstens   an    einer   sogen,  zufällig   tödtlichen    Kopfverletzung 
gestorben  &e\.    Dies  stellt  er  in  einer  Sprache  heraus,  die,  wie 
er  in  der  Einleitung  meint,  sich  für  den  Defensor  wohl  ziemt, 
die  ihn  aber  mehr  als  leidenschaftlichen  Ankläger  des  Herrn  Dr. 
Fricke^  denn  als  Defensor  des  Mörders  characterisirt.    So  recht. 
Ineine  Herrn  Ultrahumanisten!    Erklärt  nur  jeden  Verbrecher, 
wo  irgend  möglich,  für  unzurechnungsfähig,  oder  jede  Wunde  — - 
so  lange  das  Bestehen  der  unsinnigen  Lethalitätsgrade  in  deä 
Gesetzbüchern  es  Euch  noch  gestattet  —  für  nur  zuräUig  tödt- 
lich,  und  Ihr  werdet  Eure  Freude  daran  haben,  zu  sehen,  weU 
che  Pestbeule  Ihr  der  bürgerlichen  Gesellschaft  eingeimpft  ha- 
ben werdet!    Der* (wie  wir  hören  noch  sehr  jugendliche)  Vf., 
der  wohl  nicht  auf  den  Grund  eigner,   reifer  Erfahrungen  hier 
sein  schiarfes  Urtheil  vernehmen  läfst,  entwickelt  in  der  Schrift 
dnen  Schar&inn  und  einie  Belesehheit,  die  wir  vollkommen  an* 
erkennen,  die  aber  einer  bessern  Sache  werth  gewesen  wär^. 
Auch  wir  erkennen  mit  dem  Gutachten  der  BMiner  Facultät, 
dem  vvir  ganz  fremd  sind,  an,  und  geben  dem  Vf.  gern  zu, 
dafs  die  Trepanation  nach  der  Kratikheitsgeschichte  nicht  ganz 
angezeigt  war,  aber  nichtsdestoweniger  würden  wir  keinen  An- 
stand genommen  haben,  das  Berliner  Gutachten,  seiner  Schlufs* 
iassung  nach,  mit  zii  unterzeichnen,  da  auch  wir  überzeugt  sind-, 
dafs  die  Verletzungen  in  isich  allein  die  genügende  Ursache  des 
Todes  der  p.  Flöge  hatten,  dafs  folglich  der  Urheber  derselben 
auch  der  Urheber  des  Todes  der  Verletzten  gewesen  war.     Hr. 
S.  erzählt  in  der  Vorrede,  dafs  1521  zu  Hamburg  ein  Doctor 
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Fint  lebendig  verbrannt  worden  sei,  weil  —  er  einer  Frau  bei 
der  Entbindung  Hülfe  geleistet  hatte,  ein  Beweis  der  Barbarei 
der  Criminal- Justiz  jener  Zeit,  der  das  Blut  in  den  Adefrn  er- 
starren macht.  Und  doch  wahrhaftig,  wenn  man  die  stachlicb- 
ten  Anklagen  des  \fs.  gegen  den  Wundarzt,  der  die  Flöge 
trepanirte^  liest,  worin  fast  mit  dürren  Worten  gesagt  ist,  dafs 
Er,  nicht  Tomasekewsky ^  der  Mörder  der  Denata  geworden 
sei,  möchte  man  zu  der  Logik  hingerissen  werden,  dafs  eben 
dieser  Wundarzt  als  der  Mörder  zu  bestrafen  wäre,  „weil  er 
der  Verletzten  Hülfe  geleistet^*!!  lyes  Yfs.  chirurgischer  Ab- 
gott ist  (mit  Recht)  Dupuytren,  Gut  denn!  Dupuytren  wurde 
in  diesem  Falle,  vielleicht,  ja  wahrscheinlich,  nicht  trepaoir^ 
und  dadurch  vielleicht,  aber  nicht  wahrscheinlich,  die  schwer 
Verletzte  erhalten  haben.  Und  Tomaechewsky  soll  kein  Mör- 
der sein,  weil  ein  ^khi- Dupuytren ^  wenn  auch  sonst  ein  ge- 
achteter und  vielerfahmer  Wundarzt  sein  Opfer  behandelte?? 
Welche  Gesellschaft  erkennt  dem  Verbrecher  da4  Recht  zu, 
dafs  die  bestmöglichste  Kunsthülfe  gleich  naich  seiner  That  all 
Correctiv-  und  Ausgleichungsmittel  wirksam  werden  müsse,  und 
wohin    sollte    solche   Ansicht    die   Gesellschaft  führen?     Aber 

'  giebt  es  denn  für  jene  ultraphilanthropiscbe  Ansicht,  zu  der 
sich  auch  dieser  Schriftsteller  hier  bekennt,  noch  Verbrecher? 
Man  lese  nur,  wie  derselbe  seinen  Clientei>  in  der  Einleitung 
beurtheilt,  wie  er  ihn  schildert  als  einen  leutseligen,  nüchternen, 
friedfertigen,  die  Seinigen  schwärmerisch  liebenden  Mann,  der, 
um  ein  todtkrankes  Kind  anständig  zu  begraben,  hingeht,  und 

'  eben  weiter  Nichts  thut,  als  vorbedacht  einer  alten  Frau,  die 
er  im  Besitz  von  Gelde  weifs,  das  er  ibr  rauben  will,  den  Kopf 
mit  einem  mitgebrachten  Hammer  einschlägt!  Und  dieser  gute, 
liebe  Menscb  wird  in  dem  Physicatsgutachten  geschildert  als  ein 
Habsüchtiger,  ein  leidenschaftlicher  Spieler,  ieiii  Dieb,  als  ein 
Mensch,  der  of^  Disciplinarstrafen  erlitten  hatte,  wobei  wir  al- 
lerdings zugeben  wollen,  daTs  er  kein  Mensch  war,  dem  man 
vor  der  That  grade  einen  Mord  hätte  zutrauen  mögen.  Wir 
brechen  ungern  ab,  denn  wir  haben  noch  viel  auf  dem  Herzen. 
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Nicht  grade  über  KopfTerletssungen  allao,  ein  Thema,  das,  wir 
wiederholen  es,  in  der  Schrift  mit  grober  und  av^reiebender 
Gründlichkeit  abgehandelt  ist  —  aber  über  eben  diese,  in  4en 
Köpfen  so  vieler  Aerzte  umgehende  bonigsiirie  Müde»  die.  4a« 
Verruchte  nicht  bei  seinem  Namen  nennen  icann,  und  in  4en 
dehnbaren,  elastischen  Principien  ihrer  Kunst  immer  Stoff  g«-* 
nng  finden,  um  daraus,  mit  dem  Vf.  ^  reden,  „ein  feines  Deck» 
mantdchen"  fiär  den  Krebs  der  Gesellschaft,  das  Verbrechen^ 
zn  bereiten.  Und  In  dieser  letztern  Beziehung  ist  uns  nameat* 
lieh  diese  Schrift  beachtenswerlh  erschienen,  denn  sie  giebt  e^ 
nen  neuen  Belag  dazu  ab,  ^ie  dringend  es  an  der  Zeit  iU^  nip 
bei  dem  Thema  derselben  stehen  zu.  bleiben,  von  der  Würdi« 
gung  der  Letbalitatsgrade  der  Verletzungen  ganz  zu  abstrabt-r 
ren,  ein  Bedürfmfs,  über  welches  sich  der  Verf.  dieser  kurzen 
Anzeige  zuerst  ansgesprocbes  zu  haben  glaubt,  das  jet^t  immer 
allgemeiner  geföhk  zn  -werden  beginnt,  und  dessen  Befriedigung 
durch  die  deirtscben  Gesetzbücher  zu  erleben  uns  zur  innigsten 
Beruhigung  gereichen  würde.) 

Handwörterbuch  der  gesammlen  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde, herausg.  von  den  Prof.  PF,  FToUher^  M.  Jäger 
und  /.  Radius.    III.  Bd.  3te  Liefr.    Leipzig,  1837. 
(Diese  Lieferung  umfafst  die  Artikel  ^Fracturae'*  bis  „Ha- 
ken^'.    Besonders  angesprochen  haben   uns  die  Artikel  Fungus 
und  Haemorrhagia^  und  lobenswerth  ist  das. Bestreben  der  Hrn. 
Herausgeber,  die  Abhandlungen   immer  gedrungener  zu  halten, 
worauf  wir  vom  Anfang  des  Werkes  Werth  gel^t  haben,  und 
was  auch  gewifs,  wie  der  Erfolg  der  spätem  Lieferungen  zeigt, 
demselben  nur  vortbeilbaft  sein  wird.) 

Q^    Für  diese  Wochenschrift   passende  BeiirSge  werden    nach   dem 

•  Abschluite  4^des  Jalirgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  ^cra 

*  Abdruck, , anständig  honnrirt«  und  eingesandte  Bücher,  wiehishevi 
entweder  in  kürzerji  Anzeigen  oder  in  ausfuhrlichen  Becensionen, 
sogleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  «kh  d«r  Herausgeber  portoJPrei  durch' ^ie  Post,  oder 
darch  den  Wieg  des  BwchhandeU«  . 

Gedruckt  bei  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKÜWD 

Herausgeber:   Dr.  Casper. 
Mitredaction :    Br.  Romberg  ^  Dr.  v.  Siosck, 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
TOD  1 1  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgängit  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt ,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen  und  Postämter  sie   «u  liefern    im  Stande  sind« 

.   A»  Hirschwald* 

J^o    %        Ber/in,  den  13*«"  Januar         1838. 

'    '   Bgggssaggs  ' I  '  i 

Die  UeberfüUung  im  arstlichen  Stande.  Von  Casper.  (Schlufs.)  *^ 
Klinische  Beobachtungen.  Vom  Prof.  Dr.  Lippich.  —  Die 
Wirkung  des  Kreosots  in  Nervenfiebern.  Vom  Coli.  Bath  Dr. 
Bloraenthal.    (Schlufs.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommerreise  1S37. 

Vom 
Dr.    Casper. 


C^ortaetzung.) 

1.    Die  UeberfüUung  im  arztlichen  Stande. 

(Scblufs.) 

Freilich  will  man  sich  in  ungrer  Zeit  nicht  gern  mit  d^m 

Worte  „MonopoP^  befreunden ,  und  ein  Monopol,  könnte  matt 

sagen,  würde  doch  den  Aerzten  in  jedem  Orte  ertheilt  werden, 

wenn   ms^n   später  Eintretenden    die    Concurrenz   verweigerte. 

Kann  denn  aber  von  einem  Monopol  die  Rede  sein,  wenn  je«- 

der  Tag  in  diese  Yerh'aknisse   eine   Aenderung   bringen    kann 

und  mufs?    Sobald  durch  Yermebrung   der  Bevölkerung  oder 

des  Wohlstandes  in  einem  Orte  oder  Bezirk  sich  das  Bednrfinii« 

nach    einer  Vermehrung  des   ärztlichen   Persona  herausstellt, 

wird  und  soll  es  seine  Befriedigung  finden,  und  jenes  „MonopoK' 

Jahrgang  1808.  2 
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der  früher  Angesessenen  hat  dann  ein  Ende.  Eben  so  soll  und 
mnfs  es  der  Verwaltung  unbenommen  bleiben,  auch  ohne  jene 
Gründe  neue  Concessionen  zu  bewilligen,  wenn  die  vorhande- 
nen Aerzte  aus  irgend  einem  Grunde  der  Bevölkerung  nicht 
genügen,  und  so  kann  wohl  der  Schutz  kein  Monopol  genannt 
werden,  der  in  jedem  Augenblick  aufhören,  und  daher  nie  von 
dauernd-nachtheiligeu  Wirkungen  werden  kann«  Eben  so  leicht 
scheint  mir  auch  der  mögliche  Einwurf  zu  beseitigen:  dafs  es 
hart  wäre,  das  Vertrauen  des  Publikums  zum  Arzte  zu  beschrän- 
ken, indem  man  es  an  vielen  Orten  an  nur  Einen,  zwei,  drei 
Aerzte  verweisen  würde.  Denn  —  abgesehen  davon,  dafs  bei 
der  Dichtheit  der  Bevölkerung  sich  fast  überall  in  der  Nähe 
noch  andre  Aerzte  finden  werden,  an  die  man  sich  wenden  kann, 
und  was  auch  nirgends  verboten  werden  soll  —  so  ist  es  ent- 
weder die  Mehrzahl  eines  Publikums,  die  zu  den  vorhandenen 
Aerzten  kein  Vertrauen  hat,  und  dann  wird  die  Verwaltung 
mit  der  Bewilligung  neuer  Concessionen  ins  Mittel  treten,  oder 
es  sind  nur  Wenige,  die  eine  Aenderung,  die  einen  neuen  Arzt 
wünschen,  und  auf  diese  Wenigen  kann  die  leitende  Behörde 
keine  Rücksicht  nehmen,  weil  dieselben  ja  doch  einen  Arzt  nicht 
ernähren  können.  In  irgend  gröfsern  Städten  wird  es  übrigens 
nie  an  einer  Concurrenz  fehlen,  die  jenen  Einwand  vollends 
beseitigt,  und  in  kleinen  Städten ,  wie  auf  dem  platten  Lande, 
wie  bei  den  geringern  Volksklassen  überhaupt,  wird  ohnedies 
im  Allgemeinen  das  Vertrauen  zum  ärztlichen  Individuum  we- 
niger in  Anschbg  gebracht,  als  das  Vertrauen  zur  ärztlichen, 
hellenden  Kunst  überhaupt.  Die  Mehrzahl  dieser  Leute  will 
nur  „einen  Doctor",  der  ihnen  helfe !  Soll  ich  aber  von  Aerz- 
ten selbst  endlich  vielleicht  hören,  dafs  mein  Vorschlag  zu  hart 
sei,  so  könnten  dies  doch  nur  die  neu  Eintretenden  sein,  denen 
dadurch  eventuell  die  bisherige  Willkühr  beschränkt  würde. 
Diese  würden  aber  ihren  eigenen  Vortheil  ganz  und  gar  ver- 
kennen, der  ja  eben,.- gleichzeitig  mit  dem  des  Publikums  und 
der  Wissenschaft,  lediglich  durch  denselben  bezweckt  wird,  in-» 
dem  sie  früher  oder  später  nothwendig  aller  wirklichen  Vor- 


Digitized  byCjOOQlC 


—    19    — 

Züge  der  neuen  Einrichtang  theilhaftig  werden,  und  dann  die 
meisten  derselben  gemfs  in  eine  ganz  andre  Lage  kommen 
würden,  als  die  ihnen,  weon  es  bei  dem  gegenwärtigen  Gaoge 
verbleibt,  jetzt  zu  hoffen  steht. 

Im  UebrJgen  wünsche  ich  aber  gar  nicht,  das  Studiren  der 
Arznei  Wissenschaft  direct  zu  beschränken,  was  auch  eben  so 
unnöthig  als  uäthunlich  uod  illiberal  sein  würde ;  unnöthig,  weil , 
durch  eine  Beschränkung  der  Gewerbefreiheit  unter  den  Aerz- 
ten  sich  sehr  bald  die  Zahl  der  Medicin  Studirenden  von  selbst 
in  das  richtige  Yerhältnifs  setzen  würde;  unthunlich,  weil  der 
Beruf  des  Menschen  zu  irgend:  einer  Stellung  von  vorn  berein 
nicht  zu  erforschen  ist,  und  der  Staat  sich  durch  seine  spätem 
Prüfungen  eine  Auswahl  unter  den  Studirten  vorbehalten  mufs; 
illiberal  endlich,  weil  aus  der  Inscriptiop  bei  der  medicinischeo 
Facuhät  nicht  nothwendig  folgt,  dafs  der  junge  Mann  einsf 
practischer  Arzt  werden  wolle. 

Die  grofse  Schwierigkeit  in  unsrer  Frage  von  der  Be- 
schränkung der  Gewerbefreiheit  unter  den  Aerzten  bleibt  nur 
freilich  die,  wie  das  Bedürfnifs  der  Bevölkerung  nach  Aerzten 
festzustellen  sei?  Aber  diese  Schwierigkeit  ist  nicht  unlöslich, 
wie  ja  z.  B.  Hannover  schon  bewiesen  hat.  Man  wird  hierbei 
das  bestehende  Yerhältnifs  und  die  Begutachtungen  deftselben 
durch  die  Königl.  Regierungen  und  ihre  Unterbehörden  zu  be- 
rücksichtigen haben,  und  die  fortlaufende  Erfahrung  wird  dann 
bald  zum  Ziele  fuhren. 

Theils  als  Anhaltspunkt  hierzu,  theils  als  Beweis,  zu  wel- 
cher höchst  ungleichen  Yertheilung  der  ärztlichen  Hülfe  die  be- 
stehende Concurrenz  und  Willkühr  fuhren,  wie  die  UeberfiSl- 
lung  mit  Aerzten  auf  manchen  Gegenden  lastet,  während  andre 
deren  zehnmal  weniger  besitzen,  lasse  ich  hier  eine,  zehn  Jahre 
umfassende,  nach  amtlich  ermittelten  Zahlen  von  mir  zusammen- 
gestellte Uebersicht  des  Yerhältnisses  (nur  allein)  der  promo- 
virten  practischen  Civil-Aerzte  zu  der  Bevölkerung  in  den  Pro- 
vinzen der  Preufsiscben  Monarchie  und  in  der  Stadt  Berlin  fol- 
gen, die  man  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  durchgehen  wird. 

2* 
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Beim  genauem  Eingehen  in  diese  Tabelle  wird  man  zu- 
nächst 6nden,  dafs  die  Zahl  der  Aerzte  nicht  gleicbmäfsig  all- 
jährlich im  Zunehmen  war,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Rhein- 
provinz. Namentlich  zeigt  sich  in  den  übrigen  Provinzen,  wie 
in  Berlin,  ein  Schwanken  in  den  Jahren  1S28,  1831  und  1S34. 
Dieses  Schwanken  ist  indefs  durchaus  nur  scheinbar,  und  es  ist 
bestimmt  das  Yerhältnifs  der  Aerzte  zu  der  Bevölkerung  all- 
jährlich gestiegen;  in  den  genannten  Jahren  aber  hat  die  dirccte, 
alle  drei  Jahre  vor  sich  gehende  Volkszählung  Statt  gefunden, 
während  die  Zahlen  in  den  amtlichen  BevöikerUngstabeilen  für 
alle  übrigen  Jahre  nur  auf  Berechnung  beruhen.  Bei  der  Zah- 
lung ergeben  sich  aber  oft  viel  gröfsere  Populatiodsmassen ,  als 
die  Schätzung  erwarten  liefs,  und  so  mufs  dann  das  YerhäUnifs 
der  Aerzte  zu  denselben  natürlich  auch  alterirt  werden. 

Abgesehen  indefs  von  diesen,  immerhin  nur  gelinden  Schwan- 
kungen,  welcher  Unterschied  in  diesem  Yerhältnifs!  Die  Stadt 
.Berlin  mit  zehnmal  mehr  Aerzten  als  die  östlichen  Provin- 
zen des  Reichs!  Sachsen  mit  einer  mir  wenig  gröfsern  Bevöl- 
kerung als  Brandenburg  (excl.  Berlin),  und  einem  Unterschied  im 
Yei4)ältnifs  der  Aerzte  etwa  wie  1:4  und  1:7!  Schlesien  und  die 
Rheioprovinz  mit  einer  nicht  gar  wesentlich  verschiedenen  Be- 
völkerung, jenes  mit  1  Arzt  auf  7400,  diese  auf  4900  Einwoh- 
ner! Dafs  der  Drang  und  die  Nothwendigkeit  von  Seiten  der 
Aerzte,  sich  einen  Heerd  zu  schaffen 9  nicht  allein  ausreiche, 
diese  Mifsverhältnisse  zu  beseitigen,  lehrt  Ein  Blick  auf  diese 
Tabelle,  d.  h.  auf  die  Erfahrung.  Die  überftlllte  Provinz  Sach- 
sen bat  einen  solchen  Andrang  gehabt,  dafs  dort  das  Yerhält- 
nifs der  Aerzte  schon  im  Sinken  begriffen  ist;  reifsend  schnell 
war  in  diesen  zehn  Jahren  der  Zuwachs  in  der  allerdings  rei- 
chen und  eng  bevölkerten  Rheinprovinz,  die  noch  alljährlich 
neue  Zugänger  anlockt,  hoffend  sich  im  Gedränge  noch  Bahn 
zu  machen,  und  die  doch  in  derselben  Zeit  verschmäht  haben, 
die  'Provinzen  Posen  und  Preufsen  zu  beziehen,  wo  noch  im- 
mer mehr  als  elftausend  Menschen  auf  Einen  Arzt  angewie- 
sen sind.     Allerdings  sind  mir  die  Schwierigkeiten 'nicht  unbe- 
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kannt,  die  sScb  ia  diesen  Gegeoden  der  Niederlassuog  eines 
Arztes  eDtgegenstellen,  und  die  namentlich  in  der  Sprache,  der. 
weit  ausgedehnten  Bevölkerung  und  ihrem  geringern  Wohl- 
stande begründet  sind.  Aber  eben  deshalb  müfste,  meine  icb, 
die  Verwaltung  hier  in's  Mittel  treten,  denn  entweder  es  ist 
zu  viel,  überflüssig,  und  sonach  schädlich  (s.  oben),  dafs  [e  Ein 
Arzt  (iir  4  —  5000  Einwohner  vorhanden  sei,  wie  in  Sachsen, 
Westphalen  und  am  Rhein,  oder  es  ist  zu  wenig,  dafs  11000 
Menschen,  und  mehr,  mit  einem  einzigen  Arzt  sich  begnügen 
müssen,  wie  in  Preufsen  und  Posen.  Letzteres  wird  jedenfalb 
weniger  zweifelhaft  sein,  als  das  Erstere,  daher  auch  dringen- 
der Abhülfe  fordern,  die,  wie  man  sieht,  die  freie  Willkübr 
nicht  geschafft  hat. 

Bei  der  von  uns  gewünschten  Beschrankung  der  unbeding- 
ten Gewerbefreiheit  unter  den  Aerzten  liegt  aber  diese  Abhülfe 
durch  eine  Maafsregel  sehr  nahe,  die  eben  mit  jener  Beschrän- 
kung durchaus  zusammenhängt,  mit  dieser  längst  im  Königreich 
Hannover  eingeführt  ist,  und  für  welche  sich  schon  neuerlich 
bei  uns  die  Stimme  des  Herrn  w.  G«  O.  M.  R.-Dr.  Rusi  aus- 
gesprochen hat,  ich  meine  die  Besetzung  der  Provinzen  mit 
Aerzten  von  Seiten  der  Behörden.  Wenn  auch  die  Analogie 
mit  den  Rechtspractikern,  die  man  zur  Unterstützung  angeführt 
hat,  nicht  durchweg  passend  erscheint,  so  bedarf  es  auch  gar 
.keines  Vergleiches,  um,  diese  Maafsregel,  nach  allem  Obigen, 
eben  so  nothwendig  zu  finden,  als  sie  gewifs  leicht  ausführbar 
ist.  Ich  wünschte  demnach,  dafs  den  jungen  Aerzten,  nach  er- 
haltener Licenz,  wenn  nicht  wichtige  Gründe  entgegenstehen, 
wie  z«  B,  die  Unterstützung  eines  bejahrten  oder  kränklichen 
Yaters  oder  Verwandten  in  der  Praxis  u.  dgl.,  ein  Etablissements- 
Ort  in  den  am  meisten  von  Aerzten  entblöfsten  Landestheilen, 
nach  den  Anträgen  der  Localbehörden  von  der  obersten  Ver- 
waltungsbehörde —  wodurch  jede  Besorgnifs  eines  möglichen 
allgemeinen  Vetterschafts-Systems  gehoben  sein  würde  —  ange- 
wiesen werden  möge.  Die  Beschäftigung,  die  sie  dann  gleich 
im  Anfange  ihrer  Praxis  finden  werden  und  müssen,  und  die 
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sie  jetzt  oft  Jahrehng  yergeblich  erboffeni  wird  ihnen  fiir  ibre 
Ausbildang  und  YervoUkommnuog  von  eben  so  eotscbiedenem 
Mutsen  sein,  als  sie  es  dieser  Eioncfatungf  in  Beziehung  auf 
ibre  bürgerliche  Existenz,  Dank  wissen  werden,  wenn  sie,  im 
Falle  sie  es  wünschen,  nach  einer  gewissen  Zeit  und  eingetre- 
tenen Yacanzen,  in  bessere  Gegenden  versetzt  werden.  Bei 
der  Gröfse  der  Monarchie  würden  Gesuche  um  Berücksichti- 
gung des  Vaterlandes,  der  verwandtschaftlichen  und  andern  Ver- 
hältnisse bei  diesen  Versetzungen  Seitens  der  Bittsteller,  gewifs 
keine  Schwierigkeit  machen.  Immer  aber  dürfte  zunächst  die 
Vacauz,  das  Bedürfnifs  festzustellen  und  der  Satz  aufrecht  zu 
erhalten  sein:  dafs  der  Arzt  nur  für  das  Publikum  da  ist« 
Hält  man  denselben  nur  strenge  im  Auge,  so  wird  auch  die  Frage 
sich  beantworten  lassen,  wie  es  denn,  gehalten  werden  solle, 
wenn,  da  das  Studiren  nicht  fuglich  zu  beschränken  ist,  der 
Zugang  an  jungen  Aerzten  den  Abgang  überwiegt?  Hierauf 
ttt  nämlich  zu  erwiedern,  dafs,  wenn,  was  kaum  ausbleiben  kann, 
lieh  mit  der  Zeit  nicht  von  selber  ein  richtiges  Verhältnifs  her- 
stellen sollte,  überall  den  Ausstudirten  bis  zur  eingetretenen  Va- 
cauz gar  keine  Lj^enz,  vielmehr  nur  ein  Fähigkeitszeugnifs  nach 
glücklich  bestandener.  Staatsprüfung,  analog  den  Zeugnissen  für 
die  Erlangung  von  medicinischen  Aemtern^,  ertheilt  werden  soll 
Um  diese  qualificirten,.  aber  noch  nicht  licenziirtea  jungen  Aerzte, 
deren  es  mit  der  Zeit  gewifs  immer  weniger  und  weniger  ge- 
ben wird,  mag  sich  die  Verwaltung  vorläufig  nicht  künmiern. 
Ein  unbefugtes  ärztliches  Wirken  dieser  jungen  Leute  wird 
leicht  zu  controlliren  sein.  Die  Rücksicht  aber,  da(s  sie  bis  zur 
Erlangung  einer  Licenz,  die  bei  gutem  Willen  ihrerseits,  und 
bei  richtig  hergestelltem  Verhältnifs  zwischen  Zu-  und  Abgang 
nicht  allzulange  auf  sich  warten  lassen  wird,  keinen  Erwerb 
haben  werden,  ist  weniger  wichtig,  als  sie  scheint.  Denn  wir 
fragen,  wie  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  aller 
Orten  der  Erwerb  eines  jungen  Arztes  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Wirksamkeit  gestaltet?!  Möchten  diese  Vorschläge  sich 
höherer  Erwägung  empfehlen,  mindestens  aber  veranlassen,  da£s 
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das  Uebel  der  Ueberfullung  Im  arztlicheo  Stande  einmal  scharf 
in*9  Auge  gefafst  würde!  (Fortsetzungen  folgen.) 


Klinische  Beobachtungen. 

Mitgetbeilt 

vom  Professor  Dr.  Lippich, 

Director  der  medic.  Kligik  an  der  K.   K.  UDiversität  zu   Padaa. 


1.  Mehrere  Fälle  von  Pellagra, 
d)  Neu  entatandencj  Pellagra  mit  gastrischen  Symptomen. 
Jloysiua  Romanato ^  22  Jahre  alt,  Landmann,  von  einer 
gesunden  Mutter,  aber  einem  am  Pellagra  leidenden  Vater, 
hatte  sich  nach  seiner  Aussage,  der  man  aber  wegen  seines 
Stumpfäinos  nicht  gar  zu  viel  trauen  konnte,  stets  der  besten 
Gesundheit  er(reut,  und  ersf  im  Frühling  des  Jahres  1835,  also 
ungefähr  zwei  Monate  ehe  er  in  die  Behandlung  kam,  fing  er 
an  über  Abschuppung  der  Haut  auf  beiden  Handrücken  zu  kla- 
gen. £r  war  von  lymphatischem  Temperament,  aber  mürrisch 
und  leicht  zu  reizen;'  der  Körper  war  wenig  entwickelt,  mit 
Ausnahme  des  grofsen  Kopfes;  der  Gesichtsausdruck  finster,  stu- 
pide^ der  Blick  matt,  Stirn  und  Wangen  vom  Sonnenbrand 
gelblich  geröthet,  die  Lippen  mit  Schorf  besetzt  und  rissig;  er 
klagte  über  Mangel  an  Efslust,  die  Zunge  war  schmutzig  be- 
legt, trocken,  an  der  Spitze  geröthet;  der  Leib  gespannt,  bei 
der  Berührung  schmerzhaft,  Stuhlgang  träge,  aber  breiigt;  Urin 
häufig;  die  Erschöpfung  grofs;  der  Pub  häufig  und  zusammen- 
gezogen. An  denjenigen  Theilen  der  Brustbedeckungen,  wel- 
che den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren,  namentlich  aber  auf 
den  beiden  Handrücken,  sah  man  die  Epidermis  sich  abschup- 
pen, und  von  Spalten  durchzogen,  die  sichln  geriogerni  Maabe 
bis  zum  Ellenbogen  erstreckten,  verbunden  mit  verhältuifsmäCsi- 
ger  Röthuog  der  darunterliegenden  Haut.  Bei  Tage  phanta- 
sirte  der  Kranke  6ft  und  wollte  davonlaufen. 
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Aufser  eioer  liSnlänglich  nährendeo  Kost,  allmäbUg  eirst 
animafucher,  besonders  aber  yvle  der  berühmte  Franzago*)  sie 
empfabl,  einep  Milchdiät,  mubte  man  vorzüglich  die  gastrischen 
Reize,  die  jetzt  consensuell  das  Gehirn  ergriffen  hatten,  durch 
Blutegel  beschränken,  und  danb  gaben  wir  am  dritten  Tage  ein 
Brechmittel,  das  durch  die  Ausleerungen  alle  Spannung  des 
Leibes  und  den  nbrigea  Schmerz  hob,  auch  den  Krauken  sehr 
erleichterte  und  besänftigte.  Am  folgenden  Tage  verordneten 
wir  (nach  r.  HiideabraruTs  Vorschlag '''^''*^))  ein  Infusum  aus 
Radix  RAei  5jj  mit  Magnesia  sulphurica  5j,  und  setzten  es 
auch  die  folgenden  Tage  fort;  die  Abschuppung  der  Haut  und 
Reinigung  der  Zunge  ging  indessen,  gut  von  Statten.  Später 
gingen  yvir  zum  Sulfaa  ferri  über,  lägKch  9ß,  abwechselnd 
mit  dem  oben  erwähnten  Infusum.  Unter  günstigen  Zeichen 
brach  am  neunten  Tage  ein  £rythem  aus;  der  Kränke  bekam 
Kräfte  zum  Gehen  und  der  Appetit  wurde  täglich  besser.  Als 
endlich  alle  Functionen  zu  ihrer  normalen  Tbätigkeit  zurück- 
gebracht waren,  verliefs  der  junge  Mann  am  zwanzigsten  Tage 
nach  seiner  Aufnahme  das  Kb'nikum. 

63  Schon    vorgeschrittenes  Pellagra» 

Joseph  Jfiorzaroj  35  Jahre  alt,  Landmaon,  dessen  Eltern 
schon  am  Pellagra  litten,  wurde  seit  vier  Jahren  in  jedem 
Frühling  von  einer  Abschuppung  der  Haut  der  Handrücken  und 
Füfse,  und  einem  bedeutenden  Unwohlsein  heimgesucht.  In 
diesem  Jahre  aber  gesellte  sich  dieser  Abschnppung  Melancholie, 
Stupor,  Schwindel,  Ohrenklingen  und  Mattigkeit  hinzu*  Am 
29.  April  nahm  er  unsre  Hülfe  in  Anspruch.  Es  zeigte  sich 
an  den  genannten  Orten  und  auch  am  vordem  Theil  jeder 
Tibia^  so  wie  dem  obern  Brustbein,  ein  röthliches  gläozendes 
Erythem  mit  beginnender  Abschuppung.  Aufserdem  waren 
yorhaikden:  anhaltende  Kopfschmerzen,  Verdunkelung  der  gelb- 


"3  Sulla  Pellagra.     P.  H:    Padova  1815.   p.  d9. 
**^  Annales  scholae  clinicae  med.  Ticinensis»     Ticini  1830.     P.  li« 
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L'chen,  unst'ät  beweglichen  Augen,  Ohrenkiiogen,  reichliche 
Speichelabsonderung,  schmutzig  belegte  Zunge;  aufgelockertes, 
schmerzhaftes,  blutendes  Zahnfleisch;  übelriechender  Athem;  der 
Appetit  fehlte  nicht;  Urin  wurde  reichlich  gelassen;  zuweilen 
delirirte  der  Kranke,  behauptete  fest,  er  müsse  sterben,  und  be* 
dauerte  das  Schicksal  seiner  Frau.  Uebrigens  schien  er  von 
reizbarem  Temperament  zu  sein,  der  Körper  war  muskulös,  der 
Kopf  stark  ausgebildet. 

Wegen  des  tragen  Stuhlgangs  gaben  wir  ein  Infua.  Fol. 
Semwe  und  Rad,  RheL  Da  aber  das  Delirium,  die  Coogestio- 
nen  zum  Kopfe  und  Aufregung  des  Pulses  zunahmen,  so  ver- 
ordneten wir  Blutegel  an  den  After,  Senfteige  an  die  Fufssoh- 
len  und  ein  Brechmittel.  Als  nach  demselben  die  Delirien  nach- 
liefsen  und  der  Puls  ruhiger  wurde,  gingen  wir  am  folgenden 
Tage  zu  einem  DeeoeU  Cort,  Chinae  über,  und  bald  zum  Sul^ 
fas  ferri  und  einer  Diät  wie  beim  vorigen  Kranken.  Nach 
dem  Verschwinden  des  Erythems  und  vollendeter  Abschnppung 
waren  die  Kräfte  d^ts  Kranken  wieder  hergestellt,  sein  Muth  um 
vieles  gehoben,  und  da  er  zu  seiner  Beschäftigung  zurückzu- 
kehren wünschte,  wurde  er  am  31sten  Tage  der  Kur  geheilt 
entlassen. 

c)  Veraltetes  Pellagra. 

Dominieus  Nigrisolo^  Landmann,  62  Jahre  alt,  lymphati- 
schen Temperaments,  der  sich,  mit  Ausnahme  eines  kalten  Fie- 
bers, nicht  erinnerte,  an  irgend  einer  Krankheit  gelitten  zu  ha- 
ben, konnte  über  den  Anfang  seines  gegenwärtigen  Uebels,  aas 
Geistesschwäche  und  Trägheit,  wenig  oder  nichts  berichten. 
Wir  erfuhren  nur,  daCs  der  Kranke  wegen  auberordentlicher 
Mattigkeit  am  9.  Februar  1835  sich  genöthigt  sah,  ins  Kranken- 
haus zu  gehen,  wo  ihm,  da  er  über  Schmerz  in  der  Regio 
lumbarU  klagte,  Blutegel  an  dieser  Stelle  gesetzt  wurden.  Am 
11.  Februar  wurde  er  in  unser  Lazareth  gebracht  und  bot  fol- 
gende Erscheinungen  dar.  Rothes,  abgemagertes,  runzliges,  wie 
gedörrtes  Gesicht,   Schwindel  bei  grader  Stellung;  Schmerzen 
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iu  der  SUrn;  tiefliegende,  lichtscheue  Augen,  mit  ein  wenig 
erweiterter  Papille;  der  Geschmack  war  bitter,  der  Appetit  gut, 
aber  die  Verdauung  träge,  die  Haut  etwas  gerölhel;  es  zeigte 
sich  Trockenheit  und  Abschuppung  derselben,  selbst  auf  den 
Rucken  der  Hände,  Füfse,  und  auch  in  der  Gegend  des  Brust- 
beins. Bei  der  Bewegung  zum  Ausstrecken  der  untern  Giied- 
maafsen  zeigte  sich  Schmerz  in  der  Lendengegend  (unter  der 
Form  eines  Rheuma  spurium^  das,  wie  es  im  Scorbut  häufig  vor- 
kommt, auch  beim  Pellagra  nicht  selten  ist).  Aufserdem  quälte 
den  Kranken,  besonders  beim  stärkern  Einathmen,  ein  schmerz- 
hafter Husten,  der  wenige,  schäumige,  zähe  Sputa  ergab.  Mit 
dem  Stethoscop  hörten  wir  auf  der  rechten  Seite  Rhonekus  sc- 
norus  siccus,  auf  der  linken  Rhonchus  sibilans.  Der  Urin  war  • 
reichlich,  blafs;  der  Stuhlgang  stockte. 

Wir  verordneten   nächst   dem   Gebrauch   von   Milch  eine 
bessere  Diät  (die  fünfte  im  Krankenhause);   als  Arznei  gaben 
wir  JSxir,  Taraxaci  mit  Tinct.  Rhei;  bald  darauf  Pillen  von 
Sulfas  Ferri  mit  Exir,  TrifolH  ßbrini.    Beim  Gebrauch  dieser 
Mittel  liefsen,   schon  nach  der  ersten  Woche,  die  Schmerzen 
im  Kopfe  und  den  Lenden  nach,  die  Kräfte  mehrten  sich,  der 
Urin  wurde  an  Quantität  und  Färbung  normal,  und  die  Schup- 
pen fingen  an  abzufallen.    Am  20steu  desselben  Monats  gesellte 
sich  Abends  ein  Fieber  mit  Frost  und  Hitze  dazu.    Am  andern 
Morgen  war  der  Kranke  davon  frei.    Am  23sten  trat  das  Fie- 
ber zwei  Stunden  später  auf,   und  endigte  mit  Schweifs-  und 
krampfhaftem  Urin;   eben  so  der  dritte  Anfall  am  24sten;   mit 
.dem   Stuhl   gingen   Spulwürmer  ab;   am  25sten  war  der  letzte 
Anfall.     Nach  Beendigung  dieses  intercurrirenden  Fiebers,  das 
bei  Pellagrakranken,  so  wie  überhaupt  wo  eine  venöse  Beschaf- 
fenheit des  Blutes  vorherrschend  ist,  nicht  lange  und  heftig  zu 
bestehen  pflegt,  gaben  wir  die  indefs  ausgesetzten  Pillen  wieder, 
und  fugten  ihnen  Extr,  Ah'ea  hinzu.   Am  11.  März,  dem  31$ten 
Tage  der  Kur,  entliefsen  wir  den  Kranken,  wenn  auch  zwar 
nicht  völlig  vom  Pellagra  geheilt,  da  dieses  periodische  Rück- 
fälle im  Frühjahr  liebt,  und  im  Winter  besonders  nicht  auftritt, 
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wenigstens  bis  zum  nächsten  Jahre  gesichert,  und  vom  Catarrh 
gänzlich  befreit.  ' 

Schon  aus  diesem  Wenigen,  noch  mehr  aber  aas  den  aus- 
gezeichneten Schriften  der  berühmten  Itah'ener  über  diese  Krank- 
heit, ersieht  man,  dafs  die  Kur  der  einzelnen  Krankbeitsanfalle 
nicht  sehr  schwer  ist,,  dafs  aber  die  Heilung  der  Gesammtsumme 
aller  Leiden,  welche  jene  Krankheit  bilden,  und  in  den  Zwi- 
schenräumen nur  eine  relative  Gesundheit  gestatten,  sehr  schwer 
und  kaum  einmal  ausgeführt  ist.  Aehnliches  gilt  von  der  Kur 
des  bekannten  Gelenkleidens  {järthraga);  und  in  der  That,  so 
wie  für  die  reichere  Klasse  die  Arihrith  nodosa^  so  ist  für  die 
ärmere  das  geringere  Pellagra  eine  Kette  fortlaufender  Uebel, 
Krankheiten,  die  beide  zwar  aus  derselben  Quelle,  dem  vorwal- 
tenden venösen  System  entspringen,  und  ihre  Grundursache  in 
dem  Digestions  -  und  A^similations  -  Apparat  suchen ,  indessen 
io  ihrem  specifischen  Character  sehr  von  einander  abweichen. 
Denn  leicht  überzeugt  man  sich,  dafs  es  den  Gichtkranken  zur 
Befreiung  von  ihrem  Uebel  eben  so  viel  nützen  würde,  die 
Lebeosart  derer,  die  am  Pellagra  leiden,  zu  theilen,  als  es  die- 
sen wiederum  zuträglich  wäre,  wenn  sie  von  dem  Ueberflufs 
an  Speisen  und  Weinen,  welcher  die  Tafeln  so  vieler  Gicht- 
kranken überflillt,  auch  nur  einen  kleinen  Theil  erhielten.  Doch 
das  sind  fromme  Wünsche;  ihnen  füge  ich  nur  den  hinzu:  dafs 
Anstalten  errichtet  werden  möchten  für  jene  schmutzigen  Bauern, 
die  in  ihrer  Dürftigkeit  nie  der  schleichenden  Gewalt  des  Ue- 
bels  werden  Herr  werden,  Anstalten,  die  nur  die  Reconvales- 
centen  aufnähmen,  und  ihnen  eine  passende  Lebensweise,  Be- 
schäftigung, Bewegung  und  Kur  für  mehrere  Jahre  gewähren 
könnten,  damit  nicht  der  durch  kurze  Behandlung  der  Anfälle 
in  unsem  Krankenhäusern  jetzt  errungene  Sieg  auf  dem  Lande, 
den  zu  derselben  verderblichen'  Lebensweise  Zurückkehrenden, 
ohne  Erfolg  entrissen  werde;  und  dafs  so  endlich,  wenn  nicht 
auf  bessere  Weise,  die  abscheuliche  Krankheit,  die  durch  das 
gröfste  Elend  erzeugt  wird,  auf  immer  von  unserm  fruchtbaren, 
herrlichen  Lande  entfernt  werde!  (Forts,  folgt.) 
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Ueber  die  Wirksamkeit  des  Kreosots  in 
torpiden  Nervenfiebem. 

Mitgelheilt  ^ 
vom  Dr.  H.  Blumenihal, 

Kaiserl.  Kusa»  Collegien-Rathe  und  Ritter,  lospector  und  Oberarzt  des 
GolitunschcD  HospUaU  tu  Moskao. 


(  s  c  h  I  n  r «.  ) 
3)  Im  December  1836  wurde  ich  von  einem  meiner  Colle- 
gen  zu  einer  ConsuUation  im  Hause  des  Herrn  «•  B.  in  Char* 
kow  eingeladen,  woselbst  der  Neffe  desselben,  N.  7",  ein  Knabe 
von  10  Jahren,  schwer  darniederlag.  Das  Uebel  hatte  mit  den 
Symptomen  eines  gastrischen  Fiebers  begonnen,  zu  dem  sich 
allmäblig  die  Zeichen  des  Nervenfiebers  hinzageseiit  hatten« 
Patient  lag  in  einem  soporösen  Zustande  da,  aus  dem  er  nur 
schwer  auf  wenige  Augenblicke,  und  nur  in  so  weit  zu  sich 
gebracht  werden  konnte,  dafs  er  dem  befragenden  Arzte  die 
Zunge  zeigte  und  ein  Paar  unzusammenhängende  und  schwer 
verständliche  Antworten  herausbrachtet  Sein  Puls  war  klein 
und  frequent,  hielt  zwischen  120— 130  Schlagen  in  der  Minute, 
die  Zunge  war  mit  einem  dunkeln,  dicken,  trocknen  Schleim 
belegt;  bei  einem  starkem  Drucke  auf  den  Unterleib  verzogen 
sich  die  Gesichtsmuskeln  zum  Ausdruck  des  Schmerzes,  auch 
war  Diarrhöe  zugegen,  indem  4 — 5mal  des  Tages  flüssige  StuU«- 
gange  erfolgten.  Ich  rieth  zum  innern  Gebrauch  der  J^ua 
oxymuriatiea  in  Verbindung  mit  warmen  Breiumschlägen  auf 
den  schmerzhaften  Unterleib  und  zu  Eisumschlägen  auf  den  Kopf, 
welche  letztere  ich  jedoch  nicht  unausgesetzt  in  Anwendung  zu 
bringen  rieth,  sondern  mit  langem  oder  kurzern  Intervallen, 
indem  die  Kälte  hier  nicht  als  Schwächungsmittel,  sondern  viel-> 
mehr  als  Stimulus  für  das  torpide  Gehirn  wirken  sollte.  -^ 
Ein  Paar  Tage  darauf  abermals  zu  Rathe  gezogen,  fand  ich  Pat. 
in  einem  noch  entschiedener  torpiden  Zustande,  die  Diarrhöe 
hatte  aufgehört,  auch  war  die  Berührung  des  Unterleibes  nicht 
mehr  schmerzhaft,  aber  aus  dem  Sopor  war  Pat.  auch  nicht  für 
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Augenblicke  mehr  zu  erwecken.  Nun  drang  icb  auf  die  An- 
wendung kalter  Begiefsungen,  die  nur  nach  einigem  Zaudern 
zwar  zugestanden  wurden,  die  ich  aber  doch  nicbt  öfters  als 
einmal  täglicb  anstellen  konnte,  wie  icb  denn  in  diesem  Falle 
abermals  davon  überzeugt  wurde,  dafs  die  Privatpraxis  wenig 
dazu  geeignet  ist,  dieses  so  ausgezeichnete  Mittel  in  Gebrauch 
zu  ziehen,  das  in  der  Hospitalpraxis  durch  kein  anderes  ersetzt 
werden  kann.  —  Innerlich  wurden  gleichzeitig  flüchtige  Reiz- 
mittel, als:  yaJeriana^  Serpenlario,  Moschus^  Aether^  in  einem 
schleimigen  Vehikel  gereicht/  Pat«  kam  nach  der  Uebergiefsung 
sogleich  zu  sich  und  gab  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  ge- 
nügende Antworten,  verfiel  aber  wenige  Minuten  darauf  wieder 
in  soporösen  Zustand,  aus  dem  er  nur  durch  die  nächste  Ueber- 
giefsung wieder  auf  einige  Augenblicke  erweckt  werden  konnte. 
Als  man  den  Knaben  nach  dieser  zweiten  Uebergiefsung  aus 
der  Wanne  hob,  bemerkte  ich  voll  Entsetzen,  dafs  sein  ganzer 
Unterleib  schwarz  geworden  war.  Bei  näherer  Untersuchung 
zeigte  sich  der  ganze  Bauch  sugillirt,  als  Folge  wohl  der  ange- 
wandten warmen  Breiumschläge,  indem  das  schon  ziemlich  zur 
Resolution  neigende  Blut  durch  die  von  der  Wärme  ausge- 
dehnten Hautgefafse  hervorgedrungen  war;  eben  solche  livide 
Flecke  zeigten  sich  im  Nacken  und  an  den  Waden,  wo  Vesica- 
torien  und  Senfteige  gelegen  hatten.  Dieser  Umstand,  ein  siche- 
res Anzeichen  der  beginnenden  Sepsis  humorum^  machte  die 
Prognose  natürlich  noch  zweifelhafter.  Trotz  der  sogleich  an- 
gestellten Waschungen  mit  Cam*pheressig  bildeten  sich  schon 
Abends  überall  auf  den  Flecken  Blasen,  und  am  andern  Morgen 
hatte  bereits  die  brandige  Yerschwärung  ihren  Anfang  genom- 
men. Mit  der  äufsern  Anwendung  der  Cblorkalkauflösung  ward 
nun  der  innere  Gebrauch  des  Kreosots  verbunden.  Rept.  Kreo* 
soti  gutt.  IV,  Infus.  Falerian.  (ex  3jj  parand,)  Jvj,  Syrup.  C. 
Jurantiorum  §ß.  M,  S.  0mm  sesquihorio  cochlear  cibarium. 
Schon  nach  36stündiger  Anwendung  dieser  Mittel  setzte  sich 
die  brandige  Yerschwärung  Grenzen,  so  wie  die  Geschwürs- 
flächen sich  zu  reinigen  begannen;   auch  der  Puls  hob  sich,  so 
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wie'Pat.  besinnlicher  zu  werden  schien  ^Mittdein  er  auf  Greheib 
die  Zange  zeigte  und  darch  wiederholte  Fragen  za  kurz  abge- 
brochenen Antworten  vermocht  werden  konnte.  So  bewies 
denn  das  Kreosot  auch  in  diesem  verzweifelten  Falle  seine  heil- 
same Kraft,  und  mit  um  so  grofserm  Bedauern  sahen  wir  uns 
am  vierten  Tage  genothigt  dies  treffliche  Mittel  auszusetzen,  weil 
es  Pat.  so  zuwider  geworden  war,  dafs  er,  sobald  nur  der  Löffel 
mit  Arznei  ihm  an  die  Lippen  gebracht  wurde,  heftig  den  Kopf 
hin-  und  herzuwerfen  begann  und  die  dargebotene  Medicin  jedes- 
mal verschüttete.  Deshalb  gingen  wir  nun  zum  Phosphor  über, 
(Rcpt,  Phosphori  gr,  jj,  Liq,  anod,  min,  Hoffm.  5iv«  M,  S, 
Omni  bi'Vel  irikorio  guttas  151)  und  dieses  kräftige  Reizmittel 
vollendete  die  durch  das  Kreosot  eingeleitete  Besserung,  so  dafs 
nach  3 — 4tägigem  Gebrauch  desselben  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heit gebrochen  war,  die  Zunge  feucht,  die  Haut  gelinde  transpi* 
rirend,  Pat.  besinnlich  wurde  und  nun  durch  permanente  Reize, 
als:  Calmus,  Cascarille,  China  die  endliche,  vollkommene  Gene- 
sung bewerkstelligt  werden  konnte.  -—  Hierbei  mufs  ich  eines 
Umstandes  erwähnen,  der  in  therapeutischer  Hinsicht  nicht  ohne 
Interesse  ist.  Als  der  Knabe,  im  Stad.  reeonvalescentiae^zum 
vollen  Bewufstsein  wiedererwacht,  befragt  wurde,  ob  er  sich 
aus  seiner  Krankheit  etwas  erinnere,  fand  sich,  dafs  von  dem 
Tage  an,  wo  sich  die  ersten  Delirien  gezeigt  hatten,  bis  zum 
Stadium  der  Reconvalescenz  (ein  Zeitraum  von  über  drei  Wochen), 
io  seinem  Gedächtnisse  nichts  haften  geblieben  war,  als  nur 
die  zweimal  un'ternommenen  kalten  Begiefsungen, 
da  doch  der  Knabe,  besonders  in  der  erstem  Zeit,  zwischen 
seinen  Phantasien  auch  manche  lichte  Augenblicke  gehabt  zu  ha- 
ben schien  ^  da  er  mit  auf  die  Nachricht  von  seiner  Krankheit 
angekommenen  Heben  Verwandten  aus  der  Ferne  gesprochen 
und  sich  ihrer  Ankunft  herzlich  gefreut  hatte.  Wie  stellt  die- 
ser Umstand  die  tiefeingreifende  und  kräftige  Wirkung  der  kalten 
Uebergiefsungen  ins  Licht,  und  beweist  recht  deutlich,  wie  viel 
bei  Torpor  des  Gehirns  noch  von  diesem  Mittel  zu  erwarten  steht, 
wenngleich  der  Zustand  schon  sehr  hoffnungslos  zu  sein  scheint! 
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Schliefslich  glanb^icb  für  die  Anwendung  des  KreosoU 
folgende  Heilaqzeigen  festsetzen  zu  müssen: 

.   1)  Torpider  Zustand  des  Nerven-  und  Blutgeräfssystems;  es 
scheint  hier  kräftiger  zu  wirken  als  Moschus  und  Campher. 

2)  Beginnende  oder  schon  ausgebildete  Sepsis  humorum'^ 
sie  mag  nun  mit  oder  ohne  Fieber  auftreten,  doch  scheint  das 
Kreosot  in  ersterm  Falle  wirksamer  zu  sein, 

3)  Cbroriisch  -  catarrhalisches  Leiden  der  Schleimhaut  der 
Luftwege  mit  erschwertem  oder  ganz  fehlendem  Auswurfe,  wo 
die  mangelnde  Secretion  nicht  auf  einem  entzündlichen  Zustan^ 
de,  sondern  auf  Torpidität  der  Schleimhaut  beruht«  Hier  scheint 
das  Mittel  fast  specifisch  zu  wirken«  Aber  dies  Mittel  hat  auch 
wieder  sehr  triftige  Gegenanzeigen ,  deren  Nichtachtung  viel 
Unheil  schaffen  kann.  Wo  noch  irgend  eine  Sptir  von  Ere^ 
thismus  wahrzunehmen  ist,  wo  irgend  ein  Organ  sich  in  eineni 
entzündlichen  oder  auch  nur  activ-congestiven  Zustande  befindet, 
da  mufs  das  Kreosot  nothwendigerweise  schaden,  und  auf  diesen 
Umstand  ist  sehr  zu  achten,  da  selbst  torpide  Nerven-,  ja  sogar 
Faulfieber  nicht  selten  von  einem  Srtlichen,  entzündlichen  Lei* 
den  begleitet  werden«  --  Eine  ganz  besondere  Beziehung  scheint 
das  Kreosot  zur  Schleimhaut  der  Luftwege  zu  haben,  indem  ^s 
bei  torpidem  Zustande  derselben  die  Expectoration  so  ausge* 
zeichnet  bethätigt.  Dies  könnte,  jedoch  nicht  der  Fall  sein,  wenn 
es  nicht  einen  lebhaftem  Andrang  der  Safte  nach  der  Lungen- 
schleimhaut  bewirkte  und  somit  einen  raschern  Stoffwechsel  der 
Bespirationsorgane  überhaupt  verursachte.  Hieraus  leitet  sich 
denn  aber  wieder  sehf  natürlich  eine  Gegenanzeige  dieses  Mit- 
tels bei  phthisischenl  JSobitus  ab,  wo  im  Gegentheil  alles  dar« 
auf  ankommt,  den  Säfteandrang  gegen  die  Lungen  nach  Mög- 
lichkeit zu  beschränken,  und  somit  eben  die  Entwicklung  des 
schlummernden  Krankheitskeimes  zu  verzögern.  Ich  bin  sehr 
geneigt  zu  glauben,  dafs  der  Kranke,  dessen  Krankheitsgeschichte 
unter  den  hier  aufgeführten  den  ersten  Platz  einnimmt,  nur  des« 
halb  der  Lungenschwindsucht  so  bald  unterlag,  weil  das  Kreo- 
sot zur  Bekämpfung  des  Nervenfiebers  angewandt  worden  war. 
Lidessen  war  hier  eine  Indieaiio  vitalis  zu  erfüllen,  und  in  ei- 
nem solchen  Falle  ist  natürlich  immer  schon  viel  gewonnen, 
wenn  das  Leben  «->  sei  es  auch  ein  sieches  —  noch  um  etliche 
Wochen  verlängert  vverden  kann. 


Gedruckt  bei  Petsch. 
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Die  Cholera  in  Berlin  im  J.  1837.  Vom  Dr-  Roroberg.  —  Witte- 
mDgs-  und  Kranlbeits- Constitution  yon  Berlin.  Von  der  Bcdac- 
tion.  — <  Kliniscbe  Beobachtungen.  Vom  Prof«  Dr.  Li p pich. 
(Fortsetsung.)   —   Krit«  Anzeiger. 


Bericht  über  die  Cholera-Epidemie  des 
J.  .1837. 

Vom  Dr.  Romberg^ 
dingireiidem  Arzte  des  Cholera- Hospitals  No.  IL 


£«  lag  nicht  in  meiner  Absiebt  zu  wiederholen,  was  ich 
bereits  in  meinem  Berichte  vom  J.  1831*)  ausführlich  mitge- 
theilt  habe,  die  Schilderung  des  Bildes  der  Krankheit,  und  die 
allgemeinen  Ergebnisse  der  Leichenöffnungi^n:  icb  bemühte  mich 
vielmebr  henrprzubeben,  was  diese  J^idemie  Eigen tfaümlicbes 
darbot,  Unbeachtetes  näher  fesUusetzen,  wozu  eine  reichhaltige 
Erfahrung,  die  ich  durch  Beobachtung  und  Behandlung  von 
nahe  an  900  Kranken  in  den  drei  bisherigen  Epidemieen  ge- 
sammelt habe,  den  Stoff  gab,  endlich  die  Resultate  der  micro- 


*)  Abgedmckt  in    HufeUnuTs  Journal  der  practischcn  Heilkunde. 
Febmarheft  1832. 

Jahrgang  1838.  3 
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scopischen  Uolcrsucbung  anzudeuten,  welche  vom  Herrn  Dr. 
Böhntj  Assblenzarzle  im  Hospitale,  mit  eben  so  bewährter 
TuchUgkeit  als  erfolgreichem  Eifer  angestellt  wurde.  Das  Gc? 
biet  des  Unbekannten  mit  ünerwiesenem  zu  yergrörsern,  war 
mir  zuwider:  auch  hier  zog  ich  es  vor,  die  Gränzen  nicht  zu 
überschreiten,  wo  das  für  uns  Zugängliche  auChört 

L     Statistisches. 

Die  Zahl  der  vom  20.  August  bis  25.  November  1837  in 
das  Hospital  No.  II.  aufgenommenen  Cholera  -  Kranken  be- 
trägt 247  *)• 

Von  diesen  sind: 

männlichen  Geschlechts  137. 

weiblichen   Geschlechts  110. 

Genesen  sind:  Gestorben  sind: 

mann).  Gesch.     weibl.  Gesch.  männl.  Gesch.     weibl.  Gesch. 

58  45  79  65 

103  144 

Von  den  Verstorbenen  wurden: 

lodt  gebracht  6 

sterbend 0 

starben  in  den  ersten  0  Standen 18 

»      »      »       »12       »       18 

»      »        »24        »       29 

»      »      •        »48        »      28 

»      »        »72        »      13 

»      »      »        »    96       "      8 

»      »      »        »120        »      8 

»      »      »        »144        »       2 

»       »       »        »7  Tagen  5 

»       •      »        »11        »      3 

144 

*y  Sechs  von  andern  Krankheiten  befallene  Individuen  wurden 
sofort  nach  dem  Gfaarite-Krankenhanse  transportiert  nnd  sind  in  dieser 
Zahl  nicht  einbegriffen. 
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Alter  der  ErkranktienV 
Von  1  —  10  Jahren  ....................  23 

»*   11—20       •» 20 

•  21~a0       »       ..,.» 68 

»    31—40       »       , 58 

•  41—50       »       ..,.., 41 

»    51—60       »      21 

»    61  —  70       »       , 13 

•  71  —  80       » 3 

247 
Beziebnng  des  Alters  zum  Geschlecht  der  Kranken. 
Jahre.  Mann).  Weibl. 

1—10 11  12 

11-20 9 11 

21—30 34 34 

31—40 40 18 

41-50  ....• 23 18 

51-60 14 7 

61—70 5 8 

71-80 1 2 

137  110 

II.     N  o  s  o  g  r  a  p  h  1  s  c  h  e  s. 

Zwei  Choleraformen  liefsen  sich  in  diesem  Jahre  wie  in 
den  Jahren  1831  und  1S32  unterscheiden;  die  eine,  welche  ich 
enteriea  nenne,  characterbirt  durch  Häufigkeit  eigenthümlicher 
Darmausleerungen  bei  sinkender  Kraft  der  Circnlation,  die  9j[i'i 
dre  asphydica,  sich  kundgebend  durch  Aufhören  der  atmosphä- 
rischen yeränderung  des  Blutes  in  deii  Lungen,  und  durch  er- 
loschende Energie  des  Blutumlaufes.  Pulslosigkeit,  blaugraueb 
Colorit,  oaEskalte  Temperatur,  .Knetbarkeit  und  Faltenbildung 
der  Haut,  .Y^i^last  der  Elastidtät  und  Gonsistenz  im  Knorpel- 
gewebe der  Nase  und  Ohren,  Angstgefühl  und  Beklemmung 
sind  ihre  wesentlichen  Merkmale.  . 

Beiden  Formen  ging  meistens  Durchfall  als  Prodrom  vor- 
an ;  gelten  kamen  die  Fälle,  vor,  wo  die  Krankheit  mit  Erbrechen 
debiitirte. 

3* 
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Unter  den  vcrscliiedcDen  Beschaffenheilen  dfr  Darmauslee- 
rongen  zog  besonders  die  blutige  meine  Aufmerksamkeit  auf 
sich.     Ich  hatte  bereits  1831  die  Icthalc  Bedeutung  der  bluti- 
gen Stühle  in  der  Cholera  erkannt  und  die  diesjährige  Epide- 
mie bestätigte  mir  durchweg  die  Wahrheit  jenes  semiotischen 
Criteriums.    Diese  blutige  Beschaffenheit  zeigte  sich  sowohl  in 
den  weifsen,   hafergriitz-  oder  reisbrühähnlichen  Ausleerungen, 
als  auch  in  den  gelblich -gefärtten.    Dort  giebl  sie  das  Ansehen 
^  von  Fleisch wasser,  hier  erscheint  sie  zuerst  als  chocoladenfarbne, 
dann  orangefarbne  «nd  zuletzt  rothe  Masse.    Fast  imm^r  ist  eia 
widriger   fauliger   Geruch   vorhanden.     Niemals   fand  ich   das 
Blut  von  dunkler  Farbe  und  coagulirt,    und  hierdurch  unter- 
scheiden sich  die  blutig.en  Stühle  in  der  Cholera   von  den, in 
prognostischer  Hinsicht  unschuldigen  Abgangen  von   Hämor- 
rhoidal-  oder  Menstrualblut,   vf^ie  ich  sie  in  diesem  Jahre  bei 
mehrern    Cholerakraoken    gesehen   habe.     Aus   einer    solchen 
Verwechslung  erkläre  ich  mir  die  Behauptung  einiger  Pracliker, 
Cholerakranke  mit  blutigen  Stühlen  geheilt  zu  haben*    Die  blu- 
tigen Ausleerungen  gesellen  sieb  sowohl  zur  Cholera  enieriea 
als  zur  asphyctiea.     Meistens  zeigt  sich  gleichzeitig  ein  unge- 
wöhnlicher lebhafter  Augenglanz:   Kreuzschmerzen  gehen 
vorher  und  begleiten  den  Stuhlgang,  zuweilen  auch  Tenesmus. 

Wo  die  blutigen  Sedes  erscheinen,  mag  auch  der  übrige 
Zustand  des  Kranken  noch  so  hoffnungsvoll  dein,  mag  Wärme, 
Pub,  Euphorie  zurückkehren,  ist  der  Tod  unvermeidlich.  Ja 
die  blutige  Beschaffenheit  kann  sich  wieder  verlieren,  die  Stühle 
können  gallicht,  braun  gefärbt  werden,  und  dennoch  erfolgt 
der  Tod.     Statt  mehrerer  diene  folgender  Fall  zum  Beleg: 

Am  10.  September  wurde  der  47jährige  Kutscher  «To«^/^ 
MaUme  ins  Hospital  aufgenommen  (No.l75  des  Krankenjoümals). 
Er  litt  seit  vier  Tagen  an  Durchfall,  bekam  aih  9.  September 
Abends  Erbrechen,  in  der  Nacht  Wadenkrämpfe  und  Heiser- 
keit. Nase,  Backen  und  Kinn  waren  kalt,  die  Stirn  heifs,  die 
Augen  halb  geschlossen  und  nach  oben  gerollt,  die  Zunge  breit, 
weifs  und  kühl,  der  Puls  klein,  wiirmformig  von  120  Schlägeni 
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der  Athem  kürz,  40  2üge  in  der  MitnUey  mit  kaltem  Hauche, 
die  Stimme  erloschen,  Schlaf  nicht  vorhanden,  die  Ausleerungen 
wie  Reiäbrufae,  Klagen  über  starke  Kreüzscbmerzen  und  Be- 
klemmung. (Verordnet  wurde  ein  warmes  Bad  mit  kalten  Be* 
giefsungen,  dreistündlich,  und  kalte  Fomentationen  des  Kopfei 
10  der  Zwischenzeit.) 

11.  September.  Morgens.  Schlaf  in  der  Nacht,  bes- 
seres Aassehen,  die  Augen  in  natürlicher  Richtung,  K^lle  ge- 
ringer. Puls  von  96  Schlägen,  gehoben,  Athemziige  leichter  und 
29  an  der  Zahl,  Beklemmung  verschwunden,  Euphorie.  Kreuz- 
schmerzen in  der  Nacht  heftiger,  jetzt  gelidder.  Die  gestrig« 
rei^wasserähnliche  Ausleerung  hat  eine  Chocoladen- 
farbe  angenommen.     (Die  Behandlung  wird  fortgesetzt.) 

Abends.  Der  Stuhlgang  noch  mehr  gerüthet  und  widrig 
riechend.  Anhaltender  uiid  leerer  Dratfg  zum  Urinlas&en.  Die 
Stimme  sonor.  Pub  von  110  Schlngen,  Athemzüge  32  in  der 
Minute.  Die  Teop<eratur  mit  Ausnahme  der  Nase  wärmer* 
■Ki^euzschmerz  hat  aufgehört. 

12.  September.  Nach  einem  ruhigen  Schlafe  besserci 
Aussehen,  Euphorie,  gehobener  Puls  von  92  Schlägen,  Athem- 
ziige 30  an  der  Zähl,  die  Temperatur  günstige  bur  Nase  und 
•Zuiig^  noch  kühl,  die  Stimme  hell,  det  Stuhlgang  von  bräun- 
licher Farbe,  sdiv^ach  gerothet.  Iscburie  bei  häufigem  Drange. 
Gegen  Abend  war  jede  Spur  votf  Blut  in  den  Aus- 
leerungen verschvvundeb. 

13.  September.  Unruhe. und  Phan0a$mat0  ia  der  Nacht. 
-Träger  torpider  Ausdrück  des  Gesiehfs  beginnt«  Der  Puls 
langsamer,  voii  84'  Schlägen.  Die  Temperatur  gleicbmäfsig;  nur 
•l^ase  und  Zunge  noch  kühl.  Der  Stuhlgang  von  gelbbrauner 
Farbel  In  der  Nacht  war  Urin  in  geringer  Quantität  gebsseo. 
-Euphorie  des  Kranken,  doch  steht  er  öfters  plötzlich  auf.  Er 
•selbst  ättfsert  dringendes  Verlangen  nach  Bad  und  Uebergietsung. 
.Gegen  Abend  wird  die  Bespiration  laut,  mit  starker  Anstren- 
gung der  Mud^ebi.  Urin  nicht  gelassen,  die  Stühle  von  braa- 
ner  Farbe. 
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la  der  Nacht  zam  14.  September  stieg  die  Unruhe  des 
KrankeQ.  Er  will  fortwährend  aus  dem  Bette  aa&tehen  und 
mufs  deshalb  befestigt  werden.  Auf  die  an  ihn  gerichteten 
Fragen  antwortet  er  besonnen*  Die  Exspiration  wird  immer 
lauter  und  am  folgenden  Morgen  8  Uhr  erfolgt  der  Tod.  -— 
Aufser  den  blutigen  Stiihlen  habe  ich  eine  lautdröbnende  E««- 
spiration  und  öftere  Veränderung  der  Lage,  besonders  der 
Rückenlage  in  die  Seitenlage,  von  der  schlimmsten  Yorbedeu*- 
lung  gefunden. 

Die  psychischen  Zustände  in  der  Cholera  sogen  in 
dieser  Epidemie  meine  Aufmerksamkeit  wieder  auf  sich.  Gleich* 
giiltigkeit  gegen  eigne  und  der  Nächsten  Gefahr  macht  sich  als 
Hauptzug  geltend.  Ich  sah  die  Mutter  ohne  alles  Verlangen 
nach  dem  Säugling  h'egen,  ich  sah  das  kranke  Kind  im  Neben- 
bette unbeachtet  von  der  Mutter  bleiben.  Und  dieselbe  Mutter 
antwortete  vernünftig  auf  meine  Fragen,  wimmerte  beim  Krampf 
der  Wadenmuskeln,  war  empfindlich  bei  unsanfter  Berührung 
der  Haut.  Der  Nachlafs  dieser  Indolenz  bezeichnet  den  An- 
fang der  Genesung.  Mangel  an  Schlaf  bei  gfofser  Müdigkeit 
und  Hang  zum  Schlummern  ist  während  des  Bestehens  der  Cho- 
lera gewöhnlich.  Ueber  Sausen  vor  den  Ohren  habe  ich  viele 
Cholerakranke  klagen  hören,  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dafs  sie 
es  nur  dann  empfanden,  wenn  sie  selbst  sprachen,  dagegen  nicht, 
wenn  ein  anderer  mit  ihnen  sprach.  Einer  äufserte,  dab  er 
auch  beim  Athmen  ein  solches  Geräusch  gewahre |  ab  ob  er 
und  das  Ohr  zugleich  athmeten* 

Conseculive  psychische  Affectionen  kamen  oft  vor,  am  häufig- 
sten d  ie  soporöse,  das  C  b  ol  e  r  a  *  T  y  p  h  o  i  d.  Angekündigt  and  be«< 
gleitet  wurde  dieses  von  reichlichem  Abgange  eines  hellen  stroh- 
farbnen Urins  bei  Stockung  des  Stuhlganges  und  von  Injection  der 
Conjunctha.  Ein  mit  den  übrigen  Erscheinungen  nicht  überein- 
stimmendes Gefühl  von  Euphorie  war  gewöhnlich  zugegen.  Die 
Zunge  wurde  trocken  und  verlor  ihre  characteristische  Breite.  Der 
Eintritt  der  soporösen  Affection  war  verschieden.  Am  häufig- 
sten  bildet  sie  sich   aus  dem  Reactionszustande  heraus,  doch 
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nicht  sdteo  sah  ich  deo  CholeraaoCall  unmittelbar  darin  über- 
gehen  und  zu  den  Symptomen  der  gesunkenen  Temperatur  und 
Grculation  den  tödllichen  Sopor.  sich  gesellen. 

Aulser  der  soporösen  beobachtete  ich  öfters  eine  delirirende 
Hirnaflection,  bei  Säufern  mit  den  Erscheinungen  des  Delirium 
tremens  f  welches  sich  hier  ex  drfeeiu  spiriiuoeorum  entwik- 
kelte.  Zuweilen  gestaltete  sich  das  Irresein  zur  Tobsucht,  so 
dafs  Zwangsmittel  erforderlich  waren.  In  einem  Falle  sah  ich 
bei  eioer  33jährigen  Kranken  in  der  Privatpraxis  die  Cholera 
in  MehmehoUa  suieida  übergehen. 

In  diese  psychischen  Folgezustände  zogen  sich  einige  Phär 
nomene  der  Cholera  hinüber,  am  bestandigsten  Kälte  der  Nase 
und  HeraufroUen  der  Augäpfel, 

Beträchtlich  war  die  Gefahr;  das  Typhoid  tödtete  grols- 
tentheils;  das  Delirium  tremens  immer. 

(Fortsetzung  folgt) 


Witterungs-  u.  Krankheits-Constitution 

von  Berlin  in  den  Monaten  Oetober, 

November  und  December  1837, 

Mitgetheilt  yon  der  Redaetum* 


Die  Witterung  im  Monat  October  wich  in  diesem  Jahre 
von  der,  welche  gewöhnlich  diesem  Monat  eigenthümlich  ist, 
ab:  das  Wetter  war  wechselnd,  heitre  Tage  fehlten  zwar  nicht 
ganz»  wechselten  aber  mit  häufigem  trüben  nnd  Regentagen: 
dagegen  fehlten  die  heitern  Herbsttage  und  die  Herbstnebel  am 
Morgen  gänzlich.  —  Die  Temperatur  war  im  Allgemeinen  nie- 
drig: sie  schwankte  am  Morgen  zwischen  +  10*  und  +  0,8*  B»^ 
am  Mittag  zwischen  +  15*  und  +  7,8*  A,  am  Abend  zwischen 
-#-  10,2*  und  -I-  2,7*  B.  Die  mittlere  Temperatur  war  -*-  7,9*  Ä  — 
Stetiger  war  der  Barometerstand,  welcher  im  Allgemeinen  hoch 
war  und  weder  sehr  bedeutende,  noch  plötzliche  Wechsel  zeigte: 
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der  hckiist'e  SUnd  war  342,49"'%  der  niedrigste  330,90""^%  der 
ruiniere  337,73'"^  —  £in^  gans  besondere  Stetigkeit  war  in 
dem  Strich  der  Winde,  welche  faät  beständig  aus  Westen,  of- 
fer mit  ein^r  Abweichung  nach  Süden,  als  nach  Norden,  weh- 
fen/  Aus  der  nördlichen  und  östlichen  Region  wehte  der  Wind 
nar  ein  Paar  Mal  und  nur  auf  Stunden;  heftigere  Luft»tröaion-r 
gen  kamen  nicht  vor. 

Die  Witterung  im  Monat  November  war  trübe  und  feuefat: 
Aur  ein  Tag,  der  6te,  war  ein  heiterer,  sonst  war  der  Himitfel 
stets  trübe  und  wenige  Tage  an  denen  nicht  Regen,  in  der 
letzten  Hälfte  des  Monats  öfter  mit  Schnee  abwechselnd  fiel: 
Nebel  war<f  nur  einmal  beobachtet.  -^  Die  Teikiperatur  war  der 
Jahreszeit  angemessen  und  zeigte  wenig  Abwechselungen:  auch 
nicht  einmal  fiel  das  Thermometer  auf  0%  stieg  aber  auch  nicht 
über  +  7,7®  R,  Morgens  schwankte  das  Quecksilber  zwischen 
-#-  6,4»  und  +  0,6»  Ä.,  Mittags  zwischen  -*-  7,7*  und  -H  %V 
R.^  Abends  zwischen  +  6,3^^  und  +  1,P  ^.,  der  mittlere  Stand 
war  +  3,7®  R,  —  Der  Stand  des  Barometers  war  wechselnder 
als  Im  vorigen  Monat,  und  zeigte,  besonders  zu  Anfang  dessel- 
ben, bedeutende  und  ziemlich  rasche  Schwankungen:  der  hoch« 
ste  Stand  war  342,37'^^  der  niedrigste  326,87^^%  der  mittlere 
335,46'^^  woraus  sich  eine  Abweithung  von  beinahe  18  Linien 
ergiebt.  —  Wie  wechselnd  auch  der  Barometerstand  war,  so 
stetig  war  der  Strich  des  Windes,  der,  ganz  wie  im  October, 
fast  bestandig  aus  Westen,  oft  mit  südlicher,  seltner  nördlicher 
Abweichung,  wehte.  Nur  auf  Stunden  drehte  er  sich  nach 
Norden  oder  Ost.  Bei  dieser  Witterungs- Beschaffenheit  erhielt 
sich  die  Vegetation  lebendiger,  als  es  son^t  in  diesem  Monat 
der  Fall  zu  sein  pflegt:  das' Gras  behielt  seine  grüne  Farbe  und 
manche  Blume  blühte  noch  im  Freien.  ^  Zu  bemerken  ist 
no^h  ein  schönes  Nordlicht  am  24sten  Abends. 

Die  Witternng  im  Monat  December  war  wechselnder,  als 
in  den  vorigen  Mt>naten:  mehrere  heitre  Tage  wechselten  mit 
trüben,  nebligen  Tagen  ab;  und  dazwischen  fiel  Regen  und 
Schnee.  — -  Die  Temperatur  war  wechselnd:  zu  Ende  der  zwei- 
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t#n  Wocbe  fror  es  sum  erstenimle,  und  voo  da  ab  wecfaseke 
F'rosl  und  Tbauw€tter  mebrere  Male:  der  bSctiste  Grad  voo 
Temperatur  war  +  5,4*,  der  niedrigste  -p-  6,7",  in  der  Nacht 
•»  8®  ü.,  Morgens  schwankte  der  Thermoneter  swiscben  -f-  43* 
und  —  6,7^  JB.,  Mittags  zwischen +5,4*  und  —  4,5*  iB.,  Abends 
«wischen  -f-  6,8*  und  —  5,7*;  der  mittlere  Stabd  betrugt  0i,9* 
A.  — •  Der  Stand  des  Barometers  wa^r  im  Ailgemeioen  hoch: 
die  SchwankfiDgen  desselben  waren  mebrentbeils,  wenn  auch 
bedeutend,  doch  nicht  sehr  jähe,  nur  einmal  war  innerbalb  ^ 
Stunden,  und  zwar  am  21stea,  ein  Steigen  von  10^'^  bemerkt. 
Der  höchste  Stand  war  343,43^^%  der  niedrigste  331,42^^%  der 
mittlere  338,34''^  —  Der  Stricb  der  Winde  war  in  diesem  Mo- 
nat viel  wechselnder,  als  in  den  vorigen  Monaten:  wenngleich 
der  Westwind,  besonders  mit  südlicher  Abweicbimg,  immer 
noch  der  herrschende  war,  so  gab  ihm  doch  der  Ostwind,  mit 
seinen  Abweichungen  nach  Norden,  besonders  aber  naeh  SSd, 
wenig  nach:  seltner  wehte  der  Wind  aus  Süden  und  Noideo, 
Stärkere  Strömungen  des  Windes  kamen  nur  selten  vor. 

Im  Monat  October  liefs  die  Epidemie  der  Cholera  an  £x« 
tensität  bedeutend  nach  und  erlofsch  im  Monat  November  |  wo 
die  Zahl  der  Erkrankungen  sich  nur  noch  auf  einige  wenige 
Fälle  beschränkte,  völlig,  ^  wenngleich  in  der  Intensität  der  Krank* 
heit  keine  Abnahme  zu  bemerken  war.  Mit  dem  allmähligett 
Nachlafs  der  Epidemie  hätten  wir  uns,  wie  dies  naeh  grolsen 
Epidemieen  der  Fall  zu  sein  pflegt,  einer'  grofsai  Salubrität  zu 
erfreuen  und  die  Sterblichkeit  nahm  auf  eine  bemerkbare 
Weise  ab. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  war,  der  Jahreszeit  gemäfs, 
der  catarrbalisch -rheumatische.  Näcfastdem  aber  trat  dasrGastri« 
sehe  immer  noch  hervor,  theils  als  prrmi^res  Leiden,  tbeiilt  als 
Complication  mit  den  genannten  Uebeki. 

Die  catarrhalischen  Affectionen,  theils  mit,  tbefls  ohne  Fie- 
ber, zeigten  sich  besonders  häufig  im  Monat  Oct€d>er  und  De« 
cember:  sie  erschienen  vorzüglich  unter  der  Form  von  Schnup- 
fen, Hosten,  Angina y  Ophthalmie,  auch  wohl  unter  der  Form 
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von  Magenbeschwerde  mit  groCier  Netgong  sa  ScUeSoierzeu- 
gong,  mrelche  mit  melur  Recht  za  den  catarrhaliscben  ak  zu  den 
gastrischen  Uebeln  gezählt  werden  dürfte.  Besonders  häufig 
und  von  grofser  Hartnäckigkeit  waren  die  Husten:  seilen  war 
der  Charakter  derselben  entzündlich,  oft  krampfhaft  und  bei 
Kindern  gestalteten  sich  dieselben  mit  jenem  Charakter  seltner 
als  Brondüih^  mit  diesem  öfter  als  Tusds  €onvuUha:  4]och 
nicht  in  epidemischer  Verbreitung.  Die  Anginen  waren  meh- 
rentheib  catarrhalisch,  oft  mit  gallichter  Complication.  Die 
Ophthalmieen  desgleichen,  öfters  mit  scrophulöser  Complication. 

Die  rheumatischen  Afifectionen,  ebenOdls  häufig,  erschienen 
öfter  ohne  als  mit  Fieber,  und  ächte  intensive  rheumatische 
Fieber  waren  etwas  Seltenes,  noch  seltner  dergleichen  mit  be- 
stimmt ausgesprochenem  entzündUchem  Charakter,  nbr  im  Oc* 
tober^  häufiger  aber  im  December,  kamen  einzelne  Entzündun« 
gen  der  Athmuogswerkzeuge  vor,  welche  mehr  von  der  Pleura, 
als  von  den  Bronchien  auszugehen  schienen,  besonders  bei  Kin* 
dern.  —  Es  erschienen  die  rheumatischen  Affectionen  beson- 
ders unter  der  Form  von  Kopf-,  Gesichts-,  Zahn-  und  Ohren- 
schmerz, überhaupt  häufiger  am  Kopfe,  als  an  andern  Tbeiien 
des  Körpers,  und  zeigten  durch  ihre  Localität,  indem  sie  das 
Neuriiem  einzelner  Geflechte  befielen,  wie  auch  durch  das  zu- 
weilen intermittirende  der  Schmerzen  nicht  selten  den  nervösen 
Charakter.  — -  Die  erwähnten  Schmerzen,  wenn  sie  Zahn  oder 
Kiefer  befielen,  hatten  mehrentheils  eine  bedeutende  Geschwulst 
zur  Folge,  wo  denn  in  der  Kegel  Abscebbildung  in  der  Mund- 
höhle das  Leiden  endete. 

Wenn,  wie  schon  erwähnt,  eine  bedeutende  Zahl  der  ge- 
nannten Affectionen  eme  gastrische,  besonders  gallichte  Com- 
plication zeigte,  so  waren  primäre  gastrische  Affectionen  nichts 
Seltenes.  Es  erschienen  aber  diese  Ucbel  selten  ab  wahre  ga- 
strbche  oder  gastrisch  -  nervöse  Fieber,  noch  weniger  häufig 
unter  der  Form  der  Intermittens^  sondern  sie  erschienen 
ab  einfache  Gastricismen  mit  Turgescenz  nach  oben,  oder 
aber  ab  DurchräUe  oder  auch  ab  Brecbdurcbrälle  und  waren 
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wahre  MoUndna  naiuras  eritiea.  Sehr  häufig  kamen  Etj$U 
pdäceen  verschiedener  Form  als  Reflexe  gastrbcher  Znstäiide 
vor«  —  Gastrodynie,  besonders  als  Symptom  einer  Affection 
des  Lebersystems,  geborte  zu  den  häufigen  £rscheinangen« 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  nahmen  die  Krankhei- 
ten der  Sphäre  des  BlutgeföCssystems  wieder  die  erste  Stelle 
ein:  bedeutende  Blotbildung  mit  ihren  Folgen,  den  congestiven 
Zuständen,  den  Hämorrhoiden,  den  Hämorrhagieen  machten  sich 
iiberall  bemerkbar:  besonders  bei  Weihern  durch  Metuirua  jil^ 
tnia  et  nimis  fregueniia^  und  durch  Neigung  zu  Abortus, 
Daher  auch  die  häufigen  plÖtzlichien  Todesrälle,  theils  vom  Ge* 
hirn,  theils  vom  Herzen  ausgehend. 

Näcbstdem  schienen  sich  alle  dyscrasische  Krankheiten  in 
dem  Zustande  der  Evolution  zu  befinden,  und  in  dem  Verhält- 
nisse zu  stehen,  das  ihnen  sonst  im  frühen  Frühjahr  eigenthüm<^ 
lieh  ist.  Dahin  ist  besonders  die  ScrophulosU  ^zu  rechnen« 
Auch  gehört  hieher  das  fast  epidemische  Vorkommen  von  Ab* 
scessen^  besonders  an  den  Fingern,  welches  sich  besonders  häu-^ 
fig  zwar  bei  Kindern,  aber  auch  bei  Erwachsenen  bemerkbar 
tnachte. 

Von  den  acuten  exanthematischen  Krankheiten  machte  sich 
nichts  bemerkbar y  und  weder  von  Pocken,  Masern,  noch  von 
Scharlach  war  die  Rede,  dagegen  vmrden  Varicellen  häufig  be^ 
obachtet.  ^^^^^___^_^ 

Klinische  Beobachtungen. 

Mitgetheilt 

vom  Professor  Dr.  Lippich, 

Direclor  der  roedic.  Klinik  an  der  K.  K.  UnivefaitSt  zu  Padua. 


(FortaetsQog.} 

2*    Nymphomanie,  bedingt  durch  Hysterie  und  durch 

Würmer. 

Die  Frau  eines  Briefträgers,  schon  über  die  dimacteriscben 

Jahre  hinaus,  litt  früher  an  Ascarideny  die  sie  zur  Onanie  reiz- 
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ten,  und  wurde  seil  vier  Jabren  von  einem  aubierördentlichen 
Jucken  in  der  Scheide,  spater  im  ganzen  Körper,  ergriffen, 
das  in  eine  nymphomanieähnliche  Begierde  überging«  Diese 
war  zwar  durch  das  SchaamgeßihI  noch  zu  überwinden ,  verlief 
aber  mit  aller  Aufregung  eines  wirklichen  Beischlafs«  Solche 
Anfalle,  gegen  die  schon  an  andern  Orten  hinlänglich  medici« 
Bisch  verfahren  war,  wurden  von  mir  im  Monat  Mai  und  Juni 
18 -^  beobachtet  und  behandelt  Von  den  angewendeten  Mit* 
teln  vermehrte  der  ortliche  Gebrauch  des  Camphers  das  Uebel, 
Kälte  schaffte  Erleichterung.  Ueberdies  würde  die  Krante 
auch  vom  weifsen  Flufs  und  Schleimfieber  befallen«  In  deil 
Intervallen  der  einzelnen  Anfälle  bemächtigte  sich  derselben 
eine  aufserordentliche  Hinfälligkeit  und  Gefühllosigkeit.  Des 
Nachts  besonders  steigerte  sich  ihre  Wuth  und  nahm  die 
Kranke  sehr  mit. 

Ich  untersuchte  den  Stuhlgang,  den  ich  durch  Calomel  er« 
zwungen  hatte  und  den  Urin,  fand  in  jenem  ziemlich  viele,  in 
diesem  nur  seltner  Eingeweidewürmer,  von  der  Gattung  Tri" 
Aoeephahis  di$par  nach  ^r/nt«^  welche  ich  mehrern  meinelr 
CoUegen  zeigte.  Man  mufste  jedoch  die  Untersuchung  sehr 
genau  vornehmen,  denn  die  äufserst  dünnen  Würmer  entgehen 
leicht  dem  Auge.  — -  Ich  verordnete  nun'  abwechselnd  innerlich 
ein  Infusum  aus  F'aleriana  mit  Semina  SantoiUei^  und  Calo- 
mel mit  Campher  und  Jalappa^  beiden  fügte  ich  baU  Aqum 
Lauroeerasi^  bald  Opium  hinzu,  und  liefs^  nachdem  ich  durch 
Blutegel  an  dife  Schenkel  die  Rothe  gemindert  hatte,  Ein- 
spritzungen von  Mereurius  gummosus  mit  Extr.  HyoneyanU 
oder  Jqua  Laurocerasi  in  verdünnter  Form  machen«  Durch 
diese  Mittel  wurde  schon  in  wenigen  Tagen  das  Jucken  sowohl 
im  ganzen  Körper  ab  auch  an  den  Geschlechtstheilen  gemin- 
dert; die  wollüstigen  Aufregungen  schwanden  und  es  blieb  nur 
eine  vorübergehende  Erstarrung,  Kälte  der  Extremitäten  und 
ein  flüchtiger  Wunsch  zum  Beischlaf  zurück.  Da  nun  die  Mit* 
tel  hinlängliche  Zeit  fortgesetzt  wurden,  ging  eine  grofse  Menge 
Schleim  und  Würmer  durch  den  After  und  mit  dem  Urin  ab; 
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die  Nächte  jedoch  brachte  die  Kranke,  aus  Furcht  ror  wollü- 
stigen Träamen,  schlaflos  zu.  Deshalb  steigerte  ich,  fiir  il4 
Stunden,  den  Campher  auf  Q&^  Opium  auf  Gr.  jjj,  verschrieb 
Pillen  aus  Jsa  foetida  mit  Exir,  Geatianae  und  DippeP$chem 
Oel,  durch  die  im  Anfang  Krampf  des  Uterus  bewiii:t  wurde, 
dann  aber  blieb  die  Reizung  immer  längere .  Zeit  aus.  .  Viel- 
leicht wäre  nun  diese  Kranke,  da  die  Würmer  entfernt  waren, 
ginzlich  geheilt  worden,  wenn  nicht  die  bestehende  Hysterie, 
dje  Unbeständigkeit  in  ihren  Entschlüssen,  die  ihr  nicht  gana. 
unangenehme  Gewohnheit,  jedes  für  seinen  Theil  geschadet, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  neue  Anfälle  hervorgeru- 
fen hatten.  

3,    Entzündung  d^s  serösen  Ueberzuges  der  Leber, 

verbunden  mit  einer  Entzündung  des  Zwerchfells, 

Brustfells  und  einer  Lebergeschwulst. 

jtnna  Cromer^  Magd,  29  Jahre  alt,  von  sanguinisch  ^lym- 
phatischem Temperament,  dem  Trunk  ergeben,  bis  jetzt  un- 
fruchtbar geUiebeo,  pflegte  ziemlich  träge  zu  menstruiren,  und 
wurde,  wie  sie  sagt,, vor  fünf  Jahren  von  einer  Leberentzün- 
dung befallen,  nach  welcher  sie,  obgleich  die  Krankheit  durch 
hinlängliche  Biutentziehüogen  gehoben  war,  nie  völlig  gesund 
ward,  ohne  dafs  sie  den  Grund  ihrer  Krankheit  genau  anzuge^ 
ben  wufste.  Der  beschwerlichen  Empfindung  im  rechten  Hy^ 
poehondrium  gedachte  At  am  meisten  *).  —  Vor  fünf  Tagen 
befiel  plötzlich  die  Knke  Brustseite  ein  Schmerz,  der  sich  nach 
einem  Aderlafs  in  das  Hypoehondrium  und  die  rechte  Schulter 
vertheilte.  Darauf  trat  ein  Fieber  mit  Frost  ein,  dem  trockne 
Hitze  folgte,  die  nicht  sehr  nachzulassen  schien.  Ins  Kranken- 
baus gebracht,  wurden  ihr  noch  drei  Aderlässe  gemacht.  Am 
folgenden  Tage,  2^.  März  1835,  kam  sie  nach  dem  Klinikum. 


*)  Später  erfuhr  ich  von  den  Verwandten  i  dafs  sie  nach  der  Le« 
bercntzundarig  einen  Gart  getragen  habe»  um  die  Geschwulst  im 
Hyjpochominum  surückradriBgeB«  d.  Vf. 
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0er  Kopf  war  frei,  das  Gesiebt  geröthet,  die  Zunge  f^ücbt^ 
weiblich  belegt,  der  Gescbmack  bitter,  der  Alhem  übelriecbeod, 
der.  Appetit  feblte,  der  Onrst  war  grofs,  sie  batte  beständig 
VomituritioDen,  starken  Hu&ten,  das  Atbmen  geschah  oberßacb« 
Uefa,  beschwerlich,  war  auf  der  linken  Seite  freier.  Durch  das 
Stetfaoscop  erfuhr  man,  dafs  die  Respiration  fast  allein  mit  der 
linken  Lunge  geschehe,  denn  an  der  rechten  wurde  sie  kaum 
an  der  Spitze  gehört,  und  doch  bemerkte  man  in  der  Gegend 
des  Schulterblattes  Aegophonie.  Bei  jedem  stärkern  Einathmen, 
bei  Druck,  Bewegung,  wurde  der  Schmerz  in  dem  sehr  aufge- 
triebenen rechten  Hypoehondrium  vermehrt,  und  dehnte  sich 
unbestimmt  über  den  ganzen  übrigen  Theil  des  Leibes  aus. 
De^  Puls  war  häufig,  zusammengezogen;  die  Hitze  vermehrt, 
auf  der  Brust  und  dem  Hypochondrium  der  leidenden  Seite 
brennend;  seit  Beginn  der  Krankheit  fehlte  der  Stuhlgangs  der 
Urin  war  flammend;  das  Blut,  durch  eine  in  unsrer  Gegenwart 
gemachte  Venäsectipn  und  durch  Blutegel  erhalten,  gerann  bald. 
Es. wurden  übeidies  OL  Eieini,  auflösende  Träokchen,  besänf- 
tigende Umschläge  auf  den  Theil,  verordnet«  Am  folgenden 
Tage  mulsten,  nebst  diesen,  Aderlab  und  Blutegel  wiederholt 
werden.  Das  Erbrechen,  das  auf  eine  mäfsige  Dosis  von  Tart..^ 
emeticus  erfolgte,  war  hinreichend  genug,  den  Fortgebrauch  ; 
des  Mittels  zu  unterlassen. 

Die  sechste  Remission  war  geringe;  die  Aegophonie  deut- 
lich, der  Qusten  seltner,  aber  Erstickung  drohend.  —  Die  sie-^ . 
beute  Exacerbation  trat  mit  heftigem  Herzklopfen,  kleinem  zu-  . 
sammeugezogeoen,  sehr  häufigen  Puls,  grofser  Athembeschwerde,  ^ 
Schmerz,    der  sich  bis  auf  die  linke  Schulter  erstreckte,   und  , 
wiederkehrendem,  anhaltendem,  keinesweges  aber  gallichtem  Er^ 
brechen  auf.     Das  Stethoscop  ergab  an  der  Spitze,  der  rechten  . 
Lunge  kindliches  Respirationsgeräusch ,   die  Aegophonie  .  blieb. .. 
Es  erfolgte  Stuhlgang  mit  einiger  Erleichterung.  —  Yenäsection 
und  die  übrigen  indicirten  Mittel  wurden  angewendet. 

(Schlufs  folgt.) 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Gutachtliche  Aeufserung  über  einige  Gegenstände 
der  preufsischen  Medicinalverfassaog;  von  Dr.  Was* 
serfuhr^  Generalärzte  vom  Armee- Corps  S.  K.  H«  des  Kron- 
prinzen.   Stettin,  1837.    134  S.  8. 

(Diese  Schrift  macht  mit  Recht  grofses  Aufsehen,  denn  sie 
ist  die  erste  laute  Stimme  9  die  die  Schwächen  und  Mängel 
unsrer  neuen,  vom  J.  1825  datirenden  Medicinaleinrichtungen 
scharf  und  schonungslos  aufdeckt  In  der  Sache  seihst  ist  langst 
jeder  Kenner  dahin  mit  dem  Vf.  einverstanden,  dafs  weder  das 
Prufnngsreglement,  noch  die  Classification  der  Medicinalperso^ 
nen  aasreiche  und  überall  zweckentsprechend  seien ,  wie  eifinge 
Lobredner  beide  gesetzliche  Bestimmungen  auch  in  Rede  und 
Schrift  in  Männern  gefunden  haben  mögen»  denen  es  offenbar 
mehr  um  die  Personen,  die  hier  in  Frage  kommen,  als  um  die 
Sache,  die  hohe,  edle  und  wichtige,  zu  thun  war.  Denn  selbst 
die  oberste  Behörde,  geleitet  von  einem  Chef,  dem  cbs  Wohl 
seiner  Untergebenen  zehnfach  mehr  am  Herzen  liegt,  als  seib 
eignes,  persönliches  Interesse,  und  der  in  seiner  langen  Ver«^ 
waltuog  Lorbeem  genug  gesammelt  hat,  um  die  egoistischen 
Beweggrunde  gewöhnlicher  Menschen  von  sich  abwehren  zu 
kaimen,  selbst  die  oberste  Behörde  hat,  mit  dankbar  zu  vereh* 
render  Unpartbeilichkeit ,  durch  ihre  neusten  abändernden  Be- 
stimmungen, durch  die  ja  ein  grofser  und  wesentlicher  Theii 
jener  neuern  Reformen  abermals  reformirt  worden,  bewiesen^ 
dafs  sie  jene  Yerfügungen  nicht  überall  als  haltbar  und  zeitge- 
mäfs  anerkennen  könne,  und  wir  sind  überzeugt,^  dafs.  dieselbe 
in  ihrer  Weisheit  hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben  und  nach 
und  nach,  je  mehr  Zeit  und  Erfahrung  hier  veranlassend  ein- 
wirken werden,  den  andrängenden  Forderungen  des  Yerwal- 
tuDgs-  und  practischen  Lebens  mehr  und  mehr  nachgeben  wird, 
sollte  auch  das  ganze  Gebäude  von  1825  darüber  zu  Grunde 
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geben.  Hr.  W.  greift  dasselbe  voo  atleo  Selten  an,  begeht 
aber  den  Fehler,  ihm  bald  hier,  bald  dort,  bald  unten,  bald 
oben  einen  Stofs  zu  versetzen,  wodurch  seine  Rede  etwas  Ab- 
springendes bekommt,  das  die  Leetüre  seiner  Schrift  nicht  we- 
nig erschwert,  indem  es  den  Leser  alle  Augenblicke  den  Faden 
verlieren  läfst.  Einen  andern  Tadel,  in  Beziehung  auf  X^  Form, 
können  wir  dem  Yf«  nicht  ersparen,  den  naaiiich,  dafs  seine 
Schrift  zu  entschieden  den  Cbaracter  der  Persönlichkeit  zeigt 
Stellen  wie:  „wteon  einige  Civilarzte  den  letzten  Krieg  und 
zwar  aufserhalb  der  Schlachten  mitgemacht  haben,  und  ihnen 
selbst  der  Titel  eines  Generalstabsarztes  und  damit  Sinecurani*- 
ter  ertbeilt  wurden,  so  kann  dies  nichts  beweisen"  -—  oder: 
von  der  Ernchtung  eines  eignen  Curatoriums  für  die  Charlie 
in  Berlin  sprechend,  „nie  hat  dort  der  verderbliche  Hospital- 
fcrand  geherrscht,  wie  er  jetzt  leider  seit  dem  November  1826 
in  der  Charit^  grassirt''  u.  s.  w.  -^  solche  Stellen,  und  viele 
ähnliche,  sagen  wir,  müfslen  in  einer  Schrift  nicht  zu  finden 
sein,  wie  diese,  die  auch  den  Schein  vermeiden  mufste,  als  sei 
ihr  der  Angriff  aaf  einen  gehalsten  Gegner  die  Hauptsache, 
der  Angriff  auf  die  Sache,  in  welcher  er  betheiligt  ist,  nur  die 
Nebensache  geviresen«  Bei  dem  Staube,  den  diese  Schrift,  nun 
einmal  aufgerührt  hat,  ist  eine  Gegenrede  wohl  nicht  mehr  zu 
vermeiden,  und  wir  dürfen  mit  allen  übrigen  Freunden  des  hier 
so  schonungslos  Angegriffenen,  Hm.  Pr»  Dr.  Ru9i^  nur  wün- 
schen, dafs  dieser  selbst  recht  bald  mit  der  Gegenrede  hervor. 
trete,  da  wohl  Niemand  die  Feder  in  dieser  Sache  zu  fuhren 
wissen  wird,  wie  eben  Hr.  Pr.  jB.,  und  aus  den  von  ihm  zu 
liefernden  Erörterungen,  Gesetzesmotiven,  amtlichen  Erfahrun- 
gen n.  s.  w.  für  Alle,  die  ein  lebhaftes  Interesse  an  der  Stel- 
lung ihres  Standes  und  an  der  Verwaltung  überhaupt  nehmen, 
nur  Belehrung  erwartet  werden  kann.) 


Gedruckt  bei  Pete  eh. 
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Diese  VVochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabeode  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  n5- 
»higen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt ,  wofar  aammtliche  Buch- 
handlungen   und  Postämter  sie   zu  liefern   im  Stande  sind* 

A,  Hirtükwalii. 

^  JS'i    4»        IBerlin,  den  27*«»  Januar         1838. 

Die  Cholera  iä  Berlin  Im  J.  18^.  Tom  Dr.  Bomb  erg.  (Ports.)  — 
Kliafsehfe  B«obachtong«D.  Tom  Prof.  Dr.  Lippieh.  (Scklufs.)  -* 
Vermischtes.     Von  den  DDrn.  Delavignei  qnd  Eichel b^rg» 

Bericht  über  die  Cholera-Epidemie  des 
J.  1837. 

VoÖB  Dr.  lUmherg, 
dirigif ettiem  .Ante  da  Cholera- Hospitals  No.  II. 


(Portsetzung.) 

III.     Anatomisches*). 

^Die  schwarzen  Flecke  in  der  ScUratiea^  welche  in  der 
Mitte  der  Epidemie  mehrere  Wochen  nicht  zum  Vorschein 
kameu;^  zeigten  sichln  der  letzten  Zeit  von  neuem.  Ihre  Ent- 
stehung beruht  ganz  allein  auf  einer  Yertrocknung,  die  in  dei) 


*)  -Die  mit  „ ''  bezeichneten  Bemerkuoigen  sind'  von  dem  Assistenz* 
arzte  des  Hospitals  y  He^rn  Dr.  ßöhm,  mitgetheilt,  dessen  genaue  und 
dareh  gründliche  Vorarbeiten  {de  glandularum  intestinalium  struelura 
pmUh^i.  Biroi^  19B$)  erwicwene  Kenntnifs  der  Darmschleirohatit  und 
ibrav  Oräaeo  diese  BeobacbEOsgAo  bMoadtrs  schataensweffh  raa^bC« 
Die  ausfuhrlichere  Beschreitung  und  Erläuterung  durch  Abbildupgen 
behält  sich  Herr  Dr.  Böhm  in  einer  eignen  Schrift  vor. 
Jahrgang  183a  4 
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des  Lebens  vor  sich  geht,  und 

selbst  schon  einige  Standen  nach 

dem  TodcT 

Phdhu9  sieht  als  die  Hanptursache  eine  SofTusion  der  Ge« 
(afse  der  Confunttha  und  Selerotiea  an,  welche  spater  durch 
(nach  dem  Tode)  hinzukommende  Austrocknung  der  Häute  an- 
scheinend stärker  würde.  Es  mufs  aber  hierüber  eine  vom 
Beginn  des  schwarzen  Fleckes  fortgesetzte  Beobachtung  ent- 
scheiden. 

Da  die  Cholerakraoken  selten  oder  fast  gar  nicht  die  Au- 
genlider bewegen,  dieselben  vielmehr  in  einem  halbgeschlosse- 
nen Zustande  verharren,  so  wirkt  die  Luft  unausgesetzt  auf  den 
freiliegenden,  nicht  von  dem  feuchten  Augendeckel  benetzten 
Theil  der  Con/unetipa  scJerotieae  ein.  Dieselbe  verliert,  wenn 
man  sie  Anfangs  mit  der  Loupe  betrachtet,  ihre  Glätte,  und 
bedeckt  sich  mit  kleinen,  vieUach  gewundenen  Fältchen.  Durch 
den  trocknen  Zustand  wird  der  noch  feuchte  umliegende  Theil 
der  Conjunetha  gereizt,  und  die  Gefäfschen  injiciren  sich. 
Breitet  sich  nun  die  Yertrocknung  weiter  aus  und  geht  tiefer, 
so  wird  die  Selerotiea  dadurch  durchscheinend,  und  die  schwarze 
Choroidea  schimmert  undeutlich  hindurch.  Daher  verschwindet 
auch  der  schwarze  Fleck  bedeutend,  wenn  man  nur  die  Cho- 
roidea von  der  inwendigen  Seite  der  Selerotiea  entfernt,  und 
sie  durch  eine  hellere  Fläche,  etwa  die  Fingerspitze,  ersetzt. 
In  seitnern  Fällen  nahm  die  Yertrocknung  auf  der  Cornea  ih- 
ren Anfang,  wodurch  dieselbe  ein  undurchsichtiges,  wie  be- 
staubtes Ansehen  bekam. 

In  den  Fällen,  wo  sich  die  Extremitäten  besonders  durch 
eine  livide  Farbe  auszeichneten,  fand  eine  Ueberfullung  und 
Stockung  des  theerartigen  Blutes  in  denselben  Statt,  so  dafs 
beim  Knschnitt  in  diese  Theile  eine  ungewöhnlich  reichliche 
Menge  eines  schwarzen  Blutes  hervorquoll. 

Die  zusammengefallenen  und  an  der  Oberfläche,  nament- 
lich an  dem  vordem  Rande,  mit  Emphysema  eellulare  verse* 
henen  Lungen  waren  zuweilen  sehr  mit   Blut  überfiillt,    wie 
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spleoisirt,  in  andern  Leichen  aber  sehr  blutleer,  uod  deshalb 
aofifallend  leichl  in  der  Hand.  War  in  solchen  Fällen  während 
des  Lebens,  des  erstickenden  Laftmaogels  wfgen  and  dem  ein» 
driogenden  Begehren  des  Kranken  selbst  zu  genügen,  ein  Ader- 
lafs  versucht  worden,  so  wurde  dadurch  nicht  nur  keine  £rleich- 
terong  verschafft,  sondern  der  Zustand  augenscheinlich  verschlim- 
mert. Bei  so  blutarmen  Lungen  war  auch  immer  das  Blut  am 
meisten  verändert,  Heidelbeersuppenartig,  und  in  der  Mitte 
des  aus  der  Vene  fliefsenden  Blutes  schien  ein  helleres  weib- 
liches Streifchen  herabzurinnen. 

Die  serösen  Höhlen  überhaupt,  die  Pleurasäcke,  der  Herz- 
beutel, die  Ventrikel  des  Gehirns,  die  Bauchhöhle  enthalten 
sämmtlich  in  der  Cholera  weniger  Serum  als  selbst  im  Normal- 
zustände. In  der  Bauchhöhlie  waren  in  einzelnen  Fällen  die 
Eingeweide  mit  einer  klebrigen,  lange  Fäden  ziehenden  Flüssig- 
keit überzogen.  Pathische  Absonderungen  waren  selten;  nur 
einmal  fand  sich  bei  einem  Tagelang  pulslos  gebliebenen  Mäd- 
chen entzündliche  Injection  und  pofulentes  Fxsudat  in  der  einen 
Pleurahöhle.  In  einigen  Fällen,  wo  blutige  Stühle  und  sehr 
heftige  Leibschmerzen  vorausgegangen  waren,  fand  sich  eine 
blutig*seröse  Ausschwitzung  in  der  Bauchhöhle« 

Die  wesentlichste  Veränderung  im  Darmkanal  ist,  dafs 
er  durch  excessive  Häutung  seines  schützenden  £pi- 
Iheliums  verlustig  geht;  die  Zotten  streifen  dasselbegleich 
Bandschuhen  ab  und  stehen  grofsentheils  n^ckt  da^ ,  Der  Darm« 
Inhalt  besteht  hauptsächlich-  aus  den  mehr  oder  weniger  ver- 
kleinerten Trümmern  des  Oberhäutcheps. 

Eine  andere  eigenthümliche  Erscheinung  ist  es«  dafs  die 
Zotten  der  Cholera -^Verstorbenen  in  ihren  feinen  Enden  häufig 
belle  klare  Tröpfchen  eines  Oels  angesammelt  enthalten. 

Von  den  Drüsen  des  Darmkanals  sind  die  ßraon^r^schen^ 
die  im  Duodenum  ihren  Sitz  haben,  in  der  Regel  unverändert; 
nur  einigemal  waren  sie  angeschwollen,  so  dafs  man  sie  auch 
über  die  Schleimhaut  hervorragend  sehen  konnte,  während  sie 
sonst  zwischen  der  mucoea  und  muscuhsß  verborgen  liegent 

4* 
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Die  Peyer^schen  Drüsen  waren  in  den  meisten  Fällen 
angescbwollen  and  zwar  durch  die  Verdiekang  des  Tbetis-der 
Sclileimbaut,  auf  welchem  die  einzelnen  Kapseln  dicht  neben 
«inander  in  einem  Heere  beisammen  liegen.  Die  Kapseln  selbst, 
welche  die  sogenannte  Driise  bilden,  sind  gewöhnlich  kaum 
vergröfsert  zu  nennen.  Sehr  häufig  indet  sich  auf  ibrer  Mitte 
«in  schwarzer  Punkt,  der  aber  keinesweges  die  Oeffnung  bei- 
deotet,  denn  eine  solche  existirt  nicht.  Dieser  schwarz^  Punkt 
besteht  aus  einer  melanotiscben  Absetzung,  die  sich  in  gleicher 
Art  in  den  freien  Enden  der  Zotten  vorfindet,  und  dadurch 
der  ganzen  Darmfl'äche  ein  schwarz  pnnktirtes  feines  Ansehen 
giebt. 

Die  Peyer'schtn  Drüsen  gehen  nun  zweierlei  yerschiedene 
pathologische  Veräifderungen  ein: 

1)  Zuweilen  ist  die  Oberfläche  der  P^^r^schen  Drüsen- 
stellen mit  vfelea  dicht  neben  einander  li^nden  gewundenen 
Fältcben  besetzt,  und  bekommt  dann  ein  Ansehen  wie  dasselbe 
Cruveilhier  in  seiner  Anaiemie paihologique  XIf^lhraU,Fl.2 
natargelren  abgebildet  hat,     . 

Warum  diese  Fältehen  sich  erbeben,  wird  nur  dadurch 
klar,  dafs  man  auf  die  ursprüngliche  Form  der  iV^^r^schen 
Drüsenstellen  im  Kinde  zurückgeht.  Auch  hier  nSmItch  sind 
dieselben  so  gebildet.  Indem  sieh  die  Kerkring*^ckien  Klappen 
nur  bis  an  den  Rand  der  Pefer^achen  Drüsen  erstrecken,  wO 
ihr  Kreis  unterbrochen  wird,  hören  sie  doch  nicht  auf,  sondern 
verästeln  sldi,  in  viele  kleine  Fältchen-  auslaufend,  auf  der  Ober- 
flache  der  iRf^rr'schen  Drüse.  Diese  Faltchen  verstreichen  mit 
der  Zeit  und  machen  den  mehr  sich  entwickelnden  Kapseln  Platz. 

Tritt  nun  später  eine  krankhafte  Reizung  des  Darmkanafs 
ein  und  eine  Verdickung  der  Pi^r^'scfaen  Drüsenstelle  durch 
StofTahsatz  in  das  Zellgewebe  zwischen  der  mucosa  und  mus- 
euhsoy  so  sind  die  Stellen^  wo  die  verstrichenen  Fähchen  sich 
früher  befanden,  am  meisten  geneigt  durch  Auffiabme  des  Stoff- 
absatzes sich  zu  verdicken,  und  auf  diese  Weise  von  neuem 
wieder  sichtbar  zq  if^erden. 
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Daraus  erkßrt  «cb  awb,  \eaniio  man  diese  gescUaagek 
faltige  Bildapg  der  Pfy^*sthea  Drosenstellea  bauptsacblicfa  nur 
bei  jnngea  von  der  Cbolera  bingei^len  Individuen  recht  aus- 
geprägt findetr 

2)  Durch  eine  «weite  palbologiscbe  Veränderung  wenlen 
die  Pif^^^Vben  Drüsensl eilen  maschenarlig  oder  netaförmig, 
woyon  Cruveühkr  (/.  c.  Ihr.  XI F.  PL  6.)  eine  Abbildung 
roitg^etheilt  bat,  ohne  feilocb  über  die  eigentliche  Art  der  Ver^S' 
änd^UPg  Rechenschaft  su  geben. 

Im  natürlichen  Zustande  ragen  die  einzelnen  Kapseln  der 
/Vx^r'scben  DnisensteUe  als  kleine  runde  weiCse  Hügelcben 
oberhalb  der  Schleimhaut  hervor.  Unker  ;edem  der  Hügelclien 
liegt  ein  Höbleben  in  der  Dicke  der  Schleimhaut  verborgen, 
Virelches  einen  aus  Kügelcben  bestehenden  Inhalt  in  sich  fafst. 
In  der  Cholera  vverden  nun  alle  Kapseln,  die  Decken  der  HöbU 
eben,  »erstört,  letztere  entleeren  sich  und  liegen  in  grofser 
Menge  ali  Gröbefaen  sichtbar  neben  einander,  so  dafs  dadurch 
das  maschenartige  oder  netzförmige  Ansehen  entsteht« 

Die  Glandulae  9olHariae  sind  im  letzten  Tbeil  AeB  ileum 
gewöbnlicb  sehr  angeschwollen,  und  erscheinen  als  Bläschen 
von  der  Gröse  eines  Hirsekorns  und  gröfser.  Sie  sind  ohne 
Ausfübrungsgang  und  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich 
von  den  ebenfalls  vergrofserten  GlanduUa  majarihuß  des  Dick«* 
darms,  in  deren  Mitte  der  Ausfübrungsgang  deutlicher  und  wei- 
ter hervortritt. 

Sehr  häufig  findet  man  Blntaustretung  in  den  Tbeilen, 
deren  Gefjfse  mit  Blut  äb^fullt  sind.  So  im  Darmkanal  auf 
dem  Kamipe  der  Magenfalten,  und  wo  blutige  Stühle  voraus«- 
gegangen  waren,  im  letzten  Tbeil  des  Ileum,  yvelcber  beson* 
ders  leidet,  und  in  dem  Dickdarm. 

Worauf  man  dber  weniger  geaciitet,  sind  Ecchymosen  in 
den  Ovarien,  welche  jsebr  oft  vorkommen.  Diese  Organe  füh- 
len sich  alsdann  voU^  als  im  normalen  Zustande  an,  und  beim 
Durchschnitt  kommen  eine  Menge  Höhlen  von  Erbsen-  bis  zur 
Haselnufs-Gröfse  zum  Vorschein,  welche  ein  halb  coagulirtes 
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schwarzes  Blat  enthalten,  nnd  die  Stelle  von  frfiheren  Corpor. 
luteis  oder  von  ausgedehnten  Bräschen  einnehmen.'* 

Anfser  diesen  von  Herrn  Dr.  Böhm  nachgewiesenen  Befim« 
den,  erwähne  ich  noch  der  microscop.  Untersuchung  des  Blutes» 
welche  sowohl  bei  Lebenden  als  in  Leichen  von  Hrn.  Dr.  Güierbock 
im  Hospitale  vorgenommen  wurde.  Es  zeigte  sich  in  der  Form, 
Grofse,  Farbe  u.  s.  w.  der  Blutkörperchen  bei  Cbolerakranken 
kein  Unterschied  von  gesundem  Blute:  selbst  in  dem  Blute  ei- 
ner Person,  bei  der  noch  kurz  vor  ihrem  Tode  in  einem  hoff- 
nungslosen Zustande  die  Infusion  von  zwei  Quart  einer  Auf- 
lösung von  Nair.  carh.  und  Cblornatrium  versucht  worden 
war,  fand  man  nach  dem  Tode  keine  Veränderung  der  Blut- 
körperchen. 

Die  blutigen  Sedes  enthalten  Blutkörperchen  die  zum  Thetl 
noch  regelmäfsig,  zum  Theil  schon  unregelmafsig  an  ihrer  plat- 
ten Form  und  ihrem  mittlem  Flecke  erkannt  und  unterschieden 
werden  können.  Hiernach  ist  an  einer  Durchreifsung  der  Ge- 
fafse  in  dieser  Modification  der  Cholera  nicht  zu  zweifeln« 

Sehr  häufig  wurden  auch  Krystalle  der  verschiedensten 
Form  im  Darrokanal  gefunden,  wie  sie  SchonJein  beim  Typhus 
äbdominaUs  und  Joh,  Müller  (Archiv  für  Anatomie  u.  s.  w. 
1836  S.  261)  im  Darmkanal  verschiedener  Leichen  auf  dem  hie- 
sigen anatomischen  Theater  gefunden  hat« 

IV.  Modificationen  der  Symptome  in  der  diesjähri- 
gen Cholera-Epidemie. 
Es  zeigte  sich  im  Durchschnitt  sowohl  im  lebenden  als  im 
todten  Körper  das  Blut  von  gröfserer  Flüssigkeit  als  bei  den 
Choferakranken  der  Jahre  1831  und  1832.  Auf  dem  mit  Mühe 
aus  der  Armvene  gelassenen  Blute  vermifste  ich  nur  selten  eine 
Schiebt  von  Serum  ^  was  in  den  frühern  Epidemieen  zu  den 
Ausnahmen  gehörte,  wo  aus  dem  dicken  Blutkfnmpen  mit  un- 
gleicher höckriger  Oberfläche  Serum  sich  gar  nicht  oder  nur 
tropfenweise  ausschied.  Auch  in  den  Leichen  war  das  Blut 
weniger   geronnen   und  Ansammlungen  davon  in  dem  Aorta- 
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bogen,  wie  ich  sie  früher  gesehen,  wo  bei  einem  gelinden 
Drucke  das  Mut  sieh  wie  ein  dickes  Coopot  schwarzer  Heidel- 
beeren  in  den  Unken  Ventrikel  hervorwSlzte,  kamen  mir  in  die- 
sem Jahre  nicht  vor. 

Das  Merkmal  der  Haulfalte  fehlte  in  dieser  Epidemie  öfter 
als  früher,  und  swar  nicht  blofs  im  kindlichen  Alter  und  bei 
Speckhälsen,  sondern  auch  in  entschiedenen  und  lethalendenden 
Fallen  bei  magern  Erwachsenen« 

Spuren  einer  frühzeitigen,  durch  Deeuhiius  an  Schultern 
und  Gesäts,  durch  Aphthen  und  Eiterpusteln  sich  kundgebenden 
Zersetzung  kamen  einigemal  zum  Vorschein,  mit  tödtlichem 
Ausgange,  sowohl  in  der  Hospital*  als  Privatpraxis.  In  den 
beiden  friihern  Epidemieen  habe  ich  diese  Erscheinung  nicht 
beobachtet. 

Eine  aufTallende  Eigentbumlichkeit  dieser  Epidemie  war  der 
<jeruch,  den  sowohl  viele  unter  den  Kranken  als  auch  deren 
Ausleerungen  an  sich  trugen!  Die  weifse  purgirte  Flüssigkeit 
roch  öfter  so  faulig,  wie  es  sonst  nur  bei  der  blutigen  der 
Fall  ist.  Einmal  hatte  der  Geruch  die  frappanteste  Aehnlichkeit 
mit  Spermageruch. 

Auch  die  biliös-  und  facalgewordenen  Ausleerungen,  die 
Anfangs  das  Ansehen  einer  dünnen  Erbsenbrühe  haben,  rochen 
gewöhnlich  sehr  ammoniacalisch  und  verschieden  von  gesunden 
Excrementen,  was  beim  Urin  nicht  wahrgenommen  wurde. 

Ein  dicker  Zungenbelag  von  weifser  oder  gelblicher  Farbe 
v^rde  fast  durchgehend  bei  den  Kranken  beobachtet ,  wie  dies 
auch  in  der  zweiten  Epidemie  der  Fall  war,  während  in  der 
ersten  die  Zunge  reiner  und  mehrenlheils  von  grauer  oder  stahl- 
blauer Farbe  war. 

Ueber  Schmerzen  in  der  Brust  und  im  Unterleibe  hörte 
ich  die  Kranken  in  dieser  Invasion  öfter  klagen  ab  in  den  frü- 
hem. Es  waren  mehrentheils  Asphyctische,  die  auiser  dem  Ge- 
fühle von  Oppression  und  Angst  in  der  Herzgrube  stechende 
Empfindung  beim  Atbemholen,  fast  immer  nur  in  der  linken 
Brusthälfte  hatten.     Percussion  und  Auscultation,   welche  ich 
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in einigen  Fällen  zu  Hülfe  nahm,  ergaben  nichts  Abnormes, 
und  bei  den  Leicbenöffnungen  wurde  mit  Ausnahme  alter  Ad- 
häsionen weder  in  der  Pleura^  noch  in  den  Lungen,  qoch  im 
Herzen  irgend  etw^s  gefunden,  was  als  Anlafs  hätte  gedeutet 
werden  kpnnen. 

Die  Schmerzen  im  Unterleibe  nahmen  die  epigastrische 
Region  zum  Sitze,  waren  anhaltend  und  wurden  durch  äufsern 
Druck  gesteigert:  sie  zeigten  sich  meistens  zur  Zeit  der  Reae-; 
tion  und  beim  Ueber^ange  in  das  Typhoid. 

Sectionen  wiesen  weder  Periigmiia  noch  entzündliche  Af- 
fection  der  Präcordialorgane  als  Grund  dieser  Schmerzen  nach. 

Unter  den  Leichenbefunden  vermifste  ich  in  diesem  Jahre 
die  schwappende  Anfüllung  des  Dünndarms  ipit  den  Cholera- 
Massen,  welche  in  den  frühem  Epidemieen  bei  Vielen  so  be- 
trächtlich war,  dafs  der  Dünndarm  sich  nach  allen  Seiten  hin- 
drängte und  das  kleine  Becken  zum  groCsen  Theil  ausfüllte. 

Bestanden  nun  hierin  die  Abweichungen  einzelner  Züge, 
so  zeigten  sich  andrerseits  auch  einige  Modific^tionen  in  dem 
allgemeinen  Gepräge  der  Erscheinungen.  Für  die  wichtigste 
halte  ich  das  fragmentarische  Auftreten  der  Krankheit. 
Sowohl  im  Hospital  als  in  der  Privatpraxis  kamen  mir  einige 
Individuen  vor,  welche  bei  unverfallenem  Gesichte,  mit  norma- 
lem Colorit^  bei  warmer,  elastischer  Hai^t,  bei  bestehendem^ 
doch  frequentern  und  kleinerm  Pulse  massenweise  ungefärbte 
seröse  Stoffe  purgirten,  andre  wiederum,  welche  beim  Abgange 
gelblicher  kleienartiger,  oder  brauner,  wie  gelatinöser  Excre* 
mente,  eine  Uefe  Rinne  unter  den  Augen,  eine  kalte  J^asen* 
spitze  und  kühle  Zunge  darboten,  noch. andre  endlich,  welche' 
bei  normaler  Temperatur,  Circulation  und  Respiration  blutige 
Stühle  bekamen.  Und  nicht  blofs  die  letztern  erlagen  dem 
tödtlichen  Ausgange;  a^ch  bei  denen,  die,  um  mich  dieses  Aus« 
drucks  zu  bedienen,  nur  einen  Jfflaius  choJerae  hatten,,  war 
die  Gefahr  erheblich.  (Fortsetzung  folgt) 
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Klinische  Beobachtungen. 

Mitgetheilt 

vom  Professor  Dr.  Lippich^ 
Direclor  der  rocdic.  Klioilc  an  der  K.  K.  UoiTersitat  sa  Padua. 


CSchlufa)' 

3.    {lotziindung  des  serösen  Ueberzuges  der  Leber, 

verbunden  mit  einer  Entzündung  des  Zwerchfells, 

Brustfells  und  einer  Lebergescbwnist. 

(Schlufs.) 

Die  siebente  Remission  war  bedeutend,  besonders  in  Betreff 
des  Herzklopfens  und  des  Schmerzes  in  der  Lebergegeod ;  die 
Anschwellung  da*  Leber  wurde  jedoch  deutlicher.  «—  Die  achte 
Exacerbation  trat  mit  mehr  Fieber  auf,  das  mit  KSlte  begann 
und  leichten  Schweifs  herbeiführte,  den  wir  mä£sig  zu  begünsti- 
gen beschlossen.  —  Von  nun  ab  trat  fast  dieselbe  Art  des  Fie« 
bcrs  in  den  folgenden  Exacerbationen  auf;  die  An$chweUuog 
nahm  gegen  und  unterhalb  der  falschen  Rippen  täglich  zu,  ond 
zwar  wurde  sie  hart  und  ebner  an  der  Herzgrube,  etwas  ela« 
fitiscb  in  der  mittlem  Gegend  des  rechten  Lappen^  gefiibU,  wo 
sie  sich  ailmahlig  in  eine  abgerundete  Spitze  erhob  und  ein 
Xjrerühl  von  Pulsation  ergab.  Der  Husten  lieb  nach,  in  dem» 
selben  Maafse  aber  wuchs  das  Beschwerliche  und  die  Häufig- 
keit der  Athemzüge.  Die  Aegopbopie  verlor  «ich  bald;  an  kei^ 
ner  Stelle  der  rechten  Brustseite  war  mehr  ein  Atbemgeräusch 
zu  hören;  die  Percussion  ergab  einen  sehr  matten  Ton;  das 
wiederkehrende  Herzklopfen  war  sehr  beschwerlich. 

Dies  Alles  hätte  nur  für  einen  ausgebreiteten  Ergufs  io 
der  rechten  Brustseile  gesprochen,  und  dadurch  ausgeübten 
Druck,  bald  auf  die  Leber,  bald  aufs  Herz  und  die  zurückge- 
drängte Lunge,  wenn  nicht  jene  hervorgetriebene,  schmerzhaCle, 
auf  eigene  Weise  geformte  Geschwulst,  die  man  auf  der  Le- 
ber, in  ihrer  Mitte  ganz  deutlich  elastisch  und  fluctuiren  sah, 
für  ein  besonderes  Leiden  dieses  Organs  gezeugt  hätten.     Es 
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schien  jedoch  schwer  hier  genau  so  bcslimiiient  denn  die  Diagnose 
schwankte  zwischen  Hydatiden  und  Abseebbildang.  Wir  schla- 
gen daher  den  Mittelweg  ein,  beohachteten  Torsuglich  die  vor- 
handene Entzündung  und  yerbanden  mit  dem  antiphlogistischen 
Verfahren  die  auflösende,  die  erweichende,  die  Resorption  und 
Diurese  begünstigende  Methode. 

Bei  dieser  Behandlung  hatte  uns,  mehr  als  einmal,  derMach- 
lafs  der  subjectiven  Erscheinungen  getauscht,  wenn  nicht  die 
objectiven  ganz  dieselben  geblieben  wären;  wozu  noch  kam, 
dafs  seit  dem  vierzehnten  Tage  der  Krankheit  alle  Erscheinun- 
gen, vorzüglich  in  der  Brust,  eine  sehr  üble  Wendung  genom- 
men hatten,  und  dafs  das  Stethoscop  auf  der  linken  Brustseile 
vorn  Rhonchus  crepitans^  hinten  Aegophonie  deutlich  hören 
lieb.  Da  wir  nun  die  Entzündung,  die  sich  dahin  ausgebreitet 
und  kaum  in  etwas  an  Intensität  sich  gemindert  hatte,  beschrän- 
ken wollten,  verordneten  wir  abermals  Venäsection,  Blutegel, 
antiphlogistische  Tränke  nicht  ohne  einigen  Erfolg,  und  weil 
zugleich  durch  freiwilliges  Erbrechen  sich  Galle  entleerte,  die 
sich  auch  durch  den  dunkeln  Urin,  die  gelbliche  Färbung  der 
Haut  bekundete,  so  gaben  wir  wieder  ein  leichtes  Brechmittel. 

Was^filr  Flüssigkeit  aber  auch  jene  Auftreibung  bewirkt 
haben  mochte,  so  war  es  wohl  ziemlich  natürlich,  an  eine  Ent- 
leerung nach  Aufsen  zu  denken.  Um  diese  entweder  durch  die 
Naturbeilkrali  oder  durch  Kunst  zu  bewirken,  mufste  man  eine 
Verwachsung  der  gefüllten  Höhle  mit  den  Bauchdecken  herbei- 
zuführen suchen.  Da  nun  diese  durch  die  noch  vorhandene 
Entzündung  des  serösen  Ueberzuges  der  Leber  hinlänglich  be- 
günstigt wurde,  so  glaubten  wir,  durch  wiederholt  angewendete 
trockne  Schröpfköpfe,  sie  zu  fordern.  Die  Schröpfköpfe  übten 
einen  gröfsern  Einflufs  aus,  als  man  von  ihnen  hätte  eirwarten 
sollen,  und  es  war  sehr  zu  bewundern,  wie  nach  der  ersten 
Anwendung  derselben,  am  siebzehnten  Tage  der  Krankheit,  die 
Gescbwukt  ebner  und  kleiner  wurde  und  der  fernem  Beach- 
tung fast  gar  nicht  mehr  bedurfte. 

Dies  nahm  jedoch  für  die  Kranke  keine  gute  Wendung, 
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da  sie  jetel  Von  einer  gröftcni  AlbembeicWerde  beängstigt 
wurde  und  anter  Herzklopfen  und  starkem  Pobiren  der  Caro- 
tiden  in  Sopor  yerfiel,  aus  dem  sie,  durch  das  Geßihl  eines 
gürtelartig  ausgebreiteten,  den  ganzen  Umfang  des  Zwerchfdis 
umziebenden  Schmerzes  erweckt  wurde,  grofse  ErscblafiPung  der 
Klüfte  zeigte  und  in  profusen  Scbweifsen  fast  zerfloCs*  Der 
Urin  wurde  sparsam  gehssen  und  fing  jetzt  an  ein  eikerariiges 
Sediment  abzusetzen,  die  Füfse  und  das  Gesicht  begannen  die 
Zeichen  rioes  leichten  leucophlegmatischenZustandes  zu  bekun- 
den.   Von  jetzt  ab  hatte  man  nur  eine  Indieatio  vitalU, 

Bevor  wir  uns  aber  als  von  der  Krankheit  besiegt  erklären 
mufsteo,  sollten  wir  noch  in  den  letzten  Momenten  des  Todes- 
kampfes das  trügerische  Walten  des  unüberwindlichen  Feindes 
erfahren.  Als  nämlich  am  zwanzigsten  Tage  die  Kranke  in  ei- 
nen tödtlichen  Sopor  verfiel,  gleich  einer  Leiche,  in  der  nur 
noch  einzelne  intermittirende  Herzschläge  gefühlt  wurden,  und 
man  nicht  mehr  glaubte,  sie  erwecken  zu  können,  erwachte  sie 
ungePäbr  um  Mittag  plötzlich ,  mit  kräftiger  Stimme  über  un- 
erträglich  quälende  Schmerzen  in  der  Leber  klagend,  und  wäh- 
rend sie  mit  der  linken  Hand  den  bezeichneten  Ort  drückte, 
gab  sie  sofort  den  Geist  auf.  Diese  Todesart  hätte  zu  dem 
Scblufs  auf  eine  Ruptur  verleiten,  können,  um  so  mehr,  als  von 
dem  Augenblick  des  Todes  ab  das  zusammengefallene  Mypoehan- 
drium  kaum  eine  Spur  der  Anschwellung  zeigte. 

Leichenbefund.  Durch  Ansammlung  einer  dünnen  Flüs- 
sigkeit im  Zellgewebe  war  die  ganze  Haut  sehr  weifs  und  an- 
geschwollen« Die  Gesichtszüge  drückten  Schmerz  aus;  die  Ge- 
lenke zeigten  (24  i^tunden  nach  dem  Tode)  Leichenstarre.  Mit 
Ausnahme  der  Gefafse  der  Hirnhäute,  die  etwas  stärker  gerö- 
thet  waren,  zeigte  sich  in  der  Schädelhöhle  nichts  Regelwidri- 
ges. Das  Zwerchfell  reichte,  wegen  der  Ausdehnung  der  dar- 
unterliegenden Leber,  mit  seiner  Convexität  bis  zur  zweiten 
Rippe:  die  rechte  Lunge  war  deshalb  auch  aufserordendich  zu- 
sammengedrückt und  an  die  Wirbelsäule  geheftet;  die  sie  um- 
gebende Pleura  mit  Blut  jnjicirt;  zwischen  dieser  und  der  ihr 
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ähnlich  beschafTenen  Rippenpleiira  waren  acht  Unzen  eines 
dickern  Semms  ausgeschwitzt;  die  linke  Longe  stratzte  yob 
Blat.  —  In  der  Bauchhöhle  fanden  sich, drei  Pfund  eines  dnrchr 
sichtigen  grünlichen  Serums.  Das  Periiünaeum  war  an  ver^ 
schiedenen  Stellen  durch  angehäuften  Cruor  in  den  CapUlargCr 
fafsen  deutlich  gerötbet.  Die  Leber  mit  dem  Zwerchfell,  und 
anf  der  linken  Seite  mit  dem  Magen  und  dem  Colom  durch  lan^ 
gere  Streifen  plastischer  Lymphe  verbundeo.»  fuHte  Dicht  nur 
das  rechte,  sondern  auch  das  linke  Hypochondrium  aus;  die 
rechte  obere  h'äutige  Fläche  derselben  war  zu  einer  ungeheuem, 
flnctuirenden,  gespannten  Geschwulst  emporgetriebeo  und  ge- 
fleckt anzusehen,  durch  reichlich  injicirte  Gefafse,  die  in  einem 
weifslicben,  verdickten  Ueberzuge  der  Leber  verliefen.  Diese 
Geschwulst  war  durch  eine  oberflächliche,  kanal förmige.  Vertie-p 
fung,  welche  von  der  natürlichen  Lage  des  Ligamentum  sus* 
pensorium  etwas  entfernt  war,  von  der  eigentlichen  Substanz 
der  Leber  getrennt,  und  glich  dem  Kopfe  eines  Kindes  von 
sieben  Jahren,  das  Gewicht  der  Leber,  die  mit  der  Geschwulst 
herausgenommen  war,  betrug  elf  venetianische  Pfund.  Die  ge« 
öffnete  Geschwulst  ergab  ungefähr  sechs  Pfund  einer  seröscQ 
gelblichen  Flüssigkeit;  der  Sack,  der  diese  Flüssigkeit  enjthielt, 
and  der  von  seiner  innigen  Verbindung  mit  der  Leber  nur  ge- 
trennt werden  konnte,  wenn  man  das  anliegende  Parenchym 
rund  herum  durchschnitt,  wog  sechs  Unzen;  die  äufsere  fibröse 
Fläche  dieses  Sackes  (ganz  ähnlich  dem  Chorium  so  lange  es 
noch  von  der  Dezidua  bedeckt  ist)  empfing  seine  Gefäfse,  die 
den  Durchmesser  eines  Schreibfederkiels  hatten,  von  der. Leber, 
und  die  zurückkehrenden  Venen  wurden  hauptsächlich  von  der 
F'ena  poriarum  aufgenommen;  die  innere  Fläche  hatte  das 
Ansehen  einer  serösen  Haut  Von  dieser  Cystis  wurde  eine 
zweite  eingeschlossen,  weich,  an  der  vorigen  genau  anlieg^d, 
die  jene  Flüssigkeit  (analog  dem  Jmnion)  einschlofs.  Die  ei- 
gentliche Substanz  der  Leber  nahm  kein  grofses  Volumen  eiii, 
war  aber  fester  und  härter,  zeigte  überwiegende  Entartung  eir 
ner  gelblichen,  körnigen,  auf  der  Oberfläche  ausgehöhlten  Masse, 
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so  wie  Gefarsinjicirungen.  (Merkvvurdig  genug  zeigte  die  Le- 
ber sowohl  eine  Ploetnta^  als  aach  den  Anbeftepankt  jener  ei- 
Sfanlichert  Blase,  und  bot  bei  einer  odfrucbtbaren  Frau  den  An- 
blick eines  gleichsam  vergeblichen  und  eitlen  Produktes  einer 
vicariirenden  Schwangerschaft  dar.)  (?)  Die  Wände  der  Gallen- 
blase waren  etwas  verdickt,  sie  enthielten  eine  geringe  Quao- 
titU  Ffussigkeit,  die  schon  eine  ^cbleimartige  Beschaffenheit  an- 
nahm. Das  Zwerchfell  zeigte  in  seinem  Perttonaaluberzuge  an 
dem  ganzen  angewachsenen  Theile  der  Leber  und  der  Ge- 
ficbwalst  Gefäbenlzündüng,  und  bildete  viele  Pseudomembranen. 
Die  Mitz  war  ebenfalls  durch  neiigebildete  Membranen  mit  den 
taaheliegenden  Wandungen  verwachsen,  üit  dünnen  und  dicken 
Gedärme  enthielten  ein  reichliches  Gemisch  von  Galle  und 
Schleim,  zeigten  b'aumförmige,  in  der  Schleimhaut  Qberall  zer- 
streute Injectiönen.  Def'  Uterus  war  stark  zusammengezogen 
und  hart,  in  den  Eierstocken  fand  man  einige  Hydatiden  von 
der  Grofse  einer  Erbse. 

Die  innere  Haut  jener  HydatidenUase  und  die  Flüssigkeit, 
welche  sich  im  Grunde  derselben  nnd  an  der  innern  Wand 
gleich  wie  ein  dickeres  Sediment  befand,  wurde  einer  micrb- 
scopischen  Untersuchung  unterworfen.  In  jener  zeigten  sich 
deutliche  Verzweigungen  von  Gefafsen,  von  denen  diejenigen, 
welche  weniger  gewunden  verliefen,  ansehnlicher  waren  und 
zu  den  Arterien  gerechnet  werden  mufsten.  An  der  Seite  der- 
selben sah  man  kleine,  von  hier  und  da  entspringende  Zweige 
sich  entgegenkommen,  die,  in  Form  kleiner  breiter  Bündelchen 
zu^mmengedrängt,  ich  (ur  die  letzten  aushauchenden  Enden 
der  kleinen  Arterien  halte.  Die  anhaftende  Flüssigkeit  enthielt 
aufser  den  Infusorien,  die  zu  den  Monaden  und  Baccillarien  zu 
zahlen  waren,  kleine,  bald  rundliche,  bald  doppelblasige  (blcocca) 
Körperchen,  viel  gröfser  als  die  Protozoen,  hie  und  da  gespal- 
ten, mit  Baken  versehen;  aufserdem  besondere  zweigäblige 
Haken  (von  denen  der  äufserste  längste  nach  innen  gebogen 
und  s^ttz,  der  andre  grade  abgestampfte,  wie  ein  Daumen  je- 
nem etitgegengestellt  vi^ar).    Jeder  Naturkund^e  erkennt  hier- 
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aas  die  Ueberreste  des  Infusoriums  Echinococcus^  das  bier  ki 
äbnlicben  Blasen,  aus  der  Materie  des  ausgescbwitzten  Serums, 
durcb  Gcncratio  acguivoca  gebildet  wurde,  und  dies  war  in 
der  Tbat  auch  die  Meinung  d^s  Herrn  Professor  Dn  NUsch 
aus  Halle,  ab  er  bei  seiner  Reise  durcb  Italien  im  Jabre  1835 
das  erste  Bild  des  bescbriebenen  Gegenstandes  bei  mir  sah*). 

Ich  erlaube  mir,  diesem  merkwürdigen  Falle  noch  Folgen- 
des binzuzufdgen :  Alle  Zeichen  einer  bevorstehenden,  begin- 
nenden, ja  zuweilen  schon  vorhandenen  Eiterung  in  der  Leber 
sind  unzuverlässig,  und  vorzuglich  wenn  eine  Leberentzündung 
zu  einer  mit  Wasser  gefüllten  Cysiis  hinzukommt.  Das  Ver- 
kleinern und  Schwinden  dieses  zweifelhaften  Tumors  kann  von 
einem  Zurücktreten,  besonders  im  Augenblicke  des  Todes,  wo 
das  Gefüge  des  Zwerchfells  so  erschlafft  ist,  abhängen.  Zu- 
weilen trägt  aucb  eine  gröfsere  oder  geringere  AnfuHung  der 
Brusthöhle  mehr  oder  weniger  zum  Hervortreten  solcher  Ge- 
schwülste bei.  Die  positiven  stethoscopischen  Zeichen  einer 
Hydatide  sind  noch  nicht  sicher,  aber  die  negativen  gebenAuf- 
scblufs.  Schwer  ist  die  Diagnose  einer  fluctuirenden  LebergCr 
schwulst,  schwerer  die  einer  Cysth,  am  schwersten  die  einer 
faydatidenähnlichen  Lebergeschwulst,  besonders  wenn  man  es 
nicht  aas  den  Complicationen  schliefsen  kann,  und  aucb  dann 
noch  ist  es  ohne  Nutzen  (ur  die  Therapie. 

An  einer  chronischen  Leberentzündung  und  hinzutretenden 
Erscheinungen  einer  urocysto '  mciritis  sahen  wir  eine  Frau 
von  23  Jahren,  ^nna  Eosclla^  sterben,  welche  io  den  letzten 
Lebenstagen ;  bei  einer  grofsen  Erschöpfung  der  Kräfte,  eine 
starke   mit  Siphonhmus   verbundene  Pulsation   der   einzelnen 


*)  Dr.  Joseph  MauUt  der  diesen  Fall  in  seiner  Inatigural-Disser- 
ution  (de  hydatule  ingenti  mole  praedila,  in>hepate  mutier u  reperta  etc* 
Patav»  18363  untersucht  hat^  nennt  jene  Blase  eine  Hydatide  und 
meint,  dafs  tie  su  den  Acephalocystiden  gehören.  Mehrere  waren  bei 
ahnlichen  Umstanden  su  dieser  Meinung  verleitet  worden,  denn  da  sie 
sich  keiner  microscopischen  IIfil£smittel  bedlenteD,  konnten  sie  oft  nicht 
Hölltf  vom  Inhalt,  nicht  das  Ei  yom  Fo9tU9  unterscheiden,        d.  VI. 
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Arterien,  so  weit  sie  beobacbtet  werden  konnten,  zeigte,  die 
sich  bei  einer  Blutentleerung  noch  verstärkte.  Die  Leber  reichte 
von  der  Gegend  der  vierten  Rippe  bis  zum  O9  iliam^  der  vor- 
dere Rand  war  verdickt,  die  Geräfse  injicirt,  die  Substanz  leicht 
zu  zerreifsen,  meist  blafsgelblich,  in  dem  untern  Theil  des  rech- 
ten Lappens  erweicht.  Das  Blut  war  durchweg  serös.  Die 
Blatgefäfse  zeigten  keine  Spur  einer  Entzündung,  nur  die  Venae 
iliacae  waren  gerothet.  Jene  schnelle  Pulsation  der  Arterien 
mufste  dem  Erethismus,  der,  wie  es  oft  zu  geschehen  pflegt, 
gegen  die  eintretende  Schwäche  reagirt,  zugeschrieben  werden. 


Vermischtes. 


1.    Larven  der  Ochsenbremse  {Oestrus  bovis)  am 
menschlichen  Körper. 

Einen  wohl  seltnen  Fall  von  Madenwurmern  unter  der  Haut 
behandelte  ich  im  Juni  18—**  Eine  Mutter  brachte  mir  ihren 
lljährigen  Sohn  wegen  eines  Geschwürs  oben  auf  dem  behaar- 
ten Theile  des  Kopfes,  welches  seit  vier  Tagen  sich  dort  von 
selbst  gebildet  habe,  dem  Jungen  aber  die  rdrchterlichsten 
Scbmerzen  verursache.  Alle  Hausmittel  seien  bis  jetzt  vergeh - 
lieb  angewandt  worden.  Oben  und  mitten  auf  dem  Kopfe  war 
eine  bedeutende  Geschwulst,  bedeckt  mit  den  Haaren  und  ei- 
ner Eiterkniste,  unter  der  beim  Druck  jauchenarliger  Eiter  aus- 
flofs.  Nachdem  die  Kruste  und  Haare  abrasirt  worden  waren, 
zeigte  die  Geschwulst  in  der  Mitte  eine  liniengrofse  Oeffnung, 
in  der  sich  auf  eine  eigene  Art  etwas  bewegte.  Bei  der  Un- 
tersuchung mit  der  Sonde  verschwabd  dies  und  die  Sonde  drang 
unter  der  Haut  anderthalb  Zoll  leicht  ein.  Nachdem  die  Sonde 
einigie  Zeit  entfernt  war,  zeigte  sich  dieselbe  Bewegung  in  der 
kleinen  Oeffnung.  Ich  fafste  mit  der  Pincette  hinein  und  zog 
nun  einen  l'^  langen  und  mehrere  Linien  dicken  Madenwurm 
heraus.    Einige  Minuten  später  trat  ein  zweiter  Wurm  in  die 
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Oefloang  auf  dieselbe  Weise  and  wurde  eben  so  entfernl. 
Und  so  wurden  dieser  noch  11  Stuck  entfernt,  wovon  ich 
neun  Stück  aufgehoben  habe.  In  einigen  Tagen  heilte  nun  das 
Geschwür  und  die  Geschwulst.  Merkwürdig  ist,  dafs  hier  in 
einer  Beule  sämmtliche  Maden  enthalten  waren,  da  sonst  nur 
ein  Wurm  sich  darb  befindet.  Dr.  Delaptgne, 


2.    Wirkung   des  essigsauern   Eleies  g^gea  Metror- 
rhagieen. 

Es  bewährte  sich  mir  dm  von  englischen  und  amerikani- 
schen Aerzten  so  sehr  empfohlene  essigsaure  Blei  sowohl  bei 
plötzlich  eingetretenen  Metrorrhagieeo  kurz  nach  der  Entbin- 
dung, als  bei  chronischen  als  sehr  wirksam.  Alle  die^e  Fälle 
waren  solche,  wo  viele  andere  Mittel  bereits  durch  kürzere  oder 
längere  Zeit  erfolglos  angewandt  waren  und  in  zweien  waren 
die  Patientinnen  durch  Blutverlust  schon  so  erschöpft,  dafs  die 
gröfste  Lebensgefahr  vorhanden  war.  Das  Mittel  wurde  in  gro- 
fsen  Gaben  von  2^3  Granen  mit  einem  Zusatz  von  \  Opium 
alle  1—3  Stunden  angewandt.  In  einigen  Fällen  halfen  schon 
einige  Gaben ,  doch  in  andern  mufste  2  —  3  Tage  damit  fort- 
gefahren werden,  so  dafs  in  einem  während  60  Stunden  Eine 
Drachme  essigsaures  Blei  gegeben  wurde.  Be^  keiner  dieser 
fünf  Patientinnen  ist  irgend  eine  nachtheilige  Wirkung  dieses 
Mittels,  weder  wahrend  des  Gebrauchs,  noch  späterhin  beob- 
achtet worden. 

Wesel.  Dr.  Eiehelherg. 

Q^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach  dem 
Abschtusse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bdcher,  "Orie  bisher, 
entweder  in  kursern  An&eigen^  oder  in  ansfuhrlicbeif  Recensioneni 
sogleich  Bur  Kenntoifs  der  Leser  gebracht.  t^Wts  Einsvseodead^ 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder 

'         durch  deü  Weg  des  Euchhandeb. 


Gedruckt  bei  Petsch. 
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Mitredaction:    Dr.  Ramberg  ^  Dr.  v,  Stosch. 

DiescfWochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefernngen 
von  1»  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt ,  wofür  säromtliche  Buch- 
handlangen   nnd  Postamter  sie   au  liefern   im  Stande  sind« 

A.  BirMchwald. 

^/    5.        Berlin,  den  3*««  Februar  1838. 

Ueber   den   GetandbcitsMistaad    im   Gaaton   Zfirich.     Vom   Prof.   Hr. 
V.  P  o  m  ro  e  r.  —  Die  Cholera  in  Berlin  im  J.  1837.   Vom  Dr.  B  o  m.- 
berg.  (Portsetsung.^  —  Ueber  das   Kali  hjdrojodinicnm.    Vom 
.  Dr.  Staberoh. 

Mittheilungen  über  den  Gesundheits- 

zastand  im  Canton  Zürich  im  J.  1896, 

aus  den  amtlichen  Berichten  der 

practischen  Aerzte. 

Vom 

Pro£  Dr.  f>.  Pommer, 
Mitglied   des   Gesundheitsrathcs«   in   Zarich. 


Jd  dem  durch  gelmden  Winter^  baldigen  EintriU  des  Friib- 
liogSt  grobe  uod  anhaltende  Sominerwarine  und  eben  80  guten 
ab  reicbiffchen  Weinertrag  besonders  ausgeseicfaneten  J.  1834, 
erGreute  sieb  die  Bevölkerung  des  Cantons  im  Allgemeinen  auch 
eiber  günstigen  Gesundheit.  In  etwas  geringerm  Grade  war 
dies  der  FjjI  im  Jahre  1835 9  dessen  sehr  veränderliche  Witte- 
rang  nicht  nur  eine  grofsere  Anzahl  Krankheiten,  sondern  auch 
vielartigere  Formen  derselben  herbeifulurte,  obwohl  das  Jahr 
doch  keineswegs  2a  den  auffallend  ungesunden  gezählt  werden 
Jahrgang  1^  5 
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kooDte*  Namenilich  verursachten  die  häufigen  VeräDdeniDgen 
der  Atmosphäre  vorzugsweise  Störungen  in  der  Function  der- 
jenigen Organe  9  welche  mit  derselben  in  unmittelbarer  Berühr 
mng  stehen,  nämlich  in  den  Athmungswerkzeugen  und  der 
Hautoberfläche,  weswegen  catarrhalische  und  rheumatische  Uebel 
damals  am  häufigsten  beobachtet  wurden. 

Günstiger  als  in  dem  eben  genannten,  erschien  dagegen 
wieder  der  allgemeine  Gesundheitszustand  des  Gantons  im  Jahre 
1836|  indem  sämmtliche  Jahresberichte  der  Bezirksärzte  darin 
mit  einander  übereinstimmen,  dafs  die  Zahl  der  Kranken  im 
Ganzen  geringe  war. 

Was  den  Gesundheitszustand  vorzüglich  begünstigte,  war 
die  Abwesenheit  gröfserer,  über  bedeutende  Strecken  sich  ver- 
breitender Volksseuchen  oder  Epidemieen,  wie  der  ansteckende 
Typhus,  faulige  Fieber,  die  Ruhr,  ächte  Menschenblattern  oder 
das  Scharlachfieber.  Zwar  fehlte  es  in  mehrem  Bezirken  we- 
der unter  Erwachsenen  noch  Kindern  an  ernsthaften  Anfängen 
zur  Bildung  epidemischer  und  ansteckender  Krankheiten,  wie 
denn  namentlich  der  Typhus,  das  Schleimfieber,  die  ächten  und 
modificirten  Blattern,  der  Croup,  fieberhafter  Gesichtsrothlauf, 
Keuchhusten  und  Brechdurchfall,  da  und  dort  in  einer  Häufig- 
keit auftraten,  dafs  sie  nicht  blofs  als  vereinzelt,  sondern  an 
mebrern  Orten  als  wirklich  epidemisch  betrachtet  werden  konn- 
ten. Allein  die  im  Ganzen  stattfindende  Gutartigkeit  der  herr- 
schenden allgemeinen  Krankheitsconstitution,  leuchtete  doch  stets 
daraus  hervor,  dafs  sich,  zumal  bei  der  in  den  meisten  Fällen 
alsbald  geleisteten  polizeilichen  und  ärztlichen  Hülfe,  mehrere 
jener  Krankheiten,  wie  z.  B.  Typhus  und  Menschenbiattern, 
nicht  weiter  ausbreiteten;  dafs  sie  nicht  an  vielen  Orten  des 
Cantons  zu  gleicher  Zeit  auftauchten,  meist  nicht  lange  dauer- 
ten und  nicht  zahlreiche  Opfer  forderten.  Am  aligemeinsten 
verbreitet  und  am  häufigsten  tödtlich  war  die  Brechruhr,  vor- 
süglich  unter  Kindern,  obwohl  aus  keinem  Bezirke,  worin  sie 
herrschte,  numerisch  berichtet  wird,  in  welchem  Yerhältnisse 
die  Anzahl  der  in  einem  Bezirke  hieran  erkrankten  Kinder,  zur 
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Anzahl  der  In  demselben  lebenden  Kinder  überbaopt,  und  die 
Zahl  der  an  dieser  Krankheit  Gestorbenen,  zu  derjenigen  der 
Erkrankten  stand. 

Was  den  stationären  und  herrschenden  Cbaracter  der  Krank- 
heiten des  Jahres  1836  anbelangt,  so  war  derselbe  bei  genauer 
Prüfung  der  Jahresberichte  und  der  Yergleicbung  derselben 
unter  einander,  sowohl  nach  Beschaffenheit  der  yorgekomme- 
nen  Krankbeitsformen,  ab  nach  den,  die  einzelnen  Krankheiten 
begleitenden  Erscheinungen  und  der  Häufigkeit  der  Krankheiten 
von  einer  und  derselben  Art,  im  Durchschnitt  gastrisch-gal- 
lig t  und  was  damit  in  natürlichem  und  innerm  Zusammenhange 
steht,  zumal  in  Beziehung  auf  die  Blutmischung  und  die  Tbeil« 
nähme  des  Gefafsneryensystems  bei  demselben,  erjsipelatos, 
mit  vorzüglicher  Neigung  zum  Uebergange  in  den  torpiden 
oder  nervösen  Zustand.  Laut  der  Mehrzahl  der  Berichte  stell- 
ten sich  daher  fieberhafte  und  fieberlose  Krankheiten  viel  häu- 
figer mit  dem  Cbaracter  extensiver  Aufregung  oder  Reizung 
(Erethismus),  ohne  gleichzeitig  intensiv  erhöhtes  Reactionsver- 
mögen  oder  activen  Gehalt  der  Lebenskräfte,  oder  aber  gleich 
von  vorn  herein  mit  dem  Cbaracter  des  Torpors,  der  Reiz-  und 
KrafUosigkeit,  der  Schwäche  und  schnellen  Erschöpfung  dar, 
ab  mit  demjenigen  erhöhter  Plastik  oder  vermehrtem  Bildungs- 
streben der  Blutmasse,  dem  sogenannten  synochalen,  acht  ent- 
zündlichen Zustande.  '—  Sitz  und  Heerd  der  Krankheitsprocesse 
mit  ihren  Producten,  waren  daher  vorzugsweise  der  Unterleib, 
die  Organe  des  bildenden  Lebens,  namentlich  der  Magen,  die 
Gedärme  und  Leber,  weniger  häufig  und  stark  die  Brust-,  und 
noch  seltner  die  Kopf-  und  Rückenmarkshöhle.  In  Hinsicht 
der  Blutmasse  herrschte,  sowohl  nach  den  Krankbeitserscheinun« 
gen*  als  Krankheitserzeugnissen  zu  urtheilen,  mehr  der  seröse, 
albuminöse,  als  der  fibröse  Bestandtheil  derselben,  überhaupt 
mehr  das  Venen-  als  Arterienblut  vor;  vom  Nervensystem  nah- 
men mehr  die  Gefafs-  oder  Gangliennerven,  als  die  Nerven  des 
Rückenmarks  und  Gehirns  unmittelbaren  Antheil  an  den  krank« 
haften  Vorgängen,  weswegen  auch,  neben  dem  durch  Reiz  und 

5* 
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venöse  Congeslion  gegen  den  Unterleib  quantitativ  vermehrten 
Säftczoflufs  dahin,   unverkennbare  Neigung  zu  Mischungsande- 
rungen   der  Blut-   und  Säftemasse,   besonders   derjenigen  der 
Verdauungswerkzeuge,    des  Schleims,   der  Darm-  und  Magen- 
säfte, der  Galle,  vorhanden  war,  obwohl  es  nicht  bis  zu  derje- 
nigen vollkommenen  und  ausschliefslichen  scorbutischen  Auflö- 
sung des  Blutes  kam,  wie  sich  solche  im  eigentlichen  Faulfiebcr 
oder  Petechialtyphus  und  seinen  verwandten  Formen,  in  exqui- 
siter Gestalt  offenbart.    Es  geschieht  daher  auch  in  sämmtlichen 
Jahresberichten    nicht   eines  einzigen  Falles  von  wahrem  Ent- 
«findungsfieber  Erwähnung,    während  dagegen  (aufser  den  ca- 
tarrhalischen  und   rheumatischen  Fiebern,  die  als  intercurrirend 
und  hauptsächlich  als  Producta  der  Jahreszeit  anzusehen  waren), 
das  öftere  Vorkommen  des   Abdominaltypbus,   des  gastrischen, 
galligen  und  Schleimfiebers,  die  Verbindung  dieser  Fieber  unter 
einander,  die  Parotidengeschwülste,  Anginen,  Leberentzundung, 
Diarboeen.  und  der  sporadischen  Rühr,  als  sämmtlich  nosologisch 
und  aetiologisch  unter  sich  verwandte  und  vielfach  aus  einem 
Puncte    entspringenden  Krankheiten,   vorzüglich  aber  auch  das 
häufig  selbststäiidige  Erscheinen  des  Rothlaufs,   zumal  des  bla- 
sigen im  Gesichte  fast  das  ganze  Jahr  hindurch,  das  krankhafte 
•    Ueberwiegen  der  Systeme  und  Organe  des  Unterleibes  und  da« 
Vorherrschen  der  gastrisch  -  galligen  Krankheitsconstitution  be- 
wiesen, so  wie  solches  noch  weiter  durch  das  starke  epizooti- 
sche  Vorkommen  des  Rothlaufs  unter  einem  Theil  der  Haus- 
thiere  bestätigt  wird.     Selbst   die  örtlichen  Entzündungen  der 
Lungen  und  des  Brustfells  zeigten  den  phlogistischen  Cbaracter 
im  Jahre  1836  im  Ganzen  seltner,  meistens  nur  in  ihrem  An- 
fange, nur  auf  kurze  Zeit  und  gewöhnlich  mit  gastrischer  oder 
galligter  Complication.    Sie  gingen  daher  auch  nicht  selten  in 
Unthätigkeit  des  Gefäfssystcms  und  der  Reaction,  in  Erschöp- 
fung der  Kräfte  und  Paralyse  über,  weswegen  das  entziindungs- 
wklrige  Verfahren  nur  ausnahqnsweise  in  starkem  Gebrauch  ge- 
sogen und  einige  Zeit  J^durcb  bei  ihnen  fortgesetzt  werden 
durfte.      In    der    Brechruhr    schien    übrigens   eben   genannter 
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KraokhdUcbaracter  seine  höcbate  Stufe  und  sein  stärkstes  Pro* 
duct  zu  erreichen,  da  in  derselben  Magen«  Dünn-  und  Dick- 
darm, Leber,  Blutmasse,  sympatbisches  Nervensystem  und  Yer» 
dauuDgssafte  gleicbzeitig  ergriffen  waren,  und  das  CJebel  an 
Intensität,  Frequenz  und  Schnelligkeit  allen  andern,  im  Verlauf 
des  Jahres  1836  beobacbleten  Krankheitsformen,  voranstand. 

Nächst  dem  stationären  Krankheitscharacter  übten  wie  fast 
immer  die  Jahreszeiten,  deren  Wechsel  und  Uebergang,  wenn 
auch  nur  vorübergehenden  fiinflufs  auf  Character.  und  Form 
der  Krankheiten  aus.  Diese  traten  daher  auch  als  sogenanole 
Jahreskrankheiten  {Morbi  annui)  stets  mehr  oder  weniger 
deutlich  und  unmittelbar  hervor,  modificirten  wie  gewöhnlich 
die  stationäre  Krankheitsconstitution,  wenigstens  temporär,  je 
nach  Verschiedenheit  der  Witterung,  und  waren  an  manchen 
Orten  selbst  von  stärkerm  Einflüsse  auf  Wesen  und  Form  der 
Krankheiten,  als  der  stationäre  Krankheitscharacter. 

(Fortsetzung  folgt») 


Bericht  über  die  Cholera-Epidemie  des 
J.  1837. 

Vom  Dr.  Romberg^ 
dirigirendem  Arzte  des  Cholera- Hospitals  No.  II. 


(Fortsetzung.) 
V.      Aetiologisches. 

Dem  aufmerksamen  Beobachter  hol;  sich  beim  Beginn  der 
diesjährigen  Epidemie  das  wichtige  Phänomen  der  Ueber* 
gangsformen  dar. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  Ats  August's,  vom  vierten  an, 
häuften  sich  in  meiner  Armenpraxis  die  Meldungen  von  Kran* 
ken  mit  Diarrhöen  und  Brechdurchrallen,  wovon  auch  die  er- 
stem mit  Wadenkrämpfen  und  grofsem  Verfall  der  Kräfte 
verbunden    waren.      Am    7.    August    wurde    ich    von    Herrn 
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Dr.  Friedheim  aufgefordert,  ihm  meioe  Ansicht  über  die 
Krankheit  eines  hiesigen  Schauspielers,  Namens  Goecke^  mit- 
zutheilen,  welcher  zwei  Tage  zuvor,  nach  einem  Flufsbade 
von  heftiger  Diarrhöe  befallen  worden  Vvar.  Bei  diesem 
athletisch,  gebauten  Manne  sah  ich  die  Facies  cholerica^  horte 
ihn  über  grofse  Beklemmung  mit  belegter  Stimme  klagen, 
wahrend  die  Haut  im  Besitze  ihrer  Elasticit'ät,  das  aus  der 
Ader  gelassene  Blut  mit  Serum  bedeckt  war  und  die  gelblich 
gefärbten  Ausleerungen  einen  widerlichen  Geruch  verbreiteten. 
Am  10.  August  wohnte  ich  der  Section  eines  nach  kurzem 
Kranksein  verstorbenen  Weinküfers  bei*  Der  Leichnam  bot 
keinesweges  die  im  Gedächtnisse  noch  frisch  bewahrten  Züge 
der  Cholera  asphyciica  vom  Jahre  1831  dar,  sondern  zusam- 
mengezogene Schläfen,  spitze  eingesunkene  ^ase,  aufgetriebenen 
Leib,  grünliche  Bauchdecken,  Fäulnifsgeruch.  Das  Blut  war 
flüssig,  nur  etwas  dunkler  gefärbt,  weder  im  Herzen  noch  in 
den  grofsen  Geräfsstämmen  coagulirt,  das  Ansehen  der  Bauch- 
eingeweide nicht  characteristisch,  im  Dünndarm  eine  gelbliche 
Flüssigkeit  mit  Fäcalgeruch,  im  untern  Theil  des  Dickdarms  eine 
graugefärbte,  keine  hervorgewulstete  Peyersche  Drüsen  sicht- 
bar« Vom  12.  August  an  entwickelte  sich  die  Krankheit  voll- 
ständiger, und  das  Cholera -Typhoid  kam  jetzt  zum  Vorschein, 
wovon  sich  früher  bei  den  gewöhnlichen  Brechdurchfällen  keine 
Spur  gezeigt  hatte.  Den  13.  August  wurde  die  Cholera- Heil- 
anstalt No.  I.  unter  meiner  Leitung  eröffnet,  und  noch  an  dem* 
selben  Tage  eine  vollkommen  asphyctische  Kranke  dahin  ge- 
bracht, welche  binnen  wenigen  Stunden  starb. 

In  den  nächsten  drei  Tagen  wurden  10  Kranke  aufgenom- 
men,  unter  denen  6  die  Uebergangsform  darboten.  Vom  17* 
August  an  war  die  Aaphyetiea  überwiegend,  so  dafs  sechs  an 
diesem  Tage  recipirte  Kranke  nach  kurzer  Frist  erlagen,  und 
die  Epidemie  nahm  rasch  an  Extensität  und  Intensität  zu.  Am 
20.  August  übernahm  ich  die  Direction  des  Cholera -Hospitals 
No.  IL,  wo  die  Frequenz  der  Aufnahme  sich  also  verhielt: 
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Vom  20—31.  AQgDst  101,  davon  starben  72,  genasen  29. 
»      1—30.  Septbr.  107        »         »        61        »        66. 
-     »      1—31.  Oclbr.     27        »  »        12        •        16. 

»      1— 25.  Novbr.     12        »         »  9        •         3. 

Der  Abnahme  in  der  ExtensitHt  der  Epidemie  ent- 
sprach keinesweges  eine  Abnahme-der  Intensität  der 
Krankheit.  Noch  in  der  Mitte  November's  kamen  zwar  spar- 
sam, jedoch  nur  asphyctische,  dem  Tode  verfallene  Kranke  in 
das  Hospital,  was  mit  meiner  frühem  Beobachtung  überein- 
stimmt, wornach  der  am  letzten  Januar  1832  in  das  damalige 
Hospital  aufgenommene  Schiffer,  der  die  erste  Epidemie  be- 
schlofs,  dieselbe  Heftigkeit  der  Symptome  und  Schnelligkeit  des 
Verlaufs  darbot,  wie  der  den  Anfang  der  Epidemie  bildende 
Schiffer,  dessen  Leichenöffnung  auf  dem  Kahne  am  31.  Augost 
1831  vom  Physicus  Herrn  Dr.  Naiorp^  von  Herrn  Dr.  Thwn» 
m«/  und  mir  vorgenommen  wurde. 

Das  unbefangene  Studium  der  diesjährigen  Epidemie  bat 
zur  Evidenz  dargethan,  dafs  die  Cholera  gleich  andern 
epidemisch  sich  verbreitenden  Krankheiten  Ueber- 
gaogs-  und  fragmentarische,  gleichsam  Abortivfor- 
men hat.  Hieran  knüpft  sich  eine  für  die  Geschichte  der 
Krankheit  wichtige  Frage:  Können  die  Uebergangsformen  auch 
vorkommen,  ohne  dafs  eine  vollständigere  Entwicklung  und 
epidemische  Verbreitung  der  Cholera  darauf  folgt?  Eine  Beob- 
achtung, die  ich  im  Jahre  1836  gemacht  habe,  scheint  darauf 
zu  deuten,  und  bin  ich  auch  wat  entfernt  hieraus  sofort  eine 
Scblufsfolge  zu  ziehen,  so  halte  ich  doch  ein  genau  beobachte- 
tes Factum  immer  für  geeignet,  die  weitere  Erforschung  eines 
Gegenstandes  gehörig  einzuleiten. 

Ein  43jäbriger  Schuhmacher  ging  am  24.  August  1836  n^cb 
dem  benachbarten  Dorfe  Stralow  und  setzte  sich  aufweine  Wiese 
hin^  um  vom  Spaziergange  auszuruhen.  Zu  Hause  trank  er, 
weil  er  sich  unbehaglich  fühlte,  einige  Gläser  Branntwein.  In 
der  Nacht  wurde  er  von  hedigem  Brechen  und  Purgiren  befal- 
len.    Am  folgenden  Tage  wurde  ich  gerufen.    Beim  Eintreten 
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in  daa  Zknmer  frappiiie  mich  die  grane  Färtmog  des  CMchu 
und  die  Physiognomie  des  Kranken.  Ich  fafste  ilifi  an  und 
empfand  die  widrige  Nafskälte  wie  bei  Gbolerakranken.  ^  Die 
prominenten  Theile  des  Gesichts  waren  kak,  die  Zange  kühl 
und  belegt,  der  Pds  klein,  leer,  von  85  Schlägen,  die  Hände 
von  scbiefergrauer  Farbe,  die  Unterschenkel  von  röthlichblauer. 
Die  Haut  am  Hälse  liefs  sich  in  einer  trägen  Falte  aufheben. 
Die  ausgebrochene  Flüssigkeit  war  bräunlich ;  die  purgirte  war 
weggegossen.  Heftige  und  schmerzhafte  Krämpfe  in  den  Wa-« 
denmuskeln.  Das  Bewufstsein  frei*  Neigung  eum  Halbschlum« 
mer  mit  aofwärtsgerolUen  Augen«  Die  Stimme  etwas  heisere 
(Verordnung:    f  muriat,  mit  Tinet.  Thebaie.) 

26.  August  Frequenz  der  Ausleerungen  geringer;  Wa^ 
denkrämpfe  schwächer.  Colorit  und  Temperatur  dieselben;  die 
Stimme  schwächer.  Del^.  Kranke  vermochte  nicht  auf  meine 
Aufforderung  laultönend  zu  husten,  es  klang  dumpf  und  matt  • 

27.  August.  Biliöse  Stühle  von  breiiger  Consisteoz,  Puls 
gehoben,  Stimme  sonor,  Temperatur  kühl* 

Am  26.  August  wurde  der  Kranke,  'nachdem  er  ein  Paar 
Gläser  kalten  Wassers  getrunken,  von  einem  beklommenen  angst- 
vollen Gefühle  in  der  Herzgrube  befallen«  Die  Prostratioo  der 
Kräfte  war  sehr  grofs,  der  Puls  kaum  zu  fiiblen,  die  Kälte  be- 
trächtlich. Am  Nachmittage  nahm  die  Beklemmung  dergestalt 
zu,  dafs  der  Kranke  sich  von  einem  hinzugerufenen  Wundarzte 
zur  Ader  liefs,  aliein  trotz  der  gröfsten  Anstrengung  tröpfelte 
nicht  mehr  als  eine  halbe  Tasse  voll  dicken  schwärzen  Blutes 
heraus.  Gegen  5  Uhr  Nachmittags  erfolgte  der  Tod,  am  vier- 
ten Tage  der  Krankheit. 

Bei  der  Section  am  30.  August  11  Uhr  Vormittags^  war 
^aufser  mehrern  Collegen,  auch  Herr  Geh«  Medicinalrath  Dr. 
Camper  zugegen. 

Aeufseres  Ansehen.  Das  Gesicht  bot  aufser  einer  grauen 
Farbe  nichts  Eigenthümliches  dar.  Die  Cornea  war  eingesunken; 
Hände  und  Finger  von  blauer,  Nägel  von  schwarzer  Farbe«  Der 
Unterleib  etwas  aufgetrieben,  die  Bauchdecken  grünlich. 
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BaocStiiohlek  Auftattend  wtr  elae  Marke  R5tbiiDg  der 
AafseBfläcbe  des  fiäondariii«.  Innerbalb  der  Gedärme  faod  sieb 
eine  mäfdge  Quantität  orangefarbener  Facalflüasigkeit.  Die  Drfi- 
aen  waren  nicht  aufgewabtet;  die  Gallenblase  collabirt;  die  Nie- 
ren blutreich;  in  der  Urinblase  eine  «emtiche  Quantität  bellen 
Harns. 

Brnstböfale.  Die  rechte  Lunge  coUabirt  und  yon  graoer 
Farbe;  die  linke  adharent.  Die  Substanz  des  Herzens  äaberat 
weik  und  schlaff.  Coagula  waren  nicht  in  den  Hohlen  enthal- 
ten, allein  das  Blut  war  dickflüssig,  klumpig,  von  dem  Ansebeof 
des  Heidelbeercompots. 

Hat  uns  nun  das  JaBr  1837  auf  die  Entwicklung  und  Her« 
ausbildung  der  Cholera- Epidemie  aus  andern  Zuständen  aufmerk- 
samer gefunden  als  das  Jahr  1831,  erschien  die  Krankheit  uns 
jetzt  nicht  wie  damals  als  grausenhafter  FremdKog,  der  znm 
Verderben  vollständig  gerüstet  in  eine  gesunde  Bevölkerung 
sich  eindrangt,  so  haben  leider  die  Bemühungen,  zur  Kenntnib 
jener  Anlässe  zu  kommen,  welche  bei  den  Individuen  Entstehung 
und  Verbreitung  der  Cholera  begünstigen,  uns  nicht  weiter  ge- 
bracht. Aus  dem  Coojecturellen  ist  man  nicht  sehr  berausge-» 
kommen,  daher  grofses  Gefallen  an  Erklärungen,  mündlicheil 
und  schriftlichen. 

Die  einst  entzweiende  Frage  über  Contagion  ist  noch 
nicht  zur  Lösung  gelangt;  jedoch  dieselben  Gründe,  die  mich 
in  meinem  ersten  Berichte  bewogen,  die  Ansteckungsfabigkeit 
der  Cholera  anzunehmen,  lassen  mich  auch  jetzt  bei  dieser  An- 
sicht beharren. 

Directe  Versuche  an  Menschen  und  Thieren  sind  zwar  nicht 
unternommen  worden,  allein  die  Wahrscheinlichkeit,  die  (ur  die 
Contagiosität  der  Dysenterie,  des  Typhots  u.  s.  w.  spricht,  macht 
auch  hier  ihre  Rechte  geltend.  Wenn  trotz  der  verschieden* 
sten  Lebensverhältnisse  des  Alters,  du  Geschlechts,  der  Nah- 
mngsweise,  Beschäftigung  u.  s.  f.  Familieoglieder  oder  zusamt 
men wohnende  Menschen  successiv  von  einer  und  derselben 
Krankheit  befallen  werden,  (und  welcher,  zumal  in  der  Armen- 
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praxis  beschäftigte  Arzt  hatte  nicht  solche  Beisfitiele  häufig  io 
dieser  Epidemie  erlebt?)  so  gehört  wahrlich  logische  Abstinenz 
dazu,  eine  Uebertragungsrdhigkeit  der  Cholera  zu  läugnen.  Die 
Listen  des  Hospitals  und  die  Aussagen  der  Kranken  ergeben, 
dafs  von  18  Familien  die  meisten,  von  einigen  sogar  alle  Mit- 
glieder, männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  Erwachsene 
und  Kinder,  Eheleute,  Meister  und  Gesellen,  sogenannte  Schlaf- 
burschen ,  saccessiv  erkrankten  und  zum  Theil  nach  dem  Hos- 
pital gebracht  worden,  zum  Theil  in  ihren  Wohnungen  ver- 
blieben sind. 

Nicht  minder  beweisend  fiir  die  Contagion  ist  die  grofse 
Zahl  der  an  der  Cholera  erkrankten  Wärter  und  Träger.  Dsis 
Haus-  und  Dienstpersonal  des  Hospitals  bestand  in  den  ersten 
14  Tagen  aus  65 .—  70  Individuen.  Von  diesen  erkrankten  am 
sechsten  Tage  nach  Eröffnung  der  Anstalt,  vom  26.  August 
Nachmittags  bis  zum  folgenden  Tage,  in  24  Stunden  7  Perso- 
nen, von  denen  auch  eben  so  schnell  4  starben  und  3  genasen. 
Später  sind  noch  7  befallen  worden,  von  denen  2  gestorben, 
5  genesen  sind,  im  Ganzen  also  14,  demgemäfs  der  fünfte  Theil 
der  Wärter  und  Träger  von  der  Cholera  heimgesucht  wurde. 
Nur  ein  Paar  Wärter  und  Wärterinnen  sind  von  andern  Krank- 
heiten, gastrischen  Affectionen,  Febris  nervosa^  befallen  worden. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  bei  den  Forschungen  über  die  An- 
steckungsfähigkeit  der  Cholera  noch  immer  der  alte  Standpunkt 
vom  Jahre  1831  festgehalten  wird,  wonach  die  Krankheit  als 
eine  eingeschleppte  und  lediglich  durch  Contagion  sich  fort- 
pflanzende betrachtet  wurde.  Dagegen  haben  sich  schon  da- 
mals gewichtige  Stimmen  erhoben,  und  die  «Beobacbtang  der 
Entstehung  der  diesjährigen  Epidemie  hat  diese  Ansicht  als  irrig 
und  unhaltbar  dargethan«,  Wer  aber  hierdurch  verleitet,  die 
Uebertragungsfahigkeit  der  Cholera  überhaupt  läognet,  giebt 
den  Beweis,  dafs  es  ihm  an  Gelegenheit  oder  an  Unbefangen- 
heit der  Beobachtung  mangelt. 

Die  Träger  des  Contagiums,  durch  deren  Kenntnifs  die  Un- 
tersuchung abgeschlossen  würde,  sind  uns  leider  unbekannt. 
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Was  die  andern  aetiologischen  Bedingungen  betrifft,  so 
unterscheide  ich  die  in  der  Organisation  der  Individuen  und 
die  in  aufsern  Anlässen  begründeten. - 

Hinsichtlich  des  Geschlechts  sind  unter  247  im  Hospital 
behandelten  Cholerakranken  137  männlichen ,  110  weiblichen 
Geschlechts,  so  dafs  fast  |  weniger  auf  das  letztere  fällt. 

Im  Jahre  1S31  war  das  Verhältoifs  der  Geschlechter  in 
dem  von  mir  dirigirten  Hospitale  fast  gleich:  211  Kranke  mann* 
Ucben,  203  weiblichen  Geschlechts. 

Auf  das  Alter  von  20—40  Jahren  (vgl.  die  oben  gegebene 
Tabelle)  kommt  beinahe  die  Hälfte  sämmtlicher  Kranken,  wäh- 
rend in  der  Epidemie  des  Jahres  1831  in  meinem  Hospitale  das 
Alter  von  30 — 50  Jahren  die  meisten  Kranken  zählte,  182  un- 
ter 414  Kranken. 

Dem  Alter  und  Geschlecht  zunächst  kommt  die  Consti- 
tution in  Betracht.  Es  giebt  keine  Körperbeschaffenheit  die 
von  der  Cholera  verschont  wird :  die  anscheinend  Kräftigen  und 
Athletischen  unterliegen  gewöhnlich  der  asphyctischen  Form« 

Complicationen  der  Cholera  mit  andern  Krankheiten 
kamen  nur  sehr  selten  vor;  ich  rechne  dahin  einen  Fall  von 
Epilepsie,  deren  Anfälle  erst  in  der  Reconvalescenz  wieder  zum 
Ausbruch  kamen,  und  ein  Paar  Fälle  von  chronischen  Magen- 
affectionen.  Die  Beobachtung,  die  ich  bereits  im  Jahre  1831 
gemacht  hatte,  von  dem  sehr  seltnen  Befallenwerden  der 
Lungenschwindsüchtigen,  bestätigte  sich  mir  zur  Genüge 
in  der  gegenwärtigen  Epidemie:  denn  mit  Ausnahme  zweier 
Fälle  unter  den  zahlreichen  Sectionen,  wo  sich  einige  rohe  Tu- 
berkel in  den  Lungen  vorfanden,  bat  sich  mir  weder  bei  Le- 
bendigen noch  in  Leichen  in  diesem  Jahre  die  Gelegenheit  dar- 
geboten, Excavationen  und  Phthisis  pulmonalis  bei  Cholera- 
kranken  wahrzunehmen. 

Auf  den  Einflufs  der  Nahrungsmittel  war  insbesondere  meine 
Aufmerksamkeit  gerichtet,  allein  das  Ergebnifs  der  im  Hos- 
pitale angestellten  Forschungen  giebt  der  herrschen- 
den Meinung,  dafs  Diätfehler  der  gewöhnlichste  An- 
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lafa  der  Cholera  sind,  keinen  Vorschub.  Einige  Falle 
abgerechnet^  wo  von  den  Kranken  ein  ungesundes  Amalgam 
von  Speisen  angegeben  wurde,  s.  B.  in  einem  Falle  ein  Gang 
von  Pflaumensuppe,  Gurkensaliat  und  Weifsbier,  waren  fast 
immer  nur  solche  Nahrungsmittel  genossen  worden,  welche  dem 
im  Wohlstände  und  mit  ängstlicher  Sorgfalt  Lebenden  freilich 
als  schädliche  Stoffe  erscheinen,  allein  Jahr  aus  Jahr  ein  die 
Kost  der  ärmern  Klasse  in  Berlin  bilden.  Ein  Aspbyctischer, 
der  mir  erzählte,  dafs  er  am  Abend  vor  dem  Ausbruch  seiner 
Krankheit  ein  Viertelpfund  Speck  und  ein  Achtel- Quart  Küm- 
mel genossen,  antwortete,  dafs  dies  sein  gewöhnliches  Abend- 
essen sei.  Mag  der  Laie  immerhin  auf  das  post  hoe^  prcpter 
hoe  das  gröfste  Gewicht  legen  —  der  Mann  vom  Fache  mufs 
Kritik  genug  besitzen,  um  ein  Paar  unschuldige  Pflaumen  nicht 
als  Anlafs  einer  so  colossalen  Krankheit  gelten  zu  lassen.  Ueber* 
dies  wird  wohl  jeder  hiesige  Armenarzt  mit  mir  die  Erfahrung 
gemacht  haben,  dafs  in  diesem  Jahre  bei  dem  niedern  Stande 
im  Allgemeinen  die  Angst  vor  der  Cholera  und  die  Furcht  vor 
dem  Genüsse  schädlicher  Nahrungsmittel  bei  weitem  mehr  ver- 
breitet war,  als  in  den  ersten  beiden  Epidemieen.  Dafs  jedoch 
Excesse  im  Genüsse  spirituöser  Getränke  (von  denen  invenere 
erfahrt  man  nichts)  nicht  als  gleichgültiges  Moment  betrachtet 
werden  dürfen,  geht  schon  aus  der  gröfsern  Zahl  der  im  Hos- 
pital am  Delirium  tremens  Leidenden  hervor. 

Gemüthsaffecte   fand  ich   eine  ergiebigere  Quelle  von 
Anlässen  als  Diätfebler,  zumal  Schreck  und  Angst. 

(Schlufs  folgt.) 
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Kali  hydrojodimcum  gegen  secundäre 
Lustseuche. 

Mitgelbeilt  yom  Dr.  Stäberoh  aus  Berlin,  d,  Z.  in  Dublio. 


Dafs  der  Gebrauch  des  Ktäi  hydrofodiideum  in  dem  letzt- 
verflossenen Jahre  von  mehrern  deutschen  Aerzten  mit  gunsti- 
gem Erfolge  gegen  veraltete  sypbih'tische  Uebel  angewendet 
ward,  und  dafs  mehrere  Zeitschriften  die  Erfahrungen  desselben 
mittheilten,  erfuhr  ich  auf  meine  Anfrage  durch  einen  Brief  aus 
der  Heimath,  und  wenn  ich  dieselben  auch  nicht  selbst  durchlesen 
konnte,  so  mochten  die  folgenden  Bemerkungen,  wie  ich  sie  in  den 
LoehhospitaU  (für  vener.  Kranke)  in  England  und  Irland  sam- 
nielte,  vielleicht  dazu  dienen,  die  Wiederholungen  des  Gelingens 
allgemein  zu  machen,  und  das  Fehlschlagen  de»  Mittels,  wie  ich 
es  öfter  in  englischen  Journalen  (namentlich  durch  Prof.  EllioU 
son  in  London)  berichtet  fand,  dadurch  zu  erklären,  dafs  für 
den  Gebrauch  desselben  minder  passende  Fälle  zum  Versuche 
gewählt  wurden.  Dr.  Wallaee^  dessen  belehrenden  Umgang 
ich  leider  nur  zu  kurze  Zeit  genofs,  da  vor  kaum  acht  Tagen 
ein  ungewöhnlich  rascher  Anfall  Aes  hier  so  verheerenden  Ty- 
phus ihn  seinen  unermüdeten  genialen  Studien  entrifs,  war  es, 
der  Kali  hydrofodinieum  zuerst  in  den  brittischen  Reichen  als 
JniisyphüHUum  anwandte;  er  empfahl  es  ganz  besonders  in  den 
pustulösen  syphilitischen  Ausschlägen,  und  in  der  Reihe  der  sie 
begleitenden  oder  ihnen  folgenden  Symptome,  den  tiefern,  ge- 
nau umschriebenen  Geschwüren  im  Schlünde,  den  verschiedenen 
Knochenleiden  und  den  sit  begleitenden  nervösen  Symptomen. 
Er  wandte  es  aber  auch  häufig  mit  Mercurialpräparaten  zugleich 
an,  in  der  Absicht,  die  syphilitischen  Secnndärleiden  mit  ihren, 
sie  oft  bedeutend  umbildenden  Complicationen  zu  heilen.  Er 
empfahl  es  ferner  in  syphilitischen  Ausschlägen  verschiedener 
Form,  denen  doch  die  Neigung  in  flachere  oder  tiefere  phage- 
däniscbe  Geschwüre  überzugehen,  gemeinsam  ist,  ganz  beson- 
ders aber  in  den  hier  so  häufigen  tiefer  im  Zellgewebe  gebilde- 
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teo  Tuberkeln,  und  den  ibn^n  folgenden  so  characteristischen, 
gleichsam  ausgenagten  Geschwüren.  Dafs  Kali  hydrojodinicum 
in  unpassenden  Fällen  ohne  Unterschied  angewendet  werde,  be- 
klagte er  selbst,  doch  in  wie  weit  die  dasselbe  indicirenden 
Formen,  natürlichen  Familien  oder  Gruppen  angeboren,  die  er 
durch  die  Reihe  mehrerer  Hundert  der  ausgezeichnetsten  Abbil- 
.  düngen,  wie  ich  sie  früher  nie  gesehen  (er  pflegte  sie  scher- 
zend seinen  hortus  siccus  zu  nennen),  im  Verein  mit  den  ent- 
sprechenden Krankheitsgeschichten  seiner  Journale  darzulegen 
suchte,  ward  mir  noch  nicht  zur  Gewifsheit,  obgleich  ^\e  freund- 
liche, dankenswerthe  Aufnahme  der  hiesigen  Aerzte  mir  unge- 
wöhnlich günstige  Gelegenheit  bot,  sie  mit  den  in  den  ver- 
schiedenen Spitälern  behandelten  Formen  zu  vergleichen.  Da 
wo  scrophulose  Constitution,  die  zu  häufige  oder  fehlerhafte  An- 
wendung des  Quecksilbers,  die  traurigen  Lebensverhältnisse  der 
Kranken  u.  s.  w.,  vereint  mit  dem  syphilitischen  Secundärleiden, 
die  so  häufigen  Formen  erzeugte,  in  welchen  es  schwer  zu  ent- 
scheiden yvasSyphiliSi  was  Complication,  Product  einer  andern 
gleichzeitig  bestehenden  Dyscrasie  war,  bot  Kali  hydro/odimc. 
das  herrlichste  Mittel  dem  Umsichgreifen  der  Geschwüre  u.  s.  w. 
Einhalt  zu  thun,  und  während  dessen  im  Verein  mit  guter  Diät, 
dem  Gebrauche  der  Bäder,  der  Sarsaparilla  den  allgemeinen 
Zustand  des  Kranken  wesentlich  zu  verbessern.  W^urden  hier 
die  syphilitischen  Leiden  nicht  völlig  geheilt,  so  naiimen  sie 
doch  einen  mildern  Character  an,  oder  erschienen  nun  mehr 
mit  den  pathognomonischen  Zeichen  der  secundären  Syphilis^ 
die  Geschwürsfi'4chen  reinigten  sich,  die  Ausschläge  verloren  an 
Ausdehnung,  die  Exostosen  wurden  flacher  oder  verschwanden 
ganz  u.  s,  w.,  und  dann  trat  ein  Stillstand  in  dem  Vorschreiten 
der  Heilung  ein,  den  Verstärkung  der  Dose  nicht  zu  besiegen 
vermochte,  doch  dann  heilte  eine  vorsichtige  mercurielle  Be- 
handlung die  Leiden  gründlich.  Dr.  Carmickael  theilte  mir  mit, 
dafs  in  Zusätzen  zu  seinem  Werke  die  Erfahrungen  über  die 
günstigen  Resultate  des  Kali  hydrojodin,  den  ersten  Platz  ein- 
nähmen, doch  mehrere  Aerzte  der  Lockhospitah  behaupten,  dafs 
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KaJi  hydro/odm,  die  genaioeo  syphilitischen  Secündärleiden  nicht 
zu  heilen  vermöge ,  zumal  nur  zu  häufig  die  papnlösen,  squa- 
mösen  Ausschläge,  die  flachen  Geschwüre  im  Schlünde,  und  die 
verschiedenen  jenen  Ausschlagen  entsprechenden  Condylome, 
nach  einigen  Wochen  seiner  Anwendung  weichen,  aber  kurz 
darauf  in  derselben  Ausdehnung  fast  zurückkehren«  Bieord  wurde 
sagen:  „es  vermag  die  diatkhse  syphilitique^  nicht  das  iempe- 
rament  s.  zu  heilen."  fVallaee  gab  dennoch  das  Mittel  in  ei- 
nigen Fällen,  wo  grofse  Schwäche  der  Constitution,  and  die 
Unmöglichkeit,  den  nöthigen  Yorsichtsregeln  zu  folgen,  den 
Mercur  verboten«  Die  Beobachtung  so  vieler  Aerzte,  dafs  Diät 
allein  syphilitische  Uebel  heile,  mag  es  erklären,  dafs  in  den 
LochhospitaU  mehrerer  bedeutenden  Provinzialstadte  Englands 
Kali  hydrofodin,  das  gerühmte,  allgemein  angewendete  Mittel 
gegen  secundäre  Syphilis  ist,  vielleicht  bahnt  es  durch  Beseiti- 
gung der  die  Heilung  hindernden  Symptome  dem  Heilbestreben 
der  Natur  nur  den  Weg,  doch  hörte  ich  so  oft  in  England 
und  Irland  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dafs  man  sich  des 
Mercurs  in  Behandlung  der  Syphilis  nicht  zu  entäufsern  habe, 
(vielleicht  eben  so  >venig  als  die  vielen  Unglücksfälle  den  Ge- 
brauch der  Dampfapparate  verbieten  dürfen,  ob  mjin  auch  früher 
durch  andere  Kräfte  zu  sichern,  langsamen  Resultaten  kam),  so 
wenig  hält  man  in  England  von  der  englischen  Methode !  Wenn 
aber  die  mercurielle  Behandlung  noch  immer  die  genauste,  sorg- 
fältigste Würdigung  der  Practiker  verdient,  so  giebt  man  Kali 
hydrojodin,  nach  dem  Eintreten  der  Salivation  mitVortheil,  bis 
das  Aufhören  derselben  wiederum  das  Quecksilber  erlaubt,  wo- 
bei ich  die  widersprechenden  Erfahrungen,  dafs  das  Mittel  die 
Salivation  selbst  anhält,  oder  nicht,  nur  als  solche  anführe.  In 
secundären  syphilitischen  Leiden  ohne  hervorstechende  Compli- 
cation,  doch  mit  grofser  Aufregung  des  Gesammtorganismus, 
Knochenschmerzen,  chronischer  Periostitis  bereitet  das  Mittel 
auch  hier  die  Ausschläge,  Geschwüre  u.  s.  w.  zu  modificiren, 
in  sofern  die  Kur  vor,  als  es  jene  Symptome  mildert,  die  Mer- 
car  steigert,  wenn  nicht  die  Darmschlelmhaut  durch  das  Kali 
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hydn^odih.  zur  Eotzuodung.  gereizt  wird.  Hier  füge  ich  binzii, 
dafs  im  AUgemeiaen  die  lästigea  Folgen  des  MitteU,  Schmerzen 
und  Trockenheit  im  Halse,  im  Magen,  UebeUeit,  KoUk  a.«.w., 
3ekner  ConjunttMih  mit  höchst  unangenehmem  Jucken  der 
Augenlider  gewohnlich  weichen,  wenn  man  das  Mittel  aussetzt, 
und  von  grofsem  practiscben  Nutzen  wird  es  sein,  dies  bei  dem 
ersten  Auftreten  derselben  zu  thun;  die  Uebel  weichen  dann 
bald,  und  man  kann  mit  geriogerm  Zeitverluste  wieder  begin- 
nen, als  wenn  man  ihre  gröfsere  Ausdehnung  abwartet.  Schlei- 
mige milde  Getränke,  Diät,  die  sind  dann  die  einzigen  Mittel, 
im  entgegengesielzten  Falle  mufsten  beruhigende  Arzneien,  t|nd 
wton  Symptome  Tön  Gastritis  auftreten,  wie  sie  Dr.  Grawes 
beobachtete,  diie  nöthige  Antiphlogistik  angewendet  werden  -r 
in  den  verschiedenen  Spitälern  habe  ich  sie  nicht  gesehen.  Häu- 
fig gab  man  5j-*-jj}  täglich  in  einem  SarsapariUa-Infusum,  was 
Wallace  für  unnütz  hielt,  er  gab  es  in  einer  Campberemukion, 
weil  es  da  besser  vertragen  werde.  In  seiner  poliklinischen 
Praxis  pflegte  er  sich  durch  die  Reagentieb  von  der  Gegen* 
wart  des  Jod  im  Urin  zu  überzeugen,  und  dadurch  die. Folg- 
samkeit der  Kranken  zu  <:ontrolliren.  Komisch  war  es  oft,  ihr 
Erstaunen  über  die  ihden  unerklärliche  Probe  zu  sehen,  und  es 
schien,  als  ob  sie  dann  das  Mittel  genauer,  gleichsam  mit  grö- 
Cserm  Respecte  nahmen.  Die  Menge  der  genommenen  Arznei 
war  höchst  verschieden  in  den  verschiedenen  fallen,  doch  möchte 
aus  den  obigen  Bemerkungen  sich  ergeben,  dafs  es  vielleicht  oft 
unnütz  fortgegeben  wurde;  in  jedem. Falle  zeigt  hier  die  Er- 
fahrung so  vieler  Aerzte,  dafs  in  den  geeigneten  Fällen  ein 
leicht  zu  handhabendes  Heilmittel  in  ihm  zu  finden  ist,  selbst 
wo  der  Kranke  nicht  allen  Hdlerfordernissen  genügen  konnte. 


Gedrackt  bei  Petsch. 
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A*  HirnekwaliL 

J\2    6.       Berlin,  den  10^«»  Februar         1838. 

Heilung  eines  Sofsern  Ozaens.  Yom  Dr.  Fischer.  —  Die  Cholera  in 
Berlin  im  J.  1837.  Yom  Dr-  Ramberg.  (Schlnfs.)  -—  Statistische 
Notizen  über  die  Cholera  in  Berh'n.  Vom  Dr.  Casper.  —  Miithei- 
hingea  schweiaerischer  Aerate*  Vom  Prof.  Dr.  t.  Porom  er«  (Ports.) 

Baldige  und  glückliche  Heilung  des  auf 
dem  Rücken  der  Nase  oft  vorkommen- 
den sogenannten  äufscrn  Ozaens. 

MitgetheiU 
vom  Dr.  A.  Fr,  FUther^  pract.  Arzte  id  Dresden. 


Nrcht  immer  sind  es  Venasritter  and  Sokbe,  welche  in 
Folge  erTiUener  und  übel  behandelter  Syphilis  die  Nase  zu 
verlieren  bedroht  sind,  sondern  es  trifft  dies  Unglück  auch  Per- 
sonen, die  stets  einen  unbescholtenen  Lebenswandel  geführt  ha- 
ben und  bei  den^o  durchaus  keine  bestimmte  Schärfe  der  Säfte 
nachgewiesen  werden  kann.  Mehrmals  sind  mir  derartige  Kranke 
vorgekommen,  welche  mit  ihrem  Pßaster  auf  der  Nase  herum- 
reisten, überall  Hülfe  suchten  und  doch  nicht  zur  Heilung  ge- 
langten; ob  ihnen  selbst  oder  den  Aerzten  die  Schuld  der  Nicht- 
lieilung  beizumessen  war,  blieb  unentschieden.  Es  fugte  sich 
{edoch,  dafs  mir  kurz  hintereinander  zwei  solche  Kranke  isufie- 
Jahr^aog  1838.  6 
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ten,  von  denen  ich  gewifs  wafste,  dafs  sie  nie  Excessus  in 
Venere  begangen,  vielmehr  ein  s^hr  geregeltes  und  ordentliches 
Leben  gefiibri  halten.  Auch  sie  hatten  schon  die  Bekannt- 
schaft mit  manchem  Wundärzte  gemacht  and  so  manches  Heil- 
mittel versucht,  ohne  jedoch  gründlich  geheilt  worden  zu  sein. 
Da  Fälle  so  hartnäckiger  Art  fiir  den  forschenden  Arzt  von 
hohem  Interesse  sind,  so  ergriff  ich  die  sich  mir  darbietende 
Gelegenheit  in  der  Hoffnung,  eine  zum  Grunde  liegende  spe- 
cifiscbe  Dyscrasie  zu  entdecken  und  dergestalt  den  Weg  zur- 
Heilung  zu  finden.  Man  wird  sich  jedoch  hochlich  verwundern, 
dafs  ich  zum  voraus  versichern  mu£s,  keinesweges  die  in  Ver- 
dacht gezogene  Schärfe  entdeckt,  wohl  aber  und  ganz  zurällig 
ein  sicheres  und  höchst  einfaches  Heilmittel  gefunden  zu  haben, 
das  sich  dadurch  vollkommen  bewährt  hat,  indem  das  Uebel  bei 
dem  einen  Kranken  seit  bereits  zehn  Jahren,  bei  dem  andern 
seit  sechs  Jahren  nicht-  wiedergekehrt  ist,  obschon  sie  von  an- 
dern örtlichen  Uebeln  heimgesucht  wurden.  Der  erstgenannte 
Patient  war  neunundfunfzig  Jahre  alt  als  er  mich  um  Rath  her 
fragte,  und  ist  jetzt  im  neunundsechszigsten  noch  ein  recht  rü- 
stiger Mann,  der  in  sittlicher  Beziehung  musterhaft  gelebt  und 
stets  eine  geregelte  Diät  geführt  hatte.  Sein  Naseniibel,  das  in 
einer,  scharfe  seröse  Feuchtigkeit  absondernden,  leicht  blutenden 
und  sich  in  die  Breite  und  Tiefe  allmählig  vergrölsernden  Wunde 
bestand,  die  ein  schlaffes  Ansehen,  unreinen  Grund  und  callöse 
Ränder  hatte,  und  des  aufwnchemden  wilden  Fleisches  halber 
oft  Aetzmittel  erheischte,  hatte  schon  zwei  Jahre  augedauert 
und  allen  äufsern  und  innem  Heilmitteln  getrotzt«  AlsUrsäch« 
liebes  liefs  sich  einzig  annehmen,  dafs  dies  Nasengeschwür  (das 
auf  dem  Rücken  der  knöchernen  Nase  safs),  gleichwie  ein  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederkehrendes  salzflufsäbnliches  Fufsgeschwür, 
Rückbleihsel  der  im  Jahre  1813  überstandenen  Kriegspest  wa- 
ren; denn  nachdem  dieser  Herr  mit  Mühe  dem  epidemischen 
Typhus  ohne  Vermitteluog  wahrnehmbarer  Krisen  entronnen 
war,  litt  er  anfangs  an  Augenentzündung  und  an  Oedem  des 
Gesichts  und  der  f  üfse,  worauf  genannte  üleera  nasi  et  pedum 
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entitandeo.  Er  war  von  paatöser  und  lymphatiscber  G>n8tita- 
tion,  aber  chderiKben  Temperaments,  nnd  erfreute  sieb  einet 
überaus  robusten  und  an  Strapatzen  gewöboten  Körpers.  Noch 
nach  Ausbildung  des  Nasenruckengeschwürs  schwoll  ihm  das 
Gesicht  oft  an  oder  die  Augen  entzündeten  sich,  wobei  die 
Augenlider  sehr  gedunsen  waren,  und  dies  fand  um  so  öfterer 
Statt,  da  Patient  hervorstechende  Neigung  zum  Schnupfen  hatte 
nnd  sehr  häufig  davon  befallen  ward.  Liefs  sich  keine  Spur 
einer  wichtigen  Djscrasie  auffinden  und  blieb  nur  übrig  jene 
Krankbeits*Metascbematismen  und  das  Vorwalten  der  lymphati- 
schen Körperbeschaffenheit,  nämlich  die  abnorme  Secretioo  der 
Schleimhäute  im  Auge  zu  behalten,  wozu  ich  noch  die  schein« 
bar  scorbutische  Beschaffenheit  der  Wunde  nnd  die  auffallend 
starke  Secretion  einer  scharfen,  die  benachbarten  Weichtheile 
ätzenden  Feuchtigkeit  binzuzufiigen  genöthigt  war,  und  zog  ich 
in  Erwägung,  dafs  bei  magerer  Ernährungsweise  eine  Unieahl 
blutreinigender,  abführender  nnd  verbessernder  Arzneien  schon 
firuchtlos  angewandt  und  zuletzt  auch  belebende  und  stärkende 
Mittel  ohne  Erfolg  in  Gebrauch  gezogen  worden  waren,  und 
dafs  Aetzmittel  und  reizende  balsamische  Yerbandmittel  die 
Wunde  nicht  zur  Verkleinerung  und  Heilung  gebracht  hatten, 
8o  Uieb  mir  nur  übrig,  mit  Umgebung  innerer  Medicamente^ 
ein  solches  Mittel  auf  die  Wunde  zu  legen,  das  gelind  reizend 
and  hinsichtlich  des  wuchernden  wilden  Fleisches  ein  wenig 
ätzend  wirkte,  wozu  ich  ein  Sälbeben  aus  wenig  Granen  Cam« 
pfaer,  rothen  Präcipitat  und  einfacher  Wachssalbe  (^Cerai.  alb, 
liquid,')  wählte*  Hätte  Patient  nicht  schon  seit  Jahren  des  von 
2;eit  zu  Zeit  wiederkehrenden  Fufsgeschwürs  halber  Fontand- 
len  getragen,  so  würde  ich  zu  selbigen  die  Zuflucht  genommen 
haken,  allein  meine  Herrn  Vorgänger  hatten  schon  der  Reihe 
nach  sämmtlicfae  Register  gezogen  und  mir  wenig  binzuzufii- 
gen übrig  gelassen.  —  Beim  Fortgebrauch  genannter  Salbe  ver- 
hielt sich  nun  die  Wunde  so,  dafs  sie  ein  reineres  und  besseres 
Ansehen  gewann,  näbte  jedoch  ungemein,  blutete  t>ft  und  rückte 
in  der  Heilung  nicht  vorwärts.     Ging  ich  zu  austrocknenden 
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oder  SU  balsamischen  und  stärkenden  Verbandmitteln  über,  so 
verschlimmerte  sich  nicht  nur  die  Wunde,  sdndem  die  Augen 
ficfawoUen  an  und  entzündeten  sich.  Deshalb  bestand  der  Kranke 
nun  seihst  auf  einzigen  Fortgebrauck  der  erwähnten  Salbe  und 
wollte  sich  darin  fügen,  das  häfsliche  Naseoübel,  das  wenigstens 
hierdurch  im  Zaum  gehalten  ward,  zu  ertrageu.  Inzwischen 
beunruhigte  die  Fortdauer  dieser  fBesichtsschandiing  und  das, 
was  davon  zu  berürchten  stand,  die  Gattin  und  übrigen  Fami- 
lienglieder um  so  mehr,  da  zahllose  Mittel  ohne  £rfolg  ange- 
.wandt  worden  waren,  und  ich  ward  gegen  Willen  des  Kran- 
ken angetrieben,  irgend  etwas  Anderes  zu  versuchen.  War  es 
nun  sichtbar,  dafs  adstringirende  Mittel,  weil  sie  zu  sekn^U  das 
Secret  unterdruckten  und  der  Natur  Zwäng  tnthaten,  sehr  übel 
bekamen,  so  beschlofs  ich  doch  ein  dergUicheii  Mittel  anfangs 
in  möglichster  Verdünnung  und  stufenweise  in  concentrirterer 
Form  anzuwenden  und  wählte  hierzu  eine  diluirte  Auflösung 
des  rohen  Alauns,  und  da  ich  oft  eintretender  Bhitung  halber 
ein  solches  Styptieum  bedurfte,  benutzte  ich  diese  Gelegenheit 
es  in  Gebrauch  zu  ziehen;  indem  ich  es  vorsichtig  und  grad^ 
weise  anwandte,  fand  jene  den  Augen  früher  so  nachtheilige 
Suppression  nicht  Statt,  und  zu  meincni  nicht  geringen  Esstau- 
nen  erfolgte  binnen  sechs  Wochen  gründliche  Heilung  dieses 
phagadänischen  Geschwürs,  das  ^tt  Kunst  der  erfabreniten  und 
genialsten  Wandärste  so  lange  Widerstand  geleistet  hatte!  So 
^eht  es  oft:  accidit  in  pwuto^  quoi  non  Mp^rsvimus  in  anno. 

Es  bleibt  jedoch  zu  erinnern,  dafs  dieses  Nascngesckwfir 
vom  Beginn  des  Entstehens  an  nicht  als  Blatter,  sondern  als 
ein  rother,  nässender  und  allmählig  wupd  gewordener  Fleck 
hervorgetreten  war. 

flin  sehr  ach(ungswerther  und  exemplarisch  lebender  Land- 
geistlicher,  ein  tiefer  Vierziger,  cholerischen  Temper^aments, 
straffer  Faser  und  venöser  Constitution,  der  bei  frugaler  Kost 
und  steter  Geistesansitrengung  eine  sitzende  Lebensweise  ge*> 
fuhrt  und  sich  hinsichtlich  der  Jugendjahre  keine  Vorwurfe  zu 
machen  hatte,  litt  schon  seit  drei  Jahren  an  einem  unreinen» 
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wacli^rndea  und  üble  Jauehe  absondernden  Geschwür  auf  dem 
Rücken  der  Nase  (und  ebenfalls  auf  dem  kn5cbernen  Tbeile 
derselben),  als  er  micb  um  Ratb  befragte.  Ueber  deii  Ursprung 
dieses  Uebels  meldete  er^  dafs  sieb  anfangs  eine  Pustel  gebildet, 
die  stark  gejuckt,  dann  genäfst  habe  und  so  allmäblig  um  sich 
fressend  die  länglicbtiefe  Wunde  dargestellt  hätte.  Schon  hatte 
er  viele  äufsere  und  innere  Mittel  nulslos  gebraucht,  auch  Carls- 
bad  getrunken,  Seidelbast  auf  den  Armen  getragen,  allein  er 
fürchtete  das  Geschwür  sei  nun  krebsartiger  Natur  geworden« 
leb  fand  allerdings  eine  mifsfarbige,  sulzige,  leicht  blutende  und 
molkichten  lehor  absondernde  Wunde,  deren  Känder  aufge- 
worfen und  hart  waren.  Es  ergab  sich  weiter,  dafs  eine  krank« 
hafl;  erhöhte  Yenosität  und  irreguläre  Hämorrhoiden,  wie  auch, 
gelinde  mehlichte  Flechten  obwalteten,  wogegen  er  schon  Mol* 
ken  und  Kräutersäfte,  Carlsbad,  Schwefelbäder  und  unzählige 
ableitende  und  blutverbessernde  Mittel  gebraucht  hatte,  wodurch 
im  Allgemeinen  ein  Besserbefinden  herbeigeführt  worden  war^ 
das  jedoch  ohne  allen  Einflufs  auf  das  örtliche  Uebel  blieb. 
Da  der  sehr  besorgte  Kranke  sich  möglichst  casteite  und  altes 
mied,  was  selbst  in  entfernter  Beziehung  der  Blutmischung  Scha- 
den zufügen  konnte,  so  empfahl  ich  dringend  eine  mehr  näh- 
rende  und  reizende  Diät  an,  betupfte  die  Wundränder  mit  Höl- 
lenstein und  empfahl. ihm  eine  Salbe  zum  Verband,  die  aus  dU 
eßhol  Chinaey  Extr.  Myrrhae  gummös,^  Balsam»  de  Peru  und 
Ifel  rosaium  bestand.  Nach  Ablauf  von  jsechs  Wochen  kam  er 
jedoch  wieder  ^ur  Stadt,  und  berichtete,  dafs  ihm  die  Salbe  an- 
fangs genützt  und  der  Wunde  mehr  Frische  und  Lebendigkeit 
gegeben  habe,  dafs  diese  Besserung  jedoch  nicht  lange  ange- 
dauert habe  und  der  Zustand  jetzt  wieder  ziemlich  derselbe  sel^ 
obgleich  er  sich  kräftig  und  gestärkt  fühle.  —  In  der  That  fand 
ich  die  Wunde  schlaff  und  mifsfarbig,  leicht  blutend  und  üble 
Feuchtigkeit  secernirend,  doch  waren  die  wulstigen  Ränder  auf 
das  Belupfen  geschmolzen.  Ich  liefs  sehr  fein  pulverisirte  Eichen- 
rinde ^  Campher  mit  Zucker  vermischt  einstreuen  und  trocken 
verbinden  y  idlein  nach  Ablauf  von   acht  Tagen  berichtete  er. 
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daTs  in  Folge  dieses  Mittek  die  Nase  heftig  angeschwolleo  m^ 
und  dafs  sieb  eine  dicke  Borke  gebildet  habe,  unter  welcher  die 
üble  Jauche  nach  wie  iwr  abflieÜBe.  Ich  rieth  die  Kruste  zu 
erweichen  und  sn  entfemoi,  und  übersendete  eine  Salbe  aus 
drei  Gran  rothen  Präcipitat,  eben  so  viel  Campher  auf  zwei 
Quentchen  Cerat.  aJb.  liquid,  zum  Verband,  mit  der  Anwei- 
sung, mir  von  dem  Erfolg  persönlich  Nachricht  zu  ertheilen* 
Dies  geschah  erst  nach  vier  Wochen;  ich  fand  die  Wunde 
zwar  reiner  und  entdeckte  hin  und  wieder  frische  fleischwarz- 
eben,  allein  der  Abflufs  war  noch  derselbe  üble  Ichor  (wovon 
der  Verband  Jedesmal  durchdrungen  war),  und  ohne  alle  Ver- 
anlassung trat  von  Zeit  zu  Zeit  geringe  Blutung  ein,  Ueber- 
zengt,  dafs  ähnlich  wirkende  Mittel  schon  von  meinen  Vorgän- 
gern oft  und  viel  angewandt  worden  waren  und  nichts  erzweckt 
hatten,  liels  ich  sofort  mit  schwacher  Alauoauflösung  verbinden 
und  selbige  stufenweise  verstärken,  und  wie  im  erstem  Falle 
scbloCs  sich  die  Wunde  binnen  drei  Wochen  zu  meiner  und 
des  Genesenen  nicht  geringer  Freude.  Schon  sind  sechs  Jahre 
verflossen,  ohne  dafs  dieser  wackere  Mann  irgend  ein  Uebd* 
befinden  erlitten  hat. 


Bericht  über  die  Cholera-Epidemie  des 
J.  1837. 

Vom  Dr.  Bomherg, 
dirigirendem  Ante  des  Cholera -HospitaU  No.  II. 


(Scblofs.  ) 
VI,  Therapeutisches. 
Als  den  wesentlichsten  Vorzug  einer  reifern  Erfahrung  im* 
therapeutischen  Gebiete  der  Cholera  betrachte  ich  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Energie  der  Naturheilkraft,  auch  in 
dieser  Krankheit.  Diese  Ueberzeugung  hatte  ich  in  der  ersten 
Epidemie  noch  nicht  gewonnen,  experimentirte  viel,  und  nlaals. 
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was  eben  so  Uorecbt  war,  den  spSrlicben  £rfolg  meinen  Heii^ 
versnoben  bei.  Das  folgende  Jabr  scbon  belebrte  micb  eines 
Bessern;  bei  Behandlung  der  Kranken  in  ihren  Wohnungen 
sab  ich,  wie  unter  den  kümmerlichsten,  storendsten  Aufsenver- 
hältnissen,  wie  beim  Nichtgebrauch  aller  Medicamente  oder  bei 
Darreichung  unschuldiger  Dinge  die  Genesung  noch  öfter  zu 
Stande  kam,  Dasr  sich  im  Allgemeinen  gleichbleibende  Hei- 
lungsverhältnifs  in  den  Hospitalern  verschiedener  Länder  und 
Methoden  documentirte  ebenfalls  das  Waken  der  vis  mediea- 
irix  in  der  Cholera,  so  wie  endlicb  die  Ergebnisse  der  soge- 
nannten homöopathischen  Kuren,  denen  eine  andere  instructive 
Seite  nicht  abzugewinnen  ist 

Eine  solche  motivirte  Ueberzeugung  durfte  nicht  verloren 
geben,  als  mir  von  neuem  die  Gelegenheit  zu  Theil  ward,  die 
Cholera  in  einem  Hospitale  zu  behandeln,  und  die  Norm  eines 
einfachen  Verfahrens  licfs  sich  um  so  leichter  und  consequenter 
durchfuhren,  weil  von  allen  Krankheiten  die  Cholera,  zumal  die 
asphyctische  Form,  homogenisirt,  die  Züge  der  Individualität 
bei  den  Kranken  schnell  verwischt. 

Unter  den  diätetischen  Hülfsmitteln  lege  ich  auf 
Reinheit  der  Luft,  durch  Offenstehen  der  Fenster  fortdauernd 
erhalten,  am  meisten  Gewicht.  Als  in  der  ersten  Woche  we- 
gen säumiger  Beerdigung  viele  Todte  in  der  Leichenkammer 
angehäuft  blieben,  wurde  das  über  derselben  gelegene  Kranken- 
zimmer von  einem  widrigen  Gerüche  angefüllt*^)  unddieSterb« 
lichkeit  schien  hier  stärker  zu  sein. 

Dem  Begehren  der  Kranken  nach  kalten  Getränken  nahm 
ich  keinen  Anstand  genügend  zu  willfsibren:  denn  was  man 
gewohnlich  davon  befürchtet,  Zunahme  des  Durchfalls,  habe  ich 
nicht  beobachtet.  Wegen  schlechter  Qualität  des  Brunnenwas- 
sers im  Hospital  wurde  der  Genufs  des  Bieres,  sowohl  des  Weifs- 
bieres als  des  mit  Wasser  verdünnten  bittern  Bieres,  eingeführt« 


*)    DieseiD   UebelstaDde    wurde  durch   Erbauung   einer   auf  dem 
Hofe  abgesonderten  Leichenkammer  bald  abgeholfen. 
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'  Eioeo'  wichUgen  UmsUind  hebe  kb  nach  hervor^  waraof 
maD  bis  jetzt  nicht  aufmerksaiD  war:  er  belrifll.das  psychi- 
sche Regimen.  Der  Hospitahrst  achte  auf  den  Nachhb  der 
lodoieos  bei  den  Kranken,  welcher  gewöhnlich  den  Anfang 
der  Besserung  bezeichnet.  Bei  der  jelzt  zurückkehrenden  Em* 
pfioglicfa^eit  für  Eindrucke  mufs  der  Anblick  schwerer  Nach- 
barkranken,  der  Uebergiefsongen  n.  a.  D.  verhütet  werden. 
Sobald  man  daher  in  solchen  Fällen  einen  ängstlichen  Blick  des 
Kranken  nach  seinen  Umgebungen  wahmimnit,  oder  ein  Weg- 
wenden des  Gesichts,  säume  man  nicht  ihn  zu  entfernen  und 
auf  die  Reconvalescenten  -  Abtheilung  zu  verlegen.  Mehrere 
zeigten  sich  mir  sehr  dankbar  für  die  ihnen  hierdurch  gewährte 
Erleichterung  und  genasen  scfanell. 

Den  therapeatiscben  Gesichtspunkt  ßat  die  Cholera  gab 
mir  nicht  nur  der  gegenwärtige  Anfall,  sondern  auch  das  dro- 
hende Consecutivleiden  des  Gehirns«  Aus  diesem  Grande  wurde 
bei  sämmtlichen  Kranken  die  kalte  Behapdlung  des  Kopfes,  mit-^ 
tekt  kalter  Umschläge,  von  Anfang  bb  Ende  der  Epidemie^ 
beibehalten. 

Der  Grundsatz,  die  Darmausleerungen  in  der  Cho- 
lera nicht  zu  hemmen,  leitete  mich  in  der  diesjährigen  Epi- 
demie, wie  bereits  in  der  ersten.  Die  Beobachtung  der  mit 
Stillstand  der  Ausleerungen  gesteigerten  Geiahr  brachte  mkb 
zuerst  darauf,  und  die  Wahrnehmung,  dab,  wo  häufiges  Er^^ 
brechen  sich  zeigt,  Typhoid  seltner  zum  Ausbruch  kommt, 
bestätigte  mich  darin.  Dies- ist  der  wesentlichste  Untersehied 
in  der  Behandlung  der  gewöhnlichen  Brechruhr  und  der 
Cholera. 

Die  Form  der  Chokra  modificirte  die  Behandlung;  dieje- 
nige, welche  ich  Enieriea  nenne,  liefs  ich  ungestört  ihren  Ver- 
lauf nehmen.  Um  nicht  beim  Volke  in  den  Ruf  einer  absieht» 
liehen  Vernachlässigung  zu  kommen,  wodurcb  der  ohnehin 
grofse  Widerwille  gegen  Cholera  -  Lazarethe  noch  gesteigert 
werden  könnte,  wurde  eine  einfache  Saturation  oder  kleine 
Dosen  der  Salzsäure  verordnet«    Späterhin  liefs  man  auch  diese 


Digitized  byCjOOQlC 


weg  nnd  gab  gewöhnlich  das  mil  cioem  Syrup  gefärbte  Brmi'i- 
nenwasser  eblößelvolL 

In  der  A&phyeiieQ  ging  daf  Streben  dahin,  eine  Reaclioa 
zn  wecken  mittebt  kaher  UebergiebangeB  dea  Kopfes  und  det 
Rückens  und  Anwürfe  von  kakem  Wasser  an  die  Magengegemi 
im  wannen  Bade,  alle  drei  Stunden  Tag  nnd  Nacht  wi^er- 
hok.  Fast  jedesmal  kehrte  vnmHtelbar  darauf  der  Puls  «irück, 
verschwand  aber  wiederum  nach  einiger  2>it. 

Wo  Beklemmung,  Angst,  Pleuralgie  Begleiter  waren,  wor- 
den Sinapismen  auf  Brust  und  Herzgrube  gelegt,  welche  auch 
sofort  die  Haiit  rötheten.  Aderlasse  wurden  versucht,  jedoch 
ohne  Erfolg;  zuweilen  selbst  trat  ein  schnellerer  Collapsus  ein« 

Eben  so  einfach  wie  im  Anfalle  war  die  Behandlung  des 
Typhoids.  Schon  bei  Annäherung  dieses  Zustandes,  bei  Injec- 
tion  der  Con/unetiva^  beim  Eintritte  einer  ungehörigen  Eupho- 
rie, beim  Trocken  werden  der  Zunge  und  bei  Stockung  des 
Stuhlganges  suchte  ich  durch  Entleerung  des  entmischten  in 
Umlauf  tretenden  Blutes  und  ^urch. Ableitung  entgegenzuwirken. 
Aderlafs,  Blutegel  an  Stirn  und  Schläfe,  Calomel  mit  Bheum 
oder  ein  Infus,  Senn,  mit  Syrup,  spin.  eervin,  waren  die  ge- 
wöhnlich in  Gebrauch  gezogenen  Mittel,  wobei  die  kalten  Fo- 
mentationen  des  Kopfes  fortgesetzt  wurden.  BiMete  sieb  des* 
aenungeacbtet  das  Typhoid  vollständig  aus,>  so  nahm  ich  zu  kaU 
ten  Uebergiefsungen  dt^.  Kopfes  im  warmen  Bade  meine  Zu- 
flucht, zur  Application  von  Yesicatorien  in  den  Nacken  und  auf 
den  Scheitel,  zur  Wiederholung  der  Bluteotleerungea,  zu  W- 
ten  Wasser-  und  Essigklystiren  und  zum  Chlor  (4^.  oxymur.) 
und  Säuren  {\  phosphoric.^  ^/r.)  nebst  den  abföhreadeo  MiUeb. 
Wo  aUe  diese  Mittel  nichts  leisteten,  da  zeigte»  jich  auch  die 
excitirenden,  Ammonium präparate,  Moschus,  und  ;die  roboriren- 
den  (China  u.  s.  w.)  unwirksam,  und  leider  mufs  ich  bekennen, 
dafs  trotz  der  gröfsten  Anstrengung  und  Beharrlichkeit  von  al- 
len Seiten,  es  nur  selten  gelang,  die  Kranken  vom  Typhoid, 
dieser  Nacbgeifsel  der.  Cholera,  zu  befreien. 

Erfolgreicher  war  die  Behandlung  der  consecutiven  Unter- 
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'  IcibiaffectioD.  So  oft  der  Kraoke  über  Schmerzen  io  der  epi* 
gastrischen  Gegend  klagte,  welche  beim  aufsem  Drucke  sunah- 
men,  worden  örtliche  Blatentleerungen  in  reichlichem  nod  wie- 
derholtem  Maabe  vorgenommen,  und  der  Gebrauch  warmer 
Fomentationen  und  Breiumschlage  bis  nim  gandichen  Nachlasse 
der  Schmerzen  fortgesetzt 

Eine  Uebersicht  des  Genesongs-  nnd  Sterbüchkeits-Yer- 
hältnisses  sowohl  zum  Alter^  als  zum  Alter  nnd  Geschlecht  der 
Kranken  im  Hospitale  mag  hier  ihre  Stelle  finden: 

Beziehung  i^t%  Alters  zum  Ausgang  der  Cholera. 

Jabre.  GenouDg.  Tod. 

1-10  11  12 

11—20  13 7 

21—30  34 34 

31—40  25 33 

41-M  18 23 

61-60  2 19 

61—70  , — 13 

71—80 -> 3 

103  144 

Hiernach  war  das  Alter  von  10  —  20  Jahren  am  günstig- 
sten fiir  die  Genesung,  in  sofern  sich  65  pC.  herausstellten. 
Im  Alter  von  1 — 10  und  von  20 — 30  Jahren  stand  das  Yer- 
baltnifs  des  glucklichen  und  todtlicben  Ausgangs  gleich.  Vom 
30sten  Jahre  an  macht  sich  bereits  eine  Zunahme  der  Todes- 
falle merkbar,  welche  vom  60— SOsten  Jahre  so  betrachtlich  ist, 
dafs  mit  Ausnahme  zweier  Fälle  (vom  60  — 60$ten  Jahre)  gar 
keine  Genesung  aufzuweisen  ist. 

Vergleiche  ich  hiermit  das  Verhältnifs  bei  414  in  der  ersten 
Epidemie  von  mir  behandelten  Cholerakranken,  so  finde  ich 

Genesung.  Tod.  t 

▼om  1 — 30<ten  Jahre 66 74 

»   30- 50flten    •     59 123 

»  50— 80stcii    » 17 75 

142  272 
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Geoeinogs-  nod  Sterb^verhUltDifi  zum  Alter  und 

Gescblecbl  der  Kranken, 

Alter.  Geoeaunf*  Tod, 

Mänol.    Weibl.  MSool.    Weibl, 

1-10  Jahren   3 8 8 4 

11-20      •        6 7  3 4 

21-30      »        18 16 16  ,.;..  18 

31—40      •        19 6 21 12 

41-BO      •        10  ...c.    8 13 10 

51-60      •        2 —  12 7 

61  —  70      •        — — 5 8 

71-80      *        — — 1 2 

68  45  79  65 

Hieraas  gebt  bervor,  dafs  mit  Ausnabme  des  Alters  toq 
30  ...40  Jabreo,  wo  das  GeDesongsverhältnifs  (iir  das  mäonlicbe 
Gescblecbt  überwiegend  war,  dasselbe  in  den  übrigen  Lebens- 
altern keinen  erbeblicben  Unterscbied  darbot 


In  einer  Krankheit  wie  die  Cholera,  deren  ganze  Deutung 
nocb  eines  Haltes  entbehrt,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  von  al- 
len Seiten  Emptehldngen  und  Anregungen  zu  neuen  Heilver- 
aucben  konunen,  und  dafs  zumal  an  den  Hospitahrzt  Ansprüche 
gemacht  werden,  dieselben  in  AusTiihrung  zu  bringen.  Reife 
der  Erfahrung  und  ein  gewisser  Tenor  in  der  practischen  BiU 
düng  schützen  zwar  vor  raschem  Eingehen  in  solche  Vor* 
schlage,  die  oft  dazu  noch  von  Unmündigen  herrühren,  allein 
die  kritische  Strenge  auch  gegen  die  aufdrängenden  eignen 
Ideen  zu  üben,  dazu  reicht  der  Vorsatz  nicht  immer  ans.  Ich* 
hatte  in  ein  Paar  Fällen  von  gangränöser  Darmaffectioit  die 
treffliche  Wirkung  des  Oh  Terebirah.  aeih,  kennen  gelernt, 
und  mir  vorgenommen,  da  just  der  Darmbrand  in  dem  Ge- 
richtsausdruck, in  dem  Sinken  der  Circulation,  in  dem  Verlust 
der  Uautdasticität  Aehnlichkeit  mit  der  Cholera  darbietet,  Ver- 
aucbe  mit  diesem  Mittel  in  der  asphyctischen  Form  anzustellen« 
Ich  verordnete  es  zuerst  zu  30  —  40  Tropfen  zweistündlich  für 
Erwachsene,  zu  10  Tropfen  für  Kinder^  ohne  Zusatz  oder  in 
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IdiioIcctioD.    So  oft  der  Kranke  ober  Schmerze  ^^ 

gastrkcheo  Gcgeod  kbgle,  welche  beiin  auCieni  '  '^  «^ 

mcDy  worden  örtlkhe  Bloieotleeniiigen  lo  reicfali        ^ 

dcrhoteem  Maabe  Yorgenoiiunen,   und  der  Gc       '^ 

FomeDtatiooeo  und  Bretmoschlage  bis  zum  gao;      "^  ^ 

der  Schmerzen  fortgesetzt  »'-  »«en  * 

Eine  Uebenichl  des  Genenrngs-  und  St     ^^'^B^^ 

hältnisses  sowohl  zoro  Aller,  als  znm  Aller  ur    ^«.  ^  *^  ^ 

Knmken  im  Ho^icale  mag  hier  ihre  Stelle  fii .  ^  '^^  ^^ 

r*-  ^  um  S 

Beziehnng  des  Alters  zam  Aasganp     ^  ^er  haft  s« 

Jahre.  GeneniDg.  ^a^iK  Itemschlei 

1-10  11  

11-20  13 xomt  vad  gal 

j;-^  ^ t^4  Gaben.  niHl 

^^-^  25 -  :^.,-«^  des  Ml 

41—50  18 jr^iü»»"™« 

51-60  2  Lindas  Typhoid«. 

61-70  -  ..        ..üpÄ  d»  Typhoids  n 

71-80  -  ..       ^^la"^-^.  die  Beobachti 

103         A  Ä  i«  «chneller  die  Si 

Hiemach  war  das  Alter  von  F  ]]*  -^^  (^«^  ^"^  «?! 
sten  fiir  die  Genesoog,  in  sofern  *  •  €0«eaiÜve  Himleük 
Im  Alter  von  1 — 10  wid  von  2i 

hältnifs  des  glücklichen  und  töd<  ^  I« 

dOsten  Jahre  an  macht  sich  be         ^rft  ÄbCT    die  ßeTll- 
falle  roerkbarf  welche  vom  50-  iij^^iT  TOÜ    1837. 

dals  mit  Ausnahme  zweier  Fö- 
keine  Genesung  aufzuweisen  -  "^ 

V 

Epiden 

lUc  uosrcs    ^ 

,  den  Ah- 

;n  hiesigen 

mit  denen 

^obrecbeii 
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Form  einer  Emukion.  Die  ersten  Fäfle  in  der  Armenpraiis 
weckten  sanguinische  Hoffnungen;  die  folgenden  im  Hospitale, 
wo  ich  es  consequent  14  Tage  in  Gebrauch  zog,  erfuliten  kei- 
nesweges  die  Erwartungen,  weshalb  ich  hier  den  Gebrauch 
wieder  aufgab,  um  so  bereitwilliger,  weil  nun  die  Wirkungen 
einer  ein&chen  Methode  ungetrübt  beöbacbtel  werden  konnten. 
In  der  Privatpraxis  dagegen,  wo  den  kalten  Begie&ungen  öf- ' 
ters  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  werden,  und  bei  den  Ar- 
men, deren  Verhältnisse  die  Anwendung  der  Bäder  u.  s.  w«  gar 
nicht  zulassen,  behielt  ich  das  Terpenthinöl  bis  zum  Schlüsse 
der  Epidemie  bei ,  verordnete  es  jedoch  in  (einer  halb  so  gro- 
fsen  Dosis,  um  die  ihres  Epitheliun^  beraubte  Darmschleimhaut 
nicht  zu  überreizen« 

Schnelle  Rückkehr  des  Pulses,  der  Wärme  und  galligter 
Ausleerungen  zeigte  sich  schon  nach  3— >4  Gaben,  und  dies 
war  fiir  mich  der  Zeitpunkt  mit  der  Fortsetzung  des  Mittels 
inne  zu  halten,  damit  nicht  die  Reaction  in  das  Typhoid  über- 
gehe. Dessenungeachtet  wurde  der  Eintritt  des  Typhoids  nicht 
überall  verhindert,  und  ich  hatte  Gelegenheit,  die  Beobachtung 
vom  Jährt  1831  öfters  zu  bestätigen^  dafs,  je  schneller  die  Sup- 
pression  des  Choliera->Anfalb  bewirkt  wird  (damals  durch  gröfse 
Dosen  Campher}  um  so  sicherer  das  consecutive  Hirnieideo 
eintritt.  ^^^^^^ 

Statistische  Uebersicht  über  die  Berli- 
ner Cholera-Epidenoiie  Ton  1837. 

Vom 
Dr.    C asper. 


Als  Nachtrag  zu  dem  obigen  lehrreichen  Aufsatze  unsres 
Freundes  und  Collegen  dürfte  es  hier  am  Orte  sein,  den  Ab- 
schlufs  der  Erkrankungen  und  Todesfälle  der  letzten  hiesigen 
Epidemie  mitzutheilen,  und  die  betreffenden  Resultate  mit  denen 
zu  vergleichen,  die  die  Krankheit  bei  ihrem  ersten  Einbrechen 
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in  Berlin  im  J.  1831  geKefert  hat  Man  wird  hiertQS  ersdiini, 
dafs  sie  diesesmal,  bei  mebr  als  sechs  Wochen  kürzerer  Daaer, 
doch  fast  1900  Menschen  mehri  als  selbst  in  der  grofsen  Epi- 
demie von  1831,  ergrißen  und  fast  750  mehr  getödtet  bat,  dafs 
indefs  das  Genesungsverbältnifs  Etwas  — >  wenn  leider!  auch  noch 
immer  nicht  wesentlich  —  gunstiger  war.  Für  die  Genauigkeit 
der  Zißern  aus  beiden  Epidemieen  kann  ich  bürgen.    Es  waren: 


€holera 

1837. 

Samme.     | 

Transport 

erkr.  gest. 

1,  Woche 

erkr.  gest. 

erkr. 

ge»t. 

6.  Woche 

erkr.ge<t. 

2444  1431 

Aog.   12 

2      2 

Sept.  16 

76    39 

13 

3     2 

17 

91    45 

14 

16    11 

18 

58    37 

15 

13      6 

19 

83    48 

16 

18     8 

20 

83   41 

17 

26    13 

21 

70    41 

18 

39   .23 

117 

65 

22 

52    38 

513    289 

2.  Woche. 

7,  Woche. 

19 

39    23 

23 

42    22 

20 

34    22 

24 

50    31 

21 

64    34 

25 

29    23 

22 

87    55 

26 

37    37 

23 

123    55 

27 

39    24 

24 

120    57 

28 

33    17 

25 

108    59 

5T5 

305 

29 
8.  Woche. 

24    27 

254    181 

3.  Wodie. 

26 

95    41 

30 

26    31> 

27 

135    81 

Oct.      1 

23    18 

28 

104    70 

2 

14    19 

29 

90    36 

3 

21    21 

30 

100    55 

4 

18    14 

31 

102    64 

5 

10    12 

Sept.     1 

67    48 

693 

395 

6 

16     5 

128    120 

4.  Woche. 

.  9.WoQhe. 

2 

97    66 

7 

13    10 

3 

87    66 

8 

8     6 

4 

96    57 

9 

7      7 

5 

72    42 

10 

14     8 

6 

70    32 

11 

12     4 

7 

81    41 

12 

8     4 

8 

70    41 

573 

335 

13 

3     3 

65     42 

5.  Woche, 

10.  Woche, 

9 

63    44 

14 

»     6 

10 

60    38 

15 

10     9 

11 

64    52 

W 

4..  4 

12 

63    39 

17 

9     6 

13 

89    59 

18 

13     5 

14 

74    44 

19 

6     3 

15 

73    55 

486 

331 

20 

■ 

8     4 

59     37 

Latus 

"sar 

1431 

Utas 

3463  2100 
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Cholef*  I8d7.         Somina. 
Traosport    crkr.  gest. 
erlcr.  gest.  3463  2100 
6      3 


11.  Woche 
Oct.    21 
22 


24 
25 
26 
27 


6 
6 
6 
9 

7 

4 


44      32 


12.  Woche. 

28 

29 

30 

31 

Not.     1 

.     2 

3 


2  3 
6  6 
4  2 
4  2 

3  2 
6  2 


29      18 


13.  Woche. 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10  

~  Utu«  3551  2166 
Im  Jahre  1831  hat  die  Cholera  21  Wochen  4  Tage 
»      »      1837  15        »         1    . 

gedauert,  in»  letzten  Jahre  also  küraer  6 


2 

4 
3 
2 
2 

1 


4     2       15      16 


Cholera  1837.  Sornnia. 

Transport   erkr.  gest. 

erkr.  gest.  3551  2166 

2     — 

1       1 

1      2 

—  1 

—  1 


14.  Woche 
Nov.  11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


—         6 


5 


15.  Woche. 

18 

-      1 

19 

«•    — . 

20 

._    ... 

21 

1    — 

22 

1    — 

23 

1    — 

24 

—    ^ 

3        1 

16.  Woche. 

25 

1      2 

1        2 

5aninia  3561  2174 

3    » 

46  Tage. 
Im  Jahre  1831  waren,  erkrankt  2271,  geatorben  1426 
»      •     1837      »  »        3561         »        2174 

•      •     1837  mehr  1290  »  748 

Im  Jahre  1831  war  das  yerhalttiirs  der  Gestorbenen  zo  den  6e^ 

netenen....4..., 0,372    0,628 

ira  Jahre  1837 0,391 

Da«  VcrhShnira  stellt  sich  im  Jahre  1837  daher  etwas  günstiger. 

Die  stärkste  Erkrankungssahl  war  im  Jahre  1837  am  16ten  Tage, 
wo  135  erkränkten  nnd  81  starben  $  im  Jahre  1831  ebenfalls  am  16ten 
Tage,  wo  63  erkrankten  nnd  36  sUrben. 

In  beiden  Epidemiecn  endlich  war  ehenmäfsig  die  dritte  Woche 
die  bedeutendste,  denn   im  Jahre  1837  erkrankten  wShrend  derselben 

693,  starben  395. 
Im  Jahre  1831 ....336        »      162. 
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Mittheilungen  über  den  Gresundheits- 

zustand  im  Canton  Zürich  im  J.  1836, 

aus  den  amtlichen  Berichten  der 

practischen  Aerzte. 

Vom 

Prot  Dr.  r.  Pommer^ 
Mitglied  de«  Getaodheiurathe«»  io  Zürich» 


(Fortsetsang.) 
Nach  dieser  altgemeinen  Schilderung  durfte  es  nicht  unin- 
teressant sein,  aus  den  Jahresberichten  der  Bezirks-  und  Privat- 
ärzte, die  verschiedenen  Zweige  der  Heilkunst  betreffend,  die 
folgenden  einzelnen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auszugs* 
weise  hervorzuheben. 

L    Aas  dem  Gebiete  der  Arsneimittellehre  und 
speciellen  Therapie. 

1)  Nach  den  Erfahrungen  der  D.  D.  Lavaisr  io  Zürich 
bewahrte  sich  der  Fueus  Carrageen  aocb  dieses  Jah^  vielfach 
bei  langwierigen  Bmstkrankheiten,  die  in  LuDgenntcht  über« 
jsiigeben  drohten,  als  einhüllendes,  reizmildemdes  ottd  nährendes 
Mittel. 

2)  Bei  fieberlosen,  rheamatisch  - arthritlscheo  Affectionea 
nahm  der  pract  Arzt  4$!^^  in  Fiaach  von  der  Tinclar  der  Zeit- 
losensaamen besonders  alsdann  Nutzen  wahr,  wenn  das  Mittel 
aDein(  gereicht,  auf  Stuhlgang  oder  Urin  wirkte,  und  auf  diesen 
Wegen  entschieden  Krankheitsstoße  ausschied* 

3)  Gegen  eine  Gefahr  drohende  Lungenblotung  bei  einer 
schwächlichen,  cachectischen  Fran  mit  phthisischer  Anlage  und 
schon  lange  dauerndem  heftigem  Husten,  plötzlich  entstandeft 
durch  gehuckte  Stellung  bei  ihrer  Arbeit,  fand  Dr.  Weidmann 
den  stündlichen  Gebrauch  von  1  Gran  Bleizucker  mit  }  Gran 
Opium  und  etlichen  Gran  Milchzucker  wirksam.  Nach  zwei 
Pulvern  stand  die  Blutung  vollkommen;  die  übrigen  wurden  in 
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langern  Zwiscbforäumen  verbraadit  Die  Kranke  erholte  ueh 
bald,  erlilt  aber  nach  körperlichen  Anstrengungen  einend  wiV 
wohl  minder  gerährlicheD,  derselben  Behandlung  weicheadea 
RiickTall. 

4)  Ueber  die  Wirkungen  des  Salicin  gegen  Durchfall  Er- 
wachsener und  Kinder,  machten  die  D.  D.  Arehioter  Bahn 
und  Rahn-Escher  in  Zürich  schätzbare  Erfahrungen.  Mit  gro- 
fsem  Nutzea machten  sie  von  ihm  Gebrauch  1)  bei  chronischen 
Diarrhoeen  Erwachsener  mit  Dyspepsie  aus  Schwäche  ohne 
Reizung  der  Darmschleimhaut,  und  swar  selbst  bei  schon  be- 
gonnener Hectik;  die  Darmausleerungen  vermindern  sicb^  Ver- 
dauung und  Ernähmng  nehmen  zu.  2}  Im  chronischen  serösen 
Durchfalle  der  Kinder  mit  Abwesenheit  von  Geräfsreizung,  da* 
gegen  vorhandener  Appetitlosigkeit  und  Flatulenz  Die  Gabe 
war  }— 'i  Gran  2  —  3 mal  täglich.  3)  Symptomatische  Hülfe 
schaffte  das  Mittel  bei  den  colliquativen  Durchfallen  der  Schwind- 
süchtigen. In  einem  Falle  jedoch,  wo  noch  keine  gröbere 
Darmgeschwüre  zugegen  waren,  leistete  das  Salicin  mit  kleinen 
Gaben  Breobniifs  xadicale  Hülfe. 

5)  In  einem  Falte  oäsaeiider  Flechte  an  der  Hand,  welche 
allen  gepriesenen  Mktehi  bis  dahin  trotzte,  half  nach  Beairks- 
wni  OtJune^s  Beobachtung  täglich  zweimaliges  Einreiben  des 
Berger  Leberthranes  in  die  Hand  innerhalb  sechs  Wochen. 

6)  Das  Kreosot  wendeten  die  D.  D.  IHägM  in  Kilchberg 
und  Afehmann  in  Thalweil  gegen  herpetische  Geschwüre,  Zahn* 
schmerz  und  Thränenfistel  mit  günstigem  Erfolge  ao. 

7)  In  «inem  Falle  von  Blennorrhoe  der  Longen  «^  nnd  Va- 
ginalschleimhaut bei  einer  Franen^erson,  die  früher  viel  ao 
8yphiU9  Ktt  und  oft  mit  Quecksilber  behandelt  worden  war, 
leiateie  (nach  Bezirksarzt  Oehsner)  das  Chlorgold  treffliebe 
Dienste.  (Fortsetzung  folgt.) 


Gedruckt  bei  PeUch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die  ^ 

gesa  mmte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:   Dr.  Ca  aper. 
Mitredaction:    Dr.  Romberg^  Dr.  9.  Siosth, 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungrli 
▼an  1>  bisweilen  14t  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt ,  wofür  säramth'che  Bach- 
handlnngeo   und  Postämter  sie   su  liefern   im  Stande  sind* 

Ä,  Hinebwuld* 

JW    7.       Berlin,  den  l?««»  Februar  '       1838. 

lieber  die  Strangulationsmarke.  Vom  Prof.  G.  Vrolik.  —  Mittheiluo- 
gen  schweizerischer  Aerzte.  Vom  Prof.  Dr.  v.  Puminer,  (Forts.)  — 
Krit.  Anseiger. 

Der  Eindruck  5  welcher  bei  Gehängten 
am  Halse  durch  dön  Strick  verursacht 
,  wird,  als  unsicheres  Zeichen  der  Art 
des  Todes, 

Alitgetheilt  yom  Dr.  G  FroUk^  Professor  in  Amsterdam. 


In  den  drei  ersten  Nummern  dieser  Wochenschrift  Air  das 
Jabr  1837  finde  ich  einige  Versuche  und  Beobachtungen 
über  die  Strangulationsmarke  und  den  Erhängaogs- 
tod,  vom  Herrn  Geh.  Halb  Camper  selbst,  mit  einem  so  gro- 
fsen  Schar&inn  und  reifen  Urtheil  angestellt  und  mitgetfaeiit| 
dafs  ich  lange  gezweifelt  habe,  ob  es  wohl  der  Mähe  werth 
sein  sollte,  meine  eignen  Versuche  und  Wahrnebroungen  neben 
jenen  mitzutbeilen.  Da  indessen  die  Frage,  ob  ein  Mensch,  an 
welchem  man  nach  seinem  Tode  deutliche  Zeichen  findet,  dab 
er  an  einem  Stricke  aufgehangen,  oder  damit  erwürgt  sei,*  wirk- 
lich hierdurch  umgekommen,  oder  ob  er  diese  Behandlung  erst 
nach  dem  anderweitig  gewaltthätig  bewirkten  Tode  erduldet 
Jahrgang  1838.  7 
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habe,  da  diese  Frage  für  die  gerichtliche  Arzaeikunde  von 
höchster  Wichtigkeit  ist,  so  habe  ich  geglaubt  mein  Urtheil 
hierüber  nicht  zuräckhalten  zu  dürfen,  und  mich  um  so  mehr 
dazu  entschlossen,  da  selbst  nach  Allem,  was  über  die  Art  und 
Weise,  wie  Gehenkte  ihr  Leben  YCrlieren,  gesagt  worden,  noch 
bei  Manchem  höchst  unvollkommene  Vorstellungen  herrschen. 

So  oft  ich  früher  als  Professor  der  Anatomie  Gelegenheit 
hatte,  die  Leichen  solcher  Menschen  zu  untersuchen,  welche 
mit  einem  Stricke  getödtet  waren,  oder  sich  selbst  damit  das 
Leben  genommen  hatten,  unterliefs  ich  nie  mich  darüber  bei 
meinem  Unterrichte  zu  erklären,  so  dafs  ich  schon  vor  mehr 
als  dreifsig  Jahren  bei  der  Untersuchung  solcher  Leichen  un- 
widersprechlich  zeigte,  dafs  bei  solchen  Unglücklichen  nicht 
ein  Schlagflufs  für  die  Ursache  des  Todes  zu  halten,  sondern 
dafs  Mangel  an  atmosphärischer  Luft,  bedingt  durch  das  Zu- 
schnüren des  Kehlkopfes  oder  der  Luftröhre,  dafür  anzuse- 
hen sei. 

Die  von  Stolte*)  und  EiU**)  früher  angestellten  Ver- 
suche (um  nicht  von  andern  zu  reden,)  erhielten  durch  diese 
Leichenöffnungen  noch  mehr  Beweiskraft,  und  behielten  diese 
bei  allen  übrigen,  welche  mir  in  der  Zeit  von  mehr  als  fünf- 
undzwanzig Jahren,  wo  ich  die  Anatomie  lehrte,  vorgekom- 
men sind. 

Da  indessen  die  Art,  durch  den  Strick  zu  sterben,  so  viel 
Aehnliches  mit  dem  Ersticken  hat,  ja  diese  Aehnlichkeit  sich  in 
allen  ihren  Einzelnheiten  nachweisen  lafst,  so  entsteht  die  Frage: 
ob  denn  die  Strangulationsmarke  das  einzige  Zeichen  sei,  wor- 
auf man  sich  bei  der  gerichtlichen  Obduction  verlassen  kann?  Man 
hat  dieses  lange  geglaubt,  und  Viele  bleiben  noch  bei  dieser 
Meinung.  Können  sie  nämlich  am  Halse  einen  schmutzig  gel- 
ben, lederartigen  und  verschrumpften  Kreis  aufweisen,  der  durch 

*)  J.  E.  Stolte^  Disaertatio  mauguralts  de  Morte  Suspento- 
rum  alüsque  hue  spectantibua.    Groningae^  1766.    4, 

**)  Charles  Kite  an  Essay  an  tke  recovery  of  the  appearently 
deaä-    London,  1788. 
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den  Druck  des  Strickes  verorsacfat  ist,  und  bisweOen  noch  yio- 
lettfarbige  Streifen  hat,  so  scbliefsen  sie  hieraus  schon  sehr 
schnell,  dafs  der  Mensch  durch  den  Strick  getodtet  sein  müsse. 

^Nichts  ist  indessen  trüglicber  als  dieses  Zeichen.  Dr.  SehoU' 
i€n  bat  bereits  vor  vielen  Jahren  auf  die  Versuche  verwiesen, 
VKelcfae  ich  früher  an  Leichen  gemacht  hatte,  und  wodurch  die 
Unsicherheit  dieses  Zeichens  in  das  hellste  Licht  gesetzt  ward*), 
und  von  welchen  Versuchen  auch  später  Dr.  pan  den  Oever 
SU  demselben  Endzwecke  Gebrauch  gemacht  half*).' 

Da  die  Resultate  von  Caspera  Versuchen  dieselben  waren, 
80  glaube  ich  es  werde  hinreichend  sein,  wenn  ich  nur  Einen 
derselben,  und  zwar  blofs  im  Auszuge,  mittheile. 

Am  6.  August  1827,  des  Morgens  um  halb  elf  übr,  es 
war  eine  Stunde  nach  dem  bestimmt  sichern  Tode  eines  Man* 
nes  von  achtundzwanzig  Jahren,  ward  dessen  Leichnam  in  ei- 
nem Keller  an  einem  doppelten  Stricke,  der  über  dem  Kehl- 
kopf um  den  Hals  gelegt  war,  aufgehangen»  Am  folgenden 
Morgen  um  zehn  Uhr  ward  er  wieder  abgenommen  und  auf 
einen  Tisch  gelegt  Nachdem  der  Strick  von  dem  Halse  abge- 
löst M^ar,  fand  man  zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein  eine 
doppelte,  drei  Linien  tiefe  Furche,  Welche  oben  und  unten  so 
sichtbar  blau -braungelb  gefärbt  war,  dafs  maut  sie  bei  dem  er- 
sten Anblick  für  das  untrügliche  Zeichen  eines  lebendig  Ge- 
hängten gehalten  haben  sollte.  Auch  fand  man  stark  gefärbte 
Marken  am  Halse  auf  einem  daumenbreiten  Abstand  von  dem 


*)  Verhandeimg  over  de  oor zähen  waarom  DrenkeUn- 
gen,  Fersiikten  en  Ferhangenen,  na  uit  den  eehyndood 
tot  het  leven  terug  gehragt  te  syn,  dikwerf  kort  daarna 
eene  prooi  von  den  wezenlyken,  dood  worden^  door  Dr,  J, 
Scheuten;  met  den  gauden  eereprya  hekroond  en  uitgegeven  door 
de  Provittciale  Commiesie  von  geneeskundig  orderwek  en  toevoorzigt, 
m  Noord'HoUandj  ietting  hdudeade  te  Ameierdam  1822.  8.  p.  253L 
nota  (k). 

**)  Dmertatio  medica  inaugurßlis  qua  tnquiritur  in  cau' 
eam  mortis  auspensorum,  auetore  «A  van  den  Oever,  Lug^ 
duni  Batavorumy  18^.    4.    P.  48  et  49. 

7* 
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Unterthefle  des  rechten  Schlafbeins,  wogegen  vermalhlich  der 
Strick  gedrückt  hatte. 

Da,  wo  der  Strick  gelegen  hatte,  war  die  Haut  harter  an- 
sofiihlen  and  su  schneiden  als  die  übrige,  und  war  wirkUch 
lederartig  geworden.  An  mehr  als  Einer  Stelle  war  sie  etwas 
von  der  Oberhaut  entblofst.  Beim  Einschneiden  ilofs  kein  Blut 
und  unter  der  Haut  zeigte  sich  nirgends  eine  wirkliche  Sugil*- 
lation;  mit  andern  Worten:  es  war  nirgends  Blut  aus  den  Ge^ 
fafsen  in  das  Zellgewebe  übergegangen,  doch  waren  sowohl  die 
innere  Fläche  der  Haut  als  die  Muskeln  da,  wo  der  Strick  ge- 
drückt hatte,  dunkel  violett  gefärbt.  Die  grofsen  Halsgefafse 
waren  nicht  mit  Blut  angefüllt, 

Ueberaus  angenehm  ist  es  mir,  dats  ich  durch  einen  Ge- 
lehrten, wie  Catper^  bestätigt  sehe,  was  ich  schon  so  viel  frü«> 
her  gefunden  hatte,  und  noch  mehr  freue  ich  mich  darüber  des^ 
wegen,  weil  er,  obgleich  unbekannt  mit  diesen  meinen  Yer« 
soeben,  doch  auf  gleiche  Resultate  gekommen  ist. 

Wenn  nun  das  von  Vielen  so  sehr  gerühmte  Merkmal 
wegfällt,  so  müssen  auch  der  gerichtlichen  Arzneikunde  in  die^ 
ser  Hinsicht  mancherlei  Veränderungen  bevorstehen*  Denn  sind 
keine  andere*  Beweise  zu  ünden ,  xlafs  ein  Mensch  noch  bei  sei-» 
aem  Leben  gehängt  ist,  als  das  Merkmal  am  Halse,  so  bleibt 
dem  Richter  die  Art  seines  Todes  zweifelhaft.  Mit  Sicherheit 
kann  nur  das  bestimmt  werden,  ob  Jemand  aus  Mangel  an  zum 
Einathmen  geschickter,  d.  h.  an  stets  abwechselnder  Luft  der 
Atmosphäre,  gestorben  sei  oder  nicht.  Denn  möge  er  durch 
den  Strick  das  Leben  verloren  haben,  oder  gestickt,  oder  er- 
trunken sein,  so  werden  doch  die  Merkmale,  dafs  er  aus  Man- 
gel an  athembarer  Luft  gestorben  sei,  bei  keiner  dieser  Todes- 
arten fehlen.  Ja  noch  mehr!  Ein  Mensch  kann  als  ein  6e- 
bSngter  umgekommen  sein,  ohne  dafs  man  an  dem  todten  Kor-i 
per  auch  nur  ein  einziges  Zeichen  von  dieser  gewaltsamen  To- 
desart findet 

Im  October  1811  fafste  ein  Jüngling  von  sechszehn  bis 
siebzehn  Jahren,  wahrscheinlich  weil  er  glaubte  an  seiner  Ehre 
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gekrUdkt  sa  sein,  den  veraweifelten  Eatscblab,  sich  aofsuhad- 
gen.  Man  fand  ihn  todt  anf  einem  abgelegenen  Boden  der 
Schule  hängen,  wo  er  (lir  den  Seedienst  gebildet  wurde.  Ob 
er  aus  Furcht  vor  dem  Schmers,  den  der  Strick,  mit  welchem 
er  sich  aufhängen  wollte,  ihm  vielleicht  verursachen  könne, 
seine  schwarsseidene  Hakbinde  umbehalten,  oder  sie  ohne  daran 
2U  denken  nicht  abgelegt  hatte,  ist  ungewifs;  genug  man  fand 
den  Strick  über  die  Halsbinde  hingelegt. 

In  diesem  Zustande  untersuchte  ich  nun  den  todten  Kör- 
per, fand  aber,  nachdem  der  Strick  und  die  Halsbinde  wegge- 
nommen wären,  durchaus  nichts,  woraus  man  hät^e  schliefsen 
können,  dafs  der  junge  Mensch  sich  mit  dem  Stricke  getSdtet 
habe,  und  do<^  war  nichts  gewisser  als  dieses. 

Die  Marke  am  Halse  bei  Gehängten  kann  also  nicht  blob 
in  solchen  Fällen  täuschen,  wo  man  so  gern  darauf  bauen 
möchte,  sondern  sie  kann  auch  selbst  dann  gänzlich  fehle«, 
wenn  man  mit  vollkommener  Gewifsheit  weifs,  dafs  der  Tod 
nothwendig  durch  die  Wirkung  d^  Strickes  verursacht  sdm 
müsse« 

^  Da  der  Mangel  an  atfaembarer  Luft  bei  dem  Hängen,  Er- 
sticken und  Ertrinken  derselbe  ist,  so  kann  da,  wo  keine  an-* 
dern  Zeichen  vorhanden  sind,  wodurch  in  jedem  Falle  die  €J* 
genthümliche  Todesart  angedeutet  werden  könnte,  die  Besieh« 
tigung  der  Leiche  nur  allein  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dafs 
der  Mensch,  dessen  todter  Körper  zur  Untersuchung  vorgelegt 
wird,  aus  Mangel  an  athembarer  Luft  gestorben  sei. 

Dia  Kennzeichen,  woraus  dieses  hinreichend. gefolgert  wer- 
den kann,  hier  weidäuftig  zu  entwickeln,  liegt  aufser  den  Gren- 
zen dieser  kurzen  Anmerkungen,  Sie  sind  in  den  spätem  Wer- 
ken über  die  gerichtliche  Arzneikunde  durchgängig  genau  an- 
gegclien,  und  auch  in  der  bereits  angeführten  gekrönten  Ab- 
handlung des  Herrn  Sehoute»  zu  finden.  > 

Indessen  gtebt  es  noch  Einen  Umstand,  der  hier  nicht  un- 
bemerkt bleiben  darf.  Man  hat  nämlich  Beispiele,  dafs  man 
nach  begangenem  Mord  oder  Todsehlag,  durch  Verwundung 
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des  Herzens  oder  grofser  Blotgeräfse,  oder  au£  irgend  eine  an« 
dere  Weise  Yerursacbt,  den  Körper  des  Erschlagenen,  nach 
sorgPältiger  Reinigung  desselben,  in  der  Absicht  aufgehangen 
hat,  dafs  es  scheinen  möge,  er  habe  sich  selbst  absichtlich  das 
Leben  genommen. 

Möge  sich  indessen  der  leichtgläubige  grofse  Haufen  durch 
solchen  Betrug  täuschen  lassen,  dem  Urheber  desselben  wird  er 
wenig  nützen,  sobald  ein  erfahrner  Arzt  oder  Wundarzt  zur 
Besichtigung  der  Leiche  gerufen  wird.  Schon  die  aufsere  Be- 
trachtung des  todten  Körpers  wird  für  den  Sachkundigen  hin- 
reichend sein,  sich  vor  Täuschung  zu  bewahren.  Und  wird 
nun  noch  die  Untersuchung  der  innern-  Beschaffenheit  der 
Theile  hinzugefügt,  so  würde  es  gewifs  eine  aufserordentliche 
Unwissenheit  oder  absichtlichen  Muthwillen  verrathen,  wenn 
man  es  von  sich  erlangen  könnte,  einen  solchen  Fall  mit  dem 
yon  einem  lebendig  Gebängten  gleich  zu  stellen. 

Doch  es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  dieses  durch  ein 
Beispiel  noch  anschaulicher  zu  machen. 

Mein  verstorbener,  hochgeachteter  College,  der  berühmte 
Professor  Bonn,  ward,  wie  er  selbst  erzählte,  einst  zur  Besich- 
tigung der  Leiche  eines  Matrosen  in  ein  Bordell  gerufen,  wo 
man  vorgab,  den  Unglücklichen,  an  einem  Stricke  hängend, 
ganz  unerwartet  gefunden  zu  haben,  und  fand  daselbst  wirklich 
an  einem  abgelegenen  Orte  den  todten  hängenden  Körper  ei- 
nes Mannes.  Sehr  bald  ward  indessen  sowohl  durch  das  äufser- 
liche  Aussehen  des  Kopfes,  als  besonders  durch  die  Sauberkeit 
der  Wäsche,  womit  der  Todte  bekleidet  war,  bei  ihm,  so  wie 
bei  den  Herrn  van  Rhyn  und  Jas^  welche  mit  ihm  die  gefor- 
derte Besichtigung  anstellen  mufsten,  die  gegründete  Yermu- 
thung  erregt,  dafs  es  hier  auf  einen  absichtlichen  Betrug  abge- 
sehen sei.  Sie  fanden  indessen  bei  der  ersten  Besichtigung  der 
Leiche  kein  sichtbares  Zeichen  von  äufserer  Verletzung  oder 
von  einer  beigebrachten  Wunde;  bei  genauerer  Untersuchung 
aber,  und  Punkt  für  Punkt  den  Körper  betrachtend,  entdeckten 
sie  an  dem  untern  Rande  Einer  der  untersten  linken  wsAren 
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Rippen  eine  sehr  schmale,  tiefeiogehende  Wonde»  von  der  man 
sorgfaltig  die  blutigen  Kennzeichen  weggewischt  und  daianf 
dem  Todten  reine  Wäsche  angesogen  hatte. 

Bei  der  OefFnung  der  Brusthöhle  zeigte  es  sich,  dafs  die 
äofseriich  kaum  sichtbare  Wunde  bis  in  das  Herz  durchgednm« 
gen  war  and  einen  plötzlichen  Tod  verursacht  hatte.  Ueher  die 
Art  des  Todes  konnte  hier  also  wohl  keine  verschiedene  An- 
sicht Statt  finden,  so  sehr  man  auch  durch  das  betriigliche  AnC- 
bängen  die  wahre  Art  za  verbergen  gesucht  hatte. 


Mittheüimgen  über  den  Gesundheits- 
zustand im  Canton  Zürich  im  J.  1836, 
aus  den  amtlichen  Berichten  der 
practischen  Aerzte. 

Vom 

Prof;  Dr.  v.  Pommer, 
Mitglied   des  Getfondbeiurathet»   in  Zürich» 


(Fortsetzung.) 

I.    Aus  dem  Gebiete  der  Arzneimittellehre  und 

speciellen  Therapie. 

(Schlafs.) 

8)  Dr.  Meyer-Ahrena  theiit  eine  Beobachtung  mit,  wo  bei 
einem  scrophulös  -  rhachitischen  (unfviertel)ahrigen  Kinde»  das 
neben  Anschwellung  der  Gelenkenden  der  Knochen  seit  einem 
Jahre  an  vesiculöser,  viel  Serum  ergiebender  Flechte  im 
linken  Ellenbogengelenke  litt,  sich  dieselbe  nach  vier  wöchent- 
lichem Gebrauche  des  Berger  Leberthrainesi  Morgens  und  Abends 
£n  1  Theelöffel  voUt  nachdem  6  Unzen  desselben  Yerbraucht 
worden  waren,  in  ein  gruppenweise  hervorbrechendes  pustu- 
loses  Exanthem  mit  anfänglicher  Borkea-  und  nachheriger 
Etterbildttog  in  dcmsdben  umwandelte,  aber  in  die  vesiculöse 
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Form  zttr&ckgifig,  als  mit  dem  Mittel  aüsgesetrt  und  örtlich 
demulcirende  Bäder  angewendet  wurden.  Berichterstatter  ist 
geneigt,  die  pustulöse  Umwandlang  als  unvollkommene  Krise 
nnd  als  Wirkung  des  Thrans  ansuseben,  und  diese  Beobachtung 
för  einen  auffallenden  Beweis  der  Beciehung  desselben  zum 
Hautorgan  2u  halten.  Am  deutlichsten  lasse  sich  hieraus  die 
Wirksamkeit  des  Thrans  in  allen  denjenigen,  namentlich  chro- 
Bischen  Krankheiten  erklären,  welche  durch  unterdrückte  HauA» 
ausdüostung  entstanden  sind  oder  vorsüglich  durch  Hautkrisea 
geheilt  werden. 

9)  In  einer  Neuralgie  der  Hautneryen  der  Nase  bei  einer 
jungen I  von  atonischer  Gicht  früher  geplagten,  seit  längerer 
Zeit  aber  davon  frei  gebliebenen  Frau,  wurden  auf  Anordnung 
des  Dr.  Bahn- Escher  in  Zürich,  4  Gran  Yeratriu  mit  1  Unze 
Ungt.  rosat.  in  die  leidende  Stelle  eingerieben.  Gleich  bei  der 
ersten,  noch  mehr  bei  der  zweiten  und  dritten  Inunction,  ent- 
stand nach  6  — 10  Minuten  heftiges  Brennen  und  Thränen  der 
Augen  mit  drückender  Empiindang  in  der  Tiefe  der  Augen^ 
hoble,  übrigens  ohne  die  mindeste  Abweichung  der  Sehkraft. 
Nach  einer  halben  Stunde  verloren  sich  diese  Nebenwirkuiigen 
und  in  Kurzem  verschwand  die  Neuralgie. 

10)  Der  pract.  Arzt  Zweifel  in  Höngg  beobachtete,  daüs 
bei  dem  ziemlich  sorglos  empfohlenen  Einreiben  der  Tr.StTom* 
nton,  in  Neuralgieen  der  Ausbreitungen  des  fünften  und  sieben- 
ten Nervenpaares  im  Antlitze,  Vorsicht  nötfaig  sei.  Im  Laufe 
dt&  Sommers  1836  sah  er  nach  zweimaligem  Einreiben  von  { 
Drachme  jener  Tinctur  in  die  linke  Gesichtsseite,  und  zwar  eine 
Stunde  nach  der  zweiten  Einreibung,  wohl  Nachlafs  der  Schmer- 
zen, aber  auch  Erblindung  des  linken  Auges  mit  starker  Erwei- 
terung und  Lähmung  der  Pupille,  wahrem  Narcotismus  dersel» 
ben,  welcher  erst'  nach  drei  Tagen  sich  wieder  ganz  verlor;  das 
rechte  Auge  wurde  nicht  afficirt. 

11)  Gegen  Amaurose  fand  der  pract.  Arzt  Gubler  folgende 
Pillen  wirksam:  Rec.  Tart,  emet,  gr,  duodec.  Sap.  venet,  G, 
Amman,   Galban.   Fell.  tour.  inspiss.   P.  r.  rhei  opi.  singuL 
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Jr.  11».  F,  jdi,  pßnd*  gr.  duor:  Consp»  Lyeop.    S*    Dreimal 
täglich  15  Stack. 

12)  Id  einer  Hemiplegie  des  rechten  Armes  und  linken 
Fufses,  mit  gleichseitig  nach  unten  schief  gesogenem  Mutide 
und  fast  unyarständlicher  Sprache  bei  einer  viersigjährigen  Frau, 
wogegen  seit  einem  Jahre  innere  and  aufsere  Arsneien,.  und 
namentlich  auch  Bäder  fruchtlos  gebraucht  worden  wareo^  stellte 
sich,  nach  der  Beobachtung  der  B.  D.  Sekmgi^ter  in  Knonioi 
auf  Anwendunjg  des  Slrychnins,  Anfangs  su  ^^  allmahlig  so  } 
Gran,  nach  und  nach  die  Sprache  wieder  her,  die  Yerserrang 
des  Mundes  hob  sich,  der  Fufs  erhielt  mehr  Beweglichkeit  und 
auch  Hand  und  Finger  gewannen  wieder  einige  Willkühr,  un- 
geachtet der  Oberarm  bereits  bedeut^id  erschlafft  und  atrö« 
phisch,  und  der  Gelenkkopf  desselben  bereits  zum  Theil  aoc 
seiner  Höhle  gewichen  war.  Bei  einem  etliche  und  swanzig 
Jahre  alten  cachectischeu  Jünglinge,  von  übrigens  starkem  Kör- 
perbau, welcher  in  Folge  rheumatischer  Leiden  und  vielleicht 
cum  Theil  durch  Onanie,  seit  zwei  Jahren  an  den  untern  Ex- 
tremitäten vollkommen  gelähmt  war,  auch  die  obem  nur  nbch 
schwach  bewegen  konnte  und. an  Hautwassersucfat  litt,  hob  ider 
Gebrauch  des  Strychnins  nicht  nur  Oedem  nnd  Cachexie,  «ob* 
dern  auch  die  Lähmung  der  Füfse. 

13)  Gegen  eine  vernachlässigte  und  unzweckmäfstg  behau* 
delte  Ischias  nervosa  postica  bei  einem  jungen  starken  Schif- 
fer, leisteten  dem  praclischen  Arzte  Staub  8  *-  9  Zoll  lange  und 
2  Zoll  breite,  durch  Cerat.  Saöin.  und  Cautharidensalbe  in  kräf- 
tigste Eiterung  gesetzte  und  lange  unterhaltene  Blaseopflaster 
vom  Trochanter  längs  des  Oberschenkels  herab,  gute .  Dienste. 
Dabei  wurde  innerlich  zu  vei^chiedenen  Zeiten  Guajac,  Calomel 
mit  Opium,  Goldschwefel,  Arnica  uud  zuletzt  etliche  Wochen 
lang  BJufdodendroh  ehrysanthum^  in  Gebrauch  gezogen.  Die 
Heilung  schien  vorzüglich  durch  die  kräftigen  Blaseozuge  be- 
wirkt worden  zu  sein,  welche,  auf  diese  Weise  angewendet, 
fast  eben  so  eindringlich  wirken,  als  die  in  hie«ger  Gegend  all- 
zmebr  gefurditete  Moxa  und  das  Gläheisenl    Zur  Hebung 
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Ueberrestes  von  Schmerz  dienten  grofse  Harzpflaster  mit  Opiumi 
Beliadonnapulver  und  Steinöl  trefflieb. 


IL    Aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie* 

1)  Bezirksarzt  Wäckerling  fand  das^  g^gen  Hautverbren» 
Dungen  empfohlene  Empk  oxyeroeeum  in  dergleichen  Fällen 
schon  öfters  wirksam,  nur  durfte  dasselbe  bei  anfangender  Gra-^ 
nulatioB,  um  heftige  Schmerzen  zu  verhüten,  nicht  erneuert 
werden,  weswegen  zur  Zeit  der  aufhörenden  £iternng  die  ver« 
brannten  Stellen  mit  mehrem  PAasterstücken  zu  bedecken  sind, 
damit  man,  ohne  das  Ganze  entfernen  zu  müssen,  die  kleine 
Eiterportion  unter  diesen  hervordrücken  kann.  Bei  diesem  Ver- 
fahren werden  Verbrennungen  schneller  als  durch  Kalkwassier- 
liniment,  Blei-  oder  Zinksalbe  geheilt. 

2)  Der  pract«  Arzt  Wirth  berichtet  von  der  Entstehung 
eines  bösartigen  Fiogergescbwürs  bei  einem  Zöglinge  der  Thier- 
arzneischule,  welcher  ein  an  Rotz  umgestandenes  Pferd  secirt 
und  sich  dabei  verwundet  hatte,  wogegen  sich  Anfangs  Chlor^ 
kalklösnng  äufserlich  sehr  nützlich  bewies.  Wenige  Tage  nach- 
her schwoll  der  Finger  stark  an,  wurde  schmerzhaft  und  roth. 
An  der  Stelle  der  Verletzung  bildete  sich  ein  kleines,  aber  übel 
aussehendes  Geschwür,  das  indessen  nur  wenig  Jauche  ausson- 
derte. Umschläge  von  kaltem  Wasser,  dann  von  Croulard*s^em 
Wasser,  hinderten  die  Entzündung  nicht,  sich  von  einem  Fin- 
ger zum  andern  und  allmählig  über  die  ganze  Hand  auszubrei- 
ten, so  dafs  diese  bis  zum  Vorderarme  ödematös  anschwoll, 
roth  und  schmerzhaft  wurde  und  die  Lymphgefäfse  und  Drüsen 
des  Armes  sich  entzündeten.  Auf  die  nun  in  Anwendung  ge- 
brachten Umschlage  einer  Auflösung  des  Chlorkalks  in^  Wasser 
nahmen  in  kurzer  Zeit  Schmerz,  Geschwulst  und  Köthe  der 
Hand  ab,  die  Geschwulst  der  Saugaderdrüsen  und  Gefäfse  ver- 
schwand und  die  Heilung  erfolgte  bald. 

3)  Die  Rinde  der  Bruchweide  (Salix  fragilh)  ist  nach  der 
ErCahrang  des  pract.  Arztes  Sehnebeli  in  allen  solchen  Fällen 
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mit  Yortbeil  ansuwendeni  wo  die  äabere  Anwendung  der  China 
angezeigt  ist.  Besonders  Gind  er  ein  Decoct  derselben,  je  nach 
Umständen  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Myrrhentinctur,  bei  alten 
Geschwüren  sehr  heilsam;  man  belegt  die  Geschwiirfläche  täg- 
lich zweimal  mit  in  jene  Flüssigkeit  getauchten  Plümaceux. 

4)  Der  pract.  Arzt  Heuser  in  Hirzel  behandelte  einen  nenn 
Tage  nach  einem  Bruchscbnitte  entstandenen  Tetanus  bei  einem 
24  Jahre  alten  Manne  in  den  ersten  vier  Tagen  mit  grofsen 
Gaben  Moschus,  Laudanum  und  Kirschlorbeerwasser  ohne  Er- 
folg. Hierauf  wurde  dem  Kranken  durch  eine  Zahnlücke  Opium 
in  Substanz,  in  Wasser  suspendirt,  in  steigender  Gabe  derge- 
statt  eingeilöfst,  dafs>  derselbe  vom  zwölften  Tage  an  täglich 
acht  Dosen,  jede  zu  10  Gran,  erhielt,  worauf  er  genas. 

6)  Gegen  die  weifse  Kniegeschwulst  fand  der  pract.  Arzt 
Wild  in  Zürich  eine  Auflösung  von  elastischem  Gummi  in  6  bis 
8  Unzen  Terpentbinöl  auf  Leder  oder  dicke  Leinwand  gestri- 
chen, um  das  Kniegelenk  gelegt,  sehr  wirksam«  Schon  nach 
wenigen  Tagen  verminderte  sich  die  Geschwulst,  und^bei  drei 
Personen  war  sie  liinnen  drei  Wochen  gänzlich  verschwunden« 

6)  Einen  schweren  und  ziemlich  sehnen  Fall  einer  Arm- 
verletzuog  mit  tödtlichem  Ausgange  theilt  der  practische  Arzt 
Staub  mit.  Eine  sehr  korpulente  und  fette  Frau  erlitt  durch 
einen  Sturz  einen  Splitterbruch  des  rechten  Radius  nahe  am 
Ellenbogengeleoke,  und  die  Ulna  stand  aus  der  langen  gerisse- 
nen Wunde  zwei  Zoll  lang  hervor.  Reposition  und  Heilung 
erfolgten  regelmäfsig.  In  der  vierten  Woche  entstand  in  Folge 
einer  Erkältung  durch  Zugluft  ein  Rothlauf  über  den  ganzen 
Arm,  das  zwar  bald  gehoben,  doch  um  das  Oberarmgelenk  eine 
harte  Geschwulst  zurückliefs,  und  bei  der  Bewegung  des  Armes 
klagte  die  Frau  über  Schmerz  in  jenem  Gelenke.  Die  Fractur 
war  bis  auf  eine  kleine  cariös  gewordene  Stelle  am  Köpfchen 
der  Ulna  geheilt,  als  die  Kranke  in  der  siebenten  Woche  Nachts 
heftiger  Schottelfrost  befiel,  welchem  sehr  heftiges  nervös- fau- 
liges Fieber  und  Pseudoerysipelas  über  den  ganzen  Arm  folg- 
ten.    Einzekie  Stellen  des  Vorder-  und  ein  grofser  Theil  der 
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innem  Seite  des  Oberanns  bis  in  die  Acbselhöhley  starben  sammt 
den  Armmuskelo,  der  Brachiabrterie  und  dem  Mediaooerveo 
ab^  und  nach  diesen  alsbald  auch  Haut  und  Zellgewebe  des  gan- 
zen Vorderarms.  Zugleich  bildete  sich  ein  sehr  grofser  und 
tiefer  Decubitus  an  den  Hinterbacken»  dem  Schulterhiatte  und 
sogar  an  einem  Obre.  Die  Kranke  starb.  Bei  derSectton  er- 
gab sich,  dafs  sich  der  Absterbungsprocefs  über  das  SchuUer- 
geienk  und  den  gröfsten  Theil  der  Brustmuskeln  ujiter  der 
dicken  Fettlage  ausgebreitet  hatte,  wobei  die  Muskeln  mumien- 
artig und  auf  ihrer  Oberfläche  glänzend  schwarz,  beim  Ein- 
schneiden schiefergrau  erschienen;  der  Armbruch  war  gut  ge-r 
heilt  Ohpe  Zweifel  hatte  die  unthätige  sitzende  Lebensweise 
während  der  Heilung  der  Fractur  die  Krankheit  begänstigt  und 
der  Armnerve  durch  Erschütterung  bei  dem  Sturze  mehr  ge- 
litten, als  dem  Anscheine  nach  vermuthet  werden  konnte. 

7)  Ein  Beispiel  von  ungewöhnlich  häufigem  und  erfolg- 
reichem Wiederanlegen  derselben  Blutegel  an  eine  kranke  Stelle; 
erzählt  der  practiscbe  Arzt  Kündig  in  Grüniogen.  Eine  zwan- 
zigjährige Frauensperson  von  scropbulösem  HahUua  bekam  in 

» 
Folge   unregelmäfsiger  Menstruation  im   Juni  1836   eine  sehr 

schmerzhafte  Knochenauftreibuog  über  dem  rechten  Kniegelenk 
und  der  um  das  Gelenk  liegenden  Sehnen.  Zweimaliges  An- 
legen von  Blutegeln  an  das  Gelenk,  nebst  innerlichem  Gebrauche 
entzündungswidriger  und  ableitender  Arzneien,  brachten  keine 
Hülfe,  weswegen  sich  der  Berichterstatter  entschlofs,  mehrere 
Tage  nach  einander  täglich  Blutegel  uro  das  entzündete  Gelenk 
zu  legen.  Da  jedoch  die  Dürftigkeit  der  Kranken  dem  Herbei*- 
schaffeu  stets  neuer  Blutegel  entgegenstand,  so  wurden  die  da^ 
erstemal  angewendeten,  nachdem  sie  sich  vollgesogen  hatten 
und  aSgefallen  waren,  durch  Ausstreichen  des  in  ihnen  eothalr 
tenen  Blutes  entleert,  in  schwach  erwärmtem  Sumpfwasser  auf- 
bewahrt, am  folgenden  Tage  wieder  angelegt,  und  dieses  Yer«- 
fahren  vierzehn  Tage  lang  mit  denselben  Blutegeln  fortgesetzt. 
Noch  das  vierzehntemal  sogen  sich  16  Stuck  von  den  22,  so 
voll  als  das  erstemal.     Entzündung  und  Schmerz  des  Gelenb 
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hatten  nachgdassen,  und  die  Knochengescbwakt  sieb  bedeiitend 
vermindert,  weswegen  die  örtlichen  Blotausleerangen  ausgesetzt 
nnd  lauwarme  Umschläge  von  Cicuta-  und  Belladonnadecoct 
nm  das  Gelenk  gemacht  wurden.  Das  Uebel  verlor  sich  gänz- 
lich, und  die  Person,  in  der  Gemeinde  Gossau  wohnhaft,  ver- 
richtet ihre  Geschäfte  wieder.  Die  22  Blutegel  ersetzten  ihr 
300  Stfick  dieser  Thiere  und  ersparten  zum  mindesten  30  FL, 
so  dafs_  mit  dem  therapeutischen  zugleich  ein  oconomischer  Vor* 
theil  erzielt  wurde.  In  Hinsicht  der  wiederholten  Brauchbar- 
keit derselben  Blutegel  zum  Saugen,  so  scheint  die  Lust  und 
Kraft  dieser  Thiere  hierzu  reger  zu  sein,  wenn  sie  ununter- 
brochen täglich  angewendet  und  nach  dem  Saugen  jedesmal 
gehörig  behandelt  werden,  als  wenn  man  sie  bei  gleicher  Be- 
handlung wieder  mehrere  Tage  ruhen  läfst. 

(Schlufs  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  von  Dr.  C  G.  MUscher* 
Kehy  Privatdoc.  an  der  K.  Friedr,  Wilh.  Universität  und  pr^ 
Arzte  in  Berlin.  Erster  Band.  Erste  Abtheilung.  Allge* 
meine  Arzneimittellehre.    Berlin,  1837.    126  S.  8. 

(Hier  liegt  der  Anfang  eines  höchst  beachtedswerthen  Wer- 
kes vor  uns,  das  wohl  berufen  scheint,  eine  gründliche  Reform 
in  das  Chaos  unsrer  Arzneimittellehren  zu  veranlassen,  und  über 
das  sich  genügend  erst  nach  der  Bekanntmachung  des  Ganzen, 
wovon  hier  nur  die  Einleitung  erst  gegeben  ist,  wird  urtheilen 
lassen.  Der  Vf.,  Bruder  des  berühnoter  Chemikers,  und  selber 
in  dieser  Wissenschaft  sehr  bewandert,  geht  von  der  Grand- 
ansicbt  aus,  dafs  vorerst  die  Wirkung  der  Arzneistoffe  auf  die 
Bestandtbeile  des  Körper^  so  viel  als  möglich  chemisch  festzu- 
stellen sei,  dafs  ermittelt  werden  müsse,  welche  Arzneimittel 
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resorbirt  würden,  welche  nicht,  ob  und  welche  Verbindiingen 
die  ingerirten  ArzoeisubsUnzen  mit  den  Säften  des  Körpers  ein- 
geben u.  s.  w.,  und  es  ist  ersichtlich,  zu  welchen  wichtigen 
und  neuen  Resultaten  diese  Untersuchungen,  die  Hr.  M,  mit 
ausdauerndem  Fleifse  und  unvoreingenommen  ajogestellt  hat,  füh- 
ren müssen.  Bei  der  Scbreibewuth,  die  sich  der  jungern  ä#2t- 
liehen  Generation  bemeistert  hat,  und  die  sich  2tim  gröfsten 
Theii  nur  auf  das  liebe,  tägliche  Brod  bezieht,  ist  es  höchst  er- 
freulich und  hervorzuheben,  dafs  hier  doch  einmal  wieder  ein 
jüngerer  Arzt  mit  einem  wirklich  gediegenen,  acht  wissenschaft- 
lichem Werke  hervortritt,  das  der  Literatur  ubsrer  Tage  Ehre 
machen  wird.  Die  Art  der  Bearbeitung  hoITen  wir  unsern  Le- 
sern nächstens  in  einigen  Proben  aus  den  noch  nicht  erschie- 
nenen AbtheiluDgen  klar  machen  zu  können.) 


Handlexicon  oder  Encyclopädie  der  gesammten staatsärztlichen 
Praxis,  die  gerichtliche  Medicin,  medic.  Gesetzgebung,  Civil- 
und  Militair-Medicinal-Polizei  und  die  staatsärztliche  Yeterinär- 
kunde  umfassend,  für  Gesetzgeber,  Richter  u.  s.  w.  von  Dr. 
Carl  fFenzelj  K.  Baiers.  Pbysicus  zu  AschafTenburg.  Ersten 
Bandes  erste  Abth.    Erlangen,  1837.    YI  und  210  S.  8. 

(Während  die  gesammte  Medicin  nun  Gottlob!  schon  ihre 
Handwörterbücher  zum  bequemen  Nachschlagen  hat,  fehlte  noch 
die  Staatsarzneikunde  mit  einem  Conversationslexicon.  Die  Buch- 
macher liefsen  denn  auch  nicht  warten,  und  während  Ilr.  Most 
eine  solche  von  Leipzig  aus  als  nahe  erscheinend  ankündigt,  aus 
Süddentschland  Prospectus  über  ein  ähnliches  Unternehmen  ver- 
breitet worden  sind,  beeilt  sich  Hr.  C.  FFenzel^  der  gern  solche 
Entreprisen  macht,  rasch  mit  der  seinigen  hervorzutreten,  uiii 
den  beiden  Andern  laelleicht  den  Weg  auf  den  Markt  zu  ver- 
rennen. Ex  ungue  dieser  ersten,  von  Aas  bis  Butter  reichen- 
den Abtheilung  zu  schliefsen,  ist  aber  seine  Compilation  ganz 
unbrauchbar.  Der  Yf.  kennt  gar  keine  Quellen,  ciürt  auf  jeder 
Seite  PFildberg^  Niemann  und  Nicolai^  zieht  ganze  Seiten  aas 
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diesen  und  andern  ähnlicben  Schriftstellern  ans,  ohne 
andern  Faden  als  den  des  Alphabets  im  Namen  der  Artikel 
durch  die  Arbeit  gehen  zu  lassen,  und  es  war  ihm  oflenbar  nur 
darum  zu  thun,  citissime  mit  seiner  Encyclopädie  herauszukom- 
men« Wann  wird  unsre  trefflichci  deutsche  medicinische  Literatur 
endlich  von  dieser  Epidemie  der  Buchmacherei  befreit  werden! 
Ist  denn  diesen  Fixfingern  von  A «—  Z.  wirklich  mehr  an  dem 
Bischen  Honoifir  als  an  der  Achtung  ihrer  CoUegen  und  Zeit- 
genossen gelegen?) 


Handwörterbuch  der  practischen  Arzneimittellehre  zum 
Gebrauch  für  angehende  Aerzte  und  Physici  von  Ludwig 
Wilhelm  Sacks,  o.  Lehrer  zu  Königsberg  und  Friedr.  Phil. 
Dulk,  Dr.,  o.  Prof.  zu  Königsberg.  19.  Liefr.  Königsberg, 
1837,    8. 

(Diese,  von  Sarsaparilla  bis  Stihium  reichende  6te  Llefe- 
mog  des  dritten  und  letzten  Bandes  eines  Werkes,  das  nach 
seiner  Vollendung  mit  allen  seinen  Vorzügen  und  Schwächen 
eine  dauernde  Stelle  in  der  betreffenden  Literalur  auf  lange  be- 
haupten, und  im  Ganzen  schwer  zu  verdrängen  sein  wird,  zeich- 
net sich  durch  dieselbe  Schärfe  der  Untersuchung  und  Kritik, 
aber  auch  durch  dieselbe  caustiscbe  Bearbeitung  aus,  wie  alle 
vorigen.  Manchen  Mitteln  tritt  Hr.  S*  aber  mit  seiner  Kritik, 
die  freilich  kaum  irgendwo  mehr  an  ihrer  Stelle  ist>  als  in  der 
Materia  medica,  offenbar  zu  nahe,  und  ermangelt  dann  nicht, 
über  diejenigen  sein  scharfes  Schwert  zu  schwingen,  die  aus 
solchen  Substanzen,  die  Er  nun  einmal  verachtet,  gern  ge- 
.brauchte  Mittel  machen,  wie  z.  B.  in  dieser  Lieferung  Seeale 
comutum,  Syr.  Spin.  Cervinae  u.  A.  Wir  gehören  zu  den 
Aerzten,  für  die  |  der  Pharmacopoe  am  Krankenbette  gar  nicht 
vorhanden  sind,  haben  uns  aber  immer  gehütet,  Mittel,  die  viel- 
seitig und  von  guten  Beobachtern  (ßydenham  mit  seinem  Syr, 
domest,  wird  Hr.  S.  doch  wohl  gelten  lassen!)  gepriesen  wor- 
den sind,  wenigstens  nicht  eher  bei  Seite  zu  legen,  als  wir  uns 
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dorch  jabrdange  Bekimiitschaft  mit  ibnen  vertraut  gemacbl, 
dt  dann  aber  des  Vertraüeos  uDwiirdig  erfunden  hatten.  Nun 
gesteben  wir,  dafs  wir  Hrn.  S.  in  Verdacht  haben,  dafs  Er  nicht 
überall  so  yeriahren  sei,  nnd  wohl  hier  und  da  ein  Mittel  ver* 
achtlicb  betrachte,  das  ihm  zu  seinen  sonst  von  uns  hochgeach- 
teten, generellen  Ansichten  nicht  ganz  quadrirte,  oder  das  er 
eben  zufällig  nicht  genau  genug  kennen  gelernt  hatte,  als  der 
Augenblick  kam,  seine  Meinung  daräber  zu  sagAi.  Freilich  ein 
schlimmer  Stand  fiir  einen  Schriftsteller,  d^r  sich  mit  vielem 
Rechte  für  zu  gut  hält,  um  sich  zum  blofsen  Compilator  der 
Meinungen  Andrer  zu  erniedrigen ) 


Symbolat  ad  anaiomiam  villorum  iniesiinalium  imprimis  eth- 
rüm  epHhelH  et  vasorum  lacieorum,  Commeniatio  aead. 
auct,  Dr.  J.  ff e nie 9  proseetore  in  univ,  Friderieio'GuJJelmia. 
Jee.  tabula  Uthogr.'   Beroh  1837.    VI  und  37  S.  4. 

(Diese  Schrift  des  rühmlichst  bekannten,  Anatomen  liefert 
die  genaue  microscopische  Anatomie  der  Darmzotten,  die  er  als 
appendices  ayaiemaiU  ehyliferi  vindicirt,  und  ist  als  Habilita- 
tionsschrift zum  Lehramt  erschienen«  Wir  bedürfen  keines  Aus- 
zugs an  dieser  Stelle,  in  welchem  wir  ohnedies  fast  die  ganze 
werthvolle  Schrift  aufnehmen  müfsten,  da  Anatomen  und  Phy- 
siologen diese  feinen  und  wichtigen  Untersuchungen  über  einen 
immer  noch  streitig  gewesenen  Gegenstand  ohnedies  nicht  übe^ 
^eben  werden.) 


Versuch  über  die  Phlegmasia  alba  dolens.  Von  Dr.  L.  PfeiffeTy 
Arzt  zu  Kassel.    Leipzig,  1837.    IV  und  188  S.  8. 

(Ist  eine  vervollständigte  Umarbeitcmg  der  Inaugural^Disser- 
tation  des  Verfassers.) 


Gedruckt  bei  Petfch. 
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Dic«eWochenfchriA  erscheint  jedesmal  aro  Sonnabende  10  Liefernngra 
TOB  1 ,  buweilea^  1^  Bof en.  Der  Preis  des  Jahrfangs ,  mit  den  d6- 
thif en .  Registern  ist  auf  3^  Thir.  bestirarot ,  wofür  sämmtliche  Bac|i* 
handlangen   Und  PostSinter  sie   zu  liefern    im  Stande  sind* 

A,  Niraehwalii. 

^    8.       Berü'n,  den  24»«»  Februar         1838. 

Die  böhmischen  Bader.  Von  Gas  per.  —  Mittheilungen  schweiserischer 
A«rste.  Vom  Prof.  Dr*  v.  Pummer.  (Schlufs.)  —  Fall  von  ^elaa- 
^enem  Kaiserschnitt.     Vom  Dr.  Wiefel.  —    Krit.  Anteiger. 

'j  i>  ■  r.    ■        ■  ■    •■    •  / 

'Bei  Gdegenheit  einer  Sommerreise  1837. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Casper. 


(FortietKang.)  *) 

2.     Die  böhmischen  BSder. 

Der  Leser  hat  nicht  zu  besorgen,  dafs  ich  hier  zum  tau. 
sendstenmale  die  Bestandlheile  der  Heilquellen,  ihre  Wirkungen 
und  Contraindicationen  und  die  hundert  uns  Allen  bekannten 
Dinge  wieder  mittheilen  werde,  so  wenig  es  meine  Absicht  sein 
kann,  weiter  unten,  namentlich  wo  ich  von  einigen  weijtiger 
allgemein  gekannten  Anstalten  zu  erzählen  haben  werde,  die 
Zahl  der  Tbüren  und  Fenster  sorgraltig  zu  summiren,  da.  wir 
keine  Thür-  und  Fenster-Steuer  beabsichtigen,  und  ich  vielmehr 
nur  wünschte,  über  Dies  und  Jenes,  was  der.  Wechsel  der  in- 
teressantesten Gegenstände  auf  meiner  letzt  jährigen  £rholungs<« 


0  S.  No.  2  dies.  Jahrg. 
Jahrgang  163a 
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reise  mir  gelegentlich  aufdrängte,  mich  zu  äursern,  wo  von  der 
Besprechung  desselben  irgend  ein  Nutzen  zu  hoffen  sein  kann. 
Und  so  fahre  ich  in  diesen  Skizzen  fort  mit  den  vier  grofsen 
böhmischen  Bädern,  dem  Haupt- Sammelplatz  der  europäischen 
Kranken,  diq  von  all^n  Seiten  mit  den  ersten  warmen  Sonnen- 
strahlen hier  zusammenströmen,  Hülfe  suchend,  findend  und  — - 
nicht  findend«  Besonders  kranke  Reisende  mögen  nun  vor  Al- 
lem die  Nachsicht  der  K.  österreichischen  Regierung  dankbar 
verehren,  dats  der  Schlagbaum  der  böhmischen  Gränzen  fiir  sie 
nur  sehr  leicht  den  Eintritt  in's  Land  verschliefst.  Kein  Unter* 
leihskranker  darf  besorgen,  an  den  Gräozmauthen  kurz  vor  dem 
Beginn  der  Trinkkur  einen  heftigen  A  erger  mit  den  Beamten 
überstehen  zu  müssen,  die  hier  die  Milde  selber  sind,  und  wenn 
es  wahr  ist,  dafs  sie  fiir  Bade-Reisende  geheime  Instructionen 
haben,  wie  man  mir  in  den  Bädern  erzählte,  so  würde  diese 
Yerfügung  der  Regierung  eben  so  zur  Ehre  gereichen  als  sie 
ihr  Interesse  darin  finden  mufs,  den  reichen  Strom  zu  ihren 
schönen  Quellen  so  ungehindert  als  möglich  hinfliefsen  zu  las- 
sen. Jedenfalls  bleibt  der  Unterschied  mit  andern  österreichi- 
schen Gränz-ZoU-Aemtern,  die  ich  diesmal  reichlich  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  fand,  zu  auffallend,  um  hier  einen  blofsen 
Zufall  annehmen  zu  können.  Aber  auch  in  den  gesammten 
Einrichtungen  in  den  Bade -Orten,  in  ihrem  steten  Vor- 
schreiten  zum  Bessern  und  Besten,  in  der  fortwährenden  Be- 
nutzung aller  neuen  einschlagenden  Erfindungen  fiir  die  Ver- 
vollkommnung der  Bade  -  Anstalten  u.  s.  w.,  findet  man  einen 
Unterschied,  selbst  wenn  man  die  grofse  Kaiserstadt  in  Ver- 
gleich zieht,  der  für  eine  (wohlbegrüodete)  Vorliebe  der  Ver- 
waltungs- Behörden  für  diese  trefflichen  Quellen  spricht.  Bei 
alle  Dem  klagten  unsre  Freunde  und  Collegen  in  Garlsbad, 
Marienbad,  Franzensbad  und  Teplitz  in  dieser  Saison  über  ge- 
ringere Frequenz  der  Gäste,  nachdem  namentlich  für  Marien- 
bad und  Franzensbad  immer  mehr  und  mehr  Kissingen  ein  ge- 
fahrlicher Nebenbuhler  geworden,  und  vorzüglich  vermifste  man 
schmerzlich  die  Grolsen  der  Erde,  obgleich  Carlsbad  mit  dem 
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Besacbe  wenigstens  Eines  Königs  beebrt  ward,  und  in  Marien- 
bad —  £iner  der  Roihsehilde  den  Kreutzbrannen  trank.  Wenn 
man  aber  namentlicb  in  Carlsbad  die  Ameisenhaufen  gesehen 
bat,  die  Morgens  um  den  Sprudel  und  Mühlbrunnen  sich  be- 
wegten» so  kann  man  aus  solchen  Klagen  nur  schliefsen,  wie 
verwohnt  jene  Herrn,  und  wie  sehr  diese  Badereisen  jetzt  von 
der  Zeit  geboten  sind.  Und  hier  drängt  es  mich,  des  Verderb« 
lieben  Mifsbrauchs  zu  erwähnen,  den  so  viele  Aerzte  mit  ihren 
Verordnungen  zu  Badereisen  treiben,  und  dem  auch 5  bei  Uns 
zu  Lande,  die  treffliche  Ministerial-Yerfügung  vom  21.  Februar 
1828  noch  nicht  wesentlich  gesteuert  zu  haben  scheint*  Ich 
spreche  hier  nicht  von  ganz  Armen,  für  die  wenigstens  an  Ort 
und  Stelle  (in  den  böhmischen  Bädern)  durch  die  väterliche 
Sorgfalt  der  Landesregierung  und  die  Gnade  einiger  auswärtigen 
Monarchen  — •  darf  ich  des  hohen  Protectors  von  Teplit2  ge- 
denken? ^  gesorgt  ist;  aber  wichtiger  als  diese  sind  die  Halb- 
armei>,  die  pauvres  honieux  und  honteuses^  die  Familienväter 
mit  noch  einmal  so  vielen  Kindern  als  Hundert  Thalern  BesoU 
düng,  die  von  einem  kleinen  väterlichen  Erbtheil  lebenden  allen 
Jungfern,  unglückliche,  halbdarbende  Wittwen  u.  dgl.,  die  ott 
genug  mit  einem  unverzeihlichen  Leichtsinn  von  ihren  Aerz- 
ten  zu  dem  fast  unerschwinglichen  Aufwände  einer  Badereise  ge- 
zwungen werden,  deren  Nachwirkungen  dann  freilich  oflt 
genug  ganz  Andre  sind,  als  die  verheifsenen,  und  nicht  selten 
sogar  in  der  ganzen  Familie  empfunden  werden!  Ich  habe 
namentlich  in  Garkbad  mehrere  solcher  Unglücklichen  gesehen, 
^eren  kummervolle  Züge  offenbar  eine  ganz  andre  Ursache 
zeigten,  als  eine  materielle  Krankheit,  und  denen  ein,  alle  Um- 
stände berücksichtigender  Arzt  gewifs  viel  und  wesentlich  besser 
gerathen  haben  würde,  wenn  er  ihnen  irgend  ein,  gegenwärtig 
überall  so  leicht  zu  habendes  Surrogat  empföhlen  hätte.  Noch 
wichtiger  ist  es  freilich,  eine  genauere  Berücksichtigung  der 
Diagnose  Diesem  und  Jenem  in  Erinnerung  zu  bringen.  So 
safs  am  Bernhardsbrunnen  .in  Carlsbad  Morgens  ein  wohlhabend 
aussehender,  beleibter,  plethorischer  Mann,  mit  fast  andächtiger 
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Ausdauer  die  Dampfe  des  Brunnens  in  die  Ohren  leitend,  um 
seiner  Taubheit  ledig  zu  werden;  ich  weifs  nicht,  wer  der 
Kranke  war,  aber  er  dauerte  mich,  mit  der  hofTnungsvolIen 
Ruhe,  in  der  er  sich  das  Mittel  applicirte,  und  ich  dachte  an 
Göthes  „Wahn,  der  uns  beglückt",  und  an  die  Mangelhaftig- 
J^eit,  wenn  nicht  der  Kunst,  docb  der  Künstler,  die  sie  üben! 
Taubheit  —  Berobardsbrunnen !  Ist  denn  Taubheit  eine  Krank- 
heit? Eine  Krankheit,  die  ein  Speeißeum  erheischt?  Mufste 
nicht  möglicherweise  der  dicke  Mann  Blutegel  hinter  die  Ob- 
ren, ad  anum  setzen,  zur  Ader  lassen*,  Marienbader  Wasser 
trinken,  die  ZiUmann*sche  Kur  brauchen,  Fufsbäder  nehmen, 
in  Teplitz  baden,  ein  Vesicator  tragen,  ein  altes  Geschwür  wie- 
der in  Gang  bringen,  oder  zehn  andre  Metboden  vielleicht  eher 
anwenden,  als  sich  Morgens  in  den  niedrigen  warmen  Raum  am 
Felsen  einsperren,  worin  der  Bernhardsbrunoen  entspringt,  und 
die  Dämpfe  in's  Ohr  gehen  lassen?  „Ja,  aber  der  Bernhards* 
brunnen  ist  berühmt,  für  die  Augen  und  Ohren'*,  erwiederte 
mir  Jemand,  und  -^  so  werden  Badereisen  gemacht! 

Der  alte  staatswirthschaftliche  Streit:  ob  die  Production  die 
Consumtion  weckt,  oder  umgekehrt?  findet  auch  seine  Bezie- 
bung  in  den  Bädei'n.  Haben  die,  in  den  letzten  20  Jahren  in 
so  gröfser  Zahl  entdeckten  Mineralquellen,  dafs  kein  Arzt  mehr 
den  zehnten  Theil  aller  beschriebenen  Bäder  und  ihre  Literatur 
kennen  kann*),  die  Badereisen  in  die  Mode  gebracht,  oder  hat 
d^s  Bedürfnifs  des  Publikums,  Badereisen  zu  unternehmen,  über- 
all die  Wünscbelrutfae  fiir  die  Entdeckung  unterirdischer  QueU 
len  in  Bewegung  gesetzt?  Wenn  ich  mir  den  Wasser- Vesuv 
des  Sprudels  betrachtete,  wie  er  in  einem  armsdicken,  €0*  R. 
beifsen  Strahl  brausend  zu  Tage  bricht,  so  schien  es  mir  fast, 
als  sähe  ich  in  den  Dampfwolken  die  Njmpbe  Carisbad's  thro- 
nen,   wie  sie  mit  vornehmer  Geringscbätzung  auf  eine  lange 


*)  Nor  allein  für  die  Heilquellen  D^uUchlands  und  der  Schweis 
erscheint  so  eben  wieder  eine  kleine »  aber  recht  brandibare  und  em- 
pfeblungswerthe  Topographie,  von  Dr.  C.  Chr.  Bille.  (Leip«.  1837.  12) 
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PapierroUe  in  ihrer  Hand  herabsah,  worauf  aOe  europäische 
Bäder  von  A.  bis  Z.,  von  Aba  in  Ungarn  bis  ZweCtel  in  Nie- 
der-Oesterreich,  verzeichnet  standen,  nnd  wie  sie  aufser  ihrem 
Carlsbade  nur  noch  wenigen  Andern  den  Ruf  vindfcirtei  ohne 
alle  Nebenbuhler  da  zu  stehen,  und  über  aller  Mode  erhaben  zn 
sein.  Aber  wo  ist  der  gewaltige  Heerd,  der  diese  und  alle 
heifsen  Quellen  kocht?  Und  wo  die  Quelle  dieser  Quellen? 
Sind  sie  atmosphärischen  Ursprungs,  und  ernähren  und  ersetzen 
sie  sich  vom  Schnee,  Regen  und  Thau?  Oder  wurzeln  sie  ur- 
sprünglich im  Innern  der  Erde,  sind  sie  ein  Product  desinnern 
Lebens  des  Erdkörpers,  geboren  sie  zu  seiner  Circulation,  sei« 
neu  Secretionen?  Vieles  spricht  fiir  den  atmosphärischen  Ur* 
Sprung  dieser  Mineralquellen»  Dab  die  Ungeheuern  Wasser- 
massen, die  sich  aus  der  Atmosphäre  auf  die  Erde  niederschla- 
gen, weder  durch  blofse  abermalige  Verdunstung  in  die  Atmos- 
phäre, noch  durch  das  Hinströmen  des  Regen-  und  Schnee- 
wassers zu  den  Flüssen  und  Meeren  absorbirt  werde,  ist  dureb 
Berechnungen  erwiesen.  Nach  Arrago  und  Dausie  beträgt 
nur  allein  das  Regen wasser,  das  sich  jährlich  im  Flufsgebiete 
der  Seine  oberhalb  Paris  niederschlägt,  fast  dreimal  so  viel,  al» 
die  Menge  Wasser,  die  in  demselben  Zeitraum  unter  der  Re- 
volutions  -  Brücke  abfliefst;  zwei  Drittel  also  verdunsten  sich 
theils  wieder  in  die  Atmosphäre,  tbeils  fliefsen  sie  durch  unter- 
irdische Communications -Wege  ab.  Woher  fällen  sich  grofse 
Seen,  wie  der  berühmte  Zirknitzer  See  in  Krain,  und  tausende 
von  kleinern  Seen,  wenn  sie  in  trocknen  Sommern  ganz  aus- 
getrocknet waren,  immer  wieder  an,  nachdem  es  vorher  stark, 
oft  weit  davon,  geregnet  hatte,  als  von  dem  in  die  Erdrinde 
eingedrungenem,  atmosphärischem  Wasser?  Ist  dasselbe  nun  zu- 
letzt auf  dichte  Schichten  gelangt,  die  eine  weitere  Senkung 
verhindern,  und  findet  sich  irgendwo  die  obere  Gebirgsmasse 
zerklüftet,  so  wird  hier  das  Wasser  zu  Tage  brechen,  und  ab 
Quelle  zum  Vorschein  kommen.  Der  neuste  Vertheidiger  die- 
ser Ansicht  vom  atmosphärischen  Ursprung  der  Quellen,  Herr 
Professor  Löwig  in  Zürich,  hat  dieselbe  in  einer  sehr  wackern 
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Schrift  *)  mit  den  eben  angegebenen  und  mancben  andern 
Gründen  unterstätzt,  und  auch  scharfsinnig  darzuthun  versucht^ 
wie  das  Vorhandensein  in  diesen  Quellen  von  Gasen  und  von 
festen  Bestaodtheilen,  die  sich  überall  im  atmosphärischen  Wasser 
nicht  vorfinden,  mit  dieser  Theorie  wohl  bestehen  könne,  (wozu 
abermals,  wie  gewöhnlich,  der  PUmua'stht  Satz:  talen  swU 
aguoe,  qualis  eßt  natura  terrae  per  quamfluunt^  herange- 
zogen worden  ist,)  und  der  Verfasser  hat  die  Wärme  der  Mi* 
neralquelten .  von  der  Tiefenwärme  der  Erde  abgeleitet  Doch 
stehen  der  atmosphärischen  Theorie  gar  zu  gewichtige  Gründe 
entgegen.  Mit  Recht  ist  ihr  schon  oft  das  bekannte  Factum 
von  der  Einwirkung  des  Erdbebens  zu  Lissabon  am  I.November 
1755  auf  die  Teplitzer,  so  wie  des  Einflusses  des  Erdbebens  bei 
Neapel  am  26.  Juli  1805  auf  die  Carkbader  Quellen  entgegen- 
gestellt worden;  aber  auch  die  unwandelbare  Stetigkeit  in  den 
Bestandtheilen  aller  Mineralquellen  mufs,  meine  ich,  einen  Grund 
gegen  jene  Theorie  von  der  Entstehung  derselben  abgeben. 
Alle  warmen  Quellen  von  Garlsbad  geben  in  jeder  Stunde  im- 

N  mer  wieder  2,280  Eimer  Wasser,  und  die  in  ihnen  aufgelösten 
festen  Bestandtbeile  betragen  in  jedem  Jahre  110,698  Ctr«  Das 
unabänderliche  Yerhältnifs  ihrer  Bestandtbeile  an  Gasen  und  fe-^ 
sten  Substanzen  —  versteht  sich  bei  dem  jedesmaligen  Stand-» 

'  punkt  der  Chemie  —  hat  allein  ihre  Nachahmungen  mit  deren 
analogen  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper  möglich  ge-p> 
macht  Diese  Stetigkeit  aber  deutet  auf  etwas  Tieferes,  als  auf 
eine  blolse  Zurälligkeit;  hier  walten  Naturgesetze,  nicht  der 
Zufall  des  Eindringens  der  atmosphärischen  Wassermassen  iq 
die  Erdrinde* 

In  dem  lobeoswerthen  steten  Bestreben  nach  Vervoilkomm* 
nung  haben  nun  alle  vier  böhmischen  Bäder  sich  ihren  Moori- 
scblamm  angeschafft.  Was  den  neust- entdeckten  in  Carlsbad 
betrifft,  der  im  Sprudelbadehaus  mit  den  Sprudelbädem  vermischt 


*)  Die  MineralquelleD  von  Baaden  im  Ganton  Äargao.     Zürich, 
1837,  ^.    S.  153  D.  f, 
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angewandt  wird)  so  mofs  ich  gesteben,  dafs  ich  irgend  etwas 
in  die  Sinne  des  Geruchs  ond  Geschmacks  Fallendes  daran 
durcbaos  nicht  wahrgenommen,  und  einen  nicht  anbedeatenden 
Unterschied  mit  dem  Moor  zu  Marieobad  und  Franzensbad  ge» 
fanden  habe.  Ich  glaube  nicht,  dafs  diese  Entdeckung  den,  ih- 
rer auch  wahrlich  nicht  bedürfenden.  Ruf  Carlsbads  wesentlich 
erhöhen  werde.  Dagegen  werden,  meines  Erachtens,  die  dor- 
tigen Quellen  wohl  überhaupt  im  Allgemeinen  zu  wenig  za 
Bädern  benutzt,  die  doch  in  vielen  Fällen  ungemein  wirksam 
sind,  und  wozu  im  Sprudel-  und  im  MühU Badehause  ganz  ge- 
nugende Einrichtungen  getroffen  sind.  Die  mebten  Aerzte  sind 
ztt  sehr  gewöhnt,  Carlsbad  nur  zur  Trinkkur  anzuwenden,  und 
manchem  Kranken  könnte,  durch  gleichzeitige  Anwendung  der 
Bader  im  Carbbade,  die  so  oft  empfohlene  spätere  Reise  nach 
Teplitz  erspart  werden,  (Schiufs  folgt) 


Mittheilungen  über  den  Gesundheits- 
zustand im  Canton  Zürich  im  J.  1836, 
aus  den  amtlichen  Berichten  der 
practischen  Aerzte. 

Vom 

Prof.  Dr.  V.  Pomm^r^ 

Mitglied   des   GesundheiUrathesj   in   Küricli» 


C  S  c  h  1  u  r  A.  ) 
III.  Aus  dem  Gebiete  der  Geburtshülfe,  Frauensim-^ 
mer-  und  Kinderkrankheiten« 
1)  Bei  zu  starker  und  zu  oft  eintretender  Menstruation  in 
Folge  örtlicher  Schw'äcbe  der  Geschlechtswerkzeuge,  neben  er- 
höhter Reizbarkeit  des  Gefäfssystems  überhaupt,  war  nach  der 
Erfahrung  des  Dr.  Meyer- Ahrens  der  Gebrauch  äe%  Quassia* 
holzesy  in  £inem  Falle  mit  HalUr\Aktm  Sauer,  in  einem  zweiten 
mit  Phosphorsäure,  von  ausgezeichnetem  Nutzen. 
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2)  lo  hartoäckigem  Fluor  cJbuM^  wo  die  gewdbolkbeii 
Mittel  erfolglos  blieben,  brachten  Eiospritsungen  von  Kreosot 
8U  40  Tropfen  auf  ein  Pfund  Wasser,  nach  Bezirksarat  Bilk' 
iers  Anordnung,  radicale  Hülfe, 

3)  Dem  pract.  Arzte  Staub  gelang  die  £Qtfernun;g  eines, 
bereits  seit  zwanzig  Jahren  vorhandenen  Fleischpolypen  in  der. 
Gebärmutter  einer  zweiundsechszigjährigen  Frau,  die  durch  häu- 
figen und  starken  Blutverlust  dem  Tode  nahe,  sich  endlich  un- 
tersuchen und  opertren  liefs.  Der  Polyp  ragte  wurstförmig, 
hart  und  höckerig  7  —  8  Zoll  vor  den  äufsern  Genitalien  hervor 
und  hatte  7  Zoll  im  Umfinge.  Auf  den  ersten  Blick  besab  die 
Geschwulst  das  Ansehen  eines  umgestülpten,  hypertrophischen, 
und  degenerirten  Uterus*  Die  Ligatur  geschah  oberhalb  des> 
Muttermundes,  und  sobald  sie  an  ihrer  Stelle  lag  und  angezo- 
gen werden  konnte,  wurde  das  Gewächs,  mit  dem  Messer  ent-. 
fernt;  es  wog  10  Unzen  und  war  an  seinem  Anfangspunkte 
abgeschnitten  worden.  Bedenklichen  Zufallen  nach  der  Ope- 
ration und  in  der  Folge  schleichendem  Fieber  wurde  begegnet| 
und  die  Frau  genas. 

4),  Henke  empfiehlt  in  der  Zeitschrift  fiir  Staatsarzneikunde 
mit  Gründen  bei  scheintodten  Kindern  statt  des  Lufteinblasens 
das  Luftansaugen,  und  somit  das  Oeffnen  des  Kehldeckels  zur 
Wiederbelebung.  Auch  dein  Bezirksarzte  FFäekerling  gelang 
es  in  zwei  Fällen,  auf  diese  Weise  das  Leben  scheintodter  Kin- 
der zu  erwecken,  und  zwar  unter  Umständen,  die  dem  äufsern 
Ansehen  nach  wenig  Hoffnung  dazu  gaben. 

5)  In  drei  sehr  weit  vorgeschrittenen  Fällen  von  Mrophia 
mesenterica  Infant.^  leistete  den  D,  D.  Arehiater  Bahn  und 
Bahn- Becker  zur  Erweichung  der  Drüsen  und  Belebung  der 
Nutrition,  das  stete  Bedecken  des  ganzen  Unterleibes  mit  einem 
täglich  ein-  bis  zweimal  firisch  und  warm  aufgelegten  Stücke 
Kalbsnetz,  in  Verbindung  mit  andern  passenden  Mitteln  und 
strenger  Diät,  nützliche  Dienste.  .    < 
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lY.    Ans  detti  Gebiete  der  pathologisehen 
Anatomie. 

1)  Ein  längere  Zeit  von  mehrem  Aerzten  theib  ab  hydro- 
pisch,  theib  ab  phthisisch  behandelter  Mann  mittlefa  Alters^ 
starb  plotdicb.  Bei  der  durch  Besirksarzt  Sehmd  vorgenom- 
menen Leichenöffnung  fand  sich  der  Aortenbogen  geborsten, 
die  Awia  bei  ihrem  Verlaufe  in  der  Brusthöhle  einer  Faust 
grofs  erweitert  und  das  Herz  von  enormer  GruCse,  die  übrigen 
Eingeweide  HonnaL 

2)  Ein  mit  Ausnahme  periodischer  Magenbeschwerden  ge- 
sunder Mann,  starb  nach  zwanzig  Stunden  langen  fürchterlichen 
Schmerzen  in  der  Magengegend.  Die  von  dem  pract.  Arzte 
FfiHer  in  Wädenschweil  angestellte  Section  zeigte  eine  trich- 
terförmige Perforation  im  Magen  in  der  Nähe  des  PyJorus.  , 

3)  Bei  einem  an  allen  Symptomen  dts  Mthma  ihymieum 
verstorbenen  Knaben,  fand  sich,  laut  Bericht  dt&  pract  Arztes 
Staub ^  nicht  wie  erwartet  wurde,  eine  krankhaft  vergrofserte 
nymua^  Sondern  Gastrobrasis  mit  einer  Oefifnuog  von  meh-» 
rern  Zollen  im  Umfange. 

4)  Ein  neun  Monate  altes,  an  Atrophie  und  chronbchem, 
äufserst  heftigem,  dem  Keuchhusten  ähnlichen  Husten  leidende« 
Mädchen  starb.  Bei  der  durch  den  pract  Arzt  Siaub  ver- 
anstalteten Section  fand  sich  die  Milz  hypertrophisch  und  er- 
streckte sich  bb  in  die  Schaamgegend.  Sie  war  im  Leben  deut- 
lich gefühlt  worden,  man  konnte  die  Finger  unter  sie  schieben 
und  ohne  Schmerz  des  Kindes  dieselbe  sammt  den  Bauchdecken 
fassen.  Im  Dünndarme  fand  sich  eine  1|  Zoll  lang  erweitertet 
in  Form  eines  Zuckerhutes  zugespitzte  Stelle.  Beides  schienen 
ursprungliche  Bildungsfehler  zu  sein*  Lungen  und  Gekröse  ent- 
hielten eine  Menge  Tuberkl^l,  die  in  den  Lungen  an  vielen  Stel- 
len schon  zerflossen  waren. 

6)  Eine  merkwürdige  Mifsbildung  bei  einem  Neugebomen 
beobachtete  der  pract.  Arzt  Sigg  m  Flaach.  Sie  betraf  einö 
Spina  bifida  der  untersten  Rückenwirbel,  mit  blasenformiger 
Geschwulst  von  der  Grölse  eines  kleinen  Kindskopfes;  daneben 
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waren  zugleich  Atreda  tmi  und  Klompfilfse  vorbanden;  das 
Kind  starb  am  sechsten  Tage  nach  der  Geburt  unter  den  all- 
mäfalig  sich  entwickelnden  Erscheinungen  des  Kotberbrechens 
{Miserere),  Bei  der  Section  zeigten  sich  die  dünnen  Gedärme 
entzündet  und  die  dicken  ungemein  erweitert;  der  Mastdarm 
war  gleich  bei  seinem  Eintritte  in  die  Beckenhohie  verschlossen, 
Bemerkenswerth  für  die  Entstehung  dieser  Mifsbildungen  mochte 
es  sein,  dafs  die  Mutter  des  Kindes  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Monate  der  Schwangerschaft  einen  Fall  auf  den  Unter- 
leib auf  eisigen  Boden  that,  ab  sie  eben  eine  Last  auf  dem 
Arme  trug. 

6)  Dr.  Fontohel  in  Otelfingen  beschreibt  einen  ausgetra* 
genen  Fötus,  dessen  Gedärme  sämmtlich  aufser  der  Brusthöhle 
lagen,  und  der,  beim  Mangel  einer  eigentlichen  Urinblase,  einen 
Uterus  hicomis  mit  doppelter  Scheide  besafs.  Die  Mutter  des 
Kindes  leitete  dessen  Mifsbildung  von  dem  Versehen  her,  in-^: 
dem  sie  im  Anfange  ihrer  Schwangerschaft  zufallig  in  das  Haus 
eines  Nachbars  kam,  worin  ohne  ihr  Wissen  die  gerichtliche 
Obduction  eines  heimlich  gebornen  Kindes  Statt  fand.  Der 
unerwartete  Anblick  des  geöffneten  Leichnams  habe  sie  erschreckt 
und  ihre  Seele  mehrere  Wochen  lang  beschäftigt.  Das  Kind 
kam  lebend  zur  Welt,  starb  aber  nach  35  Stunden.  An  der 
Stelle  des  Nabels  befand  sich  eine  breite,  thalergrofse  Oeffnung; 
in  welcher  der  Magen  und  über  diesem  links  der  linke  Leber- 
lappen lag,  dessen  gröfserer  Theil  aus  der  OefFnung  hervorragte. 
Die  aufser  der  Bauchhöhle  liegenden  Gedärme  konnten  nicht 
zurückgebracht  werden;  sie  zeigten  sich  bei  der  Section  bran- 
dig, so  wie  der  linke  Leberlappen.  Von  dem  untern  Rande 
der  widernatürlichen  Nabelöffnung  bis  zum  After  wurde  die 
Beckenhöhle  von  einer  häutigen  Wand  eingeschlossen;  der 
Schaambogen  fehlte, lindem  die  Knochen  daselbst  zwei  Zoll  aus* 
einander  standen.  —  Das  Geschlecht  des  Kindes  war  äufserlich 
durch  zwei  Schaamlefzen  angedeutet,  welche  wie  kleine  Hah- 
nenkämme von  einander  standen;  zwischen  ihnen  war  eine  feine 
glatte  Haut,  aber  keine  Spur  einer  Oeffnung  bemerkbar,    Da^ 
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gegen  befanden  sieb  in  der  Entfernung  eines  balben  Zolles  nach 
oben  swei  kleine  Oeffnongen,  welche  in  zwei  Kanäle  oder 
Vaginae  und  durch  diese  zu  dem  Uterus  öicomis  fiihrten. 
Dieser  besafs  zwei,  etwas  schief  von  einander  abstehende  Ya- 
ginalportionen  und  zwei  in  der  Mitte  durch  eine  Scheidewand 
getrennte  Höhlen,  wodurch  der,  regelmäbig  vor  dem  Mastdarm 
liegende  Uterus^  eine  fast  viereckige  Gewalt  erhielt.  Vorn  und 
seitwärts  am  Uterus  safsen  zwei  kleine,  bjdatidenähnliche,  läng« 
Ucbe,  etwas  Flüssigkeit  enthaltende  Körperchen,  von  der  Grobe 
einer  Bohne,  welche  höchst  wahrscheinlich  die  Stelle  der  Urin- 
blase vertraten,  denn  in  sie  mundeten  zwei  ganz  feine  SträogCi 
die  Uretheren» 


Fall  von  Kaiserschnitt,  mit  glücklichem 
Erfolge  verrichtet 

Vem 
Medico- Chirurg  Wiefei  zu  Uiilsenbusch. 


In  der  Ueberzeuguog,  dafs  kein  Fall  von  gelungenem  Kai- 
serschnitt nutzlos  für  die  Praxis  sei,  glauben  wir,  auch  den  fol- 
genden einer  öffentlichen  Mittbeilung  werth. 

Die  Kreissende,  eine  Frau  von  27  Jahren,  sehr  klein  und 
von  zartem  Körperbau,  hatte  schon  vom  17«  bis  zum  22.  Au- 
gust 18—  Weben  gehabt.  Bei  der  äufsern  Untersuchung  fand 
man  einen  sehr  starken  Hängebancb,  die  Hü(U)eine  nicht  sehr, 
flach  und  weit  von  einander  stehend;  das  Kreuzbein  sehr  nach 
vorne .  gedrückt;  die  Queeräste  des  Schaambeines  etwas  nach 
hinten  und  oben  gebogen.  Bei  der  innern  Untersuchung  stieb 
die  Spitze  des  Zdgefiogers  bald  gegen  das  Promontorium,  wäb* 
rend  der  zweite  Knöchel  oder  das  Ende  des  ersten  Gliedes  am 
Zeigefinger  die  Stelle  unter  dem  Schaambogen  noch  berührte* 
Die  Conjugota  mafs  also  noch  keine  zwei  ZolL  Der  übrige 
Beckenranm  war  sehr  in  die  Länge  gezogen.    Bei  diesem  platt-r 
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geformten  Becken  mutBie  nothweodig  ein  HSngebaüch  im  höch- 
sten Grade  entstehen.     Der  Kindskopf  lag  ober  uod  zum  Tbeil 
vor  dem  borisontalen  Aste  des  linken  Scbaambeines,  der  Fun' 
dus  uteri  in  der  linken  Seite;  hatte  folglich  eine  schiefe  Lage. 
Die  Perforation  oder  die  Zerstückelung  des  Kindes  war  bei  die- 
sem Becken  fast  unmöglich  oder  doch   höchst  schwierig  and 
gefährlich*    Deshalb  Airde  in  Uebereinstimmuog  mit  zwei  an- 
dern Kunstverständigen  der  Kaiserschnitt  für  noth wendig  erkannt 
nnd  auch  alsbald  des  Morgens  am  22.  August  verrichtet    Nach 
gehöriger  Vorbereitung  wurde  die  Frau  auf  einen  Tisch  ge- 
legt, der  hängende  Bauch  in  die  Höhe  gehoben  und  derBauch- 
scbnitt  in   gewöhulicher  Weise   in  der  Linea  alba  gemacht 
Die  Plaeenta  safs  an  der  rechten  Seite;   der  Einschnitt  in  den 
Vierue  muüste  deshalb  etwas  mehr  nach  links  gemacht  werden. 
Das  Kind  erschien  zuerst  mit  dem  Rücken  und  wurde  schnell 
und  leicht  berausgehoft ;  es  schrie  augenblicklich,  aber  schwach, 
und  starb  eine  halbe  Stunde  nach   der  Geburt  an  Schwäche. 
Die  Placeniq   folgte  dem   Kinde   schnell   nach.      Da   ich   aus 
Gründen,  die  schon  im  zweiten  Hefte  des  achten  Bandes  der 
Heidelberger  klinischen  Annalen  und  im  sechszebnten  Bande  des 
Magazins  von  Gereon  und  Juliue  erörtert  sind,  die  Gebärmut- 
ter durch  ein  blutiges  Heft  vereinigen  wollte,  so  weicht  mein 
Verfahren  in  dem  folgenden  Operationsakte  von  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren  etwas  ab.    Ich  brachte  nämlich  an  dem  obern 
Ende  der  Wunde  meinen  linken  Zeigefinger  in  die  Höhle  der 
Gebärmutter,    zog  letztere  mit  diesem  Finger  in  die  Bauch- 
deckenwunde und  somit  die  vordere  Wand  derselben  gegen  die 
Banchdecken,  während  der  mir  sehr  gut  assistirende  Arzt  mit 
seinen  beiden  flachen  Händen  die  Bauchdecken  im  ganzen  Um- 
fange der  Bauchwunde  g«gen  die  Gebärmutter  druckte.    Durch 
dieses  Verfahren  kann  man  den  Eintritt  der  Luft  und  des  Blu- 
tes in  die  Bauchhöhle,  so  wie  auch  das  Heraustreten  der  Ge- 
därme aufs   Genaueste  verhüten.    Die  Gebärmutter  wurde  in 
der  angegebenen  Stdlang  so  lange  gehalten,  bis  die  Blutung 
aus  ihrer  Höhle  und  Wunde  aufgehört  hatte;  erstcre  stand  bald. 
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letztere  dauerte  über  10  Miouten.  Es  wurde  nun  sar  HeCHong 
der  Gebärmutter  geschritten :  eine  krumme  Nadel  mit  emem 
eine  Linie  dicken  Faden  versehen,  wurde,  während  der  linke 
Zeigefinger  die  Gebarmatter  noch  immer  in  die  Bauchwunde 
hob,  einen  halben  Zoll  vom  Rande  der  Wunde  eingestochen, 
nicht  aber  durch  die  ganze  Wandung,  sondern  einige  Linien 
vor  der  ionern  Fläche  durchgeführt,  die  andere  Wundlefze  mit 
der  nämlichen  Nadel  von  innen  nach  aufsen  darchstofsen. 
Beide  Fad(inenden  zog  ich  alsdann  durch  einen  einfachen  Kno- 
ten stark  zusammen;  den  zweiten  Befestigungsknoten  machte 
ich  in  Form  einer  Schlinge.  Ein  Fadenende  wurde  abgeschnit- 
ten, das  andere  sollte  später  in  den  untern  Winkel  der  Bauch*- 
wunde  geführt  und  später  zur  Losung  der  Schlinge  benutzt 
werden.  Die  Heftung  der  Gebärmutter  verursachte  wenig 
Schmerzen.  Der  über  dem  blutigen  Hefte  liegende  Theil  der 
Wunde  schlofs  ganz  genau,  die  untere  Hälfte  aber  nicht  so 
genau:  die  rechte  Wundlefze  klaffte  an  einer  Stelle  etwas  und 
schien  länger  wie  die  ihr  correspondirende  zu  sein;  dies  rührte 
aber  von  ungleicher  Contraction  des  Uterus  her.  Jetzt  wurde 
die  Bauchwunde  durch  fünf  blutige  Heftie  geschlossen,  in  den 
untern  Wundwinkel  ein  fingerdicker  Charpiebausch  und  zur 
Unterstützung  der  Hefte  noch  PAasterstreifen,  darüber  Com* 
pressen  und  eine  passende  Leibbinde  gelegt.  Die  Operirte  blieb 
sehr  standhaft  uiid  äufserte  gleich,  dafs  eine  solche  Operatio« 
wohl  auszuhalten  sei;  sie  lachte,  als  flfie  das  Kind  weinen  hörte. 
Die  Entbundene  war  bis  gegen  Abend  des  zweiten  Tages  ganz 
wohl,  bekam  aber  dann  etwas  Fieber,  Brennen  unter  der  Wunde, 
Auftreiben  des  Leibes  und  lästiges  Erbrecben.  Der  Leib  war 
jedoch  beim  Druck  gar  nicht  schmerzhaft.  Das  öfter  wieder- 
kehrende Brechen  hörte  aber  gegen  Morgen  auf.  Die  Lochien 
flössen  noch«  Ich  verordnete  Klystiere  und  ein  Brausepulver. 
Dritter  Tag«  Die  Kranke  (uhlte  einige  Brustbeklemmung,  war 
aber  sonst  ganz  wohl,  sie  hatte  sehr  guten  Appetit  und  weA% 
Fieber  mit  vollem  und  schnellem  Puls6.  Die  Lochien  flössen 
stark.     Unter  der  Wunde  fühlte  sie  geringe  Schmerzen.    Der 
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Leib  war  weich,  aber  noch  etwas  aafgetnebeD«  In  dien  untern 
Wundwinkel  wurde  ein  neuer  mit  Oel  befeuchteter  Charpie- 
baoscb  gelegt.  Aus  der  Wunde  flofs  etwas  zersetztes,  den 
Lochien  ähnliches  Blut.  Vierter  Tag.  Ein  leichtes  Wund- 
fieber; die  Auflreibung  des  Bauches  aher  nach  einem  reichlichen 
Stuhlgange  und  nach  dem  Abgange  vieler  Winde  ganz  ver- 
schwunden. Die  Wöchnerin  befand  sich  von  jetzt  an  so  gut, 
dafs  der  fernere  Verlauf  des  Wochenbettes  durchaus  nichts  Ab- 
weichendes vom  gewohnlichen  Hergange  aufzählen  läfst.  Keine 
Arzneien  wurden  gereicht.  Die  unten  offen  gehaltene  Wunde 
wurde  täglich  zweimal  verbunden,  der  Stuhlgang  durch  zwei- 
maliges klystteren  alle  24  Stunden  erhalten.  Am  sechsten  Tage 
trat  Milch  in  die  Brüste,  die  täglich  zweimal  durch  einen  Er- 
wachsenen ausgesogen  wurden«  Am  achten  Tage  wurden  die 
blutigen  Hefte  der  Bauchwunde  entfernt.  Die  Wunde  hatte 
sich  aufser  an  dem  untern  Winkel  ganz  gut  geschlossen.  Es 
sollte  jetzt  auch  das  blutige  Heft  aus  dem  Uterus  weggenom- 
men werden:  ich  zog  deshalb  an  der  aus  dem  untern  Wund- 
winkel hängenden  Schlinge,  indessen  die  Schlinge  ging  nicht 
auf»  Es  wurde  nun  jeden  Tag  zweimal  der  Schiingenfaden  stark 
angezogen,  aber  ohne  Erfolg.  Dieses  Ziehen  verursachte  keine 
besondern  Schmerzen  am  Uterus,  sondern  nur  ein  dumpfes  Ge- 
fühl* Am  zehnten  Tage  erfolgte  täglich  einmal  Stuhlgang  ohne 
Klystiere  und  einmal  wurde  dieser  durch  Kljstiere  entleert.  Der 
Appetit  war  sehr  stark.  Am  vierzehnten  Tage  war  der  Uterus 
in  der  Dicke  einer  sehr  starken  Faust  an  der  linken  Seite  der 
Wunde  liegend  zu  fühlen;  drückte  man  ihn  nieder,  so  legte  er 
sich  auf  den  Queerast  des  Schaambeins  der  rechten  Seite  in 
einer  schiefen  Lage.  Da  der  Faden  noch  immer  nicht  folgte, 
so  nahm  ich  eine  geöhrte  Sonde,  zog  den  aus  der  Wunde  hän- 
genden Faden 'in  das  Ohr  der  Sonde  und  schob  diese  auf  dem 
Faden  bis  an  die  Knotenschlinge  am  Uterus;  dann  führte  ich 
ein  Potf sches  Knopfbistourie  die  Sonde  entlang  und  schnitt 
nun  leicht  und  ohne  Schmerzen  zu  verursachen  die  Schlinge 
durch;  der  Faden  folgte  nun  leicht.     Die  Untersuchung  des 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    127    — 

UnterbinduDgsGideQS  zeigte,  dab  das  unrechte  Fadenende  der 
Schlinge  ahgeschnitten  worden  war*  Die  Wände  gab  wenigen, 
aber  sehr  guten  Eiter,  Nach  Enlfernung  des  Fadens  borte  die 
Eiterung  fast  ganz  auf«  Am  22sten  Tage  hatte  sieb  auch  der 
untere  Wundwinkel  ganz  geschlossen.  Die  Wöchnerin  konnte 
aufstehen  und  ohne  Beschwerden  gehen.  Die  Bauchdecken  hat- 
ten sich  so  zusammengezogen,  dafs  die  Narbe  kaum  drei  Zoll 
lang  war.    Sieben  Wochen  später  (and  ich  die  Frau  ganz  wohl« 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Medecine  legale  theorique  et  praiique^  par  Alph,  Devergie^ 
Profess,  agrege  etc.  avee  Je  texte  et  Teocplicaiion  des  lois 
relatives  h  la  medecine  legale;  revus  et  Minnotes  par  J,  B. 
F,  Dehaussy  de  Rohecourty  ConseilJer  a  la  eour  de  Cas- 
sation etc.  Tom  prem.  XVI  und  724,  Tom.  see.  (in  zwei 
AbtheiluDgen)  982  S.  S.    Paris,  lSa6. 

(Mit  Begierde  griff  Ref.  nach  diesem  neusten  Handbuch  der 
gerichtlichen  Medicin,  gewahrte  aber  bald,  dafs  er  seine  Erwar- 
tung viel  zu  hoch  gesteigert  hatte.  Die  leidige  Buchmacherei, 
die  Sucht  viele  Bogen  hooorirt  zu  erhalten,  verdirbt  die  jetzige 
französische  medic.  Literatur  noch  weit  mehr,  als  die  deutsche, 
und  diese  Sucht  erkennt  man  an  diesem  Handbuch  auf  den  er- 
sten Einblick.  Auch  hier  sind  wieder,  damit  mehr  als  1700 
Seiten  (!!)  vollgerdllt  würden,  eine  grofse  Menge  einzelner, 
meist  sogar  ganz  unwichtiger  Gericbtsfälle  abgedruckt,  wie  sie 
in  ein  Handbuch  gar  nicht  gehören,  und  aufserdem  schadet  dem 
Buche  eine  durchaus  ungleiche  Bearbeitung.  Die  Lieblingsge- 
genstände der  Franzosen,  die  Kapitel  betreffend  die  Ausgrabun- 
gen, den  Kindermord,  die  Vergiftungen  sind  mit  einer  so  er- 
müdenden Breite  ausgearbeitet,  dafs  sie  halbe  Bande  einnehmen  — 
das  Kapitel  „von  der  Gebteszerrüttung"  ist  auf  20  Seiten  abge- 
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macht!  Hiernach  kann  and  wird  das  Werk  io  Deutschland  wenig 
Beifall  finden,  vielleicht  aber  in  zwei  Monaten  —  einen  Ueber- 
•etser!)  

Tke  Spas  of  Germany.  By  the  Avihor  of  „iSl.  Petersöurgh.^'^ 
.  Fol  l.  LX  und  407,  Foh  IL  X  und  638  S.  gr.8.  Zoiubia, 
1837. 

(Verfasser  dieses  eleganten,  mit  Holzschnitten  und  Karten 
reichlich  ausgestatteten  neusten  Werks  über  die  Heiiqaelleo 
Deutschlands  ist,  nach  der  Torrede,  der  Dr.  A.  B,  Granvüte^ 
der  bekannte  Schriftsteller,  und  Arzt  in  den  höhern  Kreisen 
London's.  Für  die  Letstem,  die  gentUmen  und  ladys^  die  die 
deutschen  Bader  mit  ihrer  Gegenwart  beehren  wollen,  ist  das 
Buch,  wie  es  scheint,  auch  einzig  und  allein  geschrieben,  das 
die  bekannten  topographischen  Notizen,  mit  dem  Nolhigen  über 
Wege,  Preise,  Aussichten  u.  s.  w«,  in  einem  leichten,  gefälligen, 
ja  oft  recht  pikanten  Style  liefert,  der  manchem  der  geschilder- 
ten Badeärzte,  wenn  sie  das  Buch  lesen  können  und  es  ihnen 
zu  Händen  kommt,  nichts  weniger  als  erfreulich  sein  wird.  Für 
Aerzte  giebt  das  dicke  Werk  durchaus  nichts  Beachtenswerthes, 
das  des  Yfs.  Eitelkeit  auf  jeder  Seite  abspiegelt.) 


Ueber  die  rationelle  Anwendung  des  mineralischen  Magne^* 
tismus  in  verschiedenen  Krankheitszuständen,  nebst  einer  An- 
weisung zur  Anfertigung  yon  Stahlmagneten.  Von  Dr  A, 
Schniizgr,  pr.  Arzte  u.  s.  w.   Berlin,  1837.    VIO  und  131  S.8. 

(Die  Freunde  dieser  Kurmethode  finden  hier,  neben  einigen 
geschichtlichen  Notizen  und  theoretischen  Ansichten,  die  Krank- 
heitszustände  angeführt,  in  denen  sich  nach  des  Vfs.  Erfahrung 
die  Anwendung  des  von  ihm  vielfach  versuchten  Magneten  nütz- 
lich erweist,  das  hierhergehörige  Technische  der  Methode  und 
die  Erzählung  mehrerer  Krankheitsfalle,  in  denen  der  Magnet 
angewendet  wurde.) 


Gedruckt  bei  PeUek. 
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Bei  Gelegenheit  eitier  SommeiTeise  1837; 

Mitgetheilt 
Tom  Dr.  Casper. 

(PortaetBong.) 

2.     Die  böbmuchen  Bader. 

(Scblufi.) 

£io  tfcblecbt^pr,  «usgerabroei'  Ykinalwcg  fiibrte  nus  nuk 
Nariepbad,  da»,  obgleidi  nur  flInC  Meilen, von ;Car|sb^d  eiufemti 
mir  mit  PostpTerden  erai  in  6)  Siimdeo  erreicbiep. .  Wenn  Caiiti- 
bad  mit  »einen  säubern,  elegaoCep . weiden:  K^ua^fp  mU  grüne» 
Jalou^een,  seinen  reicben  Laden  :un|l  <3f  vnölben,  seinen  grofaey 
Gastbdfen,  seinen!  g&tasendc»!  Equifftgen^  den  vielen  hin»  und 
berlanfenden  belrefsten  Bedienten,  mit  seinem  Gewimmel  de^i 
Eindruck  eines  achten  Bades  macht,  so  stellt  sich  das  l^leine, 
von  mit  dunkehn  Nadelholz  eng  bewachsenen  Bergen  rings, ein« 
gescUosseoe,  sparsam,  mit  nur  65  Häusern  angebaute  Marienbad 
vielmehr  aogleicb  recht  eigentlich  als  Kur- Ort  dar,  und  in  der 
Jahrgang  lS3a  9 
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That  bat  es  dea  Vorzog  — *  für  Viele  den  Nachtheil  —  eben 
blofs  Kurort  zu  sein.  ^  DaHlr  schliefst  sich  die  kleinere  Gesell- 
schaft eoger  an  einander,  als  in  Carlsbad,  wo  die  Stande  und 
Kreise  sich  scharfer  sondern,  und  an  der  genugenden  Dosis  ge- 
selliger Erheiterung  fehlt  es  auch  in  Marienbad  nicht  Das  Erste 
nun,  was  jedem  Arzte,  der  sich  zum  Erstenmale  hier  an  der 
Quelle  dieses  trefflichen  Wassers  befindet,  auftallen  mufs,  und 
das  ihm,  wie  vorbereitet  auch  er  durch  die  Erzählungen  seiner 
gereisten  Kranken  sein  mag,  überraschen  wird,  ist  der  unglaob- 
liche  Unterschied  im  Geschmack  und  Aussehen  dieses  frisch  ge- 
schöpften, perlend-geistigen,  eisigen  Wassers  von  dem  des  ver- 
sandten. Je  reicher  an  kohlensaurem  Gase  die  einzelnen  Quel- 
len sind,  desto  mehr  tritt  naturlich  diese  Differenz  hervor,  ond 
so  ist  die  kohlensäurereichste  imd  einzige  ganz  eisenfreie,  die 
Wäldquelle,  in  geringer  Entfernung  vom  Kreutzbronnen,  in  el* 
nem  Wäldchen  belegene,  in  der  That  der  Typus  eines  frischen, 
erquickenden,  klaren  Wassers.  Dafs  von  allen  Quellen  der 
Kreutzbrunnen,  an  welchem  der  unermüdlich  für  sein  Bad  durch 
That  nnd  Schrift  thätige  Heidler  fortwährend  zu  finden,  die  be- 
lagertste  ist,  ist  eben  so  bekannt,  als  durch  ihren  Keichtbum  an 
festen  Bestandtheilen,  namentlich  an  schwefelsaurem,  salzsaurem 
und  kohlensaurem  Natron,  worin  sie  alle  andern  hiesigen  Quel- 
len übertrifft,  erklärlich,  während,  wie  mir  scheint,  die  gleich- 
falls sauber  und  elegant  gefafsten,  im  Gebalt  an  Kohlensäure 
überwiegenden  Brunnen,  die  Karolinen-  nnd  Ambrosius- Quelle, 
die  freilich  an  jenen  soliden  Bestandtheilen  weit  hinter  dem 
kreutzbrunnen  zurückstehen,  wohl  zu  wenig  in  Anwendung  ge- 
zogen werden.  Häufiger  wird  bekanntlich  der  Ferdinandsbrun- 
nen benutzt,  der  aber  für  Badegäste  durch  die  bedeutende  Ent- 
fernung sehr  unbequem  ist,  da  man  eine  halbe  Stunde  vom 
Kurorte  zu  ihm  zu  gehen  hat,  was  besonders  bei  Regenwetter 
und  feuchtem  Boden  und  für  Kranke  lästig  ist,  und  wobei  Wa- 
gen, die  allerdings  zu  haben  sind,  doch  nur  eine  Nothbülfe  ge- 
währen» Weniger  bekannt,  und  doch  wissenswerth,  ist  die  ein- 
fache Methode,  durch  welche  der  Kreutzbrunnen  erwärmt  wird; 
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eigens  geformte  Kruge,  io  fast  kegeKomuger  Gestalt  mit  ganz 
breiter  Grondflaehe  werden,  eben  gefidit,  anf  einen  kleben ' 
Ofen  gesetzt,  wo  sich  das  Wasser  sehr  rasch  erwärmt,  ohne 
sich  zu  zersetzen,  und  sogar  von  seinem  Kohlensaure -Gehalt 
nar  wenig  einbüfst.  Dafs  hier  in  Marienbad  der  Moorscbbmm 
noch  etwas  mehr  sei,  als  blofser  schlechter  Wärmeleiter,  als 
wofür  die  meisten  Moore  wobl  zu  achten  sind  -*-,  ergiebt  sich 
ans  einer  blofsen  sinnlichen  Prüfaog  desselben.  Er  ist  durch- 
aus schwarz  und  hat  einen  starken,  für  mich,  dem  Weinstein- 
säuern  Eisen  (Stahlkugeln)  durchaus  ähnlichen  Geruch.  Auf 
eine  sehr  zweckmäfsige  Weise  wird  derselbe  mit  den  Dämpfen 
der  sehr  gasreichen  Marienqoelle,  die  auch  zu  den  Wasserba- 
dern benutzt  wird,  erwärmt  und  breiigt  gemacht.  In  den  Bade- 
kabinetten ist  bis  jetzt  nur  das  eigentliche  Bednrfnib  berück- 
sichtigt, selbst  Canapees  werden  noch  vermifst,«  welchem  wirk« 
liehen  Mangel  aber,  wie  mir  Herr  Dr.  Franhly  der  unter  den 
Badegästen  ein  verdientes  Vertrauen  geniefst,  versicherte^  noch 
in  diesem  Jahre  abgeholfen  werden  soll.  Ich  kann  dieses  Arz- 
tes nicht  erwähnen,  ohne  des  höchst  wichtigen  Resultats  za 
gedenken,  das  derselbe  aus  Versuchen  mit.  den  Excrementen 
beim  Gebrauche  des  Kreutzbrunnens  gewonnen  hat.  Sie  zeig- 
ten, dafs  weder  Eisen,  noch  Schwefelwasserstoff  die  eigenthiim^ 
liehe,  bekannte  theerartige  Färbung  des  Koths  bewn-ken,  die 
nch  grade  bei  recht  auffallend  günstigen  Brunnenwirkungen  hier 
zu  zeigen  pflegt,  sondern  dafs  diese  Färbung  nur  auf  der  durch 
das  Mineralwasser  vermehrt  abgesonderten  eigenthümlichen  tbie- 
riscben  Substanz,  die  Berzelius  Kothstoff  nennt,  beruhe,  und 
welche  grünlich- schleimig- klebrige  Substanz  aus  einer  Verbin- 
dung des  veränderten  Gallenstoffs  mit  einer  andern  animalischen 
gelatinösen  Substanz  besteht.  Wie  nun  gegenwärtig  wohl  kein 
physiologischer  Arzt  die  Wirkung  der  allmächtigen,  nicht  ge-^ 
nug  zu  preisenden  ausleerenden^  Methode  auf  ein  blolses  mecha- 
nisches Reinigen  des  Darms  von  Fäcahnassen  bezieht,  ihre  tie- 
fere Wirkung  vielmehr  in  ihren  Beziehungen  zu  den  dadurch 
erregten  venösen  Ausscheidungen  findet,  so  ist  es  höchst  inter- 

9* 
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essaot  und' Wicblig,  hier  eioinal  das  chemische  Experiment  ab 
Bestätigung  dessen  aoftreten  zu  sehen ,  was  Theorie  und  Beöb- 
^htung  am  Kranken  schon  gelehrt  hatten,  —  £in  andrer  Schata 
Marieikbads  endlich,  neben  seinen  Mineralwässern,  bt  bduinnt- 
lieh  sein  Keichthum  an  Gas,  worin  ihm  nur  Fransensbad  an 
die  Seile  zu  stellen  ist.  Die  Gasbäder  werden  hier  in  hölzer«* 
nen,  in  dem  elegantem  Tranzensbade  in  metallenen  Wannen, 
diie  mit  Deckel  und  Halsausschnitt  versehen  sind,  verabreichti. 
Auch  diese  Nnrirksame,  höchst  belebende,  erregende,  die  Cffcula^ 
fioh  belhätigende  Kurniethode,  die  sich  namentlich  bei.Infarei-» 
Hingen,  Schleimflüssen  der  Genitalien  und  des  Mastdarms,  Ame^ 
nörrhoe,  Atonie  der  Geschlechtswerkzebge  sehr  empfiehlt,  welche 
letztere  mit  ihren  ganzen  Umgebungen  die  erregende  Wiri^ungde» 
Gases  zunächst  in  einer  erhöhten  Wärme  und  prickelnden  Em- 
pfindung yeirspü^eki,  wird  zu  wenig  angewandt  Bei  einem  ein- 
zigen Gasbade,  das  ich  in  Kleidern  nahm,  wie  Conrath  ia 
Franzensbad  sie  immer  nehmen  läfst,  konnte  ich  diese  letztere 
Einwirkung  zwar  nicht,  wohl  aber  fast  augenblicklich  einen 
vermiehrten  Herzschlag  und  eine  behaglich  erhöhte  allgemeine 
Warme  verspüren.  Alle  diese  Reichtbiimer  Marienbads  müssen 
zusammen  erwögen  werden,  um  den  Werth  dieser  QueUe  ge* 
hörig  zu  würdigen,  wahrend  gewifs  von  vielen  Seiten  immer 
nur  an  den  Kreützbrunnen  gedacht  wird«  Hierin  vorzüglich 
mag  wohl  auch  der  Grund  liegen,  dafs  Kissingen  mit  seinem 
trefflichen  Ragoczy  neuerlich  Marienbad  mit  seinem ,  Kreutz-« 
brüonen  so  unverfaältnifsmäfsig  überflügelt  hat,  wozu  denn,  nach> 
dem  einmal  der  Anstofs  gegeben,  die  Mode  das  Ihrige  beitrug, 
so  dalüs,  :abgesehen  von  der  verschiedenen  Frequenz  der  Bade« 
gaste,  während  Marienbad  jetzt  jäbriich  400,000  Krüge  versen- 
det, Kissingen  die  Zahl  bereits  auf  mehr  als  800,000  gebracht 
hat.  Dagegen  steht  die  Literatur  beider  Bäder  in  einem  umge- 
kehrten Verhältnisse«  Kissingen  hat  erst  in  der  altern  9.  Sie-i 
boWschen^  und  in  der  neusten  BaJHng'^schen  Schrift  wirklich 
schätzbare  und  zu  nennende  Monographieen  erhalten;  Marien-^ 
bad    zählt   neben   den   vielen,   dasselbe  nach  allen  Richtungen 
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gnindlkb  idorcbfoncbeodea  Arbekeo  von  Piekr^  i2#tf/rt  &Am« 
BgUUr^  Fnmkl^  die  dem  Spätem  kaum  noch  £Iwm  darüber  sa 
sagen  vergönnen,  jetst  sogar  einen  kooiglicben  Bearbeiter!*)  * 
In  vier  Standen  fahrt  man  yon  Marienbad  auf  einem  tre£F<* 
liehen  Wege  nach  Fransensbad.  Das  behagliche,  freondlicbe 
Leben  in  der  Stadt  Eger,  die  man  passirt,  und  die  friedliche 
Robe,  die  über  dem  neuen,  heilen,  stillen  Franzensbade  ansge* 
gosica  ist,  contrastirt  seltsam  mit  dem  Bilde,  das  die  Erinnerung 
in  diesen  Gegenden  unwillkäbrlich.  hervordrängt,  wenn  sie  sich 
die  Scenen  des  25.  Februar  1634  (WaUenttnn's  Ermordung  in 
Eger)  und  was  ihnen  voranging  und  folgte,  vergegenwärtigt. 
Mit  Recht  heifst  diese,  in  einer  gaoe  flachen  Hochebene  gele* 
gene,  Brunnen-Kolonie  das  Franzen«bad,  denn  sie  verdankt  ihre 
jetzige  Existenz  lediglich  Franz  dem  Zweiten,  und  dafis  sie  eine 
jugendlich^iueue  Schöpfung  sei,  gewahrt  man  beim  ersten  Ein* 
Mick  in  die  parkäholichen  Anlagen  und  geräumigen,  bedeckten 
CoiooBsden,  in  und  an  denen  sich  die  schön  gefabten  Quellen 
l^fioden.  Kein  Wort  von  der  allbekannten  Franzensquelle^ 
;vo»'der  doch  noch  immer«  obgleich  auch  hier  Kissingens  Ra* 
goczy-  il»lei|end  gewirkt  bat,  jährlich  150,000  Kriigei  versandt 
werden,  kein  Wort  von  dem  eben  so  bekannten,  in  seinen  miU 
4ien  und  sichern  Wirkungen  so  hoch  zu  schätzenden  Salaquell, 
mit  einer  auswärtigen  Consumtioo  von  60)000  Krügen  -*-  woU 
aber  ist*  es  grade  hier  am  Orte,  auf  die  neu  entdeckte  Wiese n- 
quelle  attfinerksam  zu  machen,  die  c^rst  seit  dem  vorigen  Jahre 
versuchsweise  und  mit  Nutzen  bei  einigen  Kranken,  in  ^k$cm 
Jahre  schon  :bei  mehrern  angewandt  worden  ist.  Sie  bricht 
etwa  150  Schritt  sSdöstlicb  von  .der  Salzquelle  auf  einer  Moor- 
wiese  zu  Tage,  und  ist  für  jetzt  noch  nicht  gefafst,  vidmebr 
tiür  durch  eine  einfache,  durch  einen  Deckel  verschllefsbare 
Tonne  uberdecktr  Sie  ist  äufserst  gasreich,  wie  man  sowohl  an 


'^)  Pflansen  ud«1  Gebirgäarten  von  Marienbad,  gesamiDelt  und  be- 
schrieben von  S.  K.  tt.  dem  Priazen  Friedriek  (jetet  Kdoig)  von 
SschfeR,  n.  8.  w.     Herat|»gf;g.  von  ^CMtfer»     Prag».  1837.     8. 
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dem  anaufliörUcheii  Blasenwerfeo  im  Watser  sebeD,  als  achmek- 
ken  kaon,  von  einem  sehr  angenehmen  Geschmack^  und  sehtint 
einen!  reichern  Antheil  an  Natronsulpbat  zu  haben,  als  die  Salz- 
quelle, der  sie  übrigens  analog  gehalten  wird,  so  dafs  die  auf 
Letztere  angewiesenen  Kranken,  wenn  diese  den  Leib  mcht 
hinreichend  öffnete^  einige  Becher  von  der  Wiesenqaelle  dasa 
tranken,  auch  wohl  ganz  zu  ihr  übergingen.  Sie  bat  sonach 
eine  genau  bezeichuete  Stelle  im  Heilapparat,  und  wird  gewifai 
um  so  mehr,  da  sie  sehr  ergiebig  sprudelt,  auch  sehr  bald  ver« 
sandt  werden«  Die  durch  die  umsichtige  und  thätige  Hechi^sthe 
Administration  so  wesentlich  verbesserte  Füllungsmelhode  hatte 
ich  zu  sehen  Gelegenheit.  Die  Krüge  werden  durch  zaogen- 
ähnliche  Stabe  geCifst  und  unter  den  Wasserspiegel  versenkt, 
wo  sie  sich  allmäblig  füllen.  Herausgezogen  wird  rasch  ein 
hölzerner  Keil  als  Propfen  in  das  bis  zum  Rande  gefüllte  Ge« 
fafs  geschoben,  um  den  Kaum  für  den  Kork  wasserleer  zu  ma^ 
eben,  und  nun  hintereinander  fort  bei  einer  Reihe  von  Krügen 
in  einer  Druckmaschine  der  Kork,  nach  rascher  Entfernung  des 
Kdls,  hineingepreßt.  Eine  besondere  Sorgfalt  für  Erhaltong 
der,  obgleich  sammtKch  überbauten  Quellen  zeigt  sich  auch 
darin  im  Franzensbade,  dafs  sie  Alle  nach  der  Trinkstunde  ver* 
schlössen  werden.  Der  Moor,  in  Marienbad  mehr  vegetabilisch, 
ist  hier  mehr  mineralisch  und  hat  namentlich  einen  starken  An- 
theil von  schwefelsaurem  EisenoxyduL  Er  wird  mit  der  zu  den 
Bädern  benutzten  Luisenquelle,  Behufs  der  Moorbäder,  ange- 
feuchtet. Von  den  wirksamen  Bädern  mit  dem  Gase,  das  hier 
in  überreicher  Menge  in  dem  grofsen  Moorlager,  auf  dem  die 
Golonie  liegt,  sich  entwickelt,  ist  bereits  oben  die  Rede  ge» 
wesen.  Herr  Dr.  Coaraih^  dem  seine  Sachkenntnifs,  Er&hrong 
und  Freundlichkeit  das  ungeschwäcbte  Vertrauen  der  Badegäste 
verdientermaaCsen  erhalten,  lobte  mir  gleichfiilU  nach  zahlreichen 
Beobachtungen  die  Wirkungen  dieser  Gasbäder,  die  ich,  nach 
eigner  Anschauung  derselben  hier,  wie  in  Marienbad,  gewüs 
künftighin  noch  häufiger  anwenden  werde. 

Erst  sechs  Wochen  später  sah  ich  Teplitz,  das  ich  seit 
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21  JiAiren  Dicht  geseken^   ood  fand   es '  verjüngt,  Tenchoiiert 
wieder.     Hier  dräögt  sich  sogleich  das  Bild  der  Ueioen  fiirst- 
lichen  Resideos  auf,  und  ich  wufste  die  allgemeine  Physiogno- 
mie des  hübschen  Ortes  nur  mit  der,  des  ihm  auch  innerlich 
so  verwandten  Wiesbadeos  passend  zu  vergleichen.    Die  Saison 
war  (Anfangs  September)  vorüber,  nnr  wenige  Nachzügler  noch 
anwesend,  und  wirklich  gefüllt  nur  noch  die  Bader  der  Armen, 
4ie  ich  noch  Abends  spät  zu  ganzen  Haufen  aus  den  warmen 
Bädern  durch  die  schon  sehr  kühle  Nachlluft  zn  Hause  wandern 
und  hinken  sab.    Um  so  willkommener  war  dem  Kurort  der  ver- 
spätete Einzug  einer  nordischen  Notabilität  mit  Leibarzt,  Fourgons, 
Köchen,  Gefolge  und  vielem  Golde,  für  welchen  Gast  der  ganze 
erste  Stock  im  Herrenbade,  den  sein   aUjährlicber  königlicher 
Miether  seit  einem  Monate  verlassen  hatte,  gemiethet  worden 
war.    Man  war  mit  der  diesjährigen  Frequenz  von  Teplitz  zu- 
frieden; Congresse  kehren  freilich  nicht  alle  Jahre  wieder.    Die 
HauptverschöneruDg  in  Teplitz  gegen  ehemals  ist  die  freund- 
liche Gartenanlage   zum   Gebrauche   der  böhmischen  Mineral- 
Trink- Wässer,    die  auch  ein  Vereinigungspunkt  für  die  Gäste 
bildet,  der  in  Bädern,  in  denen  eben  nur  gebadet  wird,  natür- 
lich überall  fehlt,  und  die  von  der  Liberalität  des  Fürsten  Sd- 
mund  Clary  eben  so  reich  als  zweckmäfsig  ausgestattet  worden 
ist.    Von  dem  ganz  neuerlichst  entdeckten,  und  vom  Dr.  SchmeU 
hea  beschriebenen  Moor  möchte  wohl  das  oben  von  dem  Giris- 
bader  Moor  Gesagte  gelten.    Eine  eigene  Vorrichtung  zu  Moor- 
bädern besteht  hier  noch  nicht,  und  es  werden  dergleichen  viel- 
mehr auf  Verlangen   in  den  einzelnen  Bädern  gemischt  und 
verabreicht.     Die  Einrichtung  in  den  Tejditzer  Bädern  ist  alt 
bekannt*     Nachahmuogswerth  für  ähnliche  heiCse  Quellen,  wie 
z.  B.  för  Gastein,  bleibt  die  einfach-zweckmäfsige  Abkühlungs» 
methode»  deren  man  sich  in  den  Stadtbädem  bedient,  indem  das 
Wasser  durch  ein  Schaufelrad  in  ein  grofses  offenes  viereckiges 
Beservoir  gehoben  wird,  von  wo  es,  abgekühlt,  in  die  Röhren 
der  einzeben  Badezimmer  fliefst.     Den  durchaus  freundlichen 
Eindruck  von  Teplitz  störte  nur  das  Männer -Annen  «Bad  im 
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StadibaddiaiKse«  In  eineni  niedrigeD,  tiberwQlbten,  d>gi€ich  Mt 
»ch  biolaoglicb  geraaoiigenKener- Reservoir  baclea  in  befcleiw» 
mender  Hitze  eine  Mesge  Männer  geiAeinscbaftlicbf  Alte  und 
Junge,  poloiscbe  bärtige  Juden,  Hinkende  und  nicbt  Hinkende^ 
und  wenn  die  Menge  der  Badenden  bedeutender  ist,  «nd  der 
<  Dampf  des  Wassers  nur  von  Zeit  zu  Zelt  dem  Bescbauer  eis« 
.golcbe  Physiognomie  durchblicken  läfst,  so  gtebt  dies  ein  gans 
eigenthOmliches,  ekelerregendes  Bild.  Bei  dem  bevorstehenden 
Umbau  de$  seiner  allerdings  bedürftigen  Stadtbadebauses  vrird 
gewifs^  dafür  bürgt  der  hohe  Sinn  der  liebenswürdigen  insd 
menschenfireundlicfaen  (iirstlichen  Herrschaft,  diesem  Uebelstandc 
wesentlich  abgeholfen  werden. 

Unter  den  Kronen,  die  das  Haupt  des  Oesterrdchiscbc« 
Kaisers  trägt,  iipd  die  man  in  der  Schatzkammer  der  Kaiser!« 
Burg  m  Wien  sieht,  befindet  sich  auch  die  alte  böhmische 
Königskrone.  Die  vier  schönsten  Perlen  dann  kann  man  on^ 
gezwungen  auf  iliese  wv  böhmischen  Bädev  deuten. 

*•  (Fortsetzungen  näcfasteni«)  . 


Beiträge  zur  medicinischen  Erfahrung. 

Vom 
Medicinal-Rath  Dr.  Ulrich  in  Coblenz. 


1,    Chronische  Entzündung  des  Rückenmarks. 

Ein  22)ähriger  Buchbindergeselle  kam  am  21.  April  IS**-*» 
ins  Hospital  mit  unyoHkommener  Lähmung  der  untern  GKed*- 
maafsen  und  erzählte,  dafs  das  Uebel  seit  einem  halben  Jahre 
«Umählig  entftt^oMien  sei,  vielleicht  von  einem  feuchten  Wohn^ 
aimmer.  Als  ich  das  Rückgrat  untersuchte,  entdeckte  ich  eine 
beim  aufsem  Druck  sehr  empfindliche  Stdie  in  der  Lendenge- 
gend, der  Puls  war  dabei  voll  und  der  Appetit  noch  gut,  -*• 
Aderlafs,  Blutegel  und  strenge  Diät.  —  Das  gelassene  Bbt  ge«- 
vaitan  in  eine  feste  Insel  und  seigte  eine  deutliche' Speckhaut 
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Der  KiHAke  konnte  den  aitdern  Tag  die  Beibe  elwas  bestet 
bewegen,  aber  die  Gegend  der  Lendenwirbel  war  nocb  nicht 
acbmemfrei.  Deshalb  am  25.  April  ein  nenes  Aderlafs,  wdehei 
Bint  von  ähnlicher  Bescbaßeoheit  lieferte.  Der  Kranke  erhielt 
tttnerUeh  Salpeter  and  nachher  Calomel  mit  Digiialh,  Die  Be-^ 
weglichkeit  der  Beine  nahm  stt,  obgleich  die  Gelenke  noch 
achmersten.  Bbb  Calomel  mufste  wegen  starken  Speicfaelfltusei 
und  glekhseitfgen  Dnrchfalb  ausgesetzt  werden*  .  Am  24.  BUi 
4n  der  Nacht  traten  drei  heftige  epileptische  Aofalfe  ein  und 
ich  fand  die  Physiognomie  des  Kranken  am  folgenden  Tage 
sehr  verändert^  am  W,  Mai  erfolgte  der  Tod.  —  Leiche n'-** 
offoung:  Die  harte  Hirnhaut  sehr  fest  an  d^m  Schädel  hin« 
gend,  das  Gehirn  von  Blut  strotzend,  besonders  die' Medullär* 
Substanz;  in  den  Gebimböhlen  nur  «iie  mäfsige  Menge  Walser« 
Nach  Er&ffnung  der  Wirbielsäule  erblickte  ich  auf  der  hintern 
äufsism  Fläche  der  harten  Ulmhaut  sehr  strotzende  Blutgefäfse 
und  deutücfae  Spüren  von  Entzündung;  in  der  Gegend  des  ujnr 
tersten  Rücken-  und  der  obersten  Lendenwirbel  war  die  harte 
Haut  von  dem  darunter  angeununelten  Wasser  angesdiwoHedi 
und  nach  einem  gemachten  Einschnitt  in  die  Dura  mater  fand 
ich  eine  sehr  grofse  Menge  theils  fliissigen,  thetls  gallertartigen 
Exsudates  auf  dem  RndLenmark,  die  hintern  Spinalarterien  und 
Venen  von  Blut  sehr  ausgedehnt;  je  weiter  ich  mich  von  dier 
ser  Stelle  nach  aufwärts  entfernt^  desto  mehr  verschwanden,  die 
Spuren  der  Entzündung.  Der  Umstand,  dafs  die  Entzündung 
hauptsächlich  die  hintere  Fläche  des  Rückenmarkes  einnahm  und 
sieb  aiif  der  äufsern  Fläche  der  Dura  mater  deutlich  aussprach^ 
machte  die  grofse  Empfindlichkeit  Ats  Kränken  gegen  Dnick 
erklärifcb.  Die  Lähmung  war  Folge  des  aufs  ganze  Rücken* 
mark,  also  auch  auf  die  vordem  Stränge  ansgefibteu' Druckes.  ' 


?•    Parolyiis  nßrvi  facialis, 

Einie    Lähmung    aller   Muskeln   der  linken   Gesichlshälfte, 
wel<4M  durch  den  iVim^iM  facialU  versorgt  werden,  sah  ich 
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bei  einer  voraehmen  Dame,  4lie  bei  groffler  Hitze  aus  Italiea 
nach  Deatscbland  gereist  war  und  mehrere  Wochen  v^r  Ein- 
tritt der  Lähmubg  an  dumpfem  Kopfweb  gelitten  hatte.  Bie 
Kaumuskeln,  welche  bekanntlich  von  der  Portio  minor  des  drit- 
ten Astes  vom  Nervus  trigeminus  versorgt  werden,  venricbte- 
ten  ganz  nogestört  ihre  Function,  dagegen  standen  die  eigent- 
lichen Gesicbtsmuskeln ,  welche  der  Physiognomie  ihren  Aas- 
druck geben,  beim  Spreeben  gaoz  still  und  der  Mund  verzog 
sich  dabei  nach  der  rechten  Seite.  Das  linke  Auge  konnte 
nicht  geschlossen  werden  und  die  Kranke  sucbte  diesem  Mangel 
dadurch  einigermaa£sen  zu  begegnen,  dafs  sie  den  Augapfel  mög- 
lichst stark  nach  oben  drebte  und  so  die  Pupille  unter  das  of- 
fenstehende Augenlid  hinaufschob  (vermittelst  des  vom  Nervus 
oeuJomotoriue  versorgten  Musculus  reetus  superior).  Das  Ge- 
fühl bestand  dabei  ganz  ungestört,  da  dieses  im  Gesicht  bekannt- 
lich durch  die  drei  Hauptaste  des  Nervus  trigeminus  vermittelt 
ifvird.  Dieser  Fall  ist  also  abermals  ein  Beweis  f)ir  die  Richtig- 
keit der  Lehre  von  Charles  Bell,  Die  Kranke  litt  aufser  der 
fortwährend  vorhandenen  Lähmung  an  periodisch  eiotreteadem 
Schmerz  und  Gefühl  von  Hitze  in  der  linken  Seite  des  Kopfes; 
sie  erzählte  mir,  dafs  sie  vor  20  Jahren  in  Stockholm  eineii 
ahnlichen  Anfall  gehabt  habe  und  erst  nach  Monaten  davon  be- 
freit worden  sei;  bei  näherer  Erkundigung  ergab  sich  indefs, 
dafs  dies  keine  Lähmung,  sondern  ein  Krampf  derselben  Mus- 
keln auf  der  rechten  Seite  gewesen  sei.  —  Die  geistreiche  Frau 
war  übrigens  wohl  und  in  ihren  geistigen  Functionen  nicht  ge^p 
stört;  sie  sprach  mit  einiger,  jedoch  nicht  auffallender  Beschwerde 
und  hielt  bei  manchen  Worten  die  Hand  an, die  linkie  Wange, 
um  dadurch  dem  Munde  die  gehörige  Stellung  zu  geben.  Es 
ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  der  Nervus  facialis  hier  in- 
nerhalb der  Schädelhöhle  krank  war,  da  längere  Zeit  dumpfes 
Kopfweh  vorherging  und  das  macht  freilich  die  Prognose  weit 
ungünstiger  als  in  dem  Falle,  wo  eine  mechanische  Ursache  oder 
auch  eine  plötzliche  Erkältung  den  Nerven  aufserbalb  der  Schä- 
delhöhle trifft  und  so  lähmt     Ueber  den  Erfolg  •  der  von  mir 
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vorgeschlagenen  Behaodlang  vermag  ich  nichts  zu  sagen^  da  die 
Dame  nach  virenigen  Tagen  wegreiste.  Spätem  Nachrichten  zu- 
folge ist  die  Patientin  ein  Jahr  nachher  gestorben« 


3.    Yerknocherung  der  Pleura. 

Ein  64 jahriger  Leinweber,  der  schon  lange  krank  gewesen 
war  und  angeblich  am  Fieber  geUtten  hatte,  kam  den  23.  Märe 
IS—  ins  Spital,  im  hohen  Grade  abgemagert  uod  erschöpft 
Fieberaofalle  traten  nicht  ein,  aber  der  Tod  erfolgte  am  fünften 
Tage  nach  der  Aufnahme.  ^  In  der  Leiche  fand  ich  beide 
Lungen  mit  der  Rippenwand  sehr  fest  verwachsen  und  bei  na* 
faerer  Untersuchung  die  Pleura  so  verdickt  und  verhärtet,  data 
sie  an  den  meisten  Stellen  dickem  Sohlenleder  ähnlicher  sah, 
als  einer  serösen  Haut;  sie  war  drei  Linien  dick  uod  auf  der 
linken  Seite  bemerkte  ich  einzelne*  Yerknöcberungspunkte  in 
derselben,  während  die  rechte  Pleura  im  Umfange  einer  flachen 
Hand  total  verknöchert  war,  so  dals  man  dieses  Stück  gan« 
füglich  mit  einem  Scbädelknochen  vergleichen  konnte;  von  die« 
ser  ganz  verknöcherten  Stelle  aus  fand  ein  allinabliger  Uebeir- 
gang  zu  knorpelartiger  und  dann  membranöser  Beschaffenheit 
statt;  nirgends  aber  war  mehr  eine  gesunde  Stelle  dtr  Plßura 
zu  sehen.  Die  beiden  Lungen  waren  mäfsig  hepatisirt,  die 
Spitze  der  linken  mit  Tuberkeln  besetzt,  die  rechte  Lunge  aber 
so  weich,  dals  ich  leicht  mit  dem  Finger  in  die  Siä»stanz  ein- 
dringen konnte«  Auch  die  conyeze  Oberfläche  der  Leber  zeigte 
Spuren  früherer  Entaüodung.  Die  Ehefrau  des  Mannes  erzählte, 
dafs  ihr  Mann  seit  Jahren  oft  über  Seitenstechen  geklagt,  aber 
nicht  viel  dagegen  gebraucht  habe.  Nur  bei  einem  solchen 
Grade  von  Robbeit  war  es  möglich,  dafs  das  vernachlässigte 
Uebel  sich  allmäblig  bis  zu  dieser  Höhe  ausbilden  konnte. 
Eine  Yerknocherung  der  Pleura  gehört  bekanntlich  zu  den  Sel- 
tenheiten. 
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4*    Operatio  aneurysmatis  spurii  arteriae 
braehialis. 

Die  Armschlagader  eines  kräftigen  ^jäbrigen  Mannes  war 
beim  Aderlafs  während  einer  Gebirnentzündung  von  der  Lan- 
selte  getrofTeo  worden.  Trotz  der  eintretenden  bedeutenden 
Geschwulst  des  Qherarms  blieb  das  Uebel  während  der  ersten 
14  Tage  anerkannt.  Ich  sab  den  Kranken  erst  am  21sten  Tage 
und  fand  den  ganzen  Oberarm  fast  bis  eur  Aeh^elboble  gcr 
•chwoUen,  jedoch  lag  die  Geschwulst  hauptsächlich  an  der  in«- 
ttem  Seite  des  Oberarms  und  reichte  nicht  viel  über  die  PUea 
tmblii  hinab,  letzteres  wahrscheinlich  in  Folge  der  mdirere  Tage 
fest  abgelegt  gebliebenen  Aderlafsbinde.  Der  YonJeravm.  war 
ödematos,  der  Puls  am  Handgelenke  kaum  fühlbar  und  das  Klop* 
fen  in  der  aneurysmatischen  Geschwulst  nur  bei  staikcm  Drucke 
Wahrzunehmen.  Die  Haut  hatte  eine  bläulich  gelbe  Färbung 
<wie  nach  Sogiilationen.  Ich  erklärte  sogleich,  dafs  d^r  Kranke 
nur  durch  eine  Operation  am  Leben  erhalten  werden  könne, 
bewSligte  aber  um  so  lieber  noch  einen  Aufschob  von  einigen 
Tagen,  als  ich  die  grofse  Schwierigkeit  der  Operation  voraus» 
sah  und  noch  den  Beistand  des  Herrn  Assessor  Kji«&«  wünschte^ 
Drei  Tage  später  ward  diese  unter  Assistenz  des  genannten 
Wundarztes  von  mir  verrichtet,  nachdem  wir  zuvor  durch  ein 
onteilkalb  der  Achselhöhle  angelegtes  Tourniquet  den  Stanyn 
der  Arteiia  braehialis  gesichert  zu  haben  glaubten.  Durch 
einen  vier  Zoll  langen  Schnitt  an  der  innern  iSeite  des  Arms 
eröffnete  ich  die  Polsadergescbwulst  und  entfernte  dann  mit 
den  Fingern  eine  beträchillche  Menge  geronnenes,  schwarzes 
Blut,  nach  dessen  Beseitigung  man  aus  der  Tiefe  hellrothes  Blut 
in  reichlichem  Maalse  hervorquellen  sah.  Da  diese  arterielle 
Blutung  auch  nach  festerem  Zuschrauben  des  Toarniquets  nicbt 
nachliefs,  so  mufste  die  Armschlagader  von  Herrn  Fincke  in 
der  Wunde  selbst  comprimirt  werden,  bis  es  mir  allmäklig-ge<- 
lang,  etwa  drittebalb  Zoll  oberhalb  der  Armbeuge  den  Stamm 
firei  zu  legen  und  eine  Ligatur  darunter  zu  bringen.    Diese  an- 
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scheinend  so  leichte  Operation  vnat  wegen  der  bedeotendeil 
Veränderung,  welche  die  Tbeile  durch  das  Jneurysma  erßihren 
hatten,  eine  der  allerscfawierigsten,  und  ich  begnüge  mich,  diese 
Schwierigkeiten  mit  den  Worten  eines  berühmten  Wundarztes 
zu  schildern,  welche  ich  vor  Kurzem  im  Joui'oal  für  Chirurgie 
und  Augenheilkunde  (XXII.  I.  S.  30.  31.)  gelesen  habe.  Herr 
«9«  Gräfe  sagt  namh'ch  daselbst  Folgendes:  „Zwar  ist  allerding« 
die  Armscfalagader  am  innern  Rande  des  THeepä  der  Oberfläche 
nahe  und  daher  allgemein  hier  leicht  aufzufinden;  doch  findet 
dieses  jedesmal  nur  dann  Statt,  wenn  sammtliche  angrenzende 
Theile  nicht  wesentlich  von  der  Norm  abweichen.  Bei  vor«- 
iiandener  Entzündung,  starker  Geschwulst,  tiefer  Extravasatioa 
nnd  gleichzeitigem  Mangel  fühlbarer  Poisationen,  welche  in  die- 
sem, wie  in  jedem  andern  von  grofsen  Muskeln  umgebenen 
Arterienstamme  sehr  leicht  erlöschen,  vtrenn  das  denselben  um^ 
kleidendle  Zellgewebe  inüammatcMrisch  turgescirt,  treffen  wir  auf 
grofse,  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten ;  hier  entgehen 
nns  wichtige  Unterscheidungsmerkmale  der  einzelnen  Gebilde, 
indem  fast  alle  Theile  ganz  gleichmäfsig  dunkebotb  getüncht 
erscheinen;  hier  stört  das  bei  solchen  Congestivznständen  an^ 
jeder  noch  so  kleinen  Incision  hervorsickemde  Blut  ungemein^ 
hier  nöthigt  uns  das  starre,  weniger  losbare  Zellgewebe,  öfter 
an  Stellen  vom  Messer  Gebrauch  zu  machen,  wo  wir  sonst  die 
Trennung  durch  stumpfe  Werkzeuge  sicher  bewerkstelligen 
können." 

Die  Hauptschwierrgkeit  lag  in  der  parenchymatösen  Bbir 
tung,  welche  mehr  venöser  als  arterieller  Art  zu  sein  scheint, 
und  welche  man  am  wenigsten  durch  Ligaturen  stillen  kann^ 
da  die  Gefäfs wände  so  fest  mit  den  Umgebungen  zusammen» 
hängen,  dafs  man  kein  GefäEs  harvorziehen  und  den  Faden 
darum  legen  kann.  Der  Kranke  hatte  gewifs  zwei  Pfund  Blut 
verloren,  bevor  ich  diese  erste  Ligatur  um-  die  ArrascMagader 
angelegt  hatte  und  doch  kehrte  nach  dieser  Unterbindung  der 
Blutström  ans  der  Arterien  wunde  sehr  bald  vrieder;  wahrschein- 
lich weil  die  erweiterten  Collateralgefäfse  das  Blut  unterhalb  der 
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Ligatur  gleich  wieder  in  den  noch  offenen  Stamm  führten.  In 
der  That  dies  war  eine  höchst  unerfreuUche  Entdeckung  für 
nns  and  man  hätte  wohl  einen  Augenblick  schwanken  können, 
ob  man  zu  operiren  fortfahren  solle,  denn  der  Kranke  sah  tod- 
tenblafs  aus.  Ich  entscblofs  mich  indefs,  sogleich  eine  zweite 
Ligatur  ganz  nahe  oberhalb  der  Arterien  wunde  anzulegen,  weil 
ich  sonst  unsre  ganze  bis  dahin  angewandte  Muhe  fiir  nutzlos 
hielt.  Die  Anlegung  dieser  zweiten  Ligatur  war  mit  eben  so 
grofsen  Schwierigkeiten  verbanden,  als  die  der  ersten,  und  der 
Kranke  kam  darch  den  fortdauernden  Blutverlust  in  einen  ohn- 
machtähnlichen Zustand.  Nach  Anlegung  dieser  zweiten  Ligatur 
stand  die  arterielle  Blutung,  aber  es  rieselte  noch  viel  venöses 
Blut  aus  der  ganzen  Wandflacbe ;  diesem  Blutverlust  begegnete 
ich  auf  Anrathen  des  Herrn  Assessor  Ftncke^  welcher  dringend 
an  die  Beendigung  der  Operation  mahnte,  durch  Anlegung  ei- 
nes mäfsig  drückenden  Verbandes,  nachdem  auf  die  Arterien* 
wunde  ein  fester  Charpiepfropf  gelegt  und  die  ganze  übrige 
Wunde  mit  Charpie  ausgefüllt  worden  war.  Der  Arm  wurde 
von  unten  nach  oben  eingewickelt  und  dem  Kranken  die  gröfste 
Ruhe  empfohlen,  das  locker  gemachte  Toumiquet  blieb  an  sei- 
ner Stelle  liegen  und  ein  Wundarzt  hielt  Wache  am  Bette  des 
Kranken«  Schon  nach  zwei  Stunden  hatte  sich  der  Kranke  so 
erholt,  dafs  die  Furcht  vor  den  Folgen  des  grofsen,  sicherlich 
vier  Pfand  betragenden  Blutverlustes  bei  mir  sehr  abnahm«  — 
Der  Kranke  wurde  mit  jedem  Tage  besser,  der  Vorderarm  be- 
kam bald  die  gehör^  Temperatur  wieder,  und  als  ich  fiinf 
Tage  später  Behu&  der  Erneuerung  des  Verbandes  wieder  hin- 
kam, fand  ich  ihn  im  allererwünschtesten  Zustande,  indem  nicht 
nur  die  Wunde  bereits  in  den  Winkeln  zu  heilen  anfing  und 
die  ganze  übrige  Fläche  ein  sehr  gutes  Aussehen  hatte,  sondern 
auch  die  Kräfte  des  Kranken  sich  aufserordentlich  gebessert  zeig- 
ten. Appetit  und  Schlaf  war  gut,  Gefühl  und  Beweglichkeit  der 
Finger  vollständig.  Wir  hatten  allesammt  über  den  glücklichen 
Erfolg  dieser  äufserst  mühsamen  and  gefahrUchen  Operation  die 
gröfste  Freude  und  ich  konnte  nun  dem  bekümmerten  Vater 
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sagen,  dafs  sein  Sohn  jetzt  aafser  Ge&hr  sei»  wenn  er  sich 
nichl  mnlhwillig  verderbe.  Doch  lauerte  ein  tückischer  Feind 
im  Verborgenen:  drei  Tage  später  übernahm  nämlich  die  hoch- 
schwangere Frau  des  Operirten  die  Nachtwache  bei  ihrem 
Manne  und  schlief  dabei  selbst  ein.  Der  Operirte  warf  im 
Schlafe  die  Bettdecke  von  sich  und  erwachte  mit  einem  sehr 
unangenehmen  krampfhaften  Gefühle,  als  wenn  ihm  die  Zahne 
auf  einander  geschlagen  würden,  dabei  empfand  er  Frösteln  und 
Steifigkeit  im  Nackeo.  Schon  am  andern  Morgen  entdeckte  der 
Hausarzt  die  Vorboten  des  Trismus^  welcher  trotz  aller  kräfti» 
gen  Mittel  bald  in  allgemeinen  Tetanus  überging  und  den  Kran- 
ken in  vier  Tagen  ins  Grab  führte. 

Dies  ist  der  dritte  Operirte,  welchen  ich  durch  Tetanus 
verloren  habe  und  in  allen  drei  Fällen  war  eine  Erkältuog  die 
EntstehuDgsursache* 

Nothwendige  Erklärung. 


In  No.  37  des  Jahrgangs  1836  dieser  Wochenschrift  habe 
ich  in  einem  Aufsatze  über  den  Typhus  abäominalis  meine 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  Beziehung  auf  diese  Krank- 
heit mitgetheilt,  unter  andern  Mitteln  vorzugsweise  der  An- 
wendung des  Calomel  in  kleinen  Dosen  mit  und  ohne  Ipeca- 
euanha  gedacht,  mich  dahin  geäofsert,  dafs  ich  auch  nach  Be- 
seitigung der  bedenklichen  Symptome,  durch  Calomel  in  Ver- 
bindung mit  andern  Mitteln,  dies  Mittel  in  noch  kleinern  und 
seitnern  Dosen  zu  \  und  \  Gran  gern  fortgegeben  hätte,  auch 
wohl  nach  mehrtägigen  Pausen  zu  diesen  Dosen  zurückgekehrt 
sei.  Dafs  dies  Mittel  mir  in  dieser  Krankheit  sehr  lieb  gewor- 
den, und  dafs  seine  Anwendung  in  Verbindung  mit  andern  Mit- 
teln und  mit  Mercurialfrictionen  auf  den  Unterleib  von  dem 
besten  Erfolge,  selbst  in  scheinbar  verzweifelten  und  vernach- 
lässigten Fällen  gekrönt  worden  sei,  habe  ich  nach  meinen 
Erfahrungen  aussprechen  können;  auch  habe  ich  nicht  verschwie- 
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gen,  äafs  durch  den  oft  notBweddig  gewordenen  dnhaHciideQ 
Gebrauch  der  Mercunalfricüooen  und  des  Innern  Gebrauchs  diea 
Quecfksilbers  eine  SaitTadon  nicht  iinmer  zu  vermeiden  gewesen 
w*äre«  Das  Ganglien gefl echt  des  Unterleibes  habe  ich  äU 
den  Heerd  der  Krankheit  angegeben,  mich'  ferfoer  dahin  geaU* 
fsert,  dafs  die  Krünkhek  dcfa  zunächst  in  der  Adfection  der 
driislgten' Organe  des  Unterleibes  ausspreche,  was  die  Sectioneo 
genügeüd  bewiesen,  und  ei|dlich  am  Sdilusse  des  Aufsatzes  mich 
gegen  die  Meinung  verwahrt,  als  woBte  ich  dorch  das  Mitge4 
tbeilte  die  Erfahrungen  Anderer  widerlegen.  1 

'  Wiewohl  ich  durch  Nachstehend^  eine  Widcirlegung  Jbe-^ 
absicbtige,  so  soll  dadurch  doch  nicht  nleiner  Verwahrung  entt 
gegei^getreten  werden;  doch  l)in'ich  mir  ischuldig,  aufmerksam 
darauf  zu  machen,  dafs  Herr  Dr«  £ehr  m  Bernbarg  mich  in 
seinen  Mitlheilungen  über  die  Praxis  (No.  44  des  vorjährige« 
Jahrgangs  dieser  Wochenschrift)  mifsrerstanden  zu  haben  scheint, 
und  gestützt  auf  einen  Fall  seiner  Beobachtung,  .eine  War- 
nung gegen  den  Gebrauch  des  Calomel  im  Abdominaltyphus 
ausspricht,  welche  meinen  eigenen  und  vieler  bewährter  practi- 
scher  Aerzte  häufigen  Beobachtungen  und  ErCahningen  gegen- 
über, nicht  am  rechten  Orte  zu  sein  scheint. 

Hierr  Dr.  Bskr  sagt  in  dem  bezeichneten  Aufsätze:  ich  hielte 
den  anhaltenden  Gebrauch  der  Mercnrialfrictionen  und  de( 
innerlich  gegebenen  Mercurialien  für  lioth wendig,  und  die' 
drüsigten  Organe  für  den,  Hauptsitz  der Kranl^heitsaffectilonem 
Er  beschreibt  hierauf  eine  heftige  Ahdominalfieberkrankheit  bei 
einem  7i'^hrigen  Knaben,  welchem  Calomel  zu  1  Gran  pro  dosi 
gegeben  und  MefcuriaUrictionen  gemacht  waren ^  worauf  sich 
am  17ten  Tage  der  Krankheit  ein  Speichelflufs  entwickelte,  am 
2(Nten  Tage  im  änfsern  linken  Mundwinkel  Noma  entstand  und 
am  228ten  Tage  der  Tod  erfolgte.  Herr  Dr.  Behr  heachMlgi 
die  Einwirkung  der  Mercurialfrictidnen  als  Ursache  der  Entsteh 
hung  des  Nom»  in  dem  erwähnten  FaHe,  weil  Ihm  diese 
Krankheit  als  Folge  des  Typ^«^  abdominalis  noch  nicht  vojr- 
gekommen  sei,  und  warnt  soiiacfa  vor  dem  Gebrauch  derselbeni 
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citirt  sodaoD  Schriftsteller  und  Fälle,  in  wielcben  jedoch  nicht 
vott  den  MercurialfrictioneD,  sondern  vom  innem  Gebrauche 
des  Calomel  die  Rede  ist,  verschweigt  iodefs  nicht  die  entgegen'- 
gesetzte  Mebung  anderer  Schriftsteller. 

Nach  dem  was  ich  oben  wirklich  meinem  Aufsatze  ent- 
nommen habe,  erhellt. wohl  zur  Genüge,  dafs  ich  weder  den 
anhaltenden  Gebrauch  der  Mercurialfrictionen  und  der 
innerlich  gegebenen  Mercurialien  empfohlen,  noch  diese  Mittel 
fiir  noth wendig  (d,  h.  jedes  andere  Mittel  aasschUefsend)  er» 
klart,  noch  die  driisigten  Organe  für  den  Haupt  sitz  der  Krank* 
heit^ffectionen  gehalten  habe;  und  kann  ich  ein  solches  Mifs- 
versteben  meiner  deutlich  ausgesprochenen  Meinung  nur  bedauern, 
mufs  auch  mit  jedem  andern  Verfasser  ähnlicher  Arbeiten,  wel* 
che  aus  der  Praxis  genommen,  ßir  diese  bestimmt  sind,  wünschen! 
dab  ähnliche  Mifsdeutungen  nicht  den  Gewinn  verloren  gehen 
lassen,  der  aus  solchen  Mittheilungen  für  die  Praxis  erzielt  wer- 
den soll.  Wenn  nun  Herr  Dr.  Behr  seinem  Kranken  das  von 
mir  häufig  gebrauchte  Mittel  zu  1  Gran  pro  do$i  reichte,  so 
kann  er  diese  Anwendungsart  einestheils  nicht  einen  Gebrauch 
in  kleinen  Dosen  nennen,  und  daher  seinen  Fall  nicht  mit 
meiner  Behandlungsweise  in  Vergleich  stellen,  andrerseits  aber 
daraus,  dafs  Ihm  JVoma  nach  Abdominaliyphus  noch  nicht  vor- 
gekommen ist,  nicht  den  Schlufs  ziehen,  dafs  in  dem  erzählten 
Falle  der  Mercunalgebrauch  die  Ursache  zur  Entstehung  des 
genannten  Uebels  war.  Am  allerwenigsten  aber  mufste  sich 
Herr  Dr.  Behr  veranlagt  fühlen,  auf  einen  Fall  gestützt,  der 
in  der  Behandlung  keine  AehoUchkeit  mit  denen  hat,  in  welchen 
ein  bestimmtes  Mittel  gerühmt  wird,  dieses  Mittel  zu  verwerfen 
und  davor  zu  warnen. 

Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafs  von  mehrern  Aerzten  und 
Schriftstellern  dem  häufigen  Gebrauche  des  Calomel  die  Schuld 
der  Entstehung  des  Noma  oder  Cancer  aquaiieus  beigemessen 
wird,  und  ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  auch  in  dem 
Falle  des  Herrn  Dr.  Behr  der  Calomelgebrauch  in  wenigstens 
nicht  klein  zu  nennenden  Dosen  in  Verbindung  mit  den  Fric- 
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tionen,  die  Schuld  der  HerYorrufong  des  Noma  trägt.  Indefs 
hat  jeder  beschädigte  practische  Arzt  es  crfahreo,  da£s  diese 
Krankheit  nach  acuten  £xaotbeinen,  nach  Pocken,  Scharlach  und 
Masern,  nicht  minder  nach  Wechselfiebern  und  dem  Keuchbu«* 
sten  erscheint,  selbst  wenn  gar  kein  Mercur  zur  Anwendung 
kam,  oft  gar  keine  Arzneimittel  gebraucht  wurden,  und  diese 
neue  Krankheit  wird  nach  der  eben  vorangegangenen  für  nichts 
anderes  als  für  ein  metastatisches  Uebel  gehalten  werden  können. 
Mir  ist  mehrere  Male  Tfoma  nach  den  genannten  Krankheiten 
vorgekommen,  doch  fanden  gewöhnlich  coincidirende  Umstände 
statt;  denn  es  erschien  bei  ganz  armen,  an  eine  elende  Nah- 
rung und  Schmutz  gebundene  Menschen,  deren  WohnungeM 
feuchte  Keiler  oder  dump6ge  lichtleere  Räume  waren,  oder  auch 
in  andern  Aufenthaltsorten  und  unter  andern  Verhältnissen,  aber 
dann  stets  nach  längern  Ueberschwemmungen,  bei  denen  die 
Wohnungen  lange  Zeit  unter  Wasser  gestanden;  endlich  auch 
in  neugebauten  und  sogleich  bezogenen  Häusern«  Nicht  minder 
kommt  eine  von  der  gewöhnlichen  Entstehung  und  Form  ab- 
weichende Art  des  Noma  vor,  welche  unter  dem  Namen  Sto- 
maeaee  gangraenosa  bekannt  ist,  und  welche  sich,  aibgeseben 
von  jedem  Arzneimittelgebrauche,  aus  der  einfachen  Stomaeaee 
seorhutiea  entwickelt,  und  scheint  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  sich  bei  ursprunglicher  Dyscrasie  der  Säfte  und  einer  scor- 
butischen  Opportunität  besonders  dann  leicht  diese  Siomacaag 
gangraenosa  oder  das  Notna  seorbuth.  entwickelt,  wenn  durch 
den  innern  und  äubern  Gebrauch  der  Mercurialien  das  Lymph« 
System  besonders  erregt  und  der  plastischen  Thätigkeit  um  so 
mehr  entgegengewirkt  wird.  Herr  Dr.  Behr  sah  den  Abdomi« 
naityphus  besonders  in  Gegenden,  welche  Ueberschwemmuogea 
ausgesetzt  waren,  und  gewifs  ist  ihm  dann  Noma  auch  selhst- 
ständig  auftretend,  vielleicht  auch  bei  scorbutischer  Dyscrasie 
entstehend  vorgekommen,  daher  sich  ganz  natürlich  die  Frage 
aufdrängt,  ob  nicht  in  dem  von  ihm  referirten  Falle  auch  jene 
ungünstigen  Umstände  oder  aber  der  Mercurgebrauch  bei  etwa 
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vorbandener  scorbntischer  SSfteverderbniTs  die  Uraache  ziirEbu 
steboDg  des  Nomo  wurden. 

Schliefslicb  bitte  ich  Herrn  Dr.  Behr^  sich  durch  jene  ein- 
malige Beobachtung  nicht  von  dem  Gebrauch  des  Caiomel  in 
kleinen  Dosen  und  den  unterstutzenden  Mercurialfrictionen  in 
geeigneten  Fällen  i^  Abdominaltyphus  und  mit  Berücksichtig 
gang  der  Nebeniimstände  abschrecken  zu  lassen,  und  meiner 
mf  vielfache  Beobachtung  gestützten  Empfehlung  Glauben  zu 
schenken. 

Posen  Im  Februar  183S. 

Dr.  Cohen, 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Bronchiopneumonie  der  Neugebornen  und  Säug- 
linge, eine  nosologisch -therapeutische  Monographie.  Nach 
eigenen  Erfahrungen  entworfen  von  PhiL  Seifert^  Dr.,  o.  o. 
Professor  in  Greifswald.    Berlin,  1837.    XIV  und  294  S.  8. 

(Der  Hr.  Vf.  hat  wohl  Recht,  wenn  er  meint,  dafs  dieser 
Krankheit,  im  Verhältnifs  ihres  wirklich  häufigen  Vorkommen^ 
noch  lange  nicht  die  ihr  gebührende  Aufmerksamkeit  geworden 
sei,  und  es  war  ein  zeitgemäfses  Unternehmen,  sie  so  treu,  wie 
es  hier  geschehen  ist,  zu  schildern«  Hr.  S*  vindicirt  der  Pneu- 
monie im  ersten  Lebeosalter  den  Character  der  Passivität. und 
der  Venosität,  während  der  Character  der  Activität  und  der  Ar- 
teriellität  die  Lungenentzündung  der  Erwachsenen  bezeichnet. 
£r  beschreibt  sodann  sehr  genau,  ja  fast  mit  zu  grofser  Aus- 
führlichkeit, den  catarrhalischen,  den  entzündlichen,  den  Zeit- 
raum der  secundären  fintzündungs- Metamorphosen,  den  der 
Wie^ergenesung,  die  Sectionsresuttate,  giebt  eine  scharfsinnige 
Epicrise,  fuhrt  das  Nöthige  über  Aetiologie  an,  das  eine  gröfsere 
Goncinnität  noch  mehr  als  die  andern  Kapitel  zugelassen  hätte, 
geht  dann  zur  Diagnose  über,  ein  vortrefHich  bearbeiteter  Ab- 
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fichnitty  und  g!ebt  endlich,  nach  abgebandelUr  Progoose,  die  er, 
mit  grofstem  Rechte,  wenigstens  hei  Neugebornen,  absolut  un* 
günstig  stellt,  die  Behandlung  an,  in  der  ihm  „sehr  reichliche'^ 
BlatenUiehungen  obenan  stehen.  Dem  Salpeter  ist  der  Hr»  VF, 
dagegen  gar  liicht  hold,  wie  er  auch  den  Brechmitteln  und  dem 
Calomel  nur  ein  sehr  bedingtes  Lob  erthelU,  von  Mmeralsäuren 
und  Digitalis  gar  nichts  gesehen  hat,  dagegen  nach  den  Bhit« 
entleeningen  dem  — -  Moschus  den  ersten  Platz  einräumt,  mit 
dessen  (spätem)  Gebrauch  er  die  warmen  Bäder  glücklich  ver- 
band. Die  Schrift  ist  ein  werthvoUer  Beitrag  sur  Therapie,  und 
wird  isich  als  selbstständige  Untersuchung  behaupten.) 


Medicinischer  Almanach  für  das  Jahr  1838.  Von  Dr.  Joh, 
Joe,  Sachs,  Dr.,  Redacteur  der  med.  Centr.  Zeitg.  u.  s.  w. 
Dritter  Jahrg.  Mit  S.  G,  v.  FogeVs  (sprechend  äholichem) 
Bildnifs.    Berlin,  1838.    IX.  166,  287,  86  und  60  S.  12. 

(Mit  dem  eifrigen  Bestreben  zu  nützen  und  einem  grofsen 
Sammler »  FieiCs  ist  hier,  wie  in  den  vorigen  Jahrgängen  die- 
ses Almanachs,  eine  solche  Masse  von  wissenschaftlichen,  allge- 
mein literarischen  und  Personal-Notizen  zusammengetragen,  dafs 
der  Käufer  auf  ein  ganzes  Jahr  daran  genug  hat,  um  seine 
Mufsestunden  noch  nützlich  auszufüllen.  Einige  diesen  Notizen 
vorangeschickte  kleinere  Aufsätze,  über  den  ärztlichen  Stand, 
den  £influfs  des  Mondes,  die  Medicin  im  Orient,  den  Eiofluis 
der  Tageszeiten  u.  s.  w.,  lesen  sich  rasch  und  fliefsend,  und  das 
Buch  rechtfertigt  durch  seinen  Inhalt  seinen  Titel  vollständig.) 


Die  Heilquellen  in  Griechenland.  Beschreibung  der  HeiU 
quellen  von  Patradgik,  Aidipso,  und  den  Thermopylen.  Von 
Dr.  Landerer^  Hofapotheker  Sr.  Maj.  des  Königs  Otto  von 
Griechenbnd,  zu  Athen.  Bamberg,  1837.  IV  und  33  S.  12. 
Oh  Sgr.) 
(Ein  kleiner,  aber  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der 

Thermen.) 

Gedruckt  bei  Pettch. 
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WOCHENSCHRIFT 

för  die 
gesammte 

HEILKUNDE. 

B«itni8geber:   Dr.  Ca$per. 
Mitredaction:   Dr.  Romherg^  Dr.  #.  Stoseh, 

DieaeWochenscIirift  erachemt  jedeamal  am  Sonnabende  in  Liefernngen 
von  1,  bisweilen  14;  Bogen.  Der  Preia  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Tblr.  bestironit ,  woför  samintliehe  Buch- 
handlungen  und  Postamter  sie   sn  liefern   im  Stande  sind. 

. ' A.  Hir9ehwaX4. 

J^    10.         Beriin,  den  10*«»  März         1838. 

fiericfat  der  Redaction  über  die  Preisaufgaben.  —  Ueber  das  Tabads- 
blatc    Vom  Dr.  Fiseher, 

Bericht  der  Redaction  über  die  von  ihr 
aufgestellten  Preisaufgaben. 


Wir  haben  die  Freude  gehabt,  auf  uosre,  in  No.  41  des 
Yor.  Jahrg.  der  Wochenschrift  ausgesetzten  Preisaufgaben  mit 
vierzehn  Einsendungen  beehrt  zu  werden,  wovon  elf  sich  auf 
das  Thema  aus  der  gesammten  practischen  Medicin,  drei  aber 
auf  den  Preis  aus  der  Staatsarzneikunde  beziehen.  Je  mehr  wir 
diese  Theilnahme  anerkennen,  desto  mehr  haben  wir  es  fiir 
unsre  Pflicht  erachtet,  de^i  eingesandten  Arbeiten  in  gemein- 
schaftlichen Berathungen  die  sorgfältigste  Prüfung  zu  widmen« 
Indem  wir  das  Aesultat  derselben  hier  öffentlich  vorlegen,  er- 
suchen wir  diejenigen  uns  unbekannten  Herrn  Einsender,  deren 
Arbeiten  als  überhaupt  ßir  die  Aufnahme  in  unsre  Zeitschrift 
nicht  geeignet  haben  anerkannt  werden  müssen,  dieselben  auf 
ihnen  genehmem  Wege  von  dem  Verleger,  bei  welchem  sie 
niedergelegt  worden,  in  Empfang  nehmen  lassen  zu  wollen. 
Die  fiir  die  Aufnahme  passenden,  aber  nicht  mit  dem  Preise  ge- 
Jahrgang 183a  11 
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krönten  Abhandlungen  werden,  ohne  weitere  öffentliche  Be- 
zeichnung als  Concarrcnz-Schriften,  und  deshalb  auch  mit  Weg- 
lassung  der  Motto's,  nach  und  nach  in  der  Wochenschrift  mit- 
getheilt  werden.  Was  nun  den  Preis  selbst  betrifft^  so  ver- 
kannte'die  Redaction  nicht  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ent- 
gegenstellen mufsten,  wenn  es  sich  darum  handelte  unter  meh- 
rern vorliegenden  Aufsäteen,  die  ganz  verschiedene  Aufgaben 
behandeln,  Eine  vor  Allen  auszuzeichnen.  Wir  liefsen  un?  hier- 
bei leiten,  theils  von  der  Wichtigkeil  des  behandelten  Thema's 
für  Wissenschaft  und  Praxis,  theils  von  der  Art  der  Bearbei- 
tnng,  und  forderten,  dafs  die  zu  krönende  Abhandlung  jedenfalls 
an  sich  eine  gute,  eine  ausgezeichnete  zu  nennen  sei.  Wie 
viel  schwieriger,  als  z.  B.  in  andern  Naturwissenschaften,  es  in 
der  practischen  Medicin  sei,  Etwas  so  genügendes  zu  liefern, 
davon  haben  uns  freilich  die  vor  uns  liegenden  Abhandlungen 
aufs  Neue  überzeugt,  und  leider!  ist  es  diesmal  nicht  möglich 
gewesen,  den  Preis  für  practische  Heilkunde  zu  ertheilen,  da 
Keine  der  elf  eingesandten  Schriften  jenen  Anforderungen  uns 
ganz  zu  entsprechen  schien,  (wie  wacker  und  brauchbar  die 
Meisten  auch  als  laufende  Beiträge  für  die  Zeitschrift  sind,)  Meh- 
rere der  Herrn  Einsender  aber  die  Tendenz  der  Redaction  ganz 
verkannt  zu  haben  scheinen,  wie  aus  einer  kurzen  Schilderung 
der  uns  vorgelegten  Arbeiten  sich  noch  näher  ergeben  wird. 

1)  Die  sehr  ausRihrliche,  den  gesteckten  Raum  überschrei- 
tende Abhandlung  über  „die  rheumatischen  Krankheitsformen** 
giebt  nur  eine  Sammlung  der  betreffenden  Meinungen  der  al- 
tern Schriftsteller  und  nicht  zu  vertretende  Hypothesen  der 
Neuern ,  aus  denen  kein  Resultat  für  die  Praxis  zu  erhoffen  ist. 

2)  Der  Aufsatz  „über  die  Ausschlag  bewirkenden  Arznei- 
mitter'  zählt  diese  allgemein  bekannten  Mittel  der  Reihe  nach 
auf,  wie  es  für  ein  Handbuch  ganz  zweckmäfsig  wäre,  und 
giebt  nur  eine  Andeutung  dahin,  dafs  die  Form  der  künstlichen 
Ausschläge  eine  verschiedene  sei,  ohne  aber  in  diese  Idee  weiter 
einzugehen  und  Resultate  daraus  zu  ziehen. 
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3)  Die  Abhandlaog  über  „die  Bluterkrankheit*'  stellt  nur  das 
Allbekannte  susammen. 

4)  Die  Aosarbeitung  mit  dem  Motto:  „war'  nicht  das  Aoge 
sonnenbafi"  u«  s.  w,  gfebt  die  Resultate  subjectiver  Beobach- 
tungen, die  zwar  als  Beitrag  zur  subjectiven  Pathologie  interes- 
sant siody  und  den  Aufsatz  zur  Aufnahme  empfehlen,  aber  zu 
isolirt  dastehen  und  keine  so  ergiebige  Resultate  gewähren ,  am 
die  Arbeit  des  Preises  Tür  ganz  würdig  zu  eriachten. 

5)  Sinnig  aufgefafst,  wovon  die  Leser  der  Wochenschrift 
sich  überzeugen  werden,  und  in  eine  wenig  erforschte  Sphäre 
eingreifend,  ist  das  Thema  mit  dem  Motto:  ^^aperimeniis  iia^ 
que  et  rationibu9^  tt.  s.  w.  Aber  das  Dunkel  des  Gegenstan- 
des ist  nicht  so  erhellt  worden,  da(s  die  Red.  sich  hätte  yeran- 
lafst  sehen  können,  die  Schrift  durch  £rtheilang  des  Preises 
vor  allen  Uebrigen  auszuzeichnen. 

^  6)  Mit  dem  Motto:  nGloire  au  docteur'''*  u,  s.  w.  ist  ein 
dankenswerther  Beitrag  zu  unsrer  Zeitschrift  geliefert,  wenn 
gleich  nur  eine,  mit  geschickter  Hand  und  Sachkenntnifs  isinge-* 
fertigte  Compilation  der  neuem  Franzosen  und  Engländer,  be- 
treffend einen,  für  Medicin  und  Chirurgie  gleich  wichtige^ 
Gegenstand.  ^  ,  . 

7)  Als  Beitrag  zur  weitern  Forschung  empfiehlt  sich  auch 
die  Abhandlung  mit  der  Aufschrift:  ^Usua  et  experientia^  u. 
8.  w.  zur  Aufnahme.  Sie  behandelt  eine  wichtige,  und  noch 
Immer  nicht  genug  gekannte  Krankheit  vom  Standpunkte  eige-» 
ner  Erfahrung,  ohne  indefs  so  tief  nach  allen  Richtungen  ein- 
zugehen, um  sich  als  wahrhaft  preiswürdige  diagnostisch -thera- 
peutische Abhandlung  geltend  machen  zu  können. 

8)  Der  Aufsatz:  „über  die  Hautausschläge  und  ihre  Bedeu- 
tung^^  giebt  auf  nur  wenigen  Seiten' Andeutungen^  die  eine  eh- 
cenwerthe  Tendenz  des  Verfs.  zeigen,  aber  eine  eigentVcfae  Be«' 
lehrung  für  die  Leser  unsrer  Zeitschrift  nicht  erwarten  lassen^ 
weshalb  derselbe  zurückgdegt  werden  mnfste. 

9)  £ine  einzelne,  isolirte  Krankfaeitsgeschtchte  kann  ab  zu 
krönende    Preisschrift    wohl   überall   nicht    anerkannt  werden» 

11* 
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Nichtsdestoweniger  werden  wir  die,  unter  dem  Motto:  „mrifi- 
cum  fadt  non  ars**  u.  s.  w.  eingesandte,  als  an  sich  lehrreich 
nnd  einen  interessanten  FaU  schildernd,  uosem  Lesarn  ntf^ht 
vorenthalten. 

10)  Die  Arbeit  mit  der  AuCschrift:  „nof^i  veteribus  non 
üppoTtendi^  erregt  im  Anfange  die  Aufmerksamkeit  und  spannt 
die  Erwartung,  die  aber  im  Verlaufe  nicht  durchgängig  crPuilt 
wird.  Die  Ansichten  einer  neuern  Schule  sind  darin  viel  m 
einseitig  als  Basis  angenommen  y  und  Paradoxen  derselben  als 
Thatsachen  Inngestellt.  Die  Redaction  kann  sich  zu  ihrem  Be« 
dauern  nicht  entschliefsen,  durch  Ertheilen  des  Preises  solchen 
Ansichten  gleichsam  beizutreten,  wird  aber  gern  den  jedenfalb 
anziehenden  Aufsatz  ihren  Lesern  mittheilen. 

11)  Die  Abhandlung  „in  primis  hominis'*'^  u.  s.  w.  behan- 
delt einen  för  die  Pathologie  und  Therapie  wichtigen  Gegen« 
stand)  giebt  aber  überall  nicht  eigne  Ansichten  des  Vfs.,  son- 
dern nur  durch  seine  Erfahrungen  bestätigte  Ansichten  aller 
neuern  Pathologen.  Wenn  auch  nicht  fär  Ertheilung  des  Prei- 
ses,, so  erschien  doch  für  die  Aufnahme  in  die  Wochenschrifk 
der  Aufsatz  ganz  geeignet. 

12)  Die  vom  sanitäts  -  polizeilichen  Standpunkt  «ufgefafste 
Abhandlung  „liber  die  Krankheiten  unter  den  Landlenten^'  eig- 
net sich  nicht  für  die  Aufnahme,  da  sie  in  das  allerspeciellste 
Detail  der  Wohnungen,  Nahrangsmittel,  Kleidung,  Vergnügun- 
gen u.  s.  w.  der  Landbewohner  eingeht,  und  dem  Zwecke  und 
Räume  der  Wochenschrift  nicht  entsprechend  ist. 

13)  Eben  so  wenig  eignet  sich  die,  von  der  Concnrren« 
schon  durch  die  ganz  verspätete  Einsendung  ausgeschlossene 
Arbeit  „über  die  Zeichen  der  Schwangerschaft^^  zur  Aufnahme, 
da  sie  nur  das  allgemein  bekannte,  in  jedem  Handbuche  über 
Gebortshülfe  und  gerichtliche  Medicin  zu  findende  aneinander- 
reiht 

14)  Der  Verf.  dieser  Abhandlung,  unter  dem  Titel:  „über 
Herzwunden  nnd  Blutextravasate  in  der  Brusthöhle*'  erläutert, 
nachdem  ihm  die  seltene  Gelegenheit  ward,   einen  Fall  einer 
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durclidriogenden  Herzverletzoog  zu  bebanddo,  den  er  kein,  aber 
ansreicbend,  nebst  der  Sectionsgescbichte  mittbeHt,  unter  Be- 
rücfcsicbtigang  mehrerer  vorliegender,  ähnlicher  Falle  die  Todt« 
Uchkeit  der  Herz  wunden,  namentlich  nach  den  Zwecken  der 
gerichtlichen  Medicin,  verbreitet  sich  aber  lehrreich  und  Craeht» 
bringend  gleichzeitig  auch  über  die  Behandlung  der  Herzwan« 
den,  so  dafs  der,  ein  überhaupt  wenig  bearbeitetes  Thema  um- 
fassende Aufsatz,  ein  doppeltes  Interesse  gewährt.  Er  empfiehlt 
sich  dazu  durch  concise  Behandlung,  und  indem  er  unzweifelhaft 
ein  wichtiger  Beitrag  iiir  die  Lehre  von  der  Tödtlichkeit  (und 
Behandlung)  der  Herzwunden  ist,  hat  die  Redaction  keinen  An- 
stand genommen,  dieser  Arbeit  unter  den  Eingesandten  den 
Preis  für  die  Abhandlungen  zur  Staats*Arzneikunde 
zuzuerkennen.    Das  entsiegelte  Couvert  ergab 

Herrn  Dr.  C.  Sieifensond  in  Grefeld 
als  Verfasser  der  Abhandlung,  die  demnächst  den  Lesern  mitge« 
theilt  werden  wird. 

Bei  der  erfreulichen  Theünahme,  womit  unser  Plan  einer 
öffentlichen  Preisertheilung  aufgenommen  wordeä  ist,  werden 
wir  nicht  ermangeln,  für  den  nächsten  Jahrgang  der  Wochen* 
sehrift  abermals  Preise  auszusetzen,  worüber  wir  uns  die  weitere 
Bekanntmachung  noch  vorbehalten. 

Berlin,  Februar  1838. 

Die  Redaction. 


Beiträge  zur   BekräfliguDg  der  hohen 

Wirksamkeit  des  Tabacksblattes  in 

wichtigen  Krankheitsfällen, 

Mitgelheilt  vom  Dr.  A,  Fr.  Uscher^  pracl.  Arzte  in  Dresden. 


Zu  einer  Zeit  wo  wir  Aerzle  uns  beeifern  jene  vegetabili- 
schen Giftanszoge ,  welche  die  chemischen  Laboranten  in  Un- 
zahl zu  Tage  fördern,  ungesäumt  an  Thieren  und  Menschen  zu 
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erproben,  wo  es  dahin  gediehen  ist,  dafs  der  in  den  Officinen 
befindUche  Giftscfarank  alljährh'ch  vergrofsert  und .  mit  neuen 
Fächern  versehen  werden  mufs,  da  wird  man  allerdings  zu 
mutbmaafsen  berechtigt,  dafs  die  einfachen  Arzneikörper  viel  zu 
schwach  sind,  um  wichtige  Krankheiten  zu  heilen,  daher  nur 
von  den  geistigen  Auszügen  und  alkalischen  Grundlagen  bedeu- 
tungsvoller Yegetabilien,  von  den  sogenannten  Alkaloiden,  noch 
Hülfe  zu  erwarten  stehe!  —  Dafs  dieser  Argwohn  jedoch  irrig 
und. unbegründet  ist,  dafür  spricht  die  Thätsacbe,  dafs  bekannt- 
lich ,  viele  unsrer  längst  gekannten  einfachen  und  natürlichen 
Ari^neikörper,  hinsichtlich  ihrer  Kraftäufserung  auf  den  thieri- 
sehen  Körper,  noch  lange  nicht  saltsam  erprobt  sind,  und  dafs 
es  keinesweges  an  Beweisen  mangelt,  welche  die  hohe  Wirk- 
samkeit dieser  ^ns  von  der  Hand  der  Natur  dargereichten  Ye- 
getabilien in  eben  den  Fällen  bekräftigen,  in  welchen  man  ge- 
genwärtig zu  den  äufserst  heroisch  wirkenden  Giftauszügen  und 
Giftbasen  die  Zuflucht  nimmt,  —  Vom  Belang,  ja  von  hohem 
Interesse  ist  die  Frage:  ob  wir  seit  der  Zeit,  die  uns  in  Besitz 
der  chemischen  Kraftauszüge  aller  wichtigen  und  stark  wirken- 
den Yegetabilien  setzte,  mit  selbigen  jene  Krankheiten  heilen, 
die  wir  früher  und  vor  Entdeckung  dieser  Alkaloide  oder  alka- 
lischen Grundlagen  nicht  zu  heilen  vermochten?!  —  YVollen 
wir  der  Wahrheit  die  Ehre  geben,  so  müssen  wir  offen  geste- 
hen, dafs  es  uns  nur  bisweilen  gelang,  wichtige  Nervenleiden, 
z,  B.  hartnäckige  Lähmungen,  mittelst  des  Strychnins  zu  heben 
und  hinzufügen,  dafs  dergleichen  schwierige  Heilungen  ebenfalls 
hin  und  wieder  auf  Anwendung  einfacher  und  minder  heroischer 
Arzneien  glückten.  Ueberhaupt  ist  der  Gewinn,  den  wir  aus 
diesen  dem  Arzneischatze  in  neuerer  Zeit  zugeflossenen  Medica- 
menten bis  jetzt  gezogen  haben,  bei  weitem  nicht  so  grofs  als 
sich  Yiele  schmeicheln,  er  steht  vielmehr  erst  von  fernem  Yer- 
suchen  zu  erwarten;  nur  schade,  dafs  ein  steter  Zuwachs  an 
phärmaceu tischen  Heilmitteln  es  immer  mehr  erschwert,  die 
ein&cben  und  naturgemäfsen  Arzneikörper  genau  und  befriedi- 
gend zu  erproben. 
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Seitdem  wir  den  betäubenden,  scharf  betäabendenf  wie  den 
scharf  flüchtigen  und  scharf  würsigen  Vegetabilien,  ab  den  be- 
sonders wirksam  scheinenden,  gebührende  Aufmerksamkeit  ge« 
schenkt  haben,  richtete  ich  meinen  Blick  vorzugsweise  auf  die 
Kraftaufserung  der  TabackspEaoze  und  der  Wohlverleih  oder 
des  Fallkrautes,  die  ja  schon  von  altern  Zeiten  her  grofse  Ver- 
ehrer unter  den  Aerzten  gefunden  hatten,  und  wohl  kann  ich 
versichern,  dab  ich  mich  seit  fünfunddreifsig  Jahren  damit  be- 
schäftigt habe,  gedachte  Pflanzen  nicht  nur  in  jenen  Fällen,  wo 
sie  nach  dem  2^ugnisse  früherer  «und  späterer  Lobredner  (unter 
denen  in  Bezug  auf  den  Taback  FowJeVt  Skinner^  fVestberg^ 
Joubert^  Graham^  besonders  der  gelehrte  PUsehoft^  hinsichtlich 
des  Fallkrautes  Collin,  Kauseh  ^  Eschenbach  ^  Aashato^  Junker^ 
Uuschke  und  Andere  nachgelesen  zu  werden  verdienen)'  sich 
besonders  nutzlich  erwiesen  haben,  anzuwenden,  sondern  auch 
beflissen  war,  sie  da  zu  versuchen,  wo  sich  in  analogischer  Be- 
ziehung und  im  Betreff  deren  specifischer  Einwirkung  auf  ge- 
wisse Systeme  und  Organe,  Etwas  erwarten  lieb.  Was  sich 
mir  als  einflufsreich  auf  die  Praxis  ergeben  hatte,  ward  nieder- 
geschrieben und  so  entstanden  nicht  unbedeutende  Collectaneen, 
aas  denen  ich  das  Erheblichere  mitzutheilen  mich  veranlafst 
fühle.  Da  mir  jedoch  einzig  darum  zu  thun  war,  die  Wirk- 
samkeit dieser  Pflanzen,  so  wie  sie  in  den  Apotheken  aufbe- 
wahrt werden,  zu  erproben,  nahm  ich  von  jenen  alkalischen 
Grundlagen,  die  wir  hinsichtlich  der  genannten  Pflanzen  den 
Bemühungen  eines  Hermbstädt  und  VanqueUn  und  eines  Pfaff 
u6d  Mariini  verdanken,  nur  in  so  fem  Notiz,  ab  die  Fort- 
schritte der  Chemie,  ab  einer  wichtigen  Hülfswissenschaft,  dem 
Arzte  nicht  fremd  bleiben  dürfen. 

Die  Tabackspflanze  wird  mit  Recht  zu  den  drastisch-betäu- 
benden oder  zu  den  scharf  narkotischen  Yegetabilien  gerechnet 
und  giebt  sich  durch  einen  scharfen  Geruch  und  Geschmack, 
gleichwie  durch  kaiisch  -  scharfe  und  kohlenstoffig  narkotische 
Theile,  ab  eine  heftig  wirkende  Pflanze  zu  erkennen.  Wie  bei 
allen  Pflanzen  kommt  auch  bei  dieser  der  Boden  und  das  Klima, 
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da  ea  sich  um  ihre  KraftäaEseruDg  handelt,  sehr  in  Betracht,  und 
wohl  mag  der  in  Nordamerika  (Virginien)  und  in  Südamerika 
erzeugte  Taback  ungleich  kräftiger  sein,  ab  der  in  Europa  und 
besonders  im  nördlichen  Deutschland  cultivirte.  Auch  bei  uns 
kommen  viele  Varietäten  von  NicoUana  Tahacum  und  von  iVi- 
eotiona  ruBtica  vor,  und  da  wir  aus  den  Officinen  nicht  immer 
die  Blätler  von  einer  und  derselben  Species  erhalten  und  ich 
doch  fast  ununterbrochen  gleiche  Wirkung  von  selbigen  ersehen 
habe,  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dafs  hinsichtlich 
der  Krafiäufserung  fast  kein  Unterschied  Statt  finde;  wogegen 
die  Tabacksraucher,  denen  die  amerikanischen  Blätter  gar  sehr 
abgehen,  wohl  und  mit  Recht  protestiren  werden. 

Blicken  wir  auf  die  Erstwirkung,  wekhe  diese  Pflanze  äu- 
fsert,  so  bewirkt  schon  eine  mäfsige  Gabe  derselben  Ekel,  Er« 
brechen  und  heftiges  Laxiren,  gröfsere  Dosen  Betäubung  und 
anter  gewissen  Verhältnissen  selbst  den  Tod,  Aus  solchem 
Grunde  zählte  man  sie  den  Giftpflanzen  bei,  da  ihr  heftige  dra- 
stische uhd  narkotische  Wirkungen  nicht  abzusprechen  sind. 
Daher  mochte  es  auch  kommen,  dafs  man  in  der  Praxis  nur 
wenig  Gebrauch  von  ihr  machte  und  sie  hauptsächlich  nur  zu 
KlysUeren  benutzte,  wo  sie  bekanntlich  mehr  schadete  als  nützte. 
Die  offenbar  heroischen  und  selbst  schädlichen  Wirkungen,  die 
wir  auf  GenuCs  gröfserer  Dosen  der  Tabackspflanze  wahrnehmen, 
darf  uns  jedoch  nicht  abhalten,  vorsichtige  Heilversuche  mit  ihr 
anzustellen,  indem  ähnlich  wirkende,  scharf  betäubende,  Ekel, 
Brechen  und  Laxiren  erregende  Vegetabilien,  unter  gewissen  Be-> 
dingungen  und  in  angemessenen  Gaben,  sich  als  überaus  mäch- 
tige Heilmittel  erwiesen  haben.  Ich  darf  in  solcher  Beziehung 
nur  auf,  die  Brecbnufs  und  deren  Spirituosen  Auszug  aufmerk- 
sam machen,  darf  nur  bemerken,  dafs  die  jetzt  zur  Mode  ge- 
wordene Benutzung  des  Strychnins  ein  ungleich  gerdbrlicheres 
Experimentiren  ist,  als  der  Versuch  mit  dem  Tabacksblatte, 

Was  uns  jedoch  vor  allem  verpflichtet  mit  der  in  Rede 
stehenden  Pflanze  fernere  Heilversuche  anzustellen,  ist  die  sich 
mir  zur  Gewifsheit  aufgedrungene  Wahrnehmung,   dafs  selbst 
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kleine,  den  Magen  nichi  belSatigende  Dosen  dea  TabtckaUaUett 
bd  längerer  Fortsetzung  specifik  anf  das  Nervensystem  und  ewar 
vorzugsweise  auf  das  Ruckenmark,  auf  das  kleine  Gehirn  ab  des- 
sen Fortsetzung  und  auf  die  NervengeAechte  des  Unterleibes 
wirken.  —  Nun  wird  man  mir  allerdings  entgegnen,  dab  alle 
Arzneikorper,  welche  Ekel  erregen,  dadurch,  dafs  sie  die  Sen* 
sibiliiat  umstimmen,  mächtig  auf  das  Nervensystem  einwirken 
«nd  aus  solchem  Grunde  schon  von  den  Aerzten  älterer  Schule 
den  Namen  Nemina  frigida  erhalten  haben.  Hierauf  erwiedere 
ich,  dafs  der  Taback  allerdings  diese  Wirkung  mit  vielen  mildern 
Arzneien  gemein  hat,  und  da  wo  es  gilt  mittelst  ekelerregender 
Mittel  eine  Umstimmung  der  Nerven  zu  erregen,  ebenfalls  und^ 
mit  Yortheil  benutzt  werden  kann,  wie  ich  ihn  denn  auch  ver- 
suchsweise und  mit  grofsem  Gewinn  einmal  gegen  den  Zitter« 
Wahnsinn  eines  Trunkenboldes  angewandt  habe.  Von  dieser^ 
meist  schnell  vorübergehenden  Einwirkung  auf  die  Nerven  soll 
aber  hier  keinesweges  die  Rede  sein,  sondern  von  einer  tief, 
mächtig  und  ausdauernden  KraftauEserung  auf  das  Rückenmark, 
auf  das  kleine  Gehirn  und  auf  das  Unterleibsgehirn,  folglich  auf 
die  Centralheerde  der  höhern  thierischen  Sphäre.  Nur  andeu- 
ten, nicht  aussprechen  will  ich  es,  dafs  von  der  Tabackspßanze 
muthmafslich  bei  Heilung  der  Lähmungen  mehr  zu  erwarten 
steht,  als  von  allen  zu  gleichem  Zwecke  bisher  in  Gebrauch  ge- 
zogenen Mitteln.  Die  in  solcher  Beziehung  angestellten  Heil-* 
versuche  will  ich  treu  und  wahr  mittheilen  und  Unbefangene 
zu  gleichen  Heilunternehmungen  ermutblgen. 

Ich  begann  anfangs  das  fragliche  Mittel  gegen  den  Keuch- 
husten, gegen  Fallsucht  und  gegen  öftere  und  erschöpfende 
Pollutionen  in  Gebrauch  zu  ziehen,  weil  es  gerade  gegen  diese 
drei  verschiedenen  Nervenleiden  von  wahrheitliebenden  Aerzten 
empfohlen  war.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  der  Taback  TOn  vielen 
Kindern,  besonders  von  denen,  welche  an  heftiger  Yerschlei-r 
müng  der  Lungen  (am  Schleimröcheln)  litten  und  von  lympha- 
tischer, pastöser  und  torpider  Leibesbescbaffenbeit  waren,  wohl 
vertragen  wurde;  dafs  er  die  Paroxysmen  des  Hustenan&lles  v.er- 
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riogerle  und  verkürzte  und  offenbar  wohlthätig  aaf  deo  pneumo- 
gastrischen  Nerven  einwirkte,  oh  und  zur  grofsen  Erleichterung 
leichtes  Schleimerbrechen  verursachte  und  selbst  Würmer  ab- 
irieb. Dahingegen  schwächliche  und  reizbar,  empfindliche  Kin- 
der die  JVicotiana  nicht  vertragen  und  sich  beim  Gebrauch  an« 
derer  Mittel  (z.  B.  Schwefelmilch  mit  Salmiak)  ungleich  besser 
befanden.  —  Oftmals  bot  sich  mir  die  Gelegenheit  dar,  den 
Taback  Epileptischen  reichen  zu  können,  und  wohl  habe  ich 
ihn  bei  neun  Individuen  in  Anwendung  gebracht,  doch  glückte 
es  mir  nur  bei  Zweien  offenbaren  Nutzen  hiervon  zu  sehen, 
nämlich  bei  Kranken,  welche  durch  Selbstbefleckung  in  die  Epi- 
lepsie verfallen  waren,  bei  denen  offenbar  das  Leiden  vom  ver- 
längerten Marke  und  kleinem  Gehirne  ausging.  Hier  bewirkte 
das  Mittel  nicht  nur,  dafs  die  Anfalle,  die  fast  täglich  und  ganz 
unerwartet,  bald  bei  Tage,  bald  bei  Nacht  eintraten,  immer 
schwächer  und  seltner  wiederkehrten,  sondern  die  Reizempfäng- 
Uchkeit  der  Genitalien  ward  herabgestimmt,  so  dafs  die  Saamen- 
ergiefsungen  und  der  Hang  zur  Wollust  sich  verloren.  Ich 
brachte  es  dahin,  dafs  die  Anfälle  bei  dem  Einen  ganz  ausblie- 
ben, bei  dem  Andern  sechs  bis  acht,  Monate  aussetzten  und  im- 
mer kürzer  und  bedeutungsloser  wurden,  so  dafs  diese  Knaben 
zur  Erlernung  eines  Handwerkes  bestimmt  werden  konnten. 
In  allen  jenen  Fällen  aber,  wo  die  Epilepsie  nicht  Folge  der 
Onanie  war,  wo  sie  auf  andern  Ursachen  beruhte,  da  sah  ich 
vom  Taback  duachaus  keinen  Gewinn.  Diese  -Wahrnehmung 
leitete  mich  um  so  ernster  darauf  hin,  zu  erspähen,  welchen 
Centraltheilen  des  Nervensystems  der  Taback  besonders  zuge- 
wandt sei,  und  wir  werden  bald  Gelegenheit  finden  zu  ersehen, 
dafs  ich  mich  durch  dieses  Unternehmen  gehörig  zu  orientiren 
vermochte.  Vorher  ^ei  es  mir  noch  verstattet  anzuführen,  dafs 
die  Nieotiano  sich  gegen  Pollutionen,  nämlich  gegen  unwillkühr- 
liche  und  solche,  welche  selbst  bei  Tage  und  ohne  besondern 
Reiz  entstanden,  aufserordentlich  wirksam  bewies,  so  dafs  ich 
sie  oft  und  viel  dagegen  in  Gebrauch  gezogen  und  meist  heil- 
sam befunden  habe.    Ich  reichte  zwei  bis  drei  Gran  gestofsene 
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Tabacksblätler  mit  eben  so  viel  wesenftlicbem  WeiostelosakCi 
arabischem  Gummi  und  Safsbolz  versetzt,  aod  liefs  nach  Befin- 
den der  Umstände  des  Tages  drei  bis  vier  Dosen  nehmen.  Da 
das  kleine  Gehirn  das  Organ  der  Triebe  und  tbierbchen  Be- 
gierden ist,  so  bewährte  es  sich,  dafs  der  Tahack  specifik  auf 
dies  Gebilde  wirkt 

Waren  gedachte  Heilversncbe  streng  genommen  nur  Er- 
probung dessen,  was  Andere  über  die  arzneiUche  Kraft  des  Ta- 
backs  schon  erfahren  und  gelehrt  hatten,  und  dienten  sie  ihefls 
zur  Bestätigung,  theils  zur  BezweiAung,  so  bot  sich  ein  Fall 
dar,  der  so  recht  geeignet  war,  durch  Alleinanwendung  dieses 
Mittels  zu  ergründen,  ob  es  wirklich  fähig  sei  solche  Paralysen, 
gegen  welche  die  kräftigsten  Heilmittel  fruchtlos  in  Gebrach 
gezogen  worden  waren,  zu  heben«  Die  Wichtigkeit  und  die 
hieraus  zu  ziehende  Folgerung  gebieten  denselben  buchstählich 
anzuführen: 

Ein  im  63sten  Jahre  stehender  Herr,  der  früher  in  Rufsland 
angestellt  gewesen  war  und  sich  von  Geburt  aus  eines  sehr 
kräftigen  und  gedrungenen  Korpers  zu  erfreuen  hatte,  verflocht 
sich  in  Specubtionen  und  Unternehmungen,  die  ihn  um  einen 
Theil  seines  Vermögens  brachten«  Mochte  er  schon  im  kalten 
Norden  sich  an  den  Genufs  spirituöser  Getränke  gewöhnt  ha- 
ben, so  trieb  ihn  ein  sorgenvolles  Leben  und  die  Langeweile, 
die  er  als  kinderloser  Wittwer,  der  fiir  geistige  Genüsse  keinen 
Sinn  hatte,  nicht  zu  verkürzen  verstand,  um  so  mehr  an,  zum 
Wein  und  Branntwein  die  Zuflucht  zu  nehmen.  Bot  sich  die 
Gelegenheit  zu  öfterem  Aerger  riur  zu  häufig  dar,  war  er  ge» 
^nötbigt  sich  der  Zugluft  oft  auszusetzen,  und  griff  er  unwill- 
kührlich  zum  Glase,  so  war  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  eralU 
mählig  geistig  und  körperlich  erlahmte;  er  ward  schwachgeistig, 
vergefslich,  bekam  ein  stupides  Ansehen,  rothe,  thränende  Au- 
gep,  ein  gedunsenes  Gesicht  und  einen  schwankenden  Gang, 
wozu  sich  unwillkührlicher  Harnabgang  und  allmählig  Lähmung 
des  linken  Armes  und  Fufses  gesellte.  Wie  es  aber  zu  gehen 
pflegt,  wenn  solche  Personen  sich  selbst  überlassen  und  ohne 
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Aubicht  and,  sie  sacben  nicht  eher  Holfe  A  bis  sie  liegen 
bleiben:  so  geschah  es  auch  hier,  man  rief  den  Arzt  nicht  eher 
ab  bis  die  L'dhmung  (muthmafslich  in  Folge  oft  und  besonders 
bei  Nacht  wiederholter  kleiner  Schlagattaqaen,)  immer  beden- 
tender  ward  und  der  .Urin  bei  Tage  and  Nacht  unbewufst  ab« 
Hob.  Was  der  zu  dieser  Zeit  zugezogene  *Arzt  alles  versncht 
nnd  in  Anwendung  gebracht  hat,  weifs  ich  zwar  nicht  genau, 
doch  erfahr  ich,  dab  so  manches  treCQiche  Mittel  and  nament- 
lich die  Jrmca  innerlich  nnd  die  kraftigsten  äufsem  Reizmittel 
in  Gebrauch  gezogen  worden  waren.  Zwar  gelanges  dem  Arzte 
die  Lahmung  des  Fufses  zum  grofsen  Theil  zu  heben,  allein  die 
Lähmung  der  Harnblase  und  des  Armes  währte  fort  und  die 
Caducitat  des  Geistes  blieb  wie  sie  war.  Da  er,  sich  selbst  über- 
lassen, bald  wieder  Ezcesse  im  Trünke  beging  und  leider  un- 
gleich öfterer  Branntwein  ab  Wein  genofs,  so  war  es  nicht  za 
verwundem,  dafs  der  Schlagflufs  wiederkehrte,  dieselbe  Seite 
Ton  neuent  paralysirte  und  auch  die  Zunge  lähmte.  Es  hatte 
sich  dies  Unglück  bei  Nacht  ereignet,  denn  man  fand  den  Kran- 
ken des  Morgens  um  acht  Uhr  neben  dem  Bette  in  seinem 
Harne  bewufstlos,  schnarchend  und  ganz  erstarrt  liegen,  brachte 
ihn  sogleich  ins  Bett  und  suchte  ihn  zu  erwärmen.  Auf  An- 
wendung reizender  Klystiere  und  scharfer  Reizmittel  kehrte  das 
Bewufstsein  wieder  und  es  trat  wohkbuender  Schweifs  ein. 
Der  Puls  schlug  voll,  war  jedoch  weich  und  ungleich,  der  Athem 
ziemlich  frei,  etwas  beschleunigt,  die  lichten  Momente  des  Gei- 
stes, der  stets  umnebelt,  schwach  und  imbecill  war,  schienen  in 
der  That  unzureichend,  um  irgend  eine  Auskunft  über  das  in- 
nere Gefühl  und  Befinden  zu  erbalten,  inzwischen  vermochte 
Patient  zu  schlingen  und  erboste  sich,  als  er  nicht  sogleich  auf 
Verlangen  Kaffee  erhielt.  Hinsichtlich  der  gelähmten  Theile  er- 
gab es  sich,  dafs,  wie  schon  bemerkt,  die  Zunge,  der  linke  Arm 
und  Fufs  der  Bewegungskraft  entbehrten,  doch  warm,  schwit- 
zend und  nicht  ohne  Empfindung  waren.  Der  Kranke  erhielt 
nur  Lindenblüthenthee  und  Limonade,  auch  ward  angerathen, 
die  Zunge  fleifsig  mit  Rosenhonig  und  Salmiakgeist  zu  bepin- 
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seb.  Am  Abend  sah  ich  den  Kfanken  wieder,  war  aber  ver- 
waodert  keine  Spur  von  JPieber  sa  bemerkeD,  viebnehr  war  mit 
dem  Scbweifse  keine  Spur  von  Krise  vorübei^egangen;  die  Haul 
des  Kranken  war  kalt,  die  Schwäche  grofs,  das  Athemholen 
röchelnd  und  rasselnd,  so  dab  ich  das  Eintreten  einar  Longen- 
läbmung  befürchtete,  der  Urin  flofs  reichlich  aber  ohne  dent« 
liebes  Vorgeföhl  ab,  der  Kranke  war  seiner  bewabt  und  ver« 
langte  nar  nach  dem  Lieblingsgetränk,  statt  dessen  erhielt  er 
Arnieathee  mit  Sübhok,  ein  grofses  Yesicator  auf  die  Brust 
und  Senfteige  auf  die  innere  Seite  der  Oberschenkel  und  aa( 
die  Waden,  auch  ein  Klystier  mit  Meerzwiebelsaft«  Die  foU 
gende  Nacht  ging  gut  vorüber,  die  Reizmittel  hatten  gewirkt^ 
ohne  dab  Patient  sich  hierüber  besehwert  hatte,  auch  war 
Schweifs  und  gegen  Morgen  freie  Lösung  durch  reichlichen 
Aoswurf  unter  Nachlafs  des  Röcheins  und  Rasseins  erfolgt,  es 
hatte  zweimal  Leibesöffnung  Statt  gefunden  und  Pat  war  wie- 
der fähig  deutlicher  zu  sprechen;  doch  ward  der  Pols  verändere 
lieh  und  oft  aussetzend  gefunden,  Patient  gähnte  viel,  tuhlu 
sich  sehr  matt  und  verlangte  nach  Liqueur«  Berücksichtigend 
die  zeitber  geführte  Lebensweise,  gestattete  ich  nun  ein  klei-^ 
nes  Spitzgläschen  Madeira.  In  arzneilicher  Beziehung  erhielt  er 
einen  Aufgab  von  Amiea  und  virginischer  Schlangen  würzet 
mit  etwas  Schwefeläther,  auch  wurden  auf  die  innere  Seite  des 
gelähmten  Armes  und  Fufses  grofse  geschärfte  Senfteige  appli- 
eirt.  -*-  Es  hoben  sich  beim  Gebrauch  dieser  kräftigen  Arznei 
die  Kräfte  ein  wenig,  doch  währte  das  Zittern  fort;  Pat.  schien 
immer  matt  und  schlaftrunken  zu  sein,  doch  ward  die  Zunge 
wieder  dienstfähig;  allein  unerachtet  der  äufsem  Reizmittel  blieb 
der  Arm  und  Fufs  wie  todt  hegen  und  der  Harn  fiob  nach 
wie  vor  unwillkührlich  ab.  Setzte  ich  nun  die  letztverordnete 
Arznei  unausgesetzt  fort,  liefs  ich  auberdem  noch  einen  Theo 
von  gleichen  The3en  Amicablülben  und  Arnicablättem  trinken, 
der  jedem  andern  Krauken  Ekel  und  Erbrechen  verursacht  ha« 
ben  würde,  von  ihm  aber  gut  vertragen  ward,  so  blieb  der  Zu« 
stand  doch  derselbe:  der  Kranke  führte  ein  Automatenleben,  da 
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die  Nator  nicht  mitwirkte  nod  die  TorpiditSt  and  Anäslbeue 
des  Nervensystems  so  grofs  war,  dafs  die  bis  jetzt  versuchten 
Reize  keine  genügende  Reaction  bewirkten«  — •  Es  ward  nun 
abwechselnd  mit  der  Arznei  (von  anderthalb  Stunden  zu  anderthalb 
Stunden)  1  EfslöfTel  starker  Rum  gereicht,  den  Patient  mit  Be- 
gierde genofsy  und  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Aetz- 
salmiakgeist  und  spanische  Fliegenlioctur  auf  die  gelähmten  Glied- 
maafsen  eingerieben  und  hiermit  acht  Tage  lang  fortgefahren. 
Hierauf  äufserte  sieb  namentlich  im  Fufse  einige  Bewegungs- 
kraft und  selbst  der  Arm  war  minder  schwerfällig  und  unbe- 
weglich, doch  die  Harnblase  blieb  fortdauernd  paralysirt  und 
das  stupide  Wesen  des  Kranken,  das  öftere  Gähnen,  der  Hang 
zum  Schlaf,  der  feste  mit  schnarchendem  Athemholen  verbiinr 
dene  Schlaf,  das  stiere  Auge,  die  erweiterten  und  minder  für 
das  Licht  empfindlichen  Sehelöcher  deuteten  auf  ein  vorgerücktes 
Hirnleiden,  mindestens  auf  einen  torpiden  Zustand  desselben, 
wo  nicht  gar  jBchon  auf  Ansammlung  von  Feuchtigkeiten  in  den 
Hirnhöhlen. 

Unerachtet  des  steten  Fortgebrauchs  energischer  arzneilicher 
und  diätetischer  Mittel  brachte  ich  den  Kranken  gegen  Ablauf 
der  achten  Woche  und  bei  eiotretender  milder  Frühliogswitte- 
rung  erst  dahin,  dafs  er  einige  Stunden  aufser  dem  Bette  und 
sitzend  zubringen  konnte,  dochjrübte  der  geistige  Zustand,  der 
nahe  an  Stupidität  grenzte  und  die  hartnäckige  .Blasenlähmung 
}ede  Aussicht  auf  Besserung.  Nunmehr  ging  ich  ungesäumt 
zur  Anwendung  des  Tabacks  über  und  verordnete  ihn  auf  fol- 
gende Weise: 

R^e*    Rad.  Angelicae  eone.  3jjj. 
Gtyzyrrhieae  Jß- 
Folior.  Nieotianae  tabaei  3j- 
afjttnde  aquae  bullietUis  q.  9,  ut  fiat  Infus,  ad  reman.  Svjjj. 

Coh  D,  S.  Alle  anderthalb  Stunden  1  Efslöffel  zu  nehmen, 
Dafs  ich  die  würzige  Engelsüfswurzel  zusetzte  geschah  aus  dop- 
pelter Absicht,  einmal  weil  der  geschwächte  Kranke  der  bele- 
benden Mittel  andauernd  bedurfte,    und  dann  um  einem   die 
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SensibflilSt  des  Magens  und  Darmkanab  so  (eiodUcb  angreifen- 
den Mittel  9  als  der  Taback  in  seiner  £rst Wirkung  allerdings  ist, 
ein  Corrigens  zur  Seite  zu  setzen.  Auch  will  ich  diesfalls  noch 
besonders  bemerken,  dafs  ich  in  allen  Fallen,  wo  diese  scharf 
narkotische  Pflanze  angezeigt  schien,  ich  mochte  dieselbe  in 
Aufgufs  oder  in  Pulverform  reichen,  sie  nie  anders  als  in  Ver- 
bindung mit  aromatischen  Arzneien,  am  liebsten  mit  Caloms 
oder  mit  einem  Oelsucker  verordnete.  Denn  wenn  ich  schon 
als  Grundprincip  den  Lehrsatz  aufgestellt  habe,  dafs  die  so  he- 
robch  wirkende  Tabackspflanze  so  recht  eigentlich  bei  torpider 
Nervtosch wache  (Anästhesie)  ihre  Anwendung  findet  und  in 
solchem  Falle  gut  vertragen  wird,  so  geschieht  es  doch  auch, 
dafs  verstimiiite  und  abgestumpfte  Nerven  des  Magens  und 
Darmkanab  unerwartet  von  der  so  widerlichen  und  eigenthüm- 
lichen  Schärfe  dieser  Pflanze  afficirt  werden,  wo  dann  heftiges 
Brechen  und  Purgiren  erfolgt  und  nicht  selten  ein  unüberwind- 
licher Widerwille  rege  gemacht  wird,  der  die  Fortsetzung  des 
Mittels  nicht  gestattet.  Die  Vorsicht  gebietet  demnach  nur  be- 
hutsam die  Gaben  zu  erhöben  und  würzige,  oft  sogar  flucht^ 
reizende  Arzneien  dem  Taback  zuzusetzen.  —  Pat  vertrug  dies 
neue  Mittel  gut,  so  dafs  ich  bei  Wiederholung  desselben  die 
NUtfiiana  allmäblig  und  zwar  um  einen  Scrupel  verstärkte. 
Merkwürdig  und  höchst  unerwartet  war  es  mir,  dafs  dieser  seit 
länger  denn  zwei  Jahren  (und  in  Folge  damals  erlittener  Scblag- 
attaque)  an  Blasenlähmung  Leidende,  jetzt  nach  achttägigem  Ge- 
brauch dieses  Mittels  den  Urin  an  sich  zu  halten  und  nach  eige- 
nem Willen  zu  lassen,  anfangs  nur  am  Tage,  später,  wie  wir 
noch  ersehen  werden,  selbst  bei  Nacht  fähig  ward,  was  ihn  in 
£rstauden  versetzte.  £s  verdient  ferner  bemerkt  zu  werden, 
dafs  sein  Geist  heller  und  sein  Gedächtnifs,  das  ungemein  ge- 
litten hatte,  auffallend  besser  ward.  Von  minderer  Bedeutung 
war  mir  die  zunehmende  Bewegungskraft  des  gelähmten  Fufses, 
da  diese  schon  früher  einmal  auf  Gebrauch  längst  bekannter  und 
gewöhnlicher  nervenstärkender  Mittel  wiedergekehrt  war  und 
jelzt  bei  günstiger  Witterung  und  täglicher  Uebung  im  Freien 
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am  80  gewisser  erin^artet  werden  konnte;  wohl  aber  war  mein 
Augenmerk  mehr  auf  den  Arm  gerichtet,  da  dessen  Wieder- 
belebung und  Rfickkebr  zur  Muskelthätigkeit  nur  selten  gliickl, 
doch  auch  er  ward  beweglicher  and  kräftiger,  jedoch  im  Vep- 
häknifs  zu  ersterem  ungleich  langsamer«  —  So  wahrhaft  mtrah 
colöse  Ergebnisse,  in  kurzer  Zeit  erreicht,  konnten  mich  nur 
yermögen  diese  acht  antiparalytische  Arznei  fortzusetzen,  und  da 
Patient  noch  immer  an  Leibesverstopfung  litt  und  ich  diese 
nur  der  Torpidität  der  Nervengeflechte  zuschreiben  konnte 
und  er  gegen  Kly&tiere  grofse  Abneigung  hegte,  ward  ich  Inni- 
gere Zeit  genötbigt,  die  Nicofiana  in  Verbindung  mit  der 
Ma^ea  pilulari  e  Rke0  cömp,  in  Pillenform  zu  reichen,  so  dafs 
«r  des  Tages  drei  bis  Tiermal  vier  Gran  putverisirtes  Tabacks« 
blaU  pra  desi  erhielt.  Sobald  jedoch  Pat.  bemerkte,  dafs  er 
befreit  Von  d^m  Harnabflufs  und  ohne  Beistand  Anderer  zu  ge- 
hen vermochte  und  bei  gröfserer  Bewegung  auch  nothdürftig 
ofleiien  Leib  erhielt,  entzog  er  Mch  der  Kur;  inzwischen  waren 
die  Resultate  dieses  Heilversuches  denn  doch  von  so  gewichtiger 
Art,  dafs  ich  sie  für  keinen  Preis  verlieren  möchte. 

Wenn  so  unbedeutende  Dosen  des  Tabacksblattes  so  hohe 
Kraftäufserung  zeigen,  so  darf'  es  nicht  in  Verwunderung  setzen, 
dafs  das  aus  dieser  Pflanze  chemisch  gewonnene  Nico4Sn  selbst 
in  sehr  kleinen  Gaben  tödtliche  Wirkung  hervorgebracht  hat, 
was  gewissenhafte  Aerzte  wohl  abhalten  sollte,  ein  ^o  überaus 
gefährliches  Mittel  ohne  den  triftigsten  Grund  in  die  Heilmittel-» 
lehre  aufzunehmen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  ^^  Nicotin  stick-» 
stoiTreicher  ist^  als  alle  uns  bekannten  Alcaloide,  und  dafs  wii* 
noch  mit  Bestimmtheit  kein  Gegengift  namhaft  ma<*hen  und  nur 
muthmafsen  können,  dafs  der  Gerbestoff  das  Jntidotum  dagegen 
abgiebt  (Viel  Interessantes  über  die  Bereitung  dieser  alkali«^ 
sehen  Basis  tbeilen  die  Herrn  Henry  und  Boutfon  -  Charlard 
mit.)  (Fortsetzung  folgt.) 


Gedrnckt  bei  Petfch. 
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,  (higen  Registern  ist  auf  3^  Thir.  bestimmt ,  wofür  sammtliche  Buch- 
handlungen  und  PostSroter  sie  ^u  liefern   im  Stande  sind« 

A.  Hir$ehvuld. 

Jf    11.         Berlin,  Jen  17««»  März         1838. 

Bitte  an  Tbierartoeischafen.  Vom  Di*,  v.  Basedow!  —  Ucber  das 
Tabacksblatt.  Vom  Dr.  Fischer.  (Fortsetzung.)  —  Falle  von  lu- 
rQckigebliebener  Nachgebart.  Vom  Dr.  Zartmann.  —  Vermischtes. 
Von  den  Doctoren  Schaf fer,  Lindner,  Ebers,  Lucas  und 
Kr.  Chir.  Glosset.   —   Nachrieht« 

Bitte  an  ThierarznieischuIeiL  . 

Vom 
Dr.  Po  Baaedonf^  pract.  Arste  in  Merseburg. 


Wir  haben  in  den  neusten  Zeiten  wieder  80  oft  von  Frö- 
schen, Kröten,  Eideebsen,  Schlangen,  Mausen  und  Gott  weifa 
welchem  Ungeziefer,  das  sich  lebendig  im  Magen  und  Darm« 
kaoaie  des  Menschen  aufgehalten  halte  und  endlich  durch  Er- 
brechen abgegangen  war,  gelesen,  dafs  bei  dem  Arzte  der 
Wunsch  sehr  natürlich  ist,  über  diese  Sache  selbst  mehr  Licht, 
als  es  diese  Nadirichten  geben,  zu  erhallen. 

Sthon- langst  hatte  kh  mir  yorgenommenv  Versuche  an2u- 
atellen,  um  zu  sehen,  ob  mit  Lungen  begabte  Thiere,  wie  Schlan- 
gen, Eidech^n,  Frösche,  welche  man  ja  wohl  ohne  grofse 
Schwierigkeit  einem  Schweine,  Hunde  in  den  Schlund  und  wei- 
ter hinabdrncken  kann,  im  Magen  fortleben,  und  ob  Thiere  mit 
einem  solchen  lebendigen  Magengaste  ebenfalls  Krankheitssymp- 
Jahrgang  1838.  12 
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tome  Termerken  hssen,  die  mit  denen  der  Wurmkeankheit  nnd 
denen,  welche  bei  oben  erwähnten  Fällen  beobachtet  wurden, 
Aehnlicbkeit  haben. 

Doch  glaube  ich  man  wurde  dies  in  Thierarzneischulen,  ' 
wo  man  mit  der  Behandlung  der  Tbiere  Bescheid  weifs,  wo 
bessere  Locale  und  Beobachter  genug  vorhanden  sind,  mit  bes- 
serm  Erfolge  thun  können  und  richte  deshalb  an  die  Herrn 
Directoren  derselben  hiermit  die  ergebenste  Bitte,  diese  Ver- 
suche anstellen  und  die  Resultate  mittheilen  zu  wollen. 

Frösche  im  winterlichen  Erstarrungszustande  würden  sich 
wohl  am  besten  zur  Einbringung  eignen,  und  hatte  man  über- 
haupt wohl  darauf  zu  sehen,  dafs  diese  und  andere  dergleichen 
Tbiere  nie  mit  vollem  Magen  beigebracht  werden,  aus  welchem 
Grunde  wohl  so  oft  die  Experimente  mit  Kröten,  nämlich  die- 
selben in  Gips  einzuschlagen  und  nach  Jahren  wieder  lebendig 
herauszunehmen,  fehlgeschlagen  sind. 

So  könnte  man  ebenfalls  Blutegel,  was  wohl  der  Mühe 
werth  wäre,  um  die  Folgen  und  die  zweckmäfsigste  Art  der 
Abhülfe  kennen  zu  lernen,  4  bis  6  Stück  in  Oblate  eingeschla- 
gen, auch  leicht  lebendig  verschlingen  lassen.  Auch  Schlamm- 
peisker  würden  sich  zu  diesen  Versuchen  eignen. 

Als  eigene  Erfahrung  habe  ich  vom  Abgange  lebendiger 
Tbiere  nur  den  irgendwo  schon  beschriebenen  Fall,  wo  ein 
Limax  duereus^  yon  über  2  Zoll  Länge  und  der  Dicke  eines 
Fingers,  einem  13  Monate  alten  Kinde  abging,  welches  mehrere 
Wochen  lang  an  Convulsionen  und  Erbrechen  gelitten  hatte. 
Erzählt  wurde  mir  von  einem  biedern  Oeconom,  der  Augen- 
zeuge gewesen  sein  wollte,  da£s  bei  einer  seiner  Kühe,  die 
nicht  misten  konnte,  nach  dem  Fehlschlagen  mehrerer  Mittel, 
ein  Hirte  zu  Hüjfe  gerufen  sei,  der,  zu  aller  Umstehenden  Ver- 
wunderung, zuerst  das  Eis  auf  dem  Teiche  aufbacken,  dann 
Schhimm  auswerfen  und  sich  aus  demselben  drei  erstarrte  Frö- 
sche aussuchen  liefs,  welche  er  dem  Tbiere  eingab.  Nach  einer 
Stunde  soll  die  Kuh  gemistet  haben  und  die  hierauf  folgende 
Froschgesellschaft  munter  fortgehüpft  sein.     Noch  mehr!    eine 
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Fran  enShlte  mir,  sie  sei  Aagen^eoge  gewesen,  dafs  in  Ost^ 
Pr^ufsen  ihrer  Matter,  einer  Predigersfirau  aof  dem  Lande,  ab 
sie  an  einem  Heus  litt  nnd  auf  keine  Weise  OefFnung  bewirkt 
werden  konnte,  ein  lebendiger  Scblammpeisker,  von  beinahe 
6  Zoll  Länge,  eingegeben  worden  sei.  Sehr  bald  darnach  soll 
der  offene  Leib  erfolgt  und  der  Lebensretter  lebendig  wieder 
abgegangen  sein.  Relaia  refero;  doch  liegt  eine  Lleen Verbin- 
dung zu  dergleichen  Kuren  (lebendiges  Quecksilber  und  leben« 
dige  kalte  schlüpfrige  Thiere)  vor,  und  sollte  wohl  der  Motu9 
des  Darmkanals  durch  ein  derartiges  unnatürliches  Entozoon  ge* 
waltig  aufgeregt  werden.  Auch  per  anum  könnten  bei  Thie- 
ren  solche^  lebendige  Stuhlzäpfchen  versucht  werden.  Bei  der 
Bejtentio  urinae  bei  Pferden  setzt  man  ja  auch  mit  Erfolg 
Lause  in  die  Urethra. 

Auch  die  Akten  über  die  endermatische  Methode  kunnten 
in  Thierarzneischulen  sehr  ^um  Nutzen  der  Wissenschaft  be- 
reichert werden.  EheumataJgie^  Paralysier  leehias^  TriemuSf 
Tetanus  9  Ileus  ^  Amaurosis  kommen  ja  bei  Hunden  und  Pfer- 
den  oft  vor,  und  wir  wissen  noch  nicht,  wie  Morphium^  Ve^ 
ratrin^  Strychnin  u.  s«  w.,  die  fireilich  hier  wohl  ensarkotisch 
(Einstreuen  in  Einschnitte)  anzuwenden  sind,  ihre  Heilwirkun- 
gen zeigen.  i.^— ^--^ 

Beiträge   zur   Bekräftigung  der  hohen 

Wirksamkeit  des  Tabacksblattes  in 

wichtigen  Krankheitsföllen. 

Mitgelbeilt  vom  Dr.  J.  Fr,  Fischer  ^  pract.  Arzte  in  Dresden. 


(Fortsetsnog.) 
Bajd  darauf. bot  sich  mir  folgender  Fall  dar,  der  sich  nicht 
minder  zu  einem  Versuche  mit  dem  fraglichen  Mittel  eignete. 
Frau  S.^  eine  hiesige  Bürgersfrau,  welche  schon  viermal  gebo- 
ren hatte,  und  jetzt  abermals,  und  zwar  vor  sechs  Wochen, 
mittelst  der  Zange  von  einem  starken  Kinde  entbunden  worden 
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war,  lieCf  mich  dringend  nm  einen  Besuch  bittert,  weil  äie  seit 
der  Niederkunft  gelahmt  auf  einer  Stelle  liege.  Ich  fand  diese, 
mir  früher  als  stets  gesund  und  kraftig  bekannte  Fraii  abgezehrt 
und  abgehärmt  im  Bette  auf  dem  Bücken  liegend,  sie  hielt  den 
linken  Fufs  im  Knie  gebeugt  an  sich  gezogen,  vermochte  ihn 
jedoch  auf  Geheifs  auszustrecken,  nicht  aber  darauf  zu  stehen 
und  noch  weniger  damit  auszuschreiten,  vielmehr  schleppte  sie 
ihn  nach,  als  ich  sie  von  ihrem  Manne  unterstutzt  zum  Herum- 
gehen ernstlich  nSthigte.  Auf  den  ersten  Blick  hielt  ich  das 
Leiden  fihr  eine  verschleppte  Psoiiis^  yvzs  sich  jedoch  bei  der 
Untersuchung  nicht  bestätigte. 

Obgleich  die  Frau  während  der  Schwangersdiaft  grofse 
Sorgen  gehabt,  hatte  sie  sich  dennoch  bis  gegen  die  Niederkunft 
erträglich  befunden,  dann  aber  drückende  und  oft  reifsende 
Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Beckens  erlitten,  die  sich  dadurch, 
Alfs  der  Kopf  längere  Zeit  eingekeilt  stand,  ungemein  yermehrt 
hatten.  Als  das  Kind  mittelst  kräftiger  Zangenzüge  entfernt 
worden  und  die  Nachgeburt  von  selbst  nachgefolgt  war,  dauer- 
ten die  Schmerzen  dennoch  gleich  heftig  fort,  sie  fühlte  den  Fufs 
erstarrt  und  gleichsam  gelähmt,  es  traten  heftige  Nachwehen 
ein,  die  Lochien  flössen  gehörig,  es  mangelte  nicht  an  kritischen 
Schweifsen,  mittelst  Klystiere  war  genügende  Leibesöffnnng 
unterhalten  worden  und  diesem  allen  unerachtet  dauerten  die 
Schmerzen  unter  geringem  periodischen  Nachlafs  fort.  In  den 
Brüsteki  hatte  sich  nur  wenig  Milch  gezeigt,  und  das  Kind  mufste 
kunstlich  ernährt  werden.  Da  die  bafd  stechenden,  bald  bren- 
nenden Schmerzen  sogleich  heftiger  wurden,  wenn  sich  die 
Wöchnerin  bewegte,  so  blieb  sie  unausgesetzt  auf  dem  Kücken 
liegen,  zog  das  Knie  des  leidenden  Fufses  in  die  Höhe  und 
(uhlte  dann  wenig  Schmerz,  Mangel  an  nächtlicher  Ruhe  und 
gänzliche  Appetitlosigkeit  zogen  sehr  bald  den  Verfall  der  Kräfte 
und  des  Fleisches  herbei.  Laut  den  Recepten  waren  Blutege^, 
mälslge  Dosen  Calomel,  milde  Emulsionen  und  kühlend  eröff- 
nende Salze  in  Gebrauch  gezogen  worden,  ohne  jedoch  Besse- 
rung herbeigeführt  zu  haben;   später,  und  weH  kane  Gelegen- 
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hell  £ur  bequemen  Aowcndung  warmer  Bäder  Statt  (and,  ward 
die  Frau  xur  Geduld  verwiesen  und  sich  selbst  überlassen.    Es 
leuchtete  vollkommen  ein,  dafs  dieses  örtUchei  von  der  Tiefe  des 
Beckens  nach  der  Lende  und  längs  des  Scbenkek  sich  verbrei- 
•tende  Leiden,  nur  Folge  des  Druckes  war,  den  der  eingekeilte 
.  Kindeskopf  auf  die  Nervengeflecbte  des  Beckens  ausgeübt  hattc^ 
ob  anfangs  wirkliche  Entzündung  hinzugetreten  war,  konnte  ich 
nicht  wissen,  doch  zweifle  ich  daran,   weil  alle  Yerrichtungea 
ider  Wöchnerin  ungestört  von  Statten  gegangen  waren.     Ich 
untersuchte  nun  den  leidenden  Tbeil  und  fand,  aufser  der  Ab- 
magerung, die  Krümmung  des  Kniees,  das  jedoch,  wiewohl  nicht 
ohne  Schmerz,  ausgestreckt  werden  konnte;  die  Weichengegend 
der  linken  Seite  schien  angeschwollen,  und  schon  glaubte  ich 
hier  oder  auf  der  gegenüber  befindlichen  Rückseite  ein  Eiter- 
depot zu   entdecken,    allein   beim  tiefern  Befühlen  zeigte  sich 
weder  Schmerz,  noch  eine  Spur  von  Fluctuation  und  Lifiltration, 
dahingegen  das  stärkere  Bewegen  des  Fufses  i^nd  das  Auftreten 
Schmerzen  von  der  TieCe  des  Beckens  aus  rege  machten;  übri- 
gens war  am  Becken  selbst,  an  der  Articulation  des  leidenden 
Schenkels,   an  dem   Stand  der  Trochanteren  nichts  Abnormes 
wahrzunehmen,  gleichwie  die  Frau  versicherte,  nie  durch  Fall, 
Stofs  u.  s.  w.  eine  Verletzung  dieser  Theile  erlitten  zu  haben; 
eben  so  wenig  wollte  sie  von  Flüssen  oder  von  Gicht  etwas 
wissen,  und  war  ab  Kind  auch  nicht  scrophulös  gewesen.     Ihr 
Puls  ward  klein,  weich  und  gereizt  befunden,  das  Athemholea 
frei  und  tief,  die  Zunge  wenig  weifs  belegt,  die  Haut  weich 
und  mehr  kühl  als  warm,  der  Unterleib  weich  und  beim  Beta» 
aten  schmerzlos,   die  Temperatur   desselben  nicht  erhöht,  die 
gröfsern  Schaamlefzen  etwas^  geschwollen  und  am  Damme  ein 
kleiner  in  der  Heilung  begriffener  Einrifs,   am  heiligen  Beine 
ein  rother  Fleck,  der  vom  steten  Liegen  auf  dem  Rücken  her« 
rührte,  die  Scheide  etwas  verschwollen,   doch  nicht  heifs,  der 
Stand  des  Uterus  normal  und  dessen  Mund  geschlossen;  der  mir 
vorgezeigte  Urin  war  bleich,   hell  und  in  genügender  Menge 
befiinden,    es  gebrach  an  natürlicher  Leibesöffnnng,  die  einen 
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Tag  om  den  andern  durch  Lavenients  erzweckt  werden  mubte. 
Ich  verordnete  warme  Bäder,  und  nachdem  PaL  während  zwölf 
Tagen  täglich  ein  warmes  ChamiUenbad  genommen,  fahltie  sie 
sich  recht  (erträglich,  war  aber  nicht  zur  Fortsetzung  der  Bäder 
zu  bewegen.  —  Auf  dreiwöchentlichen  Gebrauch  einer  vöran- 
geschickten  Stärkungskur  war  es  dahin  gelangt,  dafs  eine  Zu- 
nahme der  Kräfte  nicht  zu  verkennen  war,  dafs  der  Schlaf  nur 
selten  durch  (am  Tage  immer  noch  häufige)  Schmerzen  unter- 
brochen ward  und  der  äufsere  Habitus  viel  gewonnen  hatte;- 
inzwischen  schleppte  die  Frau  sich  nur  mit  grofser  Mühe  in 
der  Stube  auf  und  ab.  Ich  bescUoIs  nun  unter  Weglassung 
aller  andern  Arzneien  nur  die  NUotiana  zu  verordnen,  um  zu 
ersehen,  welchen  fiinflufs  dies  mächtige  Nervenmittel  auf  diese 
harnäckige  Neuralgie  äufsern  würde,  und  gab  den.  Taback  in 
folgender  Form  an: 

Reo.    Folior.  Nicoiianae  iahaci  3j. 
Rodieis  Calami  arom. 

Glyzyrrhic,  ü  3jjj* 
affunde  aquae  hullientis  q.  s,  ut  fiat  Infus,  adreman.  Svjjj. 
Coh  D,  S.  Alle  anderthalb  Stunden  1  Efslöffel  zu  nehmen. 
Zwar  fühlte  die  Kranke  nach  dem  Einnehmen  einige  Pas- 
sion in  den  Därmen  und  manchen  Tag  kam  es  auch  zu  einem 
bis  zwei  dünnflüssigen  Stühlen,  dennoch  ward  die  Arznei  ohne 
Ekel  nnd  Widerwillen  vertragen.  Es  stellten  sich  gelinde 
Nachtschweifse  ein  und  selbst  das  Uriniren  erfolgte  öfterer  als 
gewöhnlich.  Bei  dem  Reize,  den  dies  Mittel  im  Darmkanal  er- 
regte, wagte  ich  nicht,  sogleich  die  Quantität  desselben  zu  ter- 
mehren.  Noch  hatte  Pat  das  zweite  Glas  nicht  ganz  beendigt, 
als  sie  mir  die  Versicherung  gab,  dafs  ihr  Fufs  besser  würde, 
der  Schmerz  sei  weit  ertragbarer  und  der  Fufs  leichter  zu  be- 
wegen; Darmweh  entstände  noch  zuweilen,  aber  das  Laxlren 
kehre  nicht  wieder.  ~  Fünf  Tage  später  berichtete  der  Gatte 
der  Kranken,  dafs  «s  mit  dem  Fufse  zur  Verwunderung  gut 
gehe.  Ich  verstärkte  nun  die  Quantität  des  Tahacks  um  einen 
Scriipel  und  liefs  den  Aufgufs  alle  zwei  Stunden  zu  einem  star- 
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ken  Efslößel  fortnehmeo.  —  Die  Begsemog  schritt  allaoaUig  so 
vor,  dafs  sie  nach  zweimah'gem  Verbrauch  letztgenannten  Ta- 
backs- Absudes  so  weit  genas,  dafs  sie  auszugehen  und  Lasten 
zu  tragen  vermochte.  Sie  hat  nach  Ablauf  von  zwei  Jahren 
abermals,  aber  ohne  Instrumentalbülfe  geboren  und  befindet  sich 
wohl;  wie  es  aber  immer  zu  gehen  pflegt,  ein  gewisser  Schwä- 
chegrad ist  in  dem  so  hart  mitgenommenen  Fufse  zurückgeblie- 
ben, der  sich  vielleicht  verloren  haben  würde,  hätte  diese  sehr 
bedrängte  Frau  die  Teplitzer  Heilquellen  (die  aller  Erfahrung 
zufolge  gegen  solche  rückbleibende  Schwäche  noch  sicherer 
wirken  als  Eisenwässer,)  zur  Nachkur  benutzen  können. 

Der  Aehnlichkeit  des  Falles  halber  reihe  ich  sogleich  nach- 
stehende Krankheitsbeobachtung  an:  Die  im  35sten  Lebens- 
jahre stehende  Ehefrau  des  Z«,  welche  von  dem  fünften  Kinde 
entbunden  worden  war  und  sich  häuslicher  Bedrängnisse  halber 
aufser  Stande  sah,  die  erstem  Tage  nach  der  Entbindung  im 
Bette  zuzubringen,  vielmehr  sich  gedrungen  fühlte,  mehrmals  in 
vollem  Schweifse  aufzustehen  und  sich  auf  den  der  heftigsten 
Zugluft  ausgesetzten  Hausflur  zu  begeben,  ward  in  Folge  dieser 
Yemachlässigung  von  heftigem  Kopfweh  im  Hinterhaupte,  von 
Schwindel  und  heftigem  Keifsen  und  Schmerzen  in  der  Wei- 
chen- und  Lendengegend  befallen.  Auf  Anrathen  eines  Arztes 
griff  sie  zu  schweifstreibenden  Mitteln  und  zur  Entwöhnung 
des  Kindes,  ohne  jedoch  Besserung  zu  erzwecken,  vielmehr  trat 
allmählig  ein  Lähmungsziistand  beider  Füfse  ein,  das  Kopfweh 
verlor  sich,  aber  Schwindel  und  Gedächtnifsschwäche  nahmen 
immer  mehr  zu. 

Schon  hatte  man  vielerlei  geeignete  Heilmethoden  frucht- 
los in  Anwendung  gebracht,  als  ich  sie  das  erstemal  sah.  Die 
Frau  war  von  grofsem  und  wohlgeformtem  Körperbau,  von 
phlegmatischem  Temperament  und  von  lymphatischer,  pastöser 
CoDslitution,  Zwar  schleppte  sie  sich  noch  mit  Mühe,  und  in- 
dem sie  sich  an  Tisch  und  Stühlen  festhielt,  in  der  Stube  her- 
um, um  ihrea  nOch  kleinen  Kindern  Beistand  zu  leisten,  allein 
die  weit  vorgerückte  Lähmung  war  nicht  zu  verkennen  und 
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unerwartet  befiel  sie  der  Scfawindel,  der  ein  wahrer  Gehirn- 
schwindei  war  und  ohne  alle  Vorbpten  eintrat,  so  dafs  «le  gleich 
einer  Epilepl Ischen  niederstürzte.  Schon  waren  seit  dtr  £ot-* 
bindüng  neun  Wochen  verflossen  und  seit  der  Entwöhnung 
drei  volle  Wochen,  ihr  Puls  war  klein,  krampfhaft  zusammen« 
gezogen,  das  Athemholen  frei,  die  Efslust  gehörig,  der  Unter- 
leib hart  und  aufgetrieben,  die  Leibesöffnung  träge  und  selten^ 
der  Harnabgang  normal,  die  Haut  weich  und  perspirabel;  sie 
bewegte  sich  mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  indem-  der  früher 
heftig  Statt  gefundene  Schmerz  sich  von  der  Hüfte  nach  der 
Leistengegend  und  von  da  aus  längs  der  innern  Seite  des 
Schenkels  bis  zur  Wade  hinab  (folglich  längs  des  Verlaufs  des 
Cruralnerven,)  verbreitet  hatte,  jetzt  zwar  unbedeutend  war  und 
nur  dann  fühlbar  ward,  wenn  ich  stark  auf  jene  Stelle,  wo  die- 
ser Nerv  unter  dem  Poupart'*schen  Bande  aus  dem  Becken  her- 
vortritt,- drückte.  Der  Urin  hatte  rothen  tuffsteinähnlichea  Bo* 
densatz  und  der  Schweifs  roch  sauer;  die  Abmagerung  der 
muskulösen  Theile  war  grofs  und  auffallend,  die  Kräfte  mangel- 
ten and  die  Gemüthsstimmung  war  traurig,  da  die  Kranke  ao 
ihrer  Wiederherstellung  verzweifelte.  —  Da  sich  als  Ursäch- 
liches einzig  und  allein  öftere  Erkältung  während  der  Wochen- 
zeit entdecken  liefs,  keine  constitutionelle  Krankheit,  keine  wahr- 
nehmbare Dyscrasie  nachzuweisen  war  und  die  letzte  Nieder- 
kunft eben  so  leicht  und  glücklich  als  alle  frühern  von  Statten 
gegangen  sein  sollte,  so  blieb  nur  übrig  anzunehmen,  dafs  eine 
scorische  Schärfe  sich  auf  das  Rückenmark  und  namentlich  auf 
den  Schenkelnerven  abgelagert  und  zur  Entstehung  der  in  Läh- 
mung überführenden  Neuritis  Veranlassung  gegeben  habe.  In- 
dem ich  ermittelte,  was  schon  unternommen  worden  war,  fand 
ich,  dafs  anfangs  mehrmals  blutige  ScbrÖpfköpfe,  Calomel  mit 
Opium  ^  später  Aconit  und  Antimonialia^  ein  grofses  Vesicator 
aufs  ÖS  sacrum  und  zuletzt  die  Brechnufs  in  Anwendung  ge- 
bracht, aber  vergeblich  benutzt  worden  waren.  Ich  würde  nun 
zu  warmen  Bädern,  besonders  zu  Dampfbädern  und  zu  Fonta- 
nellen auf  den  untern  Theil  des  Bückgrates,  zum  Gebrauch  der 
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Douchen  und  Moxen  geschritten  seiö,  bätte  ich  et  nipht  nni 
einer  armen  hälßosen  Frau  zu  thun'  gehabt.  '  £s  blieb  demnach 
nur  übrig,  auf  Mittel  zu  denken,  die  auf  leichtere  und  minder 
kostspielige  Weise  Besserung  zu  gewähren  Termöchten,  und  da 
es  ohnedies  nötbig  ward,  zuvörderst  den  gespannten  und  aufge- 
triebenen Unterleib  frei  zu  machen,  verordnete  ich  anfangs  das 
Aicinbsöl^  und  als  dieses  fäculente  Stühle  bewirkt  hatte,  einen 
concentrirten  Aufgufs  von  Wohlverleih  und  Baldrian  mit  Gbu«- 
bersalz  versetzt.  Letztere  Arznei  entfernte  eine  Menge  Infarcte 
und  Versessenheiten,  die  ich  kaum  zu  erwarten  berechtigt  war; 
als  jedoch  der  Unterleib  nun  weich  und  frei  ward,  blieb  den- 
noch der  Lähmungszustand  ganz  derselbe,  allein  die  Schwindel- 
aorälle  kamen  seltner  und  waren  ungleich  gelinder.  Je  mehr 
ich  über  den  Fall  nachdachte,  um  so  mehr  drängte  es  mich  nun, 
gegen  diese  angehende  Lähmung  die  Nieotiana  zu  versuchen. 
Ich  verordnete  sie  diesmal  in  Pulverform,  und  gab  de$  Tages 
viermal  zwei  Gran  Pulvis  Fol.  Nicotiänae  mit  Pfeffermnnzöl« 
zucker.  Sie  vertrug  das  Mittel  vortrefidich,  mufste  jedoch  der 
a^rmals  mangelnden  Leibesöffnung  wegen  noch  zu  reizenden 
Klystieren  ihre  Zuflucht  nehmen.  Als  sie  24  Dosen  hiervon 
verbraucht  hatte,  vermehrte  ich  die  Bosis  des  Tabacks  auf  drei 
Gran ;  jetzt  erst  bemerkte  die  Kranke  ein);  Trockenheit  im  Halse, 
etwas  Ekel  und  Leibweh,  doch  blieb  die  Efslust  ungetrübt  und 
sie  fiihlte  nicht  nur  Erleichterung  beim  Auftreten,  sondern  ver- 
mochte aäch  sich  mehr  aufrecht  und  grade  zu  halten,  beson- 
ders rühmte  sie,  dafs  ihr  Kopf  nicht  mehr  so  umdüstert  9e\y 
und  dafs  die  Pulver  sie  vom  Schwindel  befreiten«  War  der 
Urin  früher  schon  sedimentös  gewesen,  so  flofs  er  jetzt  in  gro- 
f serer  Menge  ab  und  ward  immer  dicker  und  kritischer;  auch 
stellte  sich  jetzt  der  Stuhl  von  selbst^  obgleich  noch  von  harter 
Consistenz,  ein.  —  Mehrere  Tage  darauf  fand  ich  Pat.  stehend 
mit  Plätten  beschäftigt  und  überaus  zufrieden  mit  der  Kur,  denn 
früher  vermochte  sie  stehend  nicht  zu  arbeiten  und  hegte  stets 
Furcht  vor  unerwartetem  Eintritt  des  Schwindels.  Sie  beeilte 
sich  sogleich,   einen  Probegang  in  der  Stube  zu  machen,    der 
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allerdiogs  noch  schleicliend,  aber  doch  nicht  so  scUeppencI  wie 
früher  ^an  Sie  bat  mich  indefs  die  Arznei  zu  verändern, /weil 
sie  oft  darnach  breche  und  taglich  gröfsern  Widerwillen  dage- 
gen empfinde.  Sie  erhielt  nun  den  Taback  in  Aufgafs  zu  vier 
Scrupei  auf  acht  Unzen  Wasser,  unter  Zusatz  der .  £ngelsüf5- 
wurzel  mit  einem  Quart  versiifsten  Salzgeist  versetzt.  Als  sie 
jedoch,  dieses  Mittel  kaum  begonnen  hatte  zu  nehmen,  trat  die 
Monatsreinigung  ein,  welche  gegen  fünf  Tage  andauerte,  wah- 
rend welcher  sie  sich  jedoch  ausnehmend  wohl. befand,  und  schon 
wollte  sie  von  neuem  die  Kur  beginnen,  als  sie  von  der  Grippe 
befallen  ward,  Sie  litt  ungemein  daran,  allein  die  enormen  kri- 
tischen Schweifse,  die  alle  Nächte  wiederkehrten  und  über  vier- 
zehn Tage. anhielten,  wirkten  dergestalt  wohlthätig,  dafs  die 
Kranke  nun  gewaltige  Fortschritte  im  Gehen  machte.  Zwar 
erhielt  sie  nochmals  das  Infus^  Fol.  Tficotianae  mit  dem  Wh^tt-» 
sehen  Chinaelixir  und  Zimmtsyrup  versetzt  und  Stahlbäder,  al- 
iein sie  war  fähig  letztere  in  einer  öffentlichen  Badeanstalt  zu 
nehmen  und  erholte  sich  dergestalt,  dafs  sie  wieder  allen  häus- 
lichen Arbeiten  vorstehen  kann.  —  M(jifs  ich  nun  allerdings  zu- 
geben, dafs  die  kritischen  Eoscheidungen,  welche  in  Folge  der 
Grippe  Statt  fanden,  zur  Entfernung  jener  scorischen  Versetzung 
auf  die  ans  dem  Rückenmark  entspringenden  Nerven  sehr  viel 
beitrug,  und  war  es  sogar  von  hohem  Gewinn,  dafs  die  Kranke 
80  heftig  von  dem  epidemischen  Schnupfenfieber  heimgesucht 
wurde,  die  treffliche  Wirkung  des  Tabacks  hatte  sich  schon 
früher  kund  gethan  und  die  Lähmung  schon  zum  gröfsern  Theii. 
besiegt.  Dafs  übrigens  auch  diese  Frau  einen  gewissen  Schwäche- 
grad  im  Kreuze  und  den  Füfsen  zurückbehalten  hat,  darf  keines- 
weges  verwundern,  da  dergleichen  Rückbleibsel  meiner  Erfah- 
rung zufolge  nur  durch  Nachgebrauch  von  Teplitz  oder  Gastein 
vollkommen  zu  besiegen  sind. 

Da  die  hier  bekannt  gemachten  Heilunternehmungen  aller- 
dings geeignet  waren,  mich  für  das  in  Rede  stehende  Heilmittel 
zu  gewinnen  und  ich  mich  um  so  mehr  berufen  fühlte,  es  auch 
in  andern  rein  nervösen  Uebeln  zu  erproben,  so  lieb  ich  keine 
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Gdegenheit  unbenaUt;  möge  es  demnach  EoUchiiU%aiig  finden, 
wenn  ich  noch  swei  nicht  minder  intereiaanie  HeÜTersuche,  die 
ToUkommen  gelungen  sind,  anreihe. 

(Schlafs  folgt) 


Fünf  Fälle  von  zurückgebliebener 
Nachgeburt. 

Vom  Dr.  Zartmaim^  pract.  Arzte  in  Rheydt« 


'  1)  Bei  einer  33jährigen  Primipara  blieb  die  Nachgeburt 
znriick  und  einige  Stauden  nach  der  Entbindung  trat  heftiger 
Blutflub  ein;  der  Yersoch  der  Hebamme  zur  Entfernung  der 
Plaeenta  scheiterte.  Ich  fand  noch  weit  über  die  Hälfte  der 
Plaeenia  fest  mit  der  Gebärmutter  verwachsen  und  erklärte  da- 
her dem  Ehemanne,  nachdem  die  anderweitigen  Mittel  zur  Blut- 
stillung erfolglos  geblieben  und  die  Kraft  der  Frau  sehr  er- 
schöpft war,  dafs  eine  künstliche  Trennung  der  Nachgeburt  nö- 
thig  sei.  Diese  Operation  gab  aber  der  Ehemann  nicht  zu  und 
in  dieser  Noth  verfiel  ich  auf  den  Gedanken,  das  Mutterkorn 
zu  reichen  und  dadurch  kräftigere  Contractionen  der  Gebär- 
mutter zu  bewirken.  Ich  gab  alle  halbe  Stunden  15  Gran; 
schon^nach  der  zweiten  Gabe  hörte  der  Blutflufs  auf^  nach  der 
dritten  stellten  sich  kräftige  Contractionen  ein;  das  Mittel  ward 
nun  alle  zwei  Stunden  zu  10  Gran  gereicht,  und  nachdem  es 
sechs  Stunden  lang  in  dieser  Weise  fortgenommen  worden, 
erfolgte  unter  wiederholten  Wehen  die  Ausstofsung  der  Plaeenia 
aufs  Vollständigste.  Diese  sah  an  einigen  Stellen  fast  wie  Mus- 
kclfleisch  aus  und  war  mit  sehnigten  Fasern  durchwachsen.  Die 
Frau  genas  vollständig. 

2)  An  demselben  Tage  wurde  ich  zu  einer  Frau  gerufen, 
welche  im  fünften  Monate  abortirt  und  die  Nachgeburt  noch 
zurück  hatte;  Blutflufs  noch  nicht  vorhanden:  die  Nachgeburt 
noch  fest  mit  der  Gebärmutter  verbunden:  die  Frau  befand  sich 
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in  Folge  eines  kurz  zuvor  Sberstamienen  Nervenfiebers  in  sehr 
geschwächtem  Zustande«  Deshalb  zog  ich  vor,  die  Austreibung 
durch  innere  Mittel  zu  bewirken,  ich  gab  alle  zwei  Stunden 
10  Gran  Mutterkorn  und  nach  acht  Stunden  erfolgte  die  völlige 
Abstofsung  der  Plaeenia, 

3)  In  einem  dritten  Falle  fand  ich  die  leicht  Entbundene 
fast  puklos,  doch  ohne  bemerklichen  Biulflufs,  und  die  Placenia 
schon  zu  einem  Drittel  gelöst.  Wegen  der  grofsen  Nerven- 
schwäche, und  da  kein  Blutverlust  drängte,  versuchte  ich  den 
innerlichen  Gebrauch  von  Mutterkorn  reichlich  zwei  Tage  hin- 
durch, doch  ohne  Erfolg,  und  so'  wurde  nur  zur  Erfrischung 
verdünnte  Salzsäure  in  Schleim  gegeben.  Alfanählig  löstie  sich 
die  Plaeenla  durch  den  Fäulnifsprocefs,  wobei  der  unange- 
nehme Geruch  durch  Einspritzungen  von  Chlorkalkauflösung 
gemindert  wurde.  Nach  elf  Tagen  ging  der  letzte  Rest  des 
Mutterkuchens  ab.  Die  Patientin  erholte  sich  bald  wieder  und 
befand  sich  kräftiger  als  seit  langen  Jahren. 

4)  In  dem  vierten  Falle  blieb  die  Placenia  zwei  Tage 
nach  der  Entbindung  zurück,  bei  ziemlich  zusammengezogener 
Gebärmutter,  ohne  BlutHufs.  !  Auf  einen  ziemlich  starken  Auf- 
gufs  von  Seeale  comutum  erfolgten  nach  zwölf  Stunden  We- 
hen uod  dadurch  Lösung  der  Nachgeburt. 

6)  Einen  fünften  Fall  beobachtete  ich,  wo  eine  38)ährige 
Erstgebärende  etwa  zwölf  Stunden  nach  der  Entbindung  von 
einem  starken  Knaben  mit  zurückgebliebener  Nadigeburt  ver- 
schied. Ohne  dafs  Blutflnfs,  noch  ein  anderes  gefahrdrohendes 
Symptom  eintrat,  versuchte  erst  die  Hebamme,  dann  der  Ge- 
burtshelfer die  zur  Hälfte  fest  angewachsene  Placerda  durch 
gelinde  Versuche  zu  lösen,  aber  vergeblich.  Zehn  Stunden 
wurde  sodann  das  Mutterkorn  gereicht,  während  welcher  Zeit 
sich  die  Entbundene  vollkommen  wohl  befand  und  nicht  einen 
Löffel  voll  Blut  verlor.  Plötzlich  aber  sank  sie,  nachdem  sie 
eine  halbe  Tasse  Chamillenthee  getrunken,  auf  ihr  Lager  zu- 
rück und  verschied.  Bei  der  Section  fand  sich  der  Magen 
ungefähr  in  der  Mitte  der  grofsen  Curvatur  im  Umfange  eines 
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Kronenthalerslücks  gälte rtartig  erweicht  und  zernb  bei 
leichter  Berührung.  Sonst  keine  krankhafte  Veranderuogeo, 
Der  Mutterkuchen  iiefs  sich  jetzt  sehr  leicht  abiöseo.  Die  Yer- 
buchene  war  in  den  leUlen  drei  Monaten  der  Schwangerschad 
auffallend  abgemagert  und  hatte  einen  eigenlhümlichen  leiden» 
den  Ausdruck  in  ihren  Gesichtszügen  bekommen. 


Vermischtes. 


1.    Taubheit  aus  syphilitischen  Ursachen,  durch  ro- 
then  Präcipitat  geheilt. 

Die  38  Jahre  alte  Frau  emes  Tagearbdters  litt  seit  einem 
halben^  Jahre  und  länger  an  Schwerhörigkeit,  die  allmählig  im- 
mer mehr  zunahm  und  sich  seit  einer  Woche  mit  Sausen  und 
Schmerzen  in  beiden  Ohren  vergesellschaftet  hatte,  als  meine 
Hülfe  in  Anspruch  genommen  wurde.  Die  nähere  Unter- 
suchung Iiefs,  so  weit  das  Auge  reichte,  nichts  Abnormes  aa 
und  in  den  Ohren  bemerken.  Die  Frau  aber  hatte  ein  Jahr 
vorher  an  syphilitischen  Rachengeschwüren  und  Ozaena  gelit? 
ten  und  war  damals  lange  Zeit  hindurch  von  mir  mit  Sublimat 
behandelt  und  scheinbar  geheilt  worden.  Hierauf  hatte  sich  die 
Schwerhörigkeit  eingefunden,  doch  setzte  mich  Patientin  ersi 
jetzt  davon  in  Kenntnifs,  da  dieses  Uebel  bereits  einen  sehr  ho« 
hen  Grad  erreicht  hatte.  Die  Rachengeschwüre,  so  wie  die 
Ozaena  waren  auch  bis  jetzt  nicht  wieder  erschienen.  Nur  an 
dem  untern  Augenlide  der  linken  Seite  war  seit  einiger  Zeit 
eine  kleine  Eiterpustel  entstanden,  die  mit  einem  Schorfe  be- 
deckt beständig  unter  demselben  £iter  absonderte  und  als  ein 
Residuum  der  frühem  syphilitischen  Dyscrasie  angesehen  wer- 
den konnte.  Blutegel  hinter  die  Obren,  ein  Yesicans  in  den 
Nacken  und  Pulver  aus  Sulphur  depuratum  cum  Tart,  depu- 
rata  beseitigten  zwar  die  Schmerzen  in  den  Obren,  aber  nicht 
die  Schwerhörigkeit,  und  ich  sah  mich  geaöthigt,  nach  einiger 
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Zeil  den  rotheD  Präcipitat  zu  Hülfe  zu  nehmen,  welchen  ich 
nun  zu  \  Gran  pro  doai  Früh  und  Abend«  in  Pillen  nehmen 
lieb»  Nach  verbrauchten  vier  Granen  zeigte  sich  schon  Afiection 
des  Zahnfleisches  und  ich  mufste  das  Mittel  einige  Tage  aus- 
setzen. Gleichzeitig  erschien  am  Gaumen  wieder  eine  ziem-, 
lieh  grofse,  obei^ächliche,  exulcerirte  Stelle,  Bei  dem  später 
wieder  fortgesetzten  Gebrauche  des  genannten  Mittels  traten 
weiter  keine  Zufalle  ein,  welche  ein  Aussetzen  desselben  er- 
heischt hätten.  Das  Geschwür  am  Gaumen  war  nach  drei  Wo- 
chen wieder  ganz  geheilt,  die  Pustel  am  Augenlide  eingetrock- 
net und  eine  Woche  später  auch  das  Gehör  wieder  völlig 
hergestellt.  Ich  Hefs  noch  eine  Zeitlang  dasselbe  Mittel  fortge- 
brauchen und  konnte  endlich  die  Kranke  als  geheilt  betrachten. 
Sie  hatte  im  Ganzen  32  Gran  Prädpitat  bekommen. 

Hirschberg«  Dr.  Schaff  er  ^  pr,  Arzt«    . 


2.    Senegawurzel  gegen  das  £iterauge. 

Ungeachtet  ich  die  Heilversuche  mit  der  sehr  oft  ^jt^vx^" 
seatn- Eqdix  Senegae  beim  Eiterauge  fortgesetzt  habe,  so  bin 
ich  doch  zu  keinem  günstigen  Resultate  gelangt.  Blob  in  eini- 
gen Fällen,  wo  der  Eiter  nur  bis  zur  Höhe,  einer  und  zwei 
Linien  in  der  vordem  Augeokammer  gestiegen  war,  verschwand 
derselbe  nach  dem  Gebrauche  der  Senega,  Jedoch  diese  ein- 
zelnen Fälle  von  so  geringem  Grade  des  Uebcls  können  mich 
eben  zu  keinem  so  grofsen  Vertrauen  zu  diesem  Mittel  bestim- 
men, indem  ich  Eitersammlupgen  von  so  geringer  Quantität  in 
der  vordem  Augenkammer,  oft  von  der  Anwendung  äufserlicher 
Reiz-  und  narkotischer  Mittel  verschwinden  sah. 

Breslau.  Dr.  Lindner,  pr.  Arzt. 


3.      F  u  c  u  s     c  r  i  8  p  u  8. 

In  der  jüngsten   Zeit  wurden  zwei  jodhaltige  Mittel  laut 
empfohlen,  das  eine  davon,  der  Fucus  crispus^  in  der  Abzeh- 

Digitized  by  CjOOQ IC 


-    179    - 

rang,  der  Lungensncht,  und  andern  Krankheiten  des  Emah- 
ningsprocenes.  Dafs  dieser  Tang  eine  grofse  Menge  nähren- 
der Stoffe  enthält,  dafs  diese  Stoffe  in  möglichst  ensem  Raame 
sich  concentrirt  befinden,  dafs  derselbe  Tang  sich  trefflich  ab 
Arznei  nehmen  lafst  und  seinen  angegebenen  Bestandtheilen 
nach  dem  vorgesetzten  Zwecke  entsprechen  müfste,  ist  leicht 
einzusehen.  Aber  er  ist  Jodhaltig  und  von  dem  ihm  tief  im« 
prägnirten  reinen  Jod  schwer  zu  befreien.  Dieser  Beisatz  ist  in 
eben  dem  Maafse  gefährlich,  als  der  Nahrungsstoff  heilsam  sein 
würde,  denn  es  wirkt  dieses  Mittel  so  depotenzirend  auf  das 
Ernährungsgeschaft  und  auf  die  Lebenskraft,  dafs  ich  die  schnell- 
sten Erschöpfungen  davon  gesehen  habe, 

Breslau.  Med.  Bath  Dr.  Ebers. 


4.    Ileus^  mit  kaltem  Wasser  geheilt. 

Ein  junger  Mann  von  scrophulöser  Dialhese  bekam  in 
Folge  eines  vorausgegangenen  Diätfehlers  Verstopfungen  mit 
vorübergebenden  krampfhaften  Schmerzen  im  Unterleibe,  wo- 
gegen fiinf  Tage  hindurch  eine  Reihe  von  Mitteln  vergebens 
gebraucht  worden  war.  Der  Kranke  hatte  heftigen,  nicht  zu 
loschenden  Durst,  kalte  Extremitäten  und  brach  öfter  Koth  aus. 
Es  wurden  nun  Tücher  mit  kaltem  Wasser  angefeuchtet  über 
den  Unterleib  gelegt  und  stündlich  erneuert,  dabei  alle  drei 
Stunden  ein  Klystier  von  kaltem  Wasser  gesetzt  und  zum  Ge- 
tränk ebenfalls  kaltes  Wasser  gereicht.  Kaum  war  diese  Kur 
zehn  Stunden  lang  fortgesetzt  worden,  als  sich  das  Erbrechen 
stillte,  ein  kothiger  Stuhlgang  eintrat,  der  sich  bald  mehrmals 
wiederholte  und  dann  von  Stunde  zu  Stunde  die  Besserung 
voranschritt. 

Erkelenz.  Dr.  Lucas  ^  pr.  Arzt. 


5«    Selbstwendung  eines  todtgebornen  Kindes« 
Eine  Mutter  von  sechs  lebenden  Kindern  hatte  seit  mehrern 
Jahren  gekränkelt  und  an  herumziehenden  Schmerzen  gelitten. 
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bki  der  Unlersochong  fiind  ich  eine  6(;^wangerscbartf  Bie^€om 
fugaia  sehr  eng,  ^  Moltermaod  ^5fFoet,  den  Kopf  yoi4te«> 
gciid  und  die  Weben  sehr  häufig,  aber  wegen  eines  beträcfali- 
lieben  Hängcbaacbes. ruckte  die  Geburt  nicbüvorad..  Bei  meb« 
rern  Versucbien  zur  Wendung  gelang  es  nicbl,  die  Fiifse  iSli 
erreicbdn.  Die  Frau  war  äufserst  schwach  and  nach  einer.  Be« 
ralbnng  wurde  bescblossen,  noch  eidige  Stunden  zu  warten« 
und  dann  die  Perforalioh  zu' machen.'  Als  Jina /dazu  ge'schrit* 
ten  werden' sollte,  fand  ich' zu  meinem  grüfsten.  Erstaunten.. den 
Kopf  nicht  mehr^  sondern  bei  weiterm  'Eindringen  einen  Fufs^ 
welchen  man  leicht  herausziehen  konnte,  eben  so  leicht  wurde 
der  zweite  Fufs  gefunden  und  heraus  befördert;  der  Körper 
folgte  bald  nach, ! aber  der  Kopf  wurde  mit  Muhe  entwickelt, 
das  Kind  war  todt.  Die  Placenta  .folgte  alsbald  von  selbst. 
Die  schon  iange  schwache  Frau  starb  leider  am. CünAen  Tage. 
Malmedy.  Kr.  ChirJ  Closset, 


Naehrithi  ^n  Me  MItrrn  Miiarheiier. 

Sämmiiiche  Honorare  für  äm^  Jtihrgang  1837  der  Wochen- 
schrift sind  nunmehr  an  die  Herrn  Mitarbeiter  eerfißndt,  SoUfe 
Einem  oder  dem  Andern  die  ihm  adreasirte  Sendung  nicht  zuge- 
gangen, seifig  eo  bittet  mmi,  dem  Her  au sg eher  hiervon  gefallige 

"Nachricht  geben  »6  wollen.' 

»  •  .  »  • 

Berlin^  Ende  Februar  1838. 


09*  Für  diese  WocheAsdirift  passende  Beitrage  werdenr  liach  dem 
Abschlnssfe  jedes  Jahi^gäng»,  «och  auf  YerUngeB  glei<:h  naeh  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  BüchiTi  ynit  bislief, 
•  '  ebt^rifder' in, kärzer^  Aussigen  oder  in  ausführlichen  Becenslonen, 
aogleich  zur  Kenntnif«  der  Lesec  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbiltet .sich  der  Herausgeber  portofrei  durcb  die  ^ost^oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels.  ^ 


Gedrackt   bei  Petsch. 
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WOCHEirSCHRIFT 

für  die 
gesammte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:   Dr.  Ca  aper. 
Mitredgcüon:    Dr.  lUmderg^  Dr<  «t.  Sto$eh. 

Biete  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefernng^n 
'    Ton  1,  bisweilen  1^  Bogen*     Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  aaf  3^  Thlr.  bestiniint,  wofür  sämmtliche  Buch- 
-    handlongen  und  Postfimter  su  so  liefern   itn  Stande  sind. 

d'  Hirsckwald. 

^i   12.         Berlin,  den  24**»  März         1838- 
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Ueber  das  Heimweh.    Vom  Dr.   Befar.  —    Uebcr  das  TabacbUattk 
Vom  Dr.  Fischer.  (Schlufs.)  -^   Krit.  Anzeiger. 

Ueber  das  Heimweh. 

nitgetbeilt 
vom  Dr.  Behr^  pract.  Arzte  in  Beraburg« 


IrforÜnk  erzählt  in  seiner  militärischen  Gerandheitipolizeii 
dafs  nach  dem  Aasmarsche  der  Tjroler  Jager  aus  ifarcm  Lande 
mehrere  derselben  Nachtwandler  geworden  seien.  Fragte  man 
gie  in  ihrem  Heramwaodeln,  was  sie  machten,  so  antworteten 
#te  noch  schlafend,  sie  seien  zu  Hanse  und  erzählten  mit  vieler 
Freude,  wenn  sie  völlig  erwacht  waren,  sie  waren  im  Traume 
dilieim  gewesen.  AHe  diese-  Leute  schienen  mit  ihrem  Loose 
vollkommen  zufricdeo,  siben  mit  gleich  gutem  Appetit  ond  «er«- 
riethen  im  Umgange  mit-  ihren  Cameraden  nichts  Scheues  odeir 
Fremdes;  aber  gewöhnlich  zwei  bis  drei  Monate  nach  diesem 
Nachtwandeln  kamen  sie  mit  Hdmweh  in  das  Hospilad.  Diese 
fieobachtimg  erschien  damab  ganz  neu  und  scheint  es  aneb  noch 
jetzig  da  ich  in  dem  mancheriei  fiber  diesen  eigenthamlichea  Kör- 
per* und  Gemütbszilstand  Geschriebenen  nur  geringe  Andeutungen 
Jahrgang  183a  13 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    1&2    — 

in  dieser  Hinsicht  gefunden  habe.  Der  Kranke  Larrey" s^  Bar- 
bet^  hatte  zwar,  einige  Tage  nach  einem  Falle  in  das  Hospital 
aufgenonimen,  in  der  ersten  Nacht  groCse  Unruhe  und  sprach 
fortwahrend  von  seinem  Yaterlande  und  seinen  Eltern,  worauf 
schon  am  andern  Morgen  Symptome  einer  drohenden  Gehirn- 
entzündung, Geistes*  und  Sinnesstörungen  sich  zeigten,  welche 
Zufälle  nach  einigen  Tagen  in  nur  durch  die  Flucht  geminder- 
tes Heimweh  übergingen;  —  indessen  hier  bildete  sich  das  Heim- 
weh aus  wirklicher  Krankheit  und  Mifsbehagen  mit  der  änfsern 
Lage  heraus.  Eben  so  erlitt  dieser  Kranke  ein  Recidiv  in  der 
Nacht,  und  der  dritte  von  Larrey  beschriebene  Kranke  wurde 
ebenfalls  um  Mitternacht  von  der  Nostalgie  ergriffen.  Aber 
auch. hier  hatte  die  Nacht  und  der  hohe  Barometerstand  nur  ei- 
nen groben  Antheil  an  der  Schärfung  der  Sehnsucht  nach  dem 
Yaterlande;  das  Heimweh  fand  schon  Statt.  Ich  habe  Gelegen* 
heit  gehabt,  mehrere  Jahre  hinter  einander  die  stufenweise  Aus- 
bildung des  Heimwehs  bei  einer  französischen  Schweizerin  zu 
beobachten.  Diese  Waadtländerin  war  in  einem  Institute  ihres 
Vaterlandes  zur  Gouvernante  gebildet  und  kam  in  ärmlichen 
Umständen  in  eine  Familie  auf  das  Land,  von  welcher  sie  mit 
liehevoller  Freundlichkeit  bei  dem  Unterrichte  und  der  Erzie- 
hung der  Kinder  unterstützt  wurd^.  •  Nach  und  nach  lernte  &\e 
mehr  von  der  deutschen  Sprache,  nahm  sich  der  Wirthschaft 
an  und  fühlte  sich,  wie  sie  sehr  oft  mir  gestand,  ganz  glück- 
lich, da  sie  überdies  noch  ihren  armen  Eltern  einige  Unter- 
stützung verschaffen  konnte.  Nie  war  sie  in  der  Schweiz  krank 
gewesen  und  anch  in  ihrem  neuen  Verhältnisse  fühlte  sie  sich 
im  ersten  Jahre  gesund,  bis  sich  nach  und  nach  Verdauüngs- 
beschwerden  einfanden,  welche  endlich  in  wirklichen  Magien- 
krampf übergingen«  Ein  Aufenthalt  im  Vorharze  und  der  Ge- 
brauch des  Alexisbades  befreite  die  Kranke  auf  mehrere  Jahre 
von  ihrem  Uebel.  Nachtwachen  bei  Krankheiten  ihrer  Pfleg- 
linge, vermehrte  Arbeit  in  der  Wirthschaft  und  unregdmäbige 
Diät  brachten  den  Magenkrampf  wieder  und  verzögerten  dessen 
Heilung.     Gestörte  Assimilation,  fast  iinnnterbrOchehe  Magen- 
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und  Koptachikentni  SchbflotigkeiC  u.s.w«  QUichteo  die  Krabke 
gans  maU  und  mit  ihrem  Schicksale  unsofriedeo.  Nor  die  liebe- 
vollste Theiloabme  ihrer  Pfleglioge  und  deren  Eltern  yerbindet- 
ten  damals  den  Aasbruch  des  sich  in  manchen  Aeufseruugen 
gegen  mich  zeigenden  Heimwehs.  £ine  längere  Zeit  fortge- 
setzte Milchdiät  und  bittere  £xtracte  mit  Absorbentien,  spater 
künstUche  Eisenbäder  stellten  die  Kranke  wieder  her  und  brach- 
ten ihr«i  gewohnten  Frohsinn  zurück.  Seit  dieser  Zeit  blieben 
aber  die  Yerdauungsorgane  geschwächt,  so  dafs,  weün  längere 
Zeit,  wie  es  im  Winter  auf  dem  Lande  gewöhnlich  der  Fall 
ist,  eine  gröbere  Kost  genossen  wurde,  bei  der  geringsten  Ge- 
muthshewegung  oder  Erkältung  der  Magenkrampf  wieder  erschien 
und  dann  längere  Zeit  anhielt.  In  den  letzten  fünf  Jahren  ih-^ 
res  Aufenthaltes  in  Deutschland  wurde  beim  Beginnen  des  Früh- 
lings ihr  Schlaf  unruhig,  sie  fühlte  sich  beim  Erwachen  nicht 
erquickt,  klagte  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  selbst  Schwin- 
del, ohne  daCs  sie  irgend  eine  Veranlassung  kannte.  Die  nur 
durch  eine  Bretterwand  getrennt  Schlafenden  hörten  das  Mäd- 
chen öfter  seufzen,  rufen  und  sich  im  Bette  hin  und  herwerfeo. 
Nach  einigen  solchen  Nächten  kam  die  Schweizerin  ztir  An- 
schauung ihres  unruhigen  Schlafes,  sie  träumte  von  ihrer  Hei- 
math,  ihren  Verwandten,  sah  ihre  Berge  u.  s.  w.,  ohne  dafs  sie 
am  Tage  auch  nur  entfernt  an  diese  Gegenstände  gedacht  oder 
gar  sich  dahin  gewünscht  hätte.  Im  Gegentheile  erzählte  sie 
mir  oft,  wie  ungleich  zufriedener  und  besser  sie  in  Deutschland 
lebte  und  erst  nach  10  Jahren  ihrer  Entfernung  Von  der  Schweiz 
dahin  zurückkehren  wolle.  In  jeder  Nacht  wurden  die  Bilder 
deutUcher,  die  Kranke  sprach  l^ut  und  in  der  heitersten  Stim- 
mung die  Nacht  hindurch,  fühlte  aber  beim  Erwachen  sich  so 
angegriffen  und  matt,  dafs  sie  kaum  auf  den  FüCsen  stehen  und 
gehen  konnte«  Sie  mufste  stets  seufzen,  weinen,  war  übel  u6d 
konnte  weder  Kaffee  noch  andere  Speisen,  nur  Mikh  und 
W^assersuppe  (ihre  Heimathskost)  yertragen.  Die  Stuhlauslee- 
rungen  waren  sparsam,  Urinabsonderung  vermehrt,  es  entstan- 
den nervöse  Kopfschmerzen,  besonders  im  Hinterkopfe,  einige' 

13* 

Digitized  byCjOOQlC 


—    184    — 

Male  Mastodynie,  Empfindlicbkeit  der  Mageogegend  und  endlich 
Magenkrämpfe.  Bei  längereni  Sprechen,  bei  vermehrten,  doch 
nicht  anstrengenden  Bewegungen  trat  ein  schmerzhaftes  Ohn- 
machtsgefubl  ein;  bei  Unterredungen  mit  ihr  über  die  gleich* 
gültigsten  Sachen  rollten  die  Thränen  über  die  Wangen.  Nach 
und  nach  trat  wirkliches  Heimweh  ein  und  störte  nun  vöUig 
die  nächtliche  Ruhe.  Unglaublich  schnell  magerte  die  Kpnke 
ab  und  schlich  nur  geisterartig  im  Hause  herum.  Einige  Mate 
bemerkte  ich  mit  Larrey  eine  Zunahme  der  Heimwefasymptom« 
bei  plötzlich  entstandenem  hohem  Barometerstande.  Blutegel 
an  die  Magengegend ^  gelinde  eröffnende  Mittel,  besonders  mit 
Baldrian ,  spater  7V.  kaUna  mit  bittern  und  zuletzt  mit  Eisen-^ 
mitteln,  dabei  die  strengste  Diät,  welche  der  Kranken  nicht 
schwer  wurde,  da  sie  bei  der  geringsten  Abweichung  die  hef« 
tigsten  Magenkrämpfe  bekam,  stellten  nach  vier  bis  sechs  Wo*^ 
eben  die  Kranke  wieder  her  und  mit  der  zurückkehrenden  6e« 
sundheit  trat  das  Heimweh  immer  mehr  in  den  Hintergrund 
und  verschwand  endlich  ganz,  um  itiit  jedem  Frühjahre  nach 
den  beschriebenen  Träumen  wieder  zu  kehren.  Die  ärztliche 
Behandlung  war  immer  dieselbe  und  besonders  die  7V.  kalina 
war  der  Schweizerin  so  wohl  bekommen,  dafs  sie  bei  ihrer  Ab« 
rebe  nach  der  Schweiz  (im  Herbste  1836)  mich  um  die  Tor- 
schrift dazu  bat. 

Aus  diesem  und  einem  ähnlichen  Falle,  in  dem  ich  jedoch 
Dicht  Gelegenheit  hatte,  so  genaue  JBeobachtungen  anzustellen^ 
schliefse  ich  mit  Amelung  (cbir.  Klinik  von  Larrey  .u.  s.  w» 
S.  168),  dafs  das  Heimweh  nicht  als  ^in  morbus  sui  generis  za 
betraehlen  ist,  vireiehe  aber  darin  von  diesem  Beobachter  ab^ 
dafs  ich  die  Krankheit  nicht  fiir  eine  Gehimaffection,  sondern 
(ur  ein  Leiden ,  der  Verdauungsorgane  halte,  welches  sich  so 
leicht  bei  der  Diät,  welche  der  des  Vaterlandes  so  entgegenge^ 
setzt  ist,  an  einem  ausgewanderten  Schweizer  ausbildet.  Mich! 
immer  ist  es  chronisch  und  nur  auf  Congestion  und  Irritation 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut  beruhend,  sondern  tritt  zu- 
weilen selbst  als  Entzündung  auf,   wie  ich  eben&Us  bei  einem 
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Schweizer ,  der  erst  ein  >Jahr  aus  seioem  Vateriande  enlferot 
uod  «eit  der  Zeit  maonigfacb  an  Yerdaaungsbeschwerdeo  gelil- 
ieü  halte,  beobachtete^  Ueberhaopt  bat  die  Krankbeit  vid 
Aefanliches  mit  der  leichtern  Form  des  Typhu$  abdominalis^ 
den  auch  längere  Zeit  Traiune  vorher  geben  und  bei  welchem  spa- 
ter bei  jungen,  von  ihren  Verwaodien  entfernten  Leutea  Heim- 
websymptome  erocheineQ«  JudonaH  (and  den  Magen  eines  an 
Heimweh  Yerstorbeoen  ganz  zusamneogeschrumpft;  Gase  sah 
bei  den  an  Heimweh  versioriienen  französischen  Rekruten  Spa- 
nen eines  beben .  Entzundungsgrades  de$  Magens  und  der  dän^ 
nen  Gedärme,  Geschwüre  im  Grimmdarme  und  in  der  Klappe 
des  Blinddarmes;  Larrey  dagegen  beobachtete  mehr  Zeichen 
von  HirnenlzSndnng  und  Congeslionen,  aber  auch  gerothele 
Sehleimbaiil  dea  Magens  und  Darmkanals.  Finden  wir  nicht 
^selben  firftcheinungen  bei  den  am  Typhus  ahdsminaUs  Yer- 
filorbentn?  — .  «i—n.«—. 

Beiträge  zur  Bekräftigung  der  hohen 

Wirksamkeit  des  Tabacksblattes  in 

wichtigen  Krankheitsfällen. 

Mitgetbeilt  vom  Dr.  A.  Fr.  Fischer^  pract.  Arzte  in  Dresden* 


CSchLuf*.  ) 
Ein  jonger  MaöD  der  fast  ununterbrochen  auf  Reisen  be* 
griffen  war  und  nur  jährlich  einmal,  ond  zwar  auf  kurze  Zett, 
in  die  Hetmatb  euriickkehr|Ct  der  einen  schlanken^  feingebanten 
und  reizbaren  Korper  ^  jedoch  eioeo  wohlgeformteu  B^&tbau 
bcaaüs  und  von  sanguinischem  Temperamente  war,  hatte  den  so 
verföhrerischen  Reizen,  des  sinnlichen.  Lebeos  nicht  zu.  ^ider* 
Mcben  vermocht,  vieknfehp  die  Gepii^e  desselben  in  starken  2a« 
gen  geschlürft  und  sich  durch  Verschwendung  des  edelsten  al*^ 
1er  Säfte  und,  durch  Ueberreizudg  mk  geistigen  Getranken  so 
endiöpft  und  enerTirt^  dab  er  von  tiawülküllrlichen  Saamea^ 
crgiebnogen    gepdoigt   und   von    sehwereir, :  zam  Sdb«toiord 
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lockenden  Hypochondrie  befallen  war,  als  er  bei  mir  HöUk 
suchte.  8chon  seit  einem  halben  Jahre  sah  er  sich  aufser  Stande 
sein  Geschäft  zu  versehen  und  war  in  das  elterliche  Haas  za- 
rückgekehrt,  nm  sich  hier  durch  Milchkur  und  Pflege  herzu- 
stellen; da  er  jedoch  immer  schwächer  und  elender  ward,  kam 
er  zu  mir,  um  sich  Ralh  zu  erholen.  Dieser  früher  so  schöne 
und  blühend  gesunde  junge  Mann  glich  nun  im  kaum  begonne- 
nen 27sten  Jahre  einem  abgemagerten,  mit  wankenden  Knieen 
unsicher  und  mit  hoch  aufgehobenem  Fufse  (dem  sogenanirtea 
Hahntritte)  ausschreitendem  Greise,  dessen  Gesichtszögie  Ter^ 
zerrt,  dessen  Waden  verzehrt,  dessen  Sehkraft  geschwächt, 
dessen  Gedachtnifs  ruinirt  und  dessen  Verdauung  gestört  war. 
Aufser  Stande  lange  zu  stehen,  stützte  er  das  Kreuz,  als  den 
schwächsten  Theil  seines  Körpers,  auf  den  Stock;  er,  der  sonst 
die  muthigsten  Pferde  zähmte  und  die  gröfsten  Strapazen  er- 
trug. Dennoch  litt  er  keinesweges  an  Venerie,  hatte  glück- 
licherweise und  unerachtet  einer  beispiellos  ausschweifenden  Le- 
bensart nie  an  Chaokern,  sondern  nur  an  Trippern  und  beftigeii 
Nachtrippern  (von  denen  er  sich  durch  heftige  zusammenzie^nde 
Mittel  zu  befreien  verstand,)  gelitten.  Von  Versetzung  dieser 
Tripper  (besser  gesagt  von  gewaltsamer  Unterdrückung  dersel- 
ben) datirte  er  das  Rückenmarksleiden,  die  angehende  Kreuzläh- 
mung und  den  schwerTälligen  und  unsicbern  Gang;  auch  gab 
er  an,  nie  Merkur  bekommen  zu  haben;  wohl  aber  desto  mehr 
Cubeben,  Copaivabalsam,  Bleizncker  und  Opium  (letztere  beide 
angeblich  gegen  die  häufigen  Saamenergiefsungen).  Sein  Rück- 
grat war  überaus  abgemagert  und  ans  Schwäche  etwas  gebo- 
gen, das  Haupt  nur  noch  mit  wenig  Haaren  bedeckt,  der  Hals 
abgezehrt  und  der  schön  gewölbte  Brustkasten  ebenfalls  ohn« 
Fleisch,  hingegen  die  innere  Brust  noch  kraftvoll,  das  Atfateen 
frei  und  ungestört,  die  Stimme  tief  und  voll,  nicht  heiser  oihI 
klar,  wie  sie  sich  sonst  bei  dergleichen  Kranken  voifindet.  Der 
Unterleib  war  eingezogen  und  gespannt,  die  änfsern  Zeugnngs- 
theile  schlaff  und  verkümmert,  die  Hoden  klein  und  leicht,  doch 
an  <lenselben  und  dem  Saamenstrange  dorcfaavs.  kein  örtUchet 
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Fehler  wafarzuDehmen.  Der  Puls  ward  Ueio^  leer  and  gereizt 
befunden,  die  Haut  trocken  und  gerunzelt,  die  Augen  matt,  die 
Augenlider  verscbwollen,  die  Gesichufarbe  graubleich.  —  Er 
berichtete,  dafs  er  die  Efslust  kaum  zu  befriedigen  vermöge,  je- 
doch nur  leicht  verdauliche  Speisen  vertrage,  sündige  er  dage* 
gen,  so  leide  er  sehr  an  Verdauungsbeschwerden  und  breche 
leicht  das  Genossene  wieder  weg,  der  Urinabgang  sei  gehörig, 
jedoch  in  sehr  dünnem  Strahle,  der  Stuhlgang  träge  und  man* 
gelbaft;  er  schlafe  viel  und  fest,  fühle  sich  jedoch  beim  Erw». 
eben  schwach  und  hinfillig,  da  er  des  Nachts  mehrmals  durch 
PoUationen  erschöpfit  werde,  die  ihn  selbst  zur  Tageszeit,  an- 
erachtet  aller  dagegen  getroffenen  Maafsregeb,  heimsuchten. 
Ich  Sbergehe  die  Verhaltungsregeln,  die  ich  diesem  jungen 
Manne  für  Geist  und  Korper  ertheilte,  obgleich  dieselben  ge- 
wiCs  so  einAubreich  sind  als  das  ärztliche  Heilverfahren  selbst, 
wie  man  aus  meiner  kleinen  Schrift:  „die  Kräftigung  des  ent- 
nervten männlichen  Organismus '*  u.  s.  w.  ersehen  kann  *),  und 
gehe  zn  der  ärztlichen  Behandlung  über« 


*)  Ich  bin  gedrangCD,  die  aith  darbietende  Gelegenheit  sn  benatteii, 
om  mich  vor  den  Augen  aller  Aerate  wegen  der  von  mir  seit  vieleo 
Jahren  Ycrfafsten  roedicinischen  VolkibelehrungMchiiften  za  rechtferti- 
gen, da  es  einem  gewissen  Dr.  Nevermann  in  No.  30  der  Berliner 
medic.  Gentral-Zeitong  gefallen  bat,  aber  diese  meine  Sthriften  sowohl 
als  Eogleieb  über  die  des  Herrn  Dr.  iVauiMiim  und  Dr.  JEr^er-Amteii 
das  Aaaibem  ^nsansprechen*  Käme  dieser  Bannstrahl  in  der  Tbat 
▼om  Vatikan  aller  sich  für  infallibel  haltenden  Gensoren,  ich  wurde 
ihn  nicht  zu  scheuen  nöthig  haben,  aber  von  einem  angehenden»  mir 
dem  Mamen  nach  kaum  bekannten  Recensenten  geSchtet  an  werden, 
kann  nur  £bre>  nie  Schande  bringen.  Sehr  gern  bekenne  ich  mich  als 
Yerfasaer  aller  der  unter  meinem  Namen  erschienenen  populären  medic, 
Belehrungsschriften,  die  ich  den  Laien  um  deshalb  in  die  HIode  gege- 
ben habe,  damit  sie  richtige  Begriffe  von  Krankheiten  und  Heilmitteln 
erlangen  und  sich  Tor  dem  Gharlatanismus  nnsrer  Zeit»  nämlich  vor 
dem  homöopathischen  Unsinn  Terwahren  können!  Haben  nicht I/nser 
und  Tinot  in  gleichem  Sinne  geschrieben  und  gelehrt?!,  Ist  die  Me- 
dicin  nicht  ein  Gemeingut»  Ton  der  sich  Jeder  nach  Bedarf  aneignen 
darf^!  Habe  ich  liicht  einen  guun  Geist  tu  verbreiten  fetrachtet^! 
Gro(M  .and  wahrhaft  apsgeaeicbnete  Aerate  haben  mir  unaufgefordert 
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Gebng  es  mir  nao,  nur  dünne  ßougies  einsobriiigen,  sa 
fand  sich  denn  doch  keine  Strictur,  ja  ich  vermochte  sogar  ei- 
nen dünbeh  elastischen  Katheter  ohne  Hindernifs  in  die  Bhiae 
EU  bringen f  was  mich  in  Verwunderang  setzte;  es  schien  dem-* 
nach  der  dünne  Strahl  beim  Harnen  auf  Schwäche  und  Krampf 
2u  beruhen.  Bei  Exploration  des  Mastdarms  fand  sicfa  jedoch 
die  Vorsteherdrüse  merklich  vergröfsert  nnd  verhärtet,  wad  sich 
auch  bei  fernerer  Besichtigung  abgegangenen  harten  Darmkothes 
durch  die  plattgedrückte  Form  desselben  kund  that. 

Zuvörderst  ging  nun  die  Anzeige  dahin,  diesen  durch  Avs-^ 
Schweifungen  erschöpften  und  dnrch  unwiHknhrliche  SaameneiK^ 
leerungen  noch  fortdauernd  hart  rnttgenommeneii  Kranke»,  der 
durch  halbjährigen  Gebrauch  der  Milchkur  nicht  nur  um  aidkts 
gebessert,  sondern  vielmehr  geschwächt  worden  war,  auf  eine 
sanfte  Weise  zu  stärken  und  von  den  Pollutionen  zu  befreien. 
Wenn  nun  in  ersterer  Beziehung  die  Gelaiina  Ucken,  UUmtüei 
€x  sgcunda  infusione  parata  mit  kalt  bereitetem  ChinaeKtract 
und  Kraftbrühen  sich  am  besten  eignete,  so  bedurfte  er  nun 
eines  Mittels,  das  ohne  zu  erhitzen  die  krankhaft  erhöhte  Sen- 
sibilität calmirte  und  zu  gleicher  Zeit  specifik  auf  das  kleine 
Gehirn  sowohl,  ab  auf  dn  Rückenmark  und  dte  aus  delnselben 
entspringenden  Nerven  wirkte  und  hierzu  wählte  ich  vertrau« 
ungsvoU  die  Nicotiana^  die  sich  mir  ja  srhon  mehrmals  als  ein 
tre£9icbes  JtUiparafytieum  erwiesen  hatte,  daher  ich  anfangs 
äei  Tages  viermal  einen  Gran,  und  sobald  der  Magen  dies  Mit- 
tel wohl  vertrüge,  zwei  Gran  PuJv,  Fol,  Nicot,  mit  Pfeffer- 
münzölzucker  zu  nehmen,  anordnete.  Was  aber  von  hoher 
Bedeutung  bleibt,  war  die  sorgsame  und  strenge  Au&icbt,  di0 
diesem  Kranken  dadurch  zu  Theil  ward,  dafs  ihm  ein  älterer 
Bruder  unzertrennlich  zur  Seite  stand,  und  wie  sich  auch  der 


dteVcfsicfaerdng  gegeben^  So  diesen  inefn^  Stfatift^u  so  tuküeh^s  Gol^ 
kom  gpfutaden  zu  liab«D,  —  Wer  sich  rühmtfü  kAoti»  ibur  KlisaHter 
stadirt  und'  dereü  Wissen  sich  tn  elgeti  gemacht  zti  haben,  Wer  ih 
Ar2t,  als  Recensent  und  Autor  vteründdreifsi^  Jiibre  redKch  gewirkt 
bat,  bedai-f  des  Lobes  angeheBder  Scribenteo  nicht!  -^  d*  Tf. 
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Erfolg  der  Kur  heranastelllei  es  ul  nur  sa  gewüs,  dab  der  «■- 
•idit^co  Fünorge  dieses  Mentors  ein  grober  Aolheil  sako«iat 
So  anguostig  mm  Jahresseit  ood  Witterang  io  der  Tlutt 
anch  waren,  so  glückte  es  doch  bei  dreiwöchentlicher  Fori* 
setsaog  der  genannten  Heilmittel,  den  Saanenflob  za  stillen 
und  den  in  moralischer  und  physischer  Besiehoog  so  tiefgesms- 
keoen  Kranken  etoigermaaben  heraosanreiben,  so  dab  er  einige 
Lebenslost  gewann  und  Yertranen  zu  dem  Heilantcroehme« 
fabte.  Zwar  hatte  er  heide  Arzneien  gleich  gut  vertragen,  doch 
Tenpurte  tt  jetal  Aversion  gegen  die  Moosgallerte,  deshaU»  ich 
znr  fernem  Stärkung  die  Colambowursel  mit  China  in  einem 
saturirten,  mit  Zimmtsyrop  versetzten  Decocl  reichte,  den  Tn» 
back  jedoch  in  gleicher  Gabe  mit  Calmuszucker  versetzt  forC*^ 
aehmen  Heb»  £s  bg  mir  daran,  nor  erst  vor  Nerveoabsehmiig 
nad  vor  tiefern  YerbU  in  Lahmnng  sicher  zu  sein,  ehe  ich  das 
^rtlidie  Leiden  der  Prostata  berücksichtigen  wollte,  und  woU 
»übte  ich  ein  hohes  Yerlrauen  auf  die  im  jogendiichen  Aker 
nie  fehlende  Natnrmithülfe  richten,  um  beim  Anblick  dieses  im- 
mer noch  Mitleid  eioflöfsenden  Kranken,  den  eigenen  Mnth  nicht 
zu  verlieren.  Schritt  die  Kräftigung  auch  so  langsam  vor  sich, 
dafs  kaum  nach  Ablauf  von  einem  Monate  zum  andern  eine 
Erkennbare  Zunahme  deutlich  ward,  so  gab  sich  doch  die  mSeh* 
tfge  Wirkung  des  Tabacks  dadurch  zu  erkennen,  dab  der  Kranke 
allmählig  sicherer  an  gehen  und  ohne  Unterstützung  zu  stehen 
vermochte,  so  dafs  die  Bewegungskraft  weit  eher  wie* 
derkehrte  als  das  Muskelfleisch  und  der  noch  sehr  abge* 
magerte  Körper  sichtbare  Progressen  im  Geben  machte.  Stets 
habe  ich  wahrgenommen,  dab  eine  Abmagerung  in  Folge  von 
SoameDvergeudong  unigleich  langsamer  zu  heben  ist,  ab  die,  welche 
nach  schweren  Krankheiten  und  nach  Verlust  von  Bkit  und  an* 
dem  Säften  entstanden  ist,  was  auch  dadurch  erklärbar  wird» 
dab  in  solchem  Falle  wegen  angehender  Lähmung  des  Rocken« 
markes  und  da  kleinen  Gehirns  die  Blutbereitung  trotz  der 
kräftigsten  Nahning  nur  unvollkommen  von  Statten  g^.  Um 
$0  mehr  ven)ic«it  e^  Bewwdemg,  dafs  im  fraglichen  Falle  die 
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Ncrvenlbatigkeit  der  Reproductioo  audaUend  voraneilte;  obgleich 
9  nicht  zu  verkennen  war,  dafs  es  an  Ausdauer  gebrach  und 
die  Einwirkung  der  bewegenden  Nerven  auf  die  Muskeln  nicht 
durch  die  vis  propria  der  Letztem  unterstützt  ward.  —  Ich 
ersuche  demnach  forschende  Aerzte,  hierüber  fernere  Versuche 
anzustellen,  auf  dafs  nicht  gegen  meinen  Willen  Täuschung  ans 
Torliebe  für  das  Mittel  Statt  finden  möge,  -^  Wie  es  jedoch 
bei  langwierigen,  die  Geduld  erschöpfenden  Krankheiten  immer 
zu  gehen  pflegt,  der  Kranke  fühlt  sich  zwar  besser,  allein  er 
begnügt  sich  nicht  mit  der  Aussicht  auf  sichere,  aber  langsame 
Herstellung,  er  dringt  auf  Beschleunigung  und  so  sah  ich  mkh 
Dotbgedrungen ,  wenigstens,  nervenstärkende  Einreibungen  auf 
das  Rückgrat  zu  Hülfe  zu  nehmen.  So  grofs  nun  auch  der 
Antheil  sein  mag,  den  diese  Spirituosen  und  balsamischen  Eint- 
reibungen an  dem  Yorschreiten  der  Besserung  haben  mögen, 
ao  war  doch  der  Taback  das  einzige  Nervenmittel,  das  einzige 
jtntiporaJjrtieum  das  ich  innerlich  gereicht,  und  jetzt,  da  dessen 
Wirkung  unverkennbar  ward,  auch  in  Form  eines  Aufgusses 
verordnet  hatte.  Alhnählig  gewann  nun  dieser  junge  Mann  auch 
an  Fleisch  und  Kräften,  so  dafs  sein  Aeufseres  minder  abschrek- 
kend  ward;  hatte  sein  Gemüth  seit  dem  Ausbleiben  der  Pollu- 
tionen schon  an  Heiterkeit  gewonnen,  so  steigerte  es  sich  jetzt 
zum  Frohsinn«  Er  war  der  einzige  Kranke,  dem  dieNieaiimna 
nie  Ekel,  nie  Magen-  oder  Darmweh  erregte,  und  bei  der  Nei? 
gang  zur  Hartleibigkeit  diente  sie  ihm  zugleich  9k  deobttruens, 
Stand  nun  zu  erwarten,  dafs  durch  Belebung  und  Erstärkung 
des  Rückenmsffkes,  als  At»  Centralorgaos  der  Bewegungsnerven, 
der  Impub  zu  einer,  wenn  auch  nicht  vollkommenen,  doch 
dankenswerthen  Bewegungsfähigkeit  gegeben  war,  so  war  es 
nun  an  der  Zeit,  auch  gegen  die  krankhafte  Beschaffenheit  der 
PrQsiaia  mein  Augenmerk  zu  richten.  .  Hattei.sich  mir  gf^cn 
dieses  Drüsenleiden  von  jeher  der  Salmiak  aulserordentlich  nütZr 
lieb  bewiesen,  so  wählte  ich  jetzt  aus  leicht  begrleiflicben  Grün- 
den deo  eisenbaltigen  Salmiak,  den  ich  in  Pillenform 
Kisicbte)  wo  ich  den  Taback  und  anCser  diesem  der  Stärkung 
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lialber  die  Golombowunel  und  du  Eztract  der  Riode  zoza* 
setzea  vermochte.  —  Sedif  yoile  Mooate»  waren  bei  diesem 
Heflaotemehmen  abgelaufen,  alles  was  ich  erreicht  haue  be- 
stand darin,  durch  mächdge  Einwirkung  auf  die  Centralbeerde 
des  Nervensystems  die  in  Ausbildung  begriffene  Rückendarre 
und  partielle  Lähmung  gehohen  sn  haben;  allein  robust  und 
sengungsfähig  war  deshalb  der  junge  Mann  noch  lange  nicht» 
wohl  aber  war  nach  Entfernung  der  Gefahr  auch  sogleich  die 
Sehnsucht  erwacht,  wieder  zur  yoUen  Bianoeskraft  zu  gedeihen* 
Ward  ich  nun  aufgefordert  solche  Mittel  anzugeben,  welche 
iahig  wären  eines  Theils  die  fernere  Zertheilung  der  Vorsteher- 
drüse  zu  bewirken,  andern  Theils  den  noch  fehlenden  Ton  dem 
Nervensystem  zu  ertheilen,  rieth  ich  in  solcher  Beziehung  erst 
den  Gebrauch  von  Gastein  und  dann  von  Driburg  an,  welche 
Heilquellen  sich  mir  mehrmals  in  ganz  ähnlichen  Fallen  ab 
überaus  kräftig  erwiesen  hatten,  so  mufste  ich  doch  die  bittere 
Erfahrung  machen,  daCs  der  böse  Geist,  der  jetzt  überall  spukt» 
sich  auch  dieses  mir  grofsen  Dank  schuldenden  Mannes  bemäch- 
tigt und  ihn  zum  Gebrauch  der  berüchtigten  Wasserkur  über- 
redet hatte.  Noch  entsprach  ich  meiner  Pflicht,  indem  ich  die 
Tollheit  dieses  Vorhabens  ihm  und  seinem  Bruder  zu  Gemülh 
führte;  ob  dies  gefruchtet  hat,  weifs  ich  nicht,  denn  sie  reisten 
von  hier  ab,  rühmten  jedoch  laut,  dafs  es  mir  gelungen  sei,  ihn 
zu  retten. 

Schliefslich  mag  noch  folgender  Fall  als  Beleg  für  die  antl- 
fiaraly tische  Kraft  des  Tabacks  dienen: 

E.  ff.j  die  neunjährige  Tochter  eines  hiesigen  Bürgers,  err 
krankte  an  heftigem  Kopfweh,  grofser  Müdigkeit,  besonders  der 
Fnfae,  und  Erbrechen,  wozu  sich  bald  andauernde  Hitze  und 
grober  Durst  gesellte;  da  weder  Gaairieismus  obwaltete,  noch 
wichtige  Schädlichkeiten  eiingewirkt  hatten,  so  erklärte  ich  die 
Zufalle  für  mutbmafsliche  Vorboten  eines  acuten  HautausscUar 
ges.  Bald  erschienen  Varioloiden  in  Unzahl,  so  dafs  das  Ki^d 
mit  Pusteln  übersät  war;  als  sich  dieselben  jedoch  mit  heller 
Lymphe  gefüllt  hatten i  vertrockneten  sie  allmählig  so,  daCs  die 
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Abschuppung  schon  am  nenuteii  Tage  in  voikm  Gange  war. 
•Während  dieses  natnrgemäben  YeHaufes  der  nsodificirten  Pocken 
«eigten  sich  durchaus  keine  Zufalle,  welche  Besorgoifs  «i  erre* 
gen  vermochten,  daher  auber  schwachem  Lindenbli^tfaenlhee  bei 
Macht,  dünner  Limonade  den  Tag  über  und  einfacher  Klistiere 
tkein  ArsneimiUel  in  Anwendung  gebracht  ward«  Statt  dafs  jedoch 
mit  vorrückender  Abschilferung  auch  das  frühere  Wohlbefinden 
und  der  dem  lünde  eigenthümliche  Frohsinn  wiederkehren  soH» 
ten,  begann  es  erst  jetzt  deutlich  zu  erkranken;   fieberte  starke 
kbgte  über  befugen  Durst,  über  Kopf-  und  Rückenweh,  acfalief 
höchst  unruhig  und  bei  steter  Ruckenlage,  delirirte  Abends  und 
l>ei  Nacht,   wo  das  Ffeber  sich  deutlich  verschärft,  ohne  dafs 
if^end  ein  Fehler  in  der  Behandlung  und  Abwartung  vorgefal- 
len sein  konnte.    Es  blieb  demnach  nur  übrig  anzunehmen,  dafs 
bier  eine  Krankheitsversetzuog  auf  edle  innere  Gebilde  Statt 
gefunden  haben  müsse.    An  Arzneien  erhielt  das  Kind  JMatm 
it^aoyfnuriatieum  mit  Himbeerensafl  ins  Getränk;  wegen  concuiv 
rirender  Leibesverstopfung  einen  Theetöffel  Elgetuar.  0  Sefma 
und  Senfieige  auf  die  Waden.     Hierauf  müderte  sich  das  Ficr 
ber,  die  Delirien  verloren  sich,  das  Kind«  klagte  nicht  mehr  über 
Kopf-  und  Rückenweh,   es  verlangte  nach  Spebe  und  Trank, 
allein  es  behielt  die  steife  Rückenbge  bei,  und  ab  es  genöthigt 
ward,  die  Nothdurf^  auberhalb  des  Bettes  zu  verrichten,  be- 
merkte die  Mutter,  dab  es  nur  mit  äufserster  Kraftanstrengung 
sich  im  Stehen  erhalte  und  ohne  Unterstützung  nicht  zu  gehen 
vermöge.     Ich  stellte  nun  die  Versuche  selbst  an  und  über- 
zeugte mich  sehr  bald  von  der  Wahrheit  des  Berichteten  und 
schritt  sogleich  zu  der  genauen  Untersuchung  des  Rückgratesi 
an  dem  zwar  durchaus  keine  Deformität,   wohl  ab»  Schmers- 
auberang  bei  starker  Betastung  der  obern   Lendenwirbel  sieb 
offenbarte.     Der  Pub  war  aUerdiogs  gereizt,  ^er  weich,  ^d« 
Urin  trübe  und  Sediment  bildend,  die  Haut  weich  und  feucht, 
die  Abschuppung  beendigt,  die  Leibesüfürang  träge,  war  jedoch 
durch  Klistiere  erzweckt  worden,  die  Zunge  ein  wenig  v^ifs 
belegt,  sonst  rein.    Es  Uteb  kein  Zweifel  übrig ,^  dafs  die  on- 
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Terkendbare  Ulhnrang  der  F&fse  Folge  eines  Rfickenmarkd^ideiis 
vnä  dieses  Folge  einer  KrankbeitsmetasUse  sei.  —  Ao  die  scbmen- 
bafte  Stelle  der  Lendenwifl>el  worden  Blutegel  gesetzt,  des  Ta- 
ges viermal  ein  Gran  Calomel  mit  einem  balben  Gran  Campher 
und  ein  schwacher  Aufgufs  von  Amica  als  Tbee  gereicht  Es 
traten  hierauf  sehr  übelriechende  Schweifse  ein,  die  wohl  abge-> 
wartet  wurden,  der  abgehende  Urin  setzte  fortdauernd  Boden« 
satz  ab,  auch  erfolgte  ein  minder  harter  Stuhl,  das  Kind  war 
fieberfrei  und  heiter,  allein  es  konnte  nicht  geben«  Ich  lieb 
nun  die  Qftecksilbersalhe  Früh  und  Abends  auf  das  Röckgrat 
einreiben  und  applicirte  ein  grofses  Yesicator  äufs  heilige  Bein, 
erhielt  die  wunde  Stelle  acht  Tage  in  Suppuration,  ohne  jedoch 
Besserung  zu  erzwecken.  Da  das  Kind  übrigens  wohl  und  mun- 
ter war  und  ich  das  Calomel  aus  Gründen  allmählig  seltner  und 
dann  ganz  ausgesetzt  hatte,  verordnete  ich  taglich  ein  warmes 
Bad  und  liefs  nur  als  Arznei  einen  Anfgu£s  von  Amica  und 
Chenopod,  Ambras,  als  Thee  gebrauchen.  Es  zeigte  sich  hier- 
auf Schmerz  in  den  Füfsen  und  Anschwellung  derselben;  letz- 
terer Erscheinung  halber  ward  das  Bad  ausgesetzt  und  trockene 
Warme  In  Gebrauch  gezogen.  —  Bei  Fortsetzung  des  genann- 
ten Thees  schwitzte  das  Kind  viel  und  leerte  einen  dicken  und 
trüben  Urin  aus,  fühlte  sich  jedoch  starker  und  kraftiger;  es 
mühte  sich  mittelst  Unterstützung  herumzuschleichen,  allein  es 
schleppte  mehr  die  Füfse,  als  es  sie  hob,  doch  vermochte  es  an- 
gelehnt längere  Zeit  zu  stehen«  -^  Ich  unterwarf  das  Madchen 
einer  abermaligen  Untersuchung,  fuhr  langsam  mit  einem  In 
heifses  Wasser  getauchten  Schwamm  über  s'ämmtliche  Wirbel- 
beine  herab,  als  ich  jedoch  jene  Lendenwirbel  berührte,  wo  das 
Mädchen  bei  dep  frühern  Exploi^tion  Schmerz  geäufsert  hatte, 
gab  sie  diesmal  durchaus  keinen  zu  erkennen.  Ich  glaubte  es 
nunmehr  an  der  Zeit,  die  antiparalytische  Kraft  des  Tabacks  zu 
erproben,  und  verordnete  einen  Aufgufs  von  einem  Scrupel  iW^ 
eotiana  mit  Engelsüfswurzel  und  Zucker  versetzt  zn  sechs  Un- 
zen Colatur  und  liefs  hiervon  alle  zwei  Stunden  einen  balben 
ElslöfFel  nehmen,  unter  Weglassung  aller  änfsem  Mittel,  um  zu 
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ersehen,  was  der  Taback  für  sieb  allein  verniSge.  Anfangs 
verursacbte  er  Leibweh  und  einige  dünne  Stuhle,  dann  schien 
der  Darmkaaal  ihn  besser  zu  verirragen,  weil  jedoch  nach  meh- 
rern  Tagen  Ekel  und  Erbriechen  entstand,  reichte  ich  dies  Mit- 
tel in  Verbindung  mit  Calmuswurzel  und  Pommeranzensyrupi 
welche  Mischung  wohl  vertragen  ward«  Auch  in  diesem  Falle 
wirkte  der  Taback  stark  auf  Vermehrung  des  Urins,  aber  über 
alles  Erwarten  auf  die  Bewegungsnerven;  denn  unaufgefordert 
fiihlte  das  an  und  für  sich  sehr  trage  Mädchen  Trieb  zum  Ge* 
ben,  übte  sich  im  Treppensteigen  und  wies  jeden  Beistand,  den 
ihr  die  Eltern  leisten  wollten,  von  sich.  Nur  vier  Wochen  bin« 
durch  gebrauchte  sie  diese  Arznei,  dann  besserte  sich  ihr  Gang 
dergestalt,  dafs  ich  nur  noch  zur  Stärkung  den  eisenhaltigen 
Essigäther  anrieth. 

Wenn  diese  wenigen  Beobachtungen  mir  wichtig  genog 
dünken,  um  sie  zur  Kenntnits  der  ausübenden  Aerzte  zu  brin« 
gen,  wenn  namentlich  die  specifike  Kraftäufserung  des  Tabacks 
gegen  Blasenlähmung,  gegen  Gehirnschwindel  und  gegen  jene 
Lähinung,  welche  nach  schweren  Geburten  nicht  sehen  vor« 
kommt,  unverkennbar  ist;  so  reichen  einzelne  Wahrnehmungen 
doch  keinesweges  ans,  um  die  Wirksamkeit  eines  Mittels  voll- 
kommen zu  constatiren,  vielmehr  wird  es  erforderlich,  dafs  die, 
die  kein  Vertrauen  zu  dem  fraglichen  Arzneikörper  haben,  Heil- 
versucbe  damit  anstellen,  weil  bei  dem  Ezperimentiren  Vorliebe 
nie  concurriren  darf! 

Schon  hatte  ich  diesen  Aufsatz  zur  Absendung  bereit  ge- 
legt, als  sich  mir  abermals  die  Gelegenheit  darbot,  die  Nicatiana 
gegen  einen  inveterirten,  vom  Unterleibe  aus  entstandenen 
Schwindel  in  Gebrauch  zu  ziHien;  daher  ich  auch  diesen  Fall 
beifiigen  will: 

Herr  £.,  ein  angehender  Sechsziger,  cholerischen  Tempe- 
raments und  kräftiger  Constitution,  der  in  frühern  Jahren  an 
entzündlichen  Krankheiten,  besonders  an  Lungenentzündung  ge- 
litten hatte,  mit  Eintritt  in  das  höhere  Mannesalter  jedoch  in 
eine  krankhaft  erhöhte  Venosität  und  deren  Folge  blinde  Hä- 
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ihorrhoiden  und  periodisch  ctutretende  Aaschoppimg  der  Leber 
und  Milz,  woza  sich  bald  heftiger  Schwindel  gesellte^  verbllea 
war  und  sich  durch  Gebrauch  des  Carlsbades,  das  er  alljährlich 
zu  wiederholeo  genoihigt  ward,  von  allen  diesen  Zufällen  zii 
befreien  pflegte;  machte  beim  Uebertritt  in  das  höhere  Alter 
die  Erfahrung^  dafs  weder  Carisbad  noch  Eger,  die  Ihm  zeither 
palliative  Hülfe  verschafft,  und  wenn  er  sie  den  Sommer  über 
richtig  benutzte,  einen  schwindelfreien  Winter  verschafft  hat- 
ten, noch  Sicherstellung  zu  gewähren  vermöchten.  Zog  er  nun 
auch  sofort  örtliche  Biutableituug,  auflösende  und  eröffnende 
Arzneien,  Bäder  u.  s.  w.  in  Gebrauch,  benutzte  er  gegen  diesen 
cönsensuelien  ubd  offenbar  von  einem  Erkranken  der  Abdomi- 
nalnerven  herrührenden  Schwindel,  auch  die  trefflichsten  Ner^ 
vlno-ionica^  so  gewährten  alle  diese  Mittel  nicht  einmal  palliative 
Hülfe;  vielmehr  ward  er  wegen  erwiesener  Unzulänglichkeit 
derselben  nur  um  so  dringender  genöthigt,  anfangs  in  Carlsbad, 
dann  in  Eger  Hülfe  zu  suchen*  Um  so  unglücklicher  fiihlte 
sich  Patient,  als  auch  diese  Heilquellen  nicht  mehr  anschlugen 
und  der  Schwindel  ihn  nun  nicht  mehr  verlassen  zu  woHen 
Miene  machte.  Es  blieb  nichts  anderes  zu  thun  übrig,  als  den 
Indicationen  gemäfs  zu  verfahren«  Da  inzwischen  der  Sqhwin« 
del  dennoch  fortdauerte  iind  selbst  auf  Anwendung  der  flüchtig 
reizend  und  permanent  stärkenden  Mittel  um  nichts  geringer 
ward,  da  Ableitungen  eben  so  wenig  ausrichteten  als  geistige 
Einreibungen  auf  den  Unterleib,  und  da  selbst  die  für  specifisch 
gehaltenen  Arzneien,  Baldrian,  Küchenschelle  u«  s.  w.  keine 
Besserung  herbeifiihrten,  blieb  mir  nur  übrig,  den  Kiianken  auf 
die  Benutzung  des  Driburger  Brunnens  hinzuweisen,  da  nur  von 
den  flüchtigen  und  geistigen  Stahlwässern,  in  der  rückschreiten- 
den Lebensperiode,  in  welcher  er  sich  befand,  noch  Rettung 
zu  erwarten  stand.  So  vielversprechend  dieser  Vorschlag  nun 
allerdings  war,  so  war  die  Ausfiihrung  desselben  doch  erst  im 
nächsten  Sommer  möglich,  und  es  handelte  sich  für  jetzt  um 
Verminderung  des  Schwindels^  der  dem  Kranken  jeden  Lebens- 
genufs  verbitterte.    In  solcher  Verlegenheit  griff  ich  hier  eben« 
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(aUi  tut  JVie^imut^  di^  kh  iii  Forai  üwies  Ab^oi scs  nut  Eogel«> 
sSCiwiireel  und  Calmas  Yersuthsweise  darreich tt.  Zwar  sckica 
fie  anfangs  die  Anfölle  nur  cu  Terkürzetf,  allein  bei  bmiDterb 
iirocfaiener  Fortsetsung  wirkte  sie  S9  kräfiig  auf  die  vegetative« 
Nerven  9  dafs  die  Verdauung  bedeutend  gesteigert  und  die  s^ 
•torende  abnorme  Gasentbiodnng  gehoben,  ward,  in  deren  Folge 
der  fabobe  Schwindel  steh  ganz  verlor^  so  dafs  der  Wiederge«> 
»esene  nun  ruhig  ^le  Zeit  der  Brunneokur  iabvvariea  känfi. 


Kritiseher  Anzeiger 

neuer  un^-eJn^esaiidter  Schriften. 


Handbuch  der.menscbUchen  Auatomie.  Durchaus  nach 
eignen  Untersuchungen  und  loit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
BediurfuiTs  der  Studirenden,  der  practischen  Aerzte  und  Wund- 
ärate  unddert^ortcbt^ärzte  verfaf$t  von  C.  Fr,  Theod^  Krause^ 

,,  Jbr.^  K.  )9^0D*.  Med.  Kalb  und  Prof.  der  Anatomie  u«  s«.  w. 
Ersten  ßande^  dritte  Abth.^    Hannover,  1838.    YIII  und 

.   470S.:& 

(Vondiiesem  durchaus  vt^ackeru  Handbuch  der  (rein  tofio«- 
grapbisi;heb)  Anatomie  Ist  mit  dieser  Abtbeiluog  de#  erste  Band^ 
ti^Uiait^nd  die  Anatomie  der  Erwachsenen ,  beendet.  FQr  den 
folgenden- Band f  der  die  Zei^liederungslebre  den  ¥'6\»^  liefert 
wird-^  kann  man  auf  die  eigenen  gründlieben  Unteesuchunge« 
des  Vfs.  besondiers  gespannt  sei«, -da  hi^  noch  so  mbnche  zwei^ 
ftlhafte  Punkte  festzustellen  sind.  Eine  ängenehn^e  Zugabe  zum 
ertten  Bande  sind  die  am  Schlüsse  angehängten  tabellariscben 
iJebersicUen  über  Gefäfse,  Nerven  und  Knochen,  die  dem  Ge«- 
däcbtnifs  sehr  zu  Hiiife  kommen«  Druek  und  Papier  sind  svk€ 
lob^nsweirtb^) 
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von  1,  bisw«il«n  1|[  Bogen.  Der  Preis  4es  Jahrgangs,  mit  den  nft* 
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•   handlangeih  und  Postamter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

.    A^  Hir$ekwali» 

'J\?    13.         Berlin,  den  31«<^»  März         1838i 
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Ueber' die'scbwarse  Blatter.  Vom  Amts-Physicos  "Or,  Schwabe.  — * 
Zertheilbarkeit  der  Arsneien.  Vom  Hofmedic.  Dr.  Brack.  —  Ver- 
mischtes. Von  den  DDrn.  Andrae,  Zartmano  und  Prieger«'-^ 
Kiit.  Anzeiger. 

■  ■  ■  t 

lieber  die  scjiwarze  Blatter. 

MitgetheUt 
4  vom  Dn   Carl  Sehwahe^ 

.    Grofsheraogl.  Sachs.  Amts-Phjsicot  in  Gr.  Rndeatadt  bei  Weimar. 


Unter  die  merk  würdigem  Krankbetten^  deren  PaUhologfe, 
Palhogenie  und  Therapre  in  der  nensteo  Zeit  das  Interesse  der 
Aerzte  auf  sich  gezogen  bat 9  gehören  namentlich  diejenigen, 
welche  darch  Uebertraguog  eines  in  Thieren  erzeugten  Krank- 
heitsstoßs  auf  den  Menschen  ihren  Ursprung  finden.  Die  Be> 
mfihnogen  K^pplSf  KauscVs^  Hoffmam'*^  ErdmamCt^  Barez*9^ 
Thaer'^s  vb  A'.,'  die  Natur  der  scbwarzen  Blatter  zir  ergriiodeoi 
beweisen  dies  hinreichend,  und  wenn  auch  ich  meine  Beobacfa^ 
teogen  ttbfip  die  genannte  Krankheit  mitsutheilen  mir  erlaube« 
so  geschiebt  dies  einestheüs,  weil  mein  jetziger  Wirkungskreii 
mir  leidier  oft  Grdegenheit  dargeboten  hat,  jene  furchtbare 
Krankheit  zu  sehen,  anderotheils.  aber,  um  die  von  mir  nicht 
ohne  Glück  anternömmene  Bebaodlimg  des  Uebels  öfTentlici^ 
Jahrgang  1838.  14 
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bekannt  zu  machen  und  zu  empfehlen.  Voraus  zu  bemerken 
wiH  ich  nicht  unterlassen,  dafs  die  ganze  Abhandlung  einzig 
und  allein  das  Resultat  von  mir  selbst  gemachter  Beobachtung 
gen  ist 

Die  schwarze  Blatter,  der  Milzbrandcarfunkel,  Pu- 
siula  maligna^  zeigt  sich  zuerst  als  ein  unbedeutender,  kleiner, 
dunkelroth  gefärbter  Fleck,  der  sich  nach  einiger  Zeit  erhebt 
und  an  dessen  Spitze  sich  ein  etwa  hirsenkorngrofses,  mit  gelb- 
lich weiCser  Flüssigkeit  gefülltes  Bläschen  unter  prickelndem 
Stechen  und  ohne  allgemeines  Leiden  des  Organismus  ausbildet. 
Das  Bläschen  ist  Anfangs  Ton  einem  rothen  glänzenden  Hofe 
umgeben,  dessen  Farbe  nach  Yerlaaf  weniger  Stunden  saturir- 
tcr  wird;  die  nächsten  Umgebungen  deg  Bläschens  bilden  eine 
harte,  kreisförmige  Scheibe,  die  sich  durch  die  Cuih  bis  in  das 
unter  derselben  liegende  Zellgewebe  ausdehnt.  Der  Kranke  em- 
pfindet beim  Drücken  auf  diese  Scheibe  nur  wenig  Schmerz. 
Das  Bläschen  nimmt  bald  an  Circumfercnz  zu  und  bildet  eine 
mit  gelblicher  Feuchtigkeit  gefülke  Blase,  die  in  einzelnen  Fäl- 
len die  Grofse  einer  Haselnufs  erreicht.  Mit  dem  örtlichen 
Wachsen  der  Pustel  schreitet  auch  dies  Zunehmen  der  Geschwukt 
der  sie  umgebenden  Theile  weiter  fort;  sie  dehnt  sich  oft  über 
ganze  Extremitäten  aus,  ist  durchaus  nicht  geröthet  und  veran- 
lafst  wenig  Schmerzen.  Die  zunächst  liegenden  Drüsen  werden 
intumescirt  und  schmerzhaft. 

Die  Pustel  nimmt  gewöhnlich  am  zweiten  oder  dritten 
Tage,  bei  sehr  acutem  Verlaufe  jedoch  auch  nach  wenig  Stun- 
den, eine  bläuliche  und  später  schwarze,  der  sie  umgebende 
Hof  aber  eine  liyide  Farbe  an.  Platzt  nun  die  Pustel  von  selbst, 
80  erzeugt  die  aus  derselben  ausfliefsende,  gelblich  rothe  Flüs- 
sigkeit an  gesunden  Hautstellen,  mit  denen  sie  in  Contact  kommt, 
ebenfiilk  Pusteln,  deren  Circumfercnz  ich  in  emem  Falle,  wo 
deren  vier  gebildet  wurden,  bis  zur  Grofse  eines  Zweigroschen- 
stttcks  anwachsen  sah.  Die  durch  das  Aufplatzen  oder  die  künst- 
liche Eröffnung  der  Pustel  von  der  Oberhaut  entblöfste  Cutis 
wird  schnell  brandig  und  es  bildet  sich  ein  schwarzer  Schorf, 
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der  sieb  schoeD  nach  allen  Seiten  hin  vergräfseri  und  mit  den 
zunächst  liegenden  gesunden  Theilen  ziemUch  fest  verbunden 
ist;  die  harte,  die  Geschwulst  umgebende  Scheibe  ist  jetzt  tei- 
gigt; im  ganzen  Umfange  der  inficirten  Stelle  isi  die  Haut  trocken 
und  lederartig  aozufiiblen. 

Die  brandige  EnUrtung  betrifft  blob  die  Cuiis  und  das 
unter  ihr  liegende  Fett-  und  Zellgewebe,  weder  Mu&keln,  noch 
Gerabe  oder  Nerven  werden  örtlich  einem  pathologischen  Pro* 
ceb  unterworfen. 

In  einigen  Fällen  habe  ich  auch  im  Umfange  der  erwähn- 
ten harten  Scheibe,  also  einige  Linien  von  der  Pustel  selbst 
entfernt,  einen  Kranz  kleiner  Bläschen  wahrgenommen,  die  das- 
selbe Secret  wie  die  Pustel  selbst  enthielten  und  bald  nach  ei- 
nigen Stunden,  bald  aber  auch  nach  längerer  Zeit  platzten. 
Diese  Form  begünstigte  die  brandige  Zerstörung  sehr.  — -  Ein- 
mal sah  ich  eine  ganz  eigenthumliche  Form  der  Pustula  ma^ 
ligna;  die  Pustel  bestand  nämlich  aus  einem  Convolut  kleiner 
runder  Bläschen  von  1 — 2  Linien  Durchmesser,  die  von  einan- 
der getrennt  bestanden  und  das  Secret  in  einzelnen  Zellen  ent- 
hielten, so  dafs  eben  so  viel  Einstiche  mit  der  Lanzette  gemacht 
werden  mufsten  als  Bläschen  vorhanden  waren;  die  Form  ent- 
sprach der  einer  Himbeere. 

Das  Allgemeinbefinden  ist  Anfangs  nie  gestört,  der  Kranke 
beachtet  die  prickelude,  stechende  Empfindung  an  der  inficirten 
Stelle  nicht  und  sucht  den  Grund  derselben,  in  den  meisten 
von  mir  beobachteten  Fällen,  in  einem  Insectenstiche« 

Erst  nachdem  an  der  Pustel  und  in  ihrer  nächsten  Umge* 
bung  die  entzündlichen  Symptome  weichen,  das  heifst,  wenn 
die  in  der  Pustel  enthaltene  Flüssigkeit  dunkler  gefärbt  wird, 
der  sie  umgebende  Hof  eine  blaurothe  Farbe  angenommen  hat 
und  die  harte  Scheibe  teigigt  wird,  treten  Zeichen  eines  Ergrif- 
fenseins des  ganzen  Organismus  ein.  Dies  ist  bald  nach  weni- 
gen Stunden,  bald  nach  zwei  oder  drei  Tagen  der  Fall. 

Es  zeigen  sich  Fieberbewegungen,  der  Puls  ist  härtlich  und 
häufig,  der  Kranke  klagt  über  Angst,  erschwertes  Athmen,  gänz- 
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liehe  Kraftlosigkeit 9   Neigung  zum  Erbrechen,  Wüstigkeit  M9 
Kopfes  und  Mangel  ad  Schlaf. 

Bald  ändert  sich  abermals  die  Scene,  der  Puls  wird  klein^ 
häufig,  intermittirend  und  sinkt  zuletzt  so,  dafs  er  kaum  zu  füh- 
len ist;  es  treten  anhaltende  Delirien  ein,  die  Unruhe  steigert 
sich  aufa  höchste,  die  Kräfte  liegen  gänzlich  darnieder.  Durch 
den  Stuhlgang  entleeren  sich  stinkende,  dunkelgeCärbte  Eäces, 
die  Zunge,  Lippen  und  Mundwinkel . sind  mit  zähem,  braunem 
Schleime  bedeckt.  Sebnenbüpfen,  Flockenlesen,  hippocratisches 
Antlitz  sind  die  gewissen  Boten  des  nahen,  unter  allen  Symp- 
tomen eines  fauligen  Typhus  am  vierten  oder  siebenten  Tage 
der  Krankheit  gewöhnlich  eintretenden  Todes. 

Die  Ansichten  über  die  Pathogenie  der  schwarzen  Blatter 
sind  sich  ziemlich  gleich  und  kommen  darauf  zurück,  dafs  die 
Krankheit  durch  Uebertragung  des  Ansteckuogsstoffs  yon  mih^ 
braodkranken  Tbieren  auf  Menschen  erzeugt  wird.  Auch  ich 
Iblge  dieser  Theorie  und  glaube,  dafs  die  Ansteckung  entweder 
unmittelbar  oder  mittelbar  erfolgt, 

.  Unmittelbar  durch  Berührung  und  Behandlung  der  tod- 
ten  Thiere^ .  durch  Verunreinigung  mit  dem  Blute  derselben, 
durch  Verarbeitung  der  Felle  und  so  fort,  mittelbar  durch 
Verschleppung  des  Giftes  durch  Insecten  und  Ansteckung  durch 
den  Stich  derselben.  Obgleich  die  letztere  Ansicht  oft  bezwei- 
felt worden  ist,  so  scheinen  doch  folgende  häufig  von  mir  be*- 
obachtete  Erscheinungen  der  Pathologia  animaiaj  der  ich  im 
Allgemeinen  nicht  huldige,  das  Wort  zu  reden.  Die  Erkrank- 
ten hatten  nämlich  beim  besten  Wohlsein  die  momentane  £m- 
ffindung  eines  Insectenstichs  an  der  Stelle,  wo  sich  später  die 
Pustel  bildete;  sie  waren  im  Freien,  als  sie  diesen  Stich  erhid- 
ten,  und  der  Sitz  der  Bhtter  war  immer  an  Theilen,  die  nüt 
Kleidungsstücken  nicht  bedeckt  waren.  Negativ  scheint  dafür 
auch  die  Beobachtung  zu  .sprechen,  dafs  in  sechs  von  mir  l>e- 
obachteten  Fällen  von  Pustula  maligna  keiner  der  daran: lei- 
denden Kranken  mit  milzbrandkranken  Thieren  oder  deren  Ab- 
gängen in  unmittelbare  Berührung  gekommen  war»  und  dafs 
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keioer  yoo  ibneo  in  den  letsten  Tagen  toir  dem  Erkranken 
frisch  gescbbcbteles  Fleisch  gegessen  hatte. 

Eine  Uehertragung  des  AnsteckongsstofTs  von  Menschen 
zmn  Menschen  habe  ich  nicht  beobachtel,  so  viel  aber  kann  ich 
mit  Gewifsheit  versichern,  dafs  ich  an  eine  Wirkung  des  Con- 
tagium  in  disians  nicht  glanbe,  weil  in  £wei  von  mir  beohach- 
leten  Fallen,  trotz  meiner  Warnung,  Kinder  mit  ihren  an  der 
schwarzen  Blatter  darniederliegenden  Eltern,  ohne  zn  erkranken, 
tn  Einem  Bette  schliefen  und  mir  überhaupt  kein  Fall  vorge- 
kommen ist,  wo  zwei  Personen  zugleich  oder  kurz  nach  ein* 
ainder  in  Einem  Hause  an  der  Pustula  maligna  geHtten  hätten. 

Eben  so  wenig  habe  ich  die  schwarze  Blatter  epidemisch, 
sondern  immer  nur  sporadisch  auftreten  sehen. 

Wenn  neuerlich  Dr.  Thaer  und  Dr.  Barez^  wie  aus  ihren 
in  der  Wochenschrift  vom  Januar  und  April  1836  mitgetbeilten 
Beobachtungen  hervorgeht,  an  die  selbststandige  Entwicklung 
der  schwarzen  Blatter  im  Menschen  ohne  Milzbrandansteckung 
glauben  und  letzterer  am  Schlüsse  seiner  interessanten  Beobach» 
tnng  die  Behauptung  aufstellt,  dafs  die  Pustula  maligna  nur 
ein  Reflex  des  innern  tiefliegenden  Krankheitszustandes  sei  und 
die  Anthrax- Geschwülste  sich  zuerst  im  Darmkanale  bHden,  so 
kann  ich  dieser  Ansicht  um  so  weniger  beitreten,  als  jener 
Kranke  die  deutlich  entwickelte,  in  der  Mitte  der  rechten  Wange 
sitzende  Pustel  gleich  anfangs  ohne  Spuren  eines  allgemeinen 
Uebelbefindens  hatte,  das  sich  entwickelnde  allgemeine  Leiden 
mit  der  Entwicklung  der  Pustel  gleichen  Schritt  hielt  und  die 
vor  Barez  in  keinem  Falle  beschriebenen  Anthrax-Geschwülste 
in  der  Zellgewebsscbit  ht  des  Duodenum  ^  Ihum  und  C^ion  ja 
eben  sowohl  durch  Resorption  der  in  der  äufserlich  wahrnehm- 
baren Pustel  enthaltenen  Jauche,  als  diese  aus  jener  entstanden 
sein  kann. 

Durch  den  Genufs  des  Fleisches  mHzbrandkranker  Thiere 
habe  ich  die  schwarte  Blatter  nicht  entstehen  sehen;  ich  habe 
aber  einen  interessanlen  Fall  beobachtet,  in  welchem  der  Flei- 
scher,  der   die  an   Milzbrand   erkrankte   Kuh   schlachtete,   die 
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scbwarze  Blatter  am  Arm  bekam,  wahrend  das  Heisch  dersel- 
ben Kuh  ohne  Schaden  Terzehrt  wurde. 

Wahrscheinh'ch  ist  es  mir  aufserdem,  dafs  blofs  das  Gift, 
welches  durch  milzhrandkrankes  Rindvieh  erzeugt  wird,  so  in« 
tensiy  wirkt,  denn  obgleich  in  meinem  Bezirke  Milzbrand  bei 
Schaafen  ungleich  hauBger  als  beim  Rindvieh  ist,  so  habe  ich 
doch  noch  nie  die  eigentliche  schwarze  Blatter  durch  Ansteckung 
vermittelst  in  Schaafen  erzeugten  Carfunkelgiftes  entstehen  se« 
hen,  wohl  aber  durch  eingezogene  Erkundigungen  erfahren,  dafs 
Schäfer  sich  durch  Beschmutzung  mit  dem  Blute  und  sonstigen 
Abgängen  von  am  Milzbrand  verendeten  Schaafen  eine  leichtere, 
weiter  unten  beschriebene  Form  der  Krankheit  zugezogen  ha- 
ben, die  jedoch  immer  local  blieb  und  der  Anwendung  äufser* 
lieber  Mittel  wich. 

Was  die  Prognose  anlangt,  so  ist  sie  immer  zweifelhaft; 
je  früher  die  Pustel  eine  dunkle  Färbung  erhält  und  mit  ihr 
Fieber  eintritt,  desto  wahrscheinlicher  ist  ein  unglücklicher  Aus- 
gang zu  erwarten.  Die  Voraussagung  richtet  sich  am  sicher- 
sten nach  den  localen  Symptomen;  sobald  sich  an  der  inficirten 
Stelle  eine  den  Brand  begrenzende  Entzündung  bildet,  nimmt 
auch  das  Fieber  mit  den  es  begleitenden  Symptomen  ab.  Be- 
steht aber  die  brandige  Entartung  fort  ohne  eigentlich  nach 
aufsen  wahrnehmbare,  bedeutende  Fortschritte  zu  machen,  so 
nimmt  auch  das  typhöse  Fieber  und  mit  ihm  die  Gefahr  zu. 
Eine  im  Verlauf  des  Typhus  eintretende  Diarrhoe,  durch  welche 
schwärzliche,  sehr  stinkedde  Fäces  entleert  werden,  ist  ein 
höchst  ungünstiges  Zeichen.- 

Der  pathologische  Procefs,  den  das  mit  furchtbarer  Schnel- 
ligkeit bis  tief  in  das  Zellgewebe  eindringende  Gift  veranlafst| 
beweist,  dafs  dies  in  der  schwarzen  Blatter  erzeugte  Secret  zu 
den  Giften  fauliger  Art  gehört,  welches  durch  brandige  Zer- 
störung der  zunächst  berührten  Theile,  dann,  wenn  es  absorbirt 
wird,  durch  Zersetzung  der  Säftemasse  im  allgemeinen  und  da- 
durch veranlafsten  Typhus  schnell  tödtlich  wird. 

Was  das  durch  die  Section  von  an  Pustula  maligna  ver- 
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storbeaen  Kranken  gewonnene  Resultat  betrifft,  so  war  es 
höchst  ungenügend,  indem  durchaus  keine  krankhaften  Verän- 
derungen, die  localen  Erscheinungen  ausgenommen,  aufgefunden 
werden  konnten.  Namentlich  habe  ich  die  Anthraz*GeKhwülste 
in  dem  Darmkanal  in  zwei  Fällen,  die  mir  vorkamen,  nachdem 
mir  Barez9  Beobachtung  bekannt  geworden  war,  nicht  wahr- 
genommen. Die  anatomisch -pathologischen  ErKheinuogen  er- 
streckten sich  nur  an  der  Stelle,  wo  die  Blatter  ihren  Sitz  hatte, 
auf  die  CuiU  und.  das  unter  ihr  liegende  Zellgewebe,  weder 
Muskeln,  noch  Nerven  oder  Gefafse,  die  in  der  Nähe  lagen, 
hatten  irgend  einer  Structurveränderung  unterlegen* 

Die  Therapie  der  Pustula  maligna  zerfallt  in  swei  Akte, 
nämlich: 

1)  in  die  locale  Behandlung  der  Pustel  und 

2)  in  die  Behandlung  des  allgemeinen  Krankheitszustandes. 
Die  locale  Behandlung  bleibt  meinem  Dardrhalten  nach  immer 
die  wichtigere;  sie  ist  dahin  gerichtet,  das  Gift  selbst  zu  zer- 
stören und  eine  den  Brand  begrenzende  Entzündung  hervorzu-^ 
rufen,    Sie  besteht: 

1)  in  Eröffnung  der  Blatter  und  vorsichtiger  Entfernung  des 
in  ihr  enthaltenen  Secrets  durch  Reinigung  mittdst  eines 
mit  Jqua  oxymuriaiicä  befeuchteten  Schwammes, 

2)  in  Anwendung  der  concentrirten  Salzsäure  auf  die  vor- 
her scarificirte  Blatter  selbst, 

3)  in  Scarification  der  die  Pustel  umgebenden  allgemeinen  Be- 
deckungen und  Befeuchten  dieser  Hautwunden  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  und 

4)  in  der  Application  trockner,  warmer  Umschlage  von  aro- 
matischen Kräutern  auf  die  zunächst  liegenden  Theile. 

Mit  der  Anwendung  der  concentrirten  Salzsäure  fahrt  man 
so  Unge  fort  bis  sich  Spuren  von  Entzündung  zeigen;  die  ab- 
gestofsenen  sphacelösen  Parthieen  der  Haut  und  des  Zellgewe- 
bes werden  täglich  mehrere  Mal  abpräparirt  und  die  blofsge- 
legt^n  Theile  nun  mit  der  Säure  betupft.  Zeigt  sich  bei  dieser 
Behandlung  im  Umfange  der  brandigen  Stelle  eine  rothe  De* 
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aarcationriinie,  lO'  ISrst  man  die  Säure  weg  und  verbindet  die 
Wände,  nachdem  sie  mit  Aqua  oxymuHaiiea  gereinigt  ist,  mit 
einem  PaWer  aas  China,  Mjrrhe  und  Campher.  Mit  dier  An- 
■wendong  reizender  Salben,  um  die  Eiterung  tbätiger  heryoraa* 
rufen,  bescbliefst  man  die  Kur. 

Die  innerUche  Behandlung   ist  die  typhöser  Fieber  über« 
baupt;  mit  Nutzen  habe  ich  Cbinio  und  Chlor  angewendet. 


Eine  leichtere,  von  der  hier  beschriebenen  Form  der  Milz« 
brand- Ansteckung  wohl  zu  unterscheidende  ist  die  erysipehitöse, 
die  ich  io  mehrern  Fallen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Es 
entsteht  nämKch  eine  rosenartige,  bald  einen  gröfsern,  bald  ge- 
ringern Umfang  einnehmende  Geschwulst  des  ioficirten  Theils, 
auf  welcher  sich  mehrere  mit  gelblicher  Flüssigkeit  gefiillte  Bläs- 
chen TOn  verschiedener  Gröfse  ausbilden,  die  nach  Yerbuf  ei- 
niger Tage,  gewöhnlich  am  dritten,  eine  dunklere  Färbung  an-* 
nehmen  und  aufplatzen.  Die  nächsten  Umgebängen  dieser-BUs- 
eben  sind  nicht,  wie  bei  der  oben  beschriebenen  Form,  ver- 
härtet; sie  verläuft  ohne  bedeutende  Störungen  zu  erregen  und 
unterscheidet  sich  dadurch  von  der  wahren  Pustula  maligna: 
'   1)  däfs  sich  gewöhnlich  mehrere  Bläschen  ausbilden,  denen 

die  krekformige    harte,   die   Pustel   umgebende   Scheibe 

fehlt, 
2)  dafs  die  brandige  Entartung  nur  die  Haut  ergreift,  - 
'  3)  dafs  das  Aflgemeiolerden  fast  gar  nicht  oder  unbedeutend 

hervortritt,  und 
4)  dafs  die  Kur  durch  leichte  äufsere  Mittel  sowohl,  als  auch 

dnrcb  die  Natur  allein  zu  Wege  gebracht  wird. 
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Zertheilbärkeit  der  xirzneieii. 

Mltgetheilt 
vom  Hofmedictts  Dr.  A.  Tb,  Brück  lo  Osnabrück. 


Iq  den  Zusammenkünften  mehrerer  befirenndeten  Aerztc 
biersclbst  war  bei  Besprechung  der  Homdopalhie  oft  der  Zwei- 
fel geäofserty  ob  wohl  je  auf  physicalischem  oder  chemischem 
Wege  die  hohen  homöopathischen  Zertheilong^  von  Arzneien 
«achweisbar  sein  würden?  Als  im  Anfange  des  Jahres  1898 
Herr  Döbler  mit  seinem  Hjdro-Oxygengas-Microscop  hier  ein* 
traf,  welches  eine  ungeheure  Yergröfserung  daraustelleq  vennag, 
verfiel  ich  auf  den  Gedanken,  demselben  den  Wunsch  su  äu- 
fserp,  er  möge  mit  miliionfachen  Yerdüntiungen  von  verschie- 
den sich  krystallisirenden  Substanzen  den  Versuch  machen,  ob 
aich  etwa  in  einem  Tropfen  reiner  Zuckerauflösung  nach  der 
Verdunstung  andere  Krystallisationsgebilde  unter  iseinem  Micro^ 
scop  darstellten,  .und  andere,  wenn  dieser  Tropfen  ein  MiUion- 
tet  eines  Grans  krystallisirtes  Zink,  Kupfer  u.  s.  w.  in  Zocker 
zerrieben  enthalte.  In  Begleitung  d<iis  Herrn  Dr.  Drostä  und 
Herrn  Apothekers  Meyer  machte  ich  bei  Besichtigung  seiner 
Apparate  Herrn  Dohler  diesen  Vorschlag;  er  lehnte  jedoch  die 
Sache  als  unausführbar  ab. 

Interessant  ist  es  mir  nun,  in  GrieeeelieK.e  „fl^g/tfo^^.(Bd. 
VII.  H.  1.  Cadsruhe  1837)  zu  lesen,  däfs  ganz  derselbe  Ge- 
danke von  Herrn  Dr.  Segin  in  Heidelberg  gefafst  ond  durch 
Experimente  zur  Fruchtbarkeit  gediehen  ist.  Fernere  Versuche 
SU  veranlassen,  tbeile  ich  hier  das  hauptsachliche  aus  dem  4$^- 
gln sehen  Aufsatze  mit,  indem  wohl  die  genannte  bomöopathi^ 
sehe  Zeitschrift  nicht  in  die  Hände  vieler  Leser  dieser  Wochen« 
Schrift  gelangen  dürfte. 

In  den  ersten  sechs  trocknen  Verreibungen  metallischen 
Kupfers  fand  Dr.  8.  unter  einem  Microscop  mit  75maliger  Ver* 
gröCserung  schwarzbraune  Kupferkugelchen  im  Milchzucker  gleich- 
mafsig  vertheüt,  in  der  siebenten  sah  er  nichts  mehr.   Ab  später 
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Herr  R.  Groos  sein  Soonenmicroscop  in  Heidelberg  aufstellte, 
gestattete  er  folgende  Versuche: 

1)  Ein  Stäubchen  (etwa  ^  Gran  der  dritten  Yerreibung 
von  Carho  veget.  in  wenig  Wasser  gelost,  ins  Sonnenmicro- 
scop  gebracht,  stellte  eine  Menge  dunkler  Punkte  auf  der 
Wand  dar. 

2)  Eine  gleiche  Menge  der  siebenten  Yerreibung  von  €upr. 
met,  in  Wasser  gelöst,  liefs  gleichfalls  dunkle  Punkte  erkennen. 
Nach  Yerdunstung  des  Wassers  aber  erschienen  die  schönsten 
Krystallbilder  von  dendritischer  Form,  Aeste  und  Zweige,  wie 
der  bekannte  Zinkbaum« 

3)  Blobe  Milchzuckerauilösung  zeigte  anfangs  Streifchen, 
Striche,  wie  Schatten  von  Holzreisern,  Spanen^  dann  als  die 
Lösung  zu  trocknen  begann,  einige  ovale  Körper,  aus  Schatten- 
bildern von  Würfeln,  fünf-  und  sechseckigen  Stuckchen  zusam- 
mengesetzt; später,  als  das  Wasser  mehr  verdunstete,  kamen  ia 
verschiedener  Richtung  neben  und  über  einander  liegende  Säu- 
len mit  scharfen,  meist  schräg  2J[>geschnittenen  Enden  zum 
Yorschein« 

4)  Die  vierundzwanzigste  Yerdünnung  von  Cupr,  mei,  mit 
etwas  Wasser  in  das  Sonnenmicroscop  gebracht,  liefs  noch 
dunkle  Punkte  erkennen,  keine  Krystalle.  —  Reines  Wasser,  so 
wie  Milchzuckerauflösung  zeigte  jene  Punkte  nicht 

5)  Cupr.  aeet.  crytt.  dritte  Yerreibung,  ein  Stäubchen  in 
Wasser  gelöst,  zeigte  mehr  und  mehr  Krystalle,  spitze  Nadeln, 
von  denen  sich  manche  in  rechten  und  spitzen  Winkeln  ver- 
banden und  Büschel  darstellten. 

6)  Ammon,  mur.^  eine  starke  Solution,  krystalUsirt  schwert- 
förmig, so  dafs  aus  einem  Krystallisationspunkte  schnell,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  zwei  bis  vier  schwertförmige  Krystalle 
anscbiefsen,  an  deren  Rändern  entstehen  neue,  wieder  in  rech- 
ten Winkeln  abgehend.  Indem  so  sich  immer  nene  Krystalle 
an  die  altern  setzen,  entstehen  regelmäfsige  Yierecke*  Noch  in 
der  sechsten  Yerdünnung  zeigt  sich  der  Typus  dieser  KrystalU 
form,  zwar  nicht  mehr  schwertförmige  Krystalle,  aber  halb«> 
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durcbsichlige  KSgelcben  reibeo  sieb  m  deotlicbeo  Yiereclen  an 
einander. 

Aus  solcbeo  Versucbeo  gebt  die  Existenz  des  Medicaments 
in  den  bobern  Verdünnungen  beryor.  Freilich  konnte  die  Masse 
der  Krystalle  nicbt  Ton  dem  Minimum  des  beobachteten  Arznei« 
korpers  entstehen,  sondern  aus  dem  damit  verriebenen  Milch- 
zucker; aber  wie  kommt  es,  dafs  derselbe  mit  Cupr.  met.  in 
dendritischer  Form,  mit  Cupr.  aeet.  in  Nadeln  und  Büscheln 
krystallisirt,  wahrend  er  für  sich  im  Wasser  in  Säulcben  an- 
schiefsty  mit  gerade  oder  schief  abgeschnittenen  Enden,  scharfen 
Kanten,  von  ziemlich  gleicher  Länge  und  Form?  — -  Diese  Al- 
teration der  Milchzuckerkrystalle  durch  ein  Minimum  eines 
fremden  Körpers  scheint  höchst  bemerkenswerth  und  fernerer 
Untersuchung  würdig.  — -  DieWunderwirkung  solcher  Octillion- 
theile  auf  den,  von  so  vielen  andern  Lebensreizen  gleichzeitig 
in  Anspruch  genommenen  Organismus,  welche  von  den  Ho- 
möopathen und  Gläubigen  erkannt  wird,  ist  jedoch  damit  kei- 
nesweges  zugestanden.  Das  Sonnenmicroscop  der  besonnenen, 
rationellen  Kritik  ist  die  Zeit,  von  der  Lessing  in  dem  kleinen 
Buche  „über  die  Erziehung  des  Menschengeschlechts''  so  viel 
Grofses  ausgesprochen,  was  sieb  gleichfalls  auf  die  Fortbildung 
der  Medicin  trefflich  anwenden  lälst 


Vermischtes, 


1.    Merkwürdige  Krämpfe  aus  seltner  Ursache« 

Ein  13jähriger  Knabe,  welcher  in  den  beiden  vorhergeben- 
den Jahren  schon  mehrere  Male  am  Veitstanz  gelitten  hatte, 
wurde  im  März  1835  von  einem  Nervenfieber  befallen,  wobei 
nichts  Ungewöhnliches  vorkam,  bis  am  neunten  Tage  Zuckun«> 
gen  der  Glieder  und  auch  oft  der  Gesichtsmuskeln  mit  gänz- 
licher Bewufstlosigkeit  eintraten;  diese  Anfälle  stellten  sich  täg- 
lich zwei  bis  vier  Mal  ein  und  währten  ^  bis  J  Stunde«    Die 
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Ginvalsionen  fingen  gewohnlicb  an  dem  Föfse  an  und'  stiegen' 
aufwärts  bis  zum  Kopfe,  auf  der  rechten  Seite  meist  starker  aTs 
auf  der  linken«  Der  Knabe  war  in  einem  sorcben  Anfalle 
durchaus  nicht  zu  erwecken,  Schaum  erschien  nicht  vor  dem- 
Munde,  Respiration  und  Temperatur  der  Haut  wurden  dabei 
nicht  verändert  Alle  versuchten  Mittel,  Hautreize,  Wurmmittel^ 
krampfstillende  Arzneien,  blieben  ohne  Erfolg,  bb  am  23steit 
Tage  dieser  Anfalle  der  Knabe  des  Morgens  nach  dem  Anfalle* 
einen  Reiz  zum  diesen  verspurte  und  endlich  mit  Mühe  auff 
dem  rechten  NasenToche  einen  sogenannten  Tausend- 
füfsler  (^Julus  terresiris)  an  den  Fühlhörnern  ergriff 
und  lebend  ganz  hervorzog.  Auf  der  Stelle  hörten  die 
Krampfanfalle  auf,  das  Fieber  minderte  sich  und  die  Reste  det 
Krankheit  schwanden  ohne  Arznei,  so  dafs  der  Knabe  nach 
14  Tagen  schon  mehrere  Stunden  taglich  aufser  dem  Bette  zu-' 
bringen  konnte.    Er  blieb  ferner  gesund. 

Zell.  Dr.  Andrae,  K.  Kr,  Physicns. 


2,    Krankheit  der  Gebärmutter. 

Eine  38jährige  Jungfer,  welche  seit  langen  Jahren  an  ei- 
ner bedeutenden  Anschwellung  des  Uterus  und  damit  verbun- 
denen hysterischen  Erscheinungen,  namentlich  einem  besonders 
heftigen  Herzklopfen  litt,  hatte  im  verflossenen  Jahre  auf  mei- 
nen Ralb  die  Emser  Hellquellen  benutzt  und  zwar  mit  so  gün- 
stigem Erfolge,  dafs  sie  ein  volles  Jahr  hindurch  keinen  Anfall 
von  Herzklopfen  bekam  und  im  Uebrigen  so  wohl  war,  dafs 
ihr  früher  ganz  cachectisches  Aussehen  einer  wirklich  blühen- 
den Gesichtsfarbe  hatte  weichen  müssen.  Auch  in  diesem  Jahre 
reiste  sie  wieder  nach  Ems,  allein  unterweges  zog  sie  sich  eine 
sehr  heftige  Erkältung  zu,  bekam  Husten  mit  Blutauswurf,  ihr 
altes  Herzklopfen  in  einem  vorhin  nie  gekannten  hohen  Grade 
und  kehrte  10  Tage  nach  ihrer  Abreise  so  elend  wieder  nach 
Hause  zurück,  dafs  man  jede  Stunde  ihren  Tod  erwartete.  Bei 
der  Untersuchung  ergab  sich,  dab  die  Geschwulst  der  Gebär- 
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jnottert  welche  früher  dne  regelmafsige  Formt  fast  wie  bei  ei- 
jier  sechs  Mooate  Schwangern  darbot,  nno  nach  der  rechten 
Seite  SU  eine  neue  Anschwellung  erlitten  hatte,  welche  von  der 
Gröfse  des  Kopfes  eines  neagebornen  Kindes  bei  der  Berüh- 
rung äufserst  schmershallt,  nicht  sehr  hart  und  dunkel  schwap- 
pend erschien.  Das  Herzklopfen  war  so  heftig,  dafs  man  es 
nebtt  Schritte  weit  vom  Bette  der  Kranken  deutlich  sehen  konnte. 
Die  Prognose  war  in  diesem  Falle  schon  an  Und  für  sich  ip 
sehr  hohem  Grade  traurig  und  wurde  durch  den  Umstand  noch 
trüber,  dafs  auch  die  leichtesten  Nahrungsmittel  und  Getränke 
find  alle  sur  Bekämpfung  des  Magen -Erethismus  mit  äufserster 
•Vorsicht  gereichten  Mittel  rasch  wieder  ausgebrochen  wurden« 
Jn  diesem  furchtbaren  Leiden  brachte  die  Kranke  noch  einige 
Tage  zu,  wahrend  sich  die  neu  entstandene  Geschwulst  des 
Uterus  so  erweichte,  dafs  ich  auch  beim*  leisesten  Druck  sie  zu  ' 
zersprengen  fürchtete.  Unter  diesen  Umständen,  wo  die  Kunst- 
hülfe nichts  vermochte,  erschien  die  Natur  als  Retterin,  der 
Abscets  öffnete  sich  in  der  Gebärmutterhöhle,  aus  den  Genita- 
lien Bofs  nach  und  nach  \  Quart  mit  Blut  vermischten  Eiters 
aus,  die  Geschwulst  und  mit  ihr  das  Herzklopfen  war  ver- 
schwunden, def  Erethismus  des  Magens  hatte  sich  gelegt,  eine 
passende  Diät  und  sehr  wenig  stärkende  Arznei  vollendete  die 
Heilung. 

Rheidt.  Dr.  Zartmonn. 


3.    Complicirter  Knochenbruch. 

Einem  armen  Manne  war  durch  das  Herabstürzen  eines 
JFelsenstücks  TUna  und  Fibula  zerbrochen,  wobei  die  ungleiche 
und  zacktgt  gebrochene,  stark  .gequetschte  Tibia  die  äufsern 
weichen.  Bedeckungen .  nach  innen  zwei  und  einen  halben  Zoll 
breit  zerrissen  und  durchstofsen  hatte,  so  dafs  sie  über  einen 
Zoll  von  unten  nach  oben  vorragte.  Dabei  fand  eine  bedeu- 
tende venöse  Blutung  nach  aufsen  Statt,  und  gleichzeitig  eine 
beträchtliche  Ergiefsung  von  Blut  in  die  ganze  weiche  Umge- 
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bnng  der  Wade,  eine  nothwendige  Folge  des  weiten  und  dabei 
schlechten  Transports  des  Mannes«  Ich  dachte  sogleich  an  den 
von  Larrey  in  seinen  chirurgischen  Denkwürdigkeiten  beschrie- 
benen Fall  und  beschlofs  die  Heilung  ohne  erneuerten  Verband 
SU  versuchen.  Nach  gemachter  Reposition  wurde  ein  in  reines 
Wasser  getauchter  Leinwandstreifen  über  die  Wunde  gelegt, 
darauf  der  Unterschenkel  ganz  einfach  mit  einer  Zirkelbinde 
umgeben,  drei  wohl  mit  Leinwand  ausgepolsterte  dünne  Hola;- 
schienen  angelegt,  das  Ganze  mit  kaltem  Wasser  angefeuchtet 
und  auf  ein  Heckseikissen  gelegt.  Dabei  eine  leichte  Diät,  wel- 
che bald  nach  dem  Appetite  des  Kranken  einer  reichlichem 
wich.  So  blieb  mit  gänzlichem  Unterlassen  eines  jeden  Ver- 
bandes der  Fufs  22  Tage  lang  unberührt,  trotz  der  Geschwulst, 
welche  nach  vier  Tagen  wieder  sank,  trotz  des  Durcbsehlagens 
einer  puriformen  blutigen  Flüssigkeit  durch  die  Verbandstücke, 
trotz  des  Erscheinens  von  Maden,  welche  sogleich  durch  Auf- 
träufeln von  etwas  Camphergeist  beseitigt  wurden.  Bei  Eröff- 
nung der  fest  aufeinanderklebenden  Verbandstücke  waren  wir 
freudig  überrascht,  die  frühere  grofse  Wunde  beinahe  vollkom- 
men bis  auf  den  Umfang  eines  Silbergroschens ,  schön  und  fest 
auf  dem  Knochen  vernarbt  und  die  Knochenenden  sehr  gut, 
mit  geringer  Callusbildung  vereinigt  zu  finden.  Die  Form  des 
Unterschenkels  war  ohne  jede  Verkürzung  eine  vollkommen 
natürliche,  der  Verletzte  war  nun  im  Stande  den  Fufs  von  dem 
Bette  in  die  Höhe  zu  heben  und  empfand  nichts  Unangenehmes, 
da  er  den  Versuch  zum  Heben  und  Seitswärtslegen  vornahm.  -— 
Es  wurde  eine  leichte  Binde  umgelegt  und  alle  übrigen  Ver* 
bandstücke  entfernt  und  die  Heilung  gelang  so  gut  und  voll- 
kommen, dafs  er  bereits  nach  sieben  Wochen  wieder  in  seinem 
Berufe  als  Steinarbeiter  sich  ernähren  konnte. 

Kreutznach.  Hofrath  Dr.  Prieger. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  specielle  Pathologie  and  Therapie  nack  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  medicinischen  Erfahrung,  zum  Gebrauch  £iir 
pract.  Aerzte,  bearbeitet  von  Dr.  F.  A,  G.  Berndt,  Geh.  Med« 
Rath,  Professor  in  Greifswald  u.  s.  w«  Zweite  Abth,  I  und  II. 
Aach  u.  d.  T:  Die  Lehre  von  den  Entzündungen  nach 
dem  jetzigen  Standpunkt,  u.  s.  w*  Bd.  I.  Greifswald,  1836. 
XXYIII  and  750  S.  Bd.  II.  1837.  565  S.  S. 

(Im  J.  1830  begann  der  Hr.  Vf.  in  einem  andern  Verlage 
eine  „specielle  Therapie",  wovon  die  Fieberlehre  in  zwei  Bän- 
den erschien.  Diesen  schliefst  sich  nan  in  der  Fortsetzung  die 
Lehre  von  den  Entzündungen  in  vorliegenden  zwei  Bänden  an, 
die  aber  noch  eine  ganze  Reihe  von  Entzündungen  zurücklassen, 
die  wohl  (iir  eine,  zweite  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  vor* 
behalten  bleiben.  „Nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  medici- 
nischen Erfahrung"  ein  Handbuch  der  practischen  Medicin  za 
schreiben,  ist  ein  grofses  Unternehmen!  In  der  Art  der  Aus- 
führung möchten  wir  das  vorliegende  mit  dem  Riehter*sc\ittk 
Werke  vergleichen,  um  unsern  Lesern  einen  allgemeinen  Be- 
griff davon  zu  geben;  die  Anforderungen  der  Zeit  sind  indefs 
allerdings  seit  Bichier  so  hoch  gesteigert  worden,  dafs  es  dem 
Vf.  schwer  werden  wird,  in  den  zahlreichen,  noch  zu  verhof- 
fenden Bänden  seiner  speciellen  Krankheitslehre  ^  nach  der 
Anlage  der  vorliegenden  vier  zu  schliefsen  —  diesen  Anforde- 
rungen überall  zu  genügen,  die  namentlich,  neben  der  vollstän- 
digen Kenntnifs  alles  bereits  Gewonnenen,  auch  neues  Eigne, 
nicht  an  Hypothesen,  sondern  an  Untersuchungen,  an  Combi- 
nationen  verlangen,  und  die  sich  nicht  mehr  blofs  mit  einer 
noch  so  logischen  Eintheilung  der  Paragraphen,  so  wenig  als 
mit  einer  Berücksichtigung  einzelner  Journalaufsätze  mehr  be- 
gnügen. Der  Vf.  ahnet  (nach  der  Vorrede)  diese  Schwierig- 
keiten selber;  wir  behalten  ans  vor,  nachdem  wenigstens  die 
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ganze  Lehre  von  den  Entzündungen  Vor  uns  liegen  wird,  unsern 
Lesern  anzudeoten,  wie.  derselbe  ijinen  ausgewichen,  ist) 


ßedbadituifgea  iaher  die  weifse  schmerzhafte  S^chenkelw 
•    geschwulsl   dep    Kindbetterinnen,    von    J*    Clem0ßs^ 
Dr.  u.  s.  w.    Frankfurt  a.  M.,  1837.    34  S.  8. 

(Seitdem  Casper  vor  19  Jahren  zuerst  in  Deutschland  die 
PAlegm.  4tlha  dolens  monographisch  beschrieb,  habei^  sich  A\e 
Abhandlungen,  Kratikbeitsgeschichten  und  Monographieed  über 
diese  merkwürdige  Krankheit  so  gehäuft,  dafs  ihre  Literatur  eine 
«nsfebütiche '  MoUs  geworden  ist.  Was  hat  man,  ^bcr  Alles 
PhUgm,  alba  döUns  geti^ntA\  Ein  Uebel,  von  dem*  die  erfab«^ 
rensten  Geburtshelfer  gestehen,  dafs  sie  es  nie,  oder  unter  Tau-r 
^oden  von  Wöcbnerionen  Einmal  gesehen  haben,  kommt  jetzt 
in  jeder  Klinik  alljährlich  ein  halb  Dutzend  Mai  vor,  weil  man 
eben  jede  rheumatische  Anschwellung,  die  'ähnliche  Symptome 
^igt,  ohne  Weiteres  Phleg,  alba  tauft!  —  Vorliegende  Schrift 
schliefst  sich  übrigens  der  gewifs  irrigen  Ansicht  an,  die^die  Krank« 
heit  auf  Venenentzündung  beruhen  täfst,  giebt  aber  weiter  nichts 
Beachlenswertbes.)  ^ 

Handwörterbuch  der  gesammteo  Chirurgie  und  AugeuheiU 
künde.  Herausgegeben  von  den  Professoren  Walther ^  Ta- 
gtr  und  Radius.    IIL  Bd.  4te  Lieferung.    Leipzig,  1837. 

(Wir  iiaben  nur  das  Erscheinen  dieser,  von  „Haken"  bis 
„Herniotomie^^  reichenden  Lieferung  anzuzeigen,  nachdem  wir 
schon  öfter  dies  brauchbare  Buch  empfohlen  haben.  Die  Her-» 
ausgeber  haben  seit  der  Ausgabe  dieser  Lieferung  den  wackern 
Jäger  in  Erlangen  durch  den  Tod  verloren,  von  dem  noch  der, 
fiist  die  ganze  Lieferung  aasfälende,  Artikel  Hernia  herrührt.) 


Gedruckt  bei  Petich. 
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O«*  Krankenbant  in  Mtincben.    Von  Catper.   —  Uabet  den  Monats* 
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Bei  Gelegenheit  einer  Sommer-Reise 
-     :  Z;-^.      .      ^1837. 

.  Mifgetheflt  vom  Dr.  Camper. 


(Fortfetsong.)  ^) 

3.     Dag  Krank^eobaug  lo  Müacben. 

Es  glebt  öicbts  ütidankbarereg  und  auch  in  der  Tbat  nichts 
UDnutzeres,  als  ein  Hospital  zu  beschreiben,  wenn  diese  Be* 
Schreibung  nicht  etwa  eine  grnndltche  Monographie  mit  Rissen 
lind  Plänen,  mit  dem  genausten  archhectofiisieheii  Eingehen  in 
alle  Einzelheiten  sein  kann,  wa  fX^  wenigstens  fiir  den  Biaiikiio* 
digen  ihid  tat  Hospital  -  Verwaltungen  lehrreich  wird.  Im  6ro<* 
fsen  und  Ganzen  aber  sehen  sich  natiirlich  ansre  europläscbed 
KrankenhSnser  so  ähnlich,  dafs  man  sie  Alle  gesehen  hat,  wem! 
man  Bnes  derselben  sab.  Nor  nationelte  Verschiedenheiten  pra^ 
gen  sich  allerdings  ^auch  der  Physiognomie  der  Kranl^enhause^ 


*)  8.  No.  d  «et.  Jahrg. 
Jahrgang  183a  15 
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auf.  Die  englischen  geben  sogleich  mit  ihren  breiten  Malratzen- 
betten mit  Vorhängen,  den  kleinern  Sälen,  der  Reinlichkeit,  der 
Ruhe,  die  in  ihnen  herrscht,  den  Water-cloaeU^  den  schönen 
Küchen,  den  Yo^rathskammern  mit  dem  trefflichen  weifsen 
Weitzenbrode'und  dem  saftigen  Fleisch  den  Eindruck  der  Be- 
haglichkeit und  des  Reichthums«  Die  französischen  Hospitäler 
imponiren  durch  die  oft  (wie* im  Hotel- Dieu  zu  Paris)  über- 
mäfsige  Gröfse  der  Säle,  und  deren  theatralisch -bunte  Yerzie- 
rung,  namentlich  der  Kapellen,  die  sich  am  Ende  jedes  gröfsern 
Saales  befinden,  durch  das  gemiithlich-wohlibuende  Walten  der 
unaufhörlich  in  den  Sälen  beschäftigten  „grauen  Schwestern '* 
und  durch  die  vortreffliche  Administration  überhaupt.  Die  bel- 
gischen Krankenhäuser  schliefsen  sich  ihnen  an,'  wenn  gleich 
natürlich  der  Maafsstab  kleiner  ist.  In  den  holländischen  fällt 
die  Unreinlichkeit  um  so  mehr  auf,  je  mehr  man  das  Gegen- 
theil  in  dem  Lande,  wo  Häuser  und  Bäume  sogar  regelmäfsig 
abgewaschen  werden,  erwarten  sollte.  Die  österreichisch- deut- 
schen und  österreichisch-italienischen  Hospitäler,  mit  fast  pedan- 
tischer Sorgfalt  verwaltet,  zeigen  in  ihren  innern  Einrichtungen 
einen  Beharrungszustand,  ein  Stehenbleiben  beim  Alt- Herge- 
brachten, oft  mit  allen  seinen  Mängeln,  das  dem  Fremden  nicht 
entgeht.  Die  übrigen  deutschen  Krankenanstalten,  deren  vor- 
nehmste und  wichtigste  ich  wohl  gesehen  zu  haben  glaube, 
zeichnen  i^ich  dadurch  aus,  dafs  sie,  wenn  der  acht  deutsche 
Ofen  nicht  gezählt  werden  soll,  nichts  nationell-Eigenthümliches 
haben,  sondern,  wie  es  der  Deutsche  überall  thut,  je  nach  Be- 
dürfnifs,  Neigung  und  Yerhältnifs  der  disponiblen  Fonds,  bald 
hier,  bald  dort  nehmen  und  nachahmen,  was  zweckmäfsig  er- 
scheint, und  bald  englische  Douche- Leibstühle  {water  ^  doset a)^ 
bald  französische  Filtrir- Abtritte  (  Cazeneuves  fosses  inodores)^ 
bald  die  ausländische  Steppdecke,  bald  das  deutsche  Federbette 
mm  Bedecken  des  Kranken,  bald  eiserne,  bald  hölzerne,  bald 
bedeckte,  bald  freistehende  Betten  haben.  Unter  den  deutschen 
Anstalten  aber  nimmt  das  Münchener  Krankenhaus  entschieden 
einen  hohen  Rang  ein,  und  wird  wohl  nur  durch  Eleganz  und 
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wirklichen  Luxus  vom  schonen  Hambarger,  darch  materielle 
Grofse  vor  AUem  vom  Wiener,  und  dann  vom  Berliner  Kran- 
keuh^use .  übertroffßn.  Hier,  wie  in  allen  deutschen  Hospitä«' 
lern,  erkennt  man  auch  sogleich,  dafs  der  Kranke  die  Haupt* 
sache  ist,  während  in  den  englischen  (wo  möglich)  die  Opera- 
tion, in  den  französischen  ^  der  Todte  für  das  Wichtigste 
gehalten  wirdt  wie  man  Letzteres  von  manchen  Pariser  Institu- 
ten wenigstens  ohne  Uebertreibung  sagen  kann,  in  denen  die 
Dienerin :  pathologische  Anatomie  nachgerade  wahrlich  der  Her« 
rin:  Therapie  den  Rang  abgelaufen  hat!  — -  Alle  Requisite  einer 
wohlverwalteten  Anstalt,  Trennung  des  nothwendig  zu  Tren* 
nenden,  grofse  Reinlichkeit  der. Räume,  Fufsbödeo,  Betten  und 
Utensilien,  ausgezeichnete  Helligkeit  der  nicht  zu  grofsen,  daher 
bequem  zu  übersehenden  Säle  und  aller  übrigen  Räume,  Ord- 
nung im  innern  Dienst,  wird  man  im  Münchener  Krankenhause 
nicht  vergeblich  suchen,  dessen  einziger  Fehler  vielleicht  die 
Lage  in  einer  gar  nicht  unbedeutenden  Entfernung  von  der 
Stadt  ist,  wodurch  freilich  die  Anstalt  für  die  darin  befindlichen 
Kranken  sehr  vortheilhafl;  heiter  und  frei  und  geräuschlos  be« 
legen  ist,  der  Transport  der  zugehenden  Kranken  aber,  wie  der 
Besuch  der  Studirenden  nicht  wenig  erschwert  werden  mufs. 
Doch  ist  dies  ein  Uebelstand,  den  die  gröEsere  Stadt  als  solche 
fast  nothwendig  veranlassen  mufs,  und  der  (um  nur  von  Deutsch- 
land zu  reden)  noch  mehr  in  Berlin  und  ganz  vorzüglich  in 
Wien  hervortritt*  Das  Andenken  der  verdienten  Begründer 
der  Anstalt,  Franz  Xaver  und  Simon  HäberVs^  lebendig  zu  er- 
halten, hat  die  dankbare  Verwaltung  deren  Büsten  en  medaillon 
an  den  Mauern  der  Vorhalle  am  Eingange  befestigen  lassen, 
wie  man  Xaver  Bichafs  Büste  in  der  Vorhalle  des  Pariser 
Hotel 'Dieu  sieht;  die  reichen  Engländer  haben  freilich  ihrem 
Uhrmacher  Guy  im  Hofe  des  nach  ihm  genannten  —  aber  auch 
ganz  allein  auf  seine  Kosten  erbauten!  —  Hospitals  in  London 
eine  lebensgrofse  Statue  in  Erz  setzen  lassen,  was  in  Deutsch- 
land noch  keinem  Uhrmacher,  nicht  einmal  *--  Peier  Hehlen 
begegnet  ist» 

15* 
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Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  einem  klinischen  Umgange 
im  Krankendaase  bei  Hern  Ob.  Med.  Rath  Prof.  «.  RingseU 
und  bei  Herrn  Prof.  PFilhelm  beizuwohnen.  Herr  t^.  A.,  der 
bei  einem  beweglichen  Geiste,  den  man  bei  einer  würdig- ge- 
messenen, ernsten  äufsern  Form  des  Auftretens  kaum  so  yer- 
muthen  sollte,  bekanntlich  schon  mehr  als  Einem«  Systeme  im 
Wechsel  der  Zeit  und  der  Verhältnisse  gehuldigt  hat,  war  eilig, 
weil  die  Geschäfte  der  Kammer  4^r  Abgeordneten^  deren  eifriges 
Mitglied  er  ist,  ihn  riefen«  Desto  länger  halte  ich  das  Vergnügen, 
in  der  gewiCs  ungemein  lehrreichen  Klinik  des  Herrn  Professor 
Wilhelm^  dem  ich  für  die  mir  erwiesene  Güte  gern  hier  öffent« 
lieh  danke^  eu  verweilen.  Herr  FV.  ist  durchdrungen  vom  £i« 
fer  för  seine  Stellung  als  klinischer  Lehrer,  in  welcher  er  erst 
neuerlich  seinem  vormatigen  Nachfolger,  Herrn  Geh.  Ra(b  r. 
WaHhefy  vor  dessen  Ankunft  in  Mönchen  er  diese  Stelle  be«- 
kleidele,  abermals-  gefolgt  ist.  Sein  klar- einfacher,  von  allem 
ehirui^ischen  Prunk  durchaus  enlf^nter  Vortrag  ist  um  so  be«- 
tehrender,  als  Hr.  Prot  WtJkelm  viele  ihm  eigene  Erfahrungei) 
und  Ansichten,  hat.  Von  einigen  mir  gütigst  mitgetheilten  war 
mir  ab  Nicht-Chirurg  die  Wichtigste,  wie  consequent  Hr.  Prof. 
fVilhekn^  bekanntlich  einer  der  Hauptverfechter  in  Deutschland 
für  die  nicht «-mercurielle  Behandlung  der  Syphilis^  bei  dieser 
Ansicht  bis  jetzt  verharrt,  so  dafs  €r  es,  seinem  GestSndnifs 
nach,  fiir  eine  Sünde  halten  würde ^  einem  syphilitischen  Kran- 
ken auch  nur  die  kleinste  Dosis  eines  Quecksilberpräparates  zu 
geben.  Ich  gestehe  gern,  dafs  mich  die  ruhige,  gediegene  Art 
und  Weise,  mit  der  ich  diesen  achtungswerthen  Mann  ht\  sei- 
nem klinischen  Unterricht  sieb  bewegen  sah,  der  in  Norddeutsch- 
land wohl  noch  nicht  so  anerkannt  wird,  als  er  es  zu  verdienen 
scheint,  nicht  wenig  veranlafst  hat,  der  nonmercuriellen  Behand- 
lung seither  viel  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  als  ich 
es  früher  in^  der  Praxis  gethan,  wenn  man  sich  freilich  nicht 
verbergen  kann,  dafs  diese  Kurmetbode  überall  in  den  Hospitä- 
lern  günstigere  Ergebnisse  liefern  wird,  ab  in  der  Privatpraxis. 

(Fortsetzungen  folgen.) 
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Ueber  den  Monatsflufs  und  einige  den- 
selben befördernde  Mittel 

Mitgctbeilt  vom  Dr.  Krieg,  pnct  Arzte  m  Mencbarg. 


Bttf   besonders  im   17ien  Jahrhundert  von  Aerttea  ood 
Anatomen   mit  grofser   Lebhaftigkeit  geführte  Streit,   ob  daa 
Menstroatblut  darcb  die  GePaCie  des  Uterut  oder  dnrcb  die  der 
Mtttterscheide  seceniirt  werde,  ist  scheinbar  erledigt,  wenigsteat 
langst  schon  obsolet  geworden,  ohne  dafs  jedoch  die  Grunde 
für  die  letztgenannte  Ansicht  eine   bundige  Widerlegung  ge- 
funden bitten.     Denn  auch  die  eifrigslen  Widersather  dersel- 
ben haben  zugestehen  müssen,  dafs  die  Jfemses  saweilea  aus 
der  FoginQ  kommen,  und  es  bedarf  vielleicht  nur  der  Anre- 
gung und  Herausforderung,  um  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Physiologie  jeden  möglichen  Zweifel  fiber  den  Ursprung  «nd 
die  Quelle  des  Monalsflosses  sehr  bald  beseitigt  zu  sehen.     FSr 
den  Ursprung  aus  der  Scheide  sprechen  lulmlich  folgende  Grunde: 
1)  Es  sind  Fälle  von  Hyärometra  beobachtet  worden  (Feso* 
Uus^  Boerhaave)^  und  noch  hau6ger  solche  von  Cancer  uteri 
daume^  ohne  Störung  der  Menstruation.    2)  In  einzelnen  Fäl- 
len von  Blenaarrkcea  uteri^  die  als  solche  durch  Anwendung 
des  Mutterspiegels  nachgewiesen  war,  dauerte  der  Monatsflufs 
regelmäßig  fort  {Frieke).   3)  Wo  durch  abnorme  Verschliefsung 
der  Gescblechtswege  der  Abflufs  des  Blutes  verhindert  wurde, 
traten  niemals  Symptome  ein,  aus  denen  auf  eine  Ausdehnung 
des  Uterus  durch  das  angehäufte  Blut  mit  Grund  geschlossen 
werden  konnte:   immer  war  es  nur  eine  Atresie  der  Scheide^ 
welche  dann  auch  durch  eine  leichte  Operation  schnell  gehoben 
wurde.     4)  Nicht  selten  sind  auch  Schwangere  menstruirt  und 
Andere  bdcommen  ihre  Regeln  erst  nach  einer  Schwängerung. 
Eine  längst  verheirathete,    yorher  nicht  menstruirt  gewesene 
Frau  erkannte  jedesmal,  dafs  sie  schwanger  war,  wenn  ihre  Re- 
geln wieder  eintraten.     5)  Im  jungfräulichen  Zustande  sind  die 
Wände  .des   üterue  einander  so  genähert,  dafs  sie  sich  fast 
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überall  berühren  und  der  Muttermund  ist  völlig  geschlossen, 
während  doch  die  abgehende  Blutmenge  oft  bedeutend  erscheint 
und  es  sogar  an  Beispielen  nicht  fehlt,  dafs  ganz  junge,  erst 
wenige  Monate  alle  Mädchen  schon  menstruirten.  6)  Weib- 
liche Thiere  sondern  in  der  Brunstzeit  einen  blutigen  Schleim 
ab,  welcher  bei  der  Länge  und  horizontalen  Richtung  ihrer, 
aller  peristaltischen  Bewegung  baaren  Scheide,  sicher  nicht  aus 
dem  Uterus  stammt.  7)  Der  Autopsie  durch  den  Mutterspiegel 
treten  in  der  Privatpraxis  mancherlei  Umstände  hindernd  entge- 
gen, und  es  sind  daher  vorzugsweise  von  Hospitalärzten  der- 
gleichen Untersuchungen  noch  zu  erwarten.  Inzwischen  haben 
sich  doch  mehrere  ältere  Anatomen,  welche  Gelegenheit  hatten, 
Körper  von  Frauen,  die  während  der  Menstruation  verstarben, 
zu  untersuchen,  wie  z.  B.  Bohn  die  Leiche  einer  Selbstmörderin, 
£iir  die  in  Rede  stehende  Ansicht  erklärt,  worüber  der  fleifsige 
Schurig  nachzulesen  ist.  8)  In  dem  von  einem  Dr,  Bloxam 
erzählten  Falle  wurde  auf  rohe  Weise  der  Uterus  mit  seinen 
Anhängen  exstirpirt  und  dennoch  wurden  die  Regeln  durch 
einen  monatlich  eintretenden  Abflufs  ersetzt.  (^Froriep's  neue 
Notizen  1837.  Bd.  1.  S.  350 ) 

Und  in  der  That  ist  die  Schleimhaut  der  F'agina  eben  so 
geeignet  zur  Blutabsonderung,  wie  die  des  Mastdarms  (Hämor- 
rhoiden), die  Bronchialschleimhaut  (Hämoptysis)  und  die  Schnei' 
der'^sche  Haut  (Epistaxis),  wie  denn  schon  durch  das  Wechsel- 
verhällnifs  dieser  Blutfiüsse,  welche  häufig  in  einander  überge- 
hen und  sich  gegenseitig  vertraten,  die  Analogie  ihres  Ursprungs 
angedeutet  wird.  Jeder  'dieser  Absonderungen  gehen  Symptome 
voraus,  welche  eine  krankhafte  Verstimmung  des  ganzen  Sy- 
stems der  Schleimhäute  nicht  verkennen  lassen,  wenn  auch  jede 
zu  einem  bestimmten  organischen  System  noch  in  besonders  " 
naber  Beziehung  steht,  wie  das  Nasenbluten  zum  Cerebralsy- 
stem,  der  Monatsflufs  zum  Geschlechtsleben  u.  s.  w.  Gleichwie 
aber  die  goldne  Ader  zuweilen  ihre  kritische  Bedeutung  behält, 
wenn  auch  kein  Blut,  sondern  nur  ein  schmutzig -schleimiges 
Secret  abgeht  (weifse  Hämorrhoiden),  so  werden  auch  bei  sonst 
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uogestörter  Gesundheit  Jfenstrua  alba  beobachtet ,  und  nicht 
mit  Unrecht  behauptet  yielleicht  Jmbros»  Marherr^  Bogrkaope's 
gelehrter  Gommeniator,   es  habe  schwerlich  jemals  eine  Frau 
empfangen,   ohne  vorher  menstruirt  gewesen  zu  sein,   sondern 
man  habe  vielmehr  in  den  betreffenden  Fallen  den  weifsen  Mo- 
natsflufs  und  seine  Bedeutung  für  die  Sezualfunction  übersehen. 
£s  besteht  demnach  die  Menstruation  nicht  sowohl  in  der  Aus- 
scheidung einer  gröfsern  oder  geringem  Menge  von  Blut,  son- 
dern es   ist   dieselbe  ihrem  Wesen  nach  eine  sich  periodisch 
wiederholende  Evolution,  den  Entwicklungskrankheiten  analog, 
im  Sexualsyslem  wurzelnd  und   über  den  sämmtlichen  Tractus 
der   Schleimhäute  sich   ausbreitend.     Die  bald  mehr  arterielle, 
bald   mehr  venöse  oder  nervöse  Constitution  des  Individuums 
prägt  sich  zwar  in  dem  besondern  Character  dieses  Morbus  sa- 
luiaris  aus,  immer  aber  ist  die  örtliche  Secretion  nur  die  Krise 
desselben,  eben  so  wie  Exantheme  als  Krisen  acuter  und  chro- 
nischer Kraokheitszustände  gelten.     Pathologische  Schleimhaut- 
producte  aber,  auf  disponirte  Schleimhäute  wieder  übertragen, 
wirken  überall  als  Keimgifte,  wie  dies  bei  Gitarrhen  aller  Art 
zur  Genüge  erwiesen  ist    So  ist  denn  auch  an  das  kritische  Ya- 
ginalsecret  einContagium  gebunden,  und  zwar  ein  flüchtiges, 
als  dessen  Träger  der  während  der  Menstrualperiode  aus  den 
Geschlechtstheilen  ausströmiende  eigenthümliche  Dunst  erscheint, 
was  ohne  Zweifel  zu  den  mancherlei  U ebertreib ungen  und  Fa- 
beln von  dem   vergiftenden  Einflüsse  der  weiblichen  Ausdün- 
stung in  dieser  Zeit  Anlafs  gegeben  hat. 

Sobald  nämlich  ein  weibliches  Individuum  das  Aller  der 
Pubertät  erreicht  hat,  wie  man  sagt  reif  und  mannbar  ge- 
worden ist,  beginnt  jene  Yaginalausdünstung  sich  zu  entwickeln, 
und  es  ist  schon  anderweitig  bemerkt  worden,  dafs  dieselbe  auf 
männliche  Individuen  derselben  Art  als  Aphrodisiacum  wirkt 
(hircus,  daher  hireirg,  Tgayav,  igayC^t^v),  Bei  Horaz^  Mariial 
und  andern  altern  Dichtern  finden  sich  in  dieser  Beziehung  zum 
Tbeil  sehr  unzarte  Anspielungen«  Inzwischen  sind  es  nur  die 
Schleimbälge  der  Scheide,  von  welchen  dieser  Geruch  ausgeht, 
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und  erst  durch  die  Vemiisdiong  mit  dem  Secrete  derielbeii 
wird^da»  Mexutciialbiut  dalnit  nachiraglkb  imprSgiiirt,  zumal  da 
durch  Erhöhung  des  Sexuallebena  während  der  Monatsseil  auch 
jener  Dunst  eine  höhere  Intensität  erlangt«  So  erwähnt  ja  be- 
reits Aretäu9^  dafs  auch  bei  Männern,  die  an  SatyriasU  leiden, 
der  Bocksgeruch  des  zwischen  Vorbaut  und  Eichel  abgCiondeih 
ten  Smegma  einen  unerträglichen  Grad  erreiche. 

In  wiefern  aber  der  von  den  weiblichen  Genitalien  ausge- 
hauchte Dunst  Antheil  habe  an  der  Erzeugung  der  dem  weik» 
liehen  Geschlechte  überhaupt  eigen tbümlicben  Perspiratiooi  von 
welcher  Hauff  (medtc.  ConversaiionsbL  1832.  No.  43.)  und 
Brück  (Wochenschr.  1833.  Na.  30.)  gehandelt  haben,  m^g,  als 
nicht  zu  unserm  Zwecke  gehörig,  dahingestdit  bleiben.  Dage- 
gen durfte  es  keinem  Zweifei  uoterliegen,  dafs  die  Unterdrük* 
kung  dieser  von  der  Natur  gebotenen  localen  Secretion  durch 
übertriebene  Reinlichkeit  und  adstringirende  Waschungen  zur 
Entstehung  von  Uterin-  und  Ovarialleiden,  wie  zu  ttaqnichfa- 
chen  hysterischen  Affectioneii  .wesentlich  beitrage.  In  einem 
von  mir  beobachteten  Falle  von  Diobeigs  bei  einem  23jährigen 
hysterischen  Freudehmädchen  liefssicb  wenigstens  eine  andere 
Ursache  nicht  ermitteln. 

Aeltern  Aerzten  war  übrigens  die  ansteckende  Kraft  der 
Menstrualausdüostung  keines weges  fremd,  wie  die  von  Schurig 
aufgeführten  Zeugnisse  beweisen.  Selbst  Fr,  Ucffmunn  erwähnt 
derselben  in  seiner  davis  Schroederiana  (ffaiae  1681.  S.  6fö.) 
indem  er  sagt:  Panis  ealiduSf  proui  gx  fumo  exiraetus  et 
o  mensiruata  gesiaius^  suppres4i0mi  wünsium  medHur^  sihu" 
JUS  exMcati  ärachma  una  vel  •semiß  /»  mn^  detur,  liem^ 
lirUeum  mundum  iniingc  eruwri  meastruäiac  sor^ris  virginic 
et  exsiecotum  i^funde  in  vifto  enuhUo^  colu  ei  pr^pina  mane. 
Item^  induaiur  indusium  reeenii  memstmo  älieriue  (si  eön^ 
aanguinea  fuerit^  melius  .suceedci)  ädhue  e^^mpureor 
ium^  guod  teste  experientio  in  fluxu  menstruo  suppressa  prsh 
ritando  prohaium  est,  -  Frische  SemmeUmme,  durch  dreitä- 
giges Tragen  am  Leibe  einer  Menst^uirten  mit  der  dura  men» 
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9$rudtU  geschwängert,  habe  ich  idhat  sweioul  gegen  nangeln«- 
den  MonaUflufs  ^ersucht,  und  zwar  in  ungleich  gröberer  Dosis 
ab  die  vorstehend  genannte,  jedoch  ohne  allen  £rfolg,  halte 
«lieh  aher  darum  nicht  für  berechtigt,  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  überhaupt  ui  läugnen.  Denn  es  ist  denkbar,  dafs  nicht 
bei  allen  Subjeclen  das  inficirende  Princip  den  nStbigen  Inten- 
aitätsgrad  erlangt,  so  wie  andrerseits  auch  die  Receptivitat  für 
das  Contagium  weder  bei  allen  Individuen  noch  su  allen  Zeiten 
gleich  ist.  Es  bedarf  nämlich,  wie  überall,  so  auch  hier,  sur 
Vollendung  der  Infection  aufser  dem  Ansteckuogsstoffe  als  au- 
bern  Factors  noch  "eines  ionern ,  der  Disposition ,  welche  sich 
auf  dreifache  Weise  kund  giebt.  Man  bemerkt  nämlich  entwe«- 
der:  1)  blofs  eiiie  monatlich  wiederkehrende  Verstimmung  des 
Gemeingefiihls,  oder  2)  bereits  vorhandene  Krankheitserschei- 
nungen werden  eu  dieser  Zeit  merklich  gesteigert,  oder  3)  es 
treten  offeidiare  Molimina  menstrualia  ein,  erfolglose  Anstren* 
gungen  der  Natdi',  gewisse  Hindernisse  zu  überwinden.  Unter 
Berücksichtigung  dieser  Umstände  ist  es  mir  in  sieben  Fällen 
gelungen,  den  zögernden  oder  verlornen  Monatsflufs  durch  ab« 
sichtlich  herbeigeführte  Ansteckung  hervorzurufen,  wobei 
es  auch  mir  mehr  als  Einmal  aufi&el,  daCs  unter  Schwestern  (Bluts* 
verwandten)  die  Infection  am  Leichtesten  erfolgte,  eine  That* 
Sache,  die  sich  auch  bei  manchen  -  Epidemieen  wiederholt  und 
deren  Erklärung  fiir  die  Lehre ,  von  den  Contagien  nicht  un- 
wichtig sein  dürfte«  Drei  Krankheitsfälte  mögen  die  Methode 
erläutern:  1)  Im  Juli  1832  behandelte  ich  die  18jährige  JH.  S, 
in  W*  bei  Kreuznach,  welche  angeblich  durch  übermäfsiges 
Tanzen  ihre  Regeln  gestört  hatte,  so  dafs  sie  anfangs  sparsai^ 
und  bald  gar  nicht  wiederkehrten,  während  die  Symptome  der 
Soppression,  besonders  zur  Menstrualzeit,  eine  lästige  Höbe  er- 
reichten. Auffallend  war  mir  insbesondere  das  häufige,  über* 
mäbig  laute  Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe,  welches  durch 
den  Genufs  von  Flüssigkeiten  noch  verstärkt  wurde,  ein  Symp- 
tom, das  freilich  in  geringerm  Grade  bei  Mädchen  häufig  beob- 
achtet wird  und  ohne  Zweifel  mit  dem  Sexualleben  zusammen- 
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hängt:  Die  Kranke  begehrte  zur  Ader  zu  lassen,  liefs  sich  je- 
doch überreden,  noch  einmal  die  Yerscblimmerung  ihres  Zustan- 
des  abzuwarten  und  während  derselben  mit  irgend  einem  ge- 
sunden, gebührend  menstruirten  Mädchen,  hei  welchem  die  Re- 
geln eben  im  Gange  wären,  zusammen  zu  schlafen.  Da  sich 
indessen  zur  gehörigen  Zeit  ein  geeignetes  Mädchen  nicht  gleich 
vorfand,  so  schlief  die  Kranke  bei  ihrer  30jährigen,  bereits  seit 
fünf  Jahren  verheiratheten  Schwester.  Nach  der  zweiten  Kacht 
trat  der  Biutflufs  ein,  blieb  hinfort  regelmäfsig  und  die  Be- 
schwerden verloren  sich  ohne  allen  Arzneigebrauch.  2)  Die 
chlorotische  und  bereits  sehr  sieche  Ch,  B,  aus  R.  bei  Sänger^ 
hausen,  vorher  ein  blühendes  Mädchen,  hatte  sich,  eigner  An- 
gabe zufolge,  ihr  Uebel  wahrscheinlich  dadurch  zugezogen,  dafs 
sie  zur  Veredelung  ihres  Teints  längere  Zeit  hindurch  reichlich 
Essig  trank,  ein  Yerfahren,  dessen  verderblichen  Einflufs  auf  die 
Gesundheit  ich  hier  erst  würdigen  lernte,  wiewohl  schon  bei 
Hippoeraies  (^de  rat,  mctus  in  morbis  aeutU)  von  der  feind- 
seligen Einwirkung  des  Essigs  auf  den  Uterus  die  Rede  ist, 
und  unter  den  spätem  Aerzten  besonders  Joh.  Zachar-  Platner 
\Ars  medendi  aingulis  morbis  aceommodata,  Lips,  1765.  S.  347.) 
des  Mifsbrauchs  saurer  Sachen  in  der  Aetiologie  der  Bleichsucht 
ausdrücklich  erwähnt.  Nach  dreiwöchentlichem  Gebrauche  ei- 
nes Pulvers  aus  Rheum,  Ferrum  limatum^  Magnes.  carbon,  und 
Elaeos.  Macid,  bei  zweckmäfsig  geordneter,  nicht  reizloser  Diät, 
schlief  die  Kranke  bei  einer  derben,  woblmenstruirten  Magd^ 
ohne  jedoch  dadurch  mehr  zu  gewinnen,  als  dafs  der  YaginaU 
schleim  einzelne  Blutstreifen  zeigte.  Nach  drei  Wochen  wurde 
eine  zweite  Bettgenossin  benutzt  und  nach  der  dritten  Nacht 
trat  der  Biutflufs  ein.  3)  Die  ISjäbrige  E,  H.  zu  Sangerhausen 
war  von  einem  bewährten  Practiker  daselbst  wegen  Bleichsucht 
behandelt  worden,  jedoch  ohne  Erfolg.  Der  leucophlegmatische 
Zustand  nahm  fortwährend  zu,  die  Regeln  blieben  aus,  und  statt 
derselben  war  reichliche  Leucorrhoe  vorhanden.  Die  Kranke 
wurde  verdriefslicb  und  zu  zornmüthigen  Aufwallungen  geneigt. 
Anfangs  1836  wurde  ich  von  den  Eltern  um  Rath  gefragt«    Ich 
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liefs  die  Kranke  mit  ihrer  altern»  sehr  blühenden  Schwester  zur 
passenden  Zeit  schlafen,  und  bereits  in  der  ersten  Nacht  bra- 
chen die  Menses  hervor.  Durch  den  innerlichen  Gebraach  ei- 
nes Pulvers  aus  Seeole  eornutumj  Limatur,  Xartie  und  Blaeoe, 
Juidperi  vifurde  die  Kur  beendigt. 

Diese  Beispiele  werden  hinreichen^  die  ansteckende  Kraft 
der  Menstrualabsonderung  darzuthun,  und  es  dürfte  daher  onter 
Umständen  zweckmäfsig  sein,  den  MonatsfluCs  direct  und  auf 
dem  kürzesten  Wege  durch  luoculation  hervorzurufen,  indem 
man  ein  mit  frischem  Menstrualblut  getränktes  Schwämmcheo 
in  die  Scheide  einbringt  oder  wenigstens  zwischen  den  Lefzen 
befestigt.  Aber  man  hat  in  früherer  Zeit  das  Menstrualblut 
auch  innerlich  gegeben,  was  freilich  bei  dem  bekannten  Cha- 
racter  der  altern  Medicin  nicht  eben  auffällt.  Besonders  viel 
versprach  man  sich  von  demjenigen  Blute,  das  während  des  er- 
sten Durchbruchs  der  Menstruation  bei  einer  onbefleckten  Jung* 
&au  gesammelt  worden  war.  Dasselbe  wurde  von  Paraeelsue 
und  Andern  mit  dem  Namen  Zenith  bezeichnet  und  zu  aller'- 
lei  wunderbaren  Arkanen,  nebenher  besonders  auch  zu  Liebes- 
tränken (philira)  fleifsig  benutzt.  Man  gab  es  theils  getrocknet 
und  zerrieben  als  Pulver,  theils  mit  Wein  oder  Meerzwiebel- 
essig.  Auch  die  vis  emmenagogd  dieses  allerdings  seltsamen 
Mittels  hat  mehrere  Lobredner  gefunden,  unter  denen  sich  der 
verdienstvolle  und  vorurtheilsfreie  Daniel  Ludoviei  besonders 
auszeichnet.  Derselbe  sagt:  Sane  plus  vice  simpUci  invetera" 
iissimas  quoque  ohstructiones  inira  paueas  horas  vel  eodem 
die  solutus  fuisse  vidimus^  linteaminum  illa  menslruotarum 
ad  imperialis  praeterpropter  magnitudinern  ^  lotura^  inseiis 
data.    (Jüpp.  ed.  fVedelii.    Lips.  1712.    S.  1059.) 

Die  Aehnlichkeit  des  Geruches  von  Chenopodium  olidum, 
bekannter  unter  dem  Namen  Ck.  vulvaria^  mit  der  Vaginal- 
ausdünstnng  und  die  die  Yitalität  des  Sexualsystems  anregende 
Kraft  der  letztern,  brachten  mich  bereits  1828  auf  die  Yermu- 
thung,  dafs  auch  das  Chenopodium^  in  passender  Form  innerlich 
angewendet,  gegen  gewisse  Utennbeschwerden,  so  wie  gegen 
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YerstiaimangeD  des  Plexus  ui€r^m$  und  rehdlU^  urirksam  seio 
werde.    Spaterbin  machte  mich  ein  gelehrter  Freund  brieflieb 
auf  eine  Stelle  im  Londoner  Medie,  and  eurg,  Jomrm  vom  Mai 
1829  aufdierksam,  nach  welcher  meine  vormals  gegen  ihn  ausr 
gesprochene  Idee  sich  zu  bestätigen  schien,  indem  ein  englii» 
scher  Arzt   berichtete,   die   Pflanze   werde  iö  seiner  Gegend 
(£s8ex)  als  Volksmitlel  bei  Mutterbeschwerden  angewendet,  und 
er  selbst  habe  das  Extract  derselben  gegen  uazulanglicfae  und 
schmerzhafte  Menstruation  mit  Glück  gebraucht.    Gelegentlich 
fand  ich  auch,  dafs  aus  gans  gleichen  theoretischen  Gründen  in 
firuherer  Zeit  die  Calendula  empfohlen  worden  war«     In  den 
Beobachtungen  nämlich,  welche  der  berühmte  Lazarus  Biioe^ 
riue  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  abhängen  liefs  (^d.  m. 
Froncof.  1669.  Obe.  30.  S.  659.)  9  ^Bdet  sich  von  Petrus  Po. 
sckequus  folgende  Bemerkung:    Sanguis  ntensiruus  muMereuh 
larum^  praeeipue  hene  valentium^  odarem  flsTum  Calendulae 
spirat.     Eine  cM/ieia  similitudine  quadam  substantiae^  Csh- 
lendulam  movere  menses^  und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs 
die  angebliche  Wirksamkeit  der  Calendula  gegen  Mutterkrebs 
hiermit  in    Zusammenhang   steht,    obgleich    ich .  die   erwähnte 
Aehnlichkeit  beider  Gerüche  nicht  bestätigen  kann  und  somit 
die  ganze  Argumentation  für  grandios  halle.    Mit  dem  Chenth 
podium  aber  scheint  es  sich  zu  verhalten,  wie  mit  vielen  andern 
sogenannten  Volksmitteln.     Sie  wurden  höchst  wahrscheinlich 
in  früherer  Zeit  vonAerzten  angewendet  und  nur  dadurch  dem 
Volke  bekannt,  unter  welchem  sich  ihre  Kenntnifs  dauernd  er- 
hielt und  auf  dem  Wege  der  Tradition  fortpflanzte,    während 
die  Schule,  dem  Einflüsse  der  Zeit  und  der  Mode  nachgebend 
und  fast  erdrückt  von  dem  immer  üppiger  anwachsenden  Arz* 
neivorrath,  der  alten  Heilmittel  allmäblig  vergafs.    Die  alchymi- 
stische  Richtung  mehrerer   Jahrhunderte  und   die  Fortschritte 
der  Chemie  selbst  haben  insbesondere  dazu  beigetragen,  die  alt* 
bewährten    heilkräftigen   Kräuter   immer   mehr  zu  verdrängen. 
Daher  haben  es  die  aufgekrärtesten  Aerzte  der  neuern  Zeit  för 
Recht  und  Pflicht  erachtet,  den  reichen  Schatz  der  Volksmedicin 
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unaufhörlich  auszubeuten.  Als  ich  im  letzten  Sommer  bei  sehr 
durfiigeo  Kterartscbeo  Hülfsmittela  die  vorliegende  Abband* 
lung  niederschrieb,  war  es  mir  noch  nicht  bekannt,  was  ich 
später  im  vierten  Bande  von  Murrcy*s  Jppmraiu9  medUaminum 
las,  dafs  das  Chen^podium  olidum  bereits  1721  unter  dem  Na- 
men Jiriphat  olida  in  die  Londoner  und  Edinburger  Pharma* 
copoe  aufgenommen  und  theik  d\t  serqoetschteo  BKtter  mit 
Zucker  als  Consrrms,  theils  diese  mit  Bernsteiool  als  Eieetuo" 
rium  kysterieum  FuUeri  gebraucht  worden  war.  Ohne  Zwei- 
fel jedoch  ist  das  wirksamste  Priparat  der  frisch  ausgeprefste 
Saft,  und  ich  ersuchte  daher  den  Heim  Apotheker  Drechsler 
in  Sangerhausen,  eine  QuanlitSt  des  in  der  NShe  der  Saline  zn 
ATtern  gesammelten  Krautes  auszupressen,  den  erhaltenen  Safl 
mit  eben  so  viel  Weingeist  zu  digeriren  nnd  die  nach  48  Stun- 
den gewonnene  Colatur  zum  Gebrauche  aufieubewahren.^  Die 
auf  solche  Weise  hergestellte  Eeeentia  ChenopcdU  habe  ich 
seitdem  theils  rein,  theils  in  Verbindung  mit  Tr,  Perri  murta- 
tiei  in  (linf  Fällen  von  Störungen  der  Sexualfunction  in  Ge- 
brauch gezogen  und  darunter  dreimal  mit  entschieden  gunstigem 
Erfolg  1)  Ch.  B.,  ein  20jahriges  kräft^es  LandmSdchen,  hatte 
sich  im  Frühjahre  1837,  indem  sie,  während  die  Menses  eben 
bevorstanden,  einen  Bach  durchwatete,  eine  heftige  Menstrtäl- 
kolik  zugeaiogen,  welcher  später  ab  sonst  ein  spärlicher  Aus- 
Hufs  folgte*  Imt  nächsten  Menstruatiott  fehlte  sich  das  Mäd- 
chen so  krank,  da£s  sie  das  Bett  hüten  mubte  und  unter  uner- 
träglichen Leibschmerzen  flofs  ein  dünner  Schleim,  dem  erst 
nach  mebrern  Tagen  Blutabgang  nachfolgte.  Als  gegen  Ende 
des  Monats  Juni  die  Regeln  wieder  bevorstanden,  liefs  ich  :alle 
zwei  Stunden  30  Tropfen  der  Essentia  Cheiiopodii  (es  worden 
beinahe  sechs  Drachmen  verbraucht)  in  gewärmtem  Bier  neh- 
men und  zum  Abend  einmal  ein  einfaches  Fufsbad.  Bald  trat 
ein  allgemeiner  Schweifs  eb,  die  Unruhe  im  Unterleibe  hörte 
auf  und  der  Blutflufs  erfolgte  schmerzlos  wie  früher.  2)  F,  L, 
will  vor  fünf  Monaten  „verschlagen^^  haben,  die  Menses  blieben 
aus  und  neben  den  bekannten  Erscheinungen  der  Suppression, 
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welche  regelmäfsig  exacerbirten  {Molimina)^  hatte  sich  eine  aus- 
geprägte Bleichsucht  eingefunden.  Die  Kranke  erhielt  16  Tage 
lang  Morgens  und  Abends  30  Tropfen  der  Essenz.  Als  hierauf 
wieder  die  schmerzhaften  Vorboten  eintraten,  wurden  Dampf- 
bähungen  für  die  Genitalien  gemach t,  und  während  die  letztern 
ein  etwas  scharfes  schleimiges  Secret  absonderten,  erschien  zu- 
gleich der  Urin  ungewöhnlich  trübe  und  dunkel ,  und  erregte 
bei  der  Excretion  ein  empfindliches  Brennen.  Inzwischen  wurde 
kein  Blutabgang  bewirkt.  Dieser  trat  jedoch  zur  nächstfolgen- 
den Menstrualzeit  ein,  nachdem  die  Kranke  14  Tage  vorher 
täglich  dreimal  30  Tropfen  einer  Mischung  aus  drei  Theilen 
Essent,  Chenopod,  mit  einem  Theile  TV,  Ferri  muriatid  ge- 
braucht hatte. 

Das  sind  zwei  Fälle,  an  welche  sich  seitdem  noch  ein  drit- 
ter, bei  einem  19jährigen  scrophutösen,  seit  der  Kindheit  an 
Strabismus  und  Schwerhörigk(eit  leidenden  Mädchen,  K»  St.  aus 
Weifsenfels  (jetzt  in  Berlin)  anschliefst.  Profuse  Leucorrhoe, 
besonders  zur  Menstrualzeit,  und  schmerzhafte,  wiewohl  frucht- 
lose Anstrengungen  der  Natur,  die  normale  Function  wieder- 
berzustellen,  das  war  der  Hauptinhalt  ihrer  Klagen.  Oertlich 
grofse  Reinlichkeit  und  Wachholder -Räucherungen,  eine  nicht 
zu  reizlose  Diät,  angemessene  Bewegung  und  die  arzneiliche 
Behandlung  wie  im  vorigen  Falle,  bewirkten  binnen  wenigen 
Wochen  die  Herstellung  der  Menstruation  in  normaler  Weise. 

Dagegen  zeigte  die  Essent,  Chenopod,^  obgleich  in  reich- 
licher Dosis  angewendet,  in  einem  Falle  von  unzulänglicbem 
MonatsHufs  mit  nervösem  Kopfschmerz,  so  wie  in  einem  zwei- 
ten von  Hysterismus  keine  andere  Wirkung,  als  dafs  in  beiden 
die  Harnsecretion  vermehrt  wurde,  und  es  bedarf  daher  wohl 
noch  vieler  Versuche  und  Erfahrungen,  ehe  über  die  Heilkräfte 
des  Mittels  überhaupt  und  insbesondere  über  die  speciellen  In- 
dicationen  zur  Anwendung  desselben,  mit  Sicherheit  geurtheilt 
werden  kann. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


De  Physiolügia  tenotomiae  eccperimentis  illusiraia.  Com- 
merUat,  chir,  qua  ordini  medic,  graiioso  Acad,  Georg,  Aug^ 
sohmnia  saecularia  prima  die  XVII,  Sept.  1837  agenä. 
groiuh  Frider,  Aug*  ab  Amman ^  Archiat,  etc.  Accta* 
bula  liih.  Dresdae,  1837.  (Nicht  im  BuchhaDdel.)  YI  und 
24  S.  gr.  8. 

(In  dieser  trefflich  geschriebenen  Gratulationsschrtft  giebt 
der  unermüdet  fleifsige  Hr«  Vf.,  nebst  einer  vollständigen,  rei- 
chen Literatur  über  die  Sehnendurchschneidung,  die  Experimente 
an,  die  er  an  Pferden^  und  Kaninchen  mit  dieser  Operation  an- 
gestellt hat,  und  erläutert  den  physiologischen  Weg  der  Wie- 
dervereinigung der  durchschnittenen  Sehnen.) 


Die  Pest  in  der  russischen  Armee  zur  Zeit  des  Türken- 
krieges im  Jahre  1828  und  1829.  Von  Dr.  Czetyrkin,  Kais. 
Russ.  Collegienrathe  u.  s.  w.  A.  d.  Russ.  übers,  (vom  Dr. 
Th.  Stürmer).    Berlin,  1837»    VIII  und  64  S.  8. 

(Der  seelige  Hufeland  hat,  nach  der  Vorrede,  diese  Ab- 
handlung zwar  seiner  Beifalls  gewürdigt,  wir  können  sein  Lob 
aber  so  wenig  theilen,  als  wir  dem  Vf.  zureden  könnten,  dar- 
auf stolz  zu  sein,  da  man  weifs,  dafs  der  treffliche  alte  Hufe- 
land in  seinen  spätem  Jahren  eben  Alles  lobte.  Die  Abband- 
luDg  ist  viel  zu  kurz,  und  historisch,  wie  pathologisch-therapeu- 
tisch zu  sehr  Bruchstück,  um  irgend  wirklich  genügen  zu  kön- 
nen. Der  VF.  ist  nicht  einmal  — -  wenigstens  mufs  man  dies, 
nach  der  Haltung  der  Schrift  annehmen  — -  Selbstbeobachter, 
und  giebt  nur,  nach  amtlichen  Berichten,  die  Erfahrungen  An- 
derer .wieder.  Er  ist  (gewifs  mit  gröfstem  Rechte!)  strenger, 
wenn  auch  nicht  absoluter  Contagionist,  und  hält  sogar  dafür, 
dafs,  aufser  der  Berührung,  auch  das  Einathmen  der  Ausdünstung 
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und  der  Danst  der  Excremente  Pestknnker  aostecke.  Unter 
der  grofsen  Zahl  voo  Mittelo  und  Methoden ,  die,  auch  nach 
dieser  Schrift,  lo  den  genannten  Epidemieen  in  Anwendung 
gekommen  siod,  haben  sich  die  allgemeinen  Oeleinreibungen  am 
meisten  bewahrt.  Alles  dies  mufs  man  aber  auf  Glauben  an^ 
nehmen,  da  der  Yf,  auch  nicht  £ine  Tabelle,  nicht  £inen  that- 
sächlichen  Beleg  daflir  anfuhrt.  Dafs  er  strenge  Qnarantainen 
fordert,  versteht  sich  von  selbst.  Gott  bewahre  Uns  nur,  wenn 
wir  früher  oder  spSter  von  der  Pest  bedroht  werden  soHten, 
vor  den  Nichtcontagionisten,  den  freisinnigen,  populairen  Ver- 
kehrsbescbiilzern  I ! ) 

Grundrib  der  speciellen  Semiotik.  Mach  den  Qudleü  beaN 
beitet  von  Dr.  Heinrich  EmSl  SueJum>f  Kr*  Phys.  in  Jauer. 
Jena,  1838.    X  und  296  S.  4« 

(Solche  Bücher  sind  nicht  mehr  an  der  Zeit,  und  es  wird^ 
besorgen  wir,  auch  das  vorliegende  nicht  mehr  Glück  machen, 
als  das  ähnliche^  ausfuhrlichere,  rein  alphabetisch  bearbeitete 
Kultner'scht  Werk.  —  Wir  schlagen  auf  — :  „Zahnfleisch,  blu- 
tendes: bezeichnet  Anhäufung  von  Weinstein,  Siomatitis^  Aph- 
then, Scropheln,  Scorbut,  Noma^  gestörte  Menses^  Hämorrhoi- 
den, Purpura  haemorrhagiea^  Faulfieber,  Verletzung.  ^^  — 
Oder:  „Husten,  trockner:  deutet  auf  Reizzustand  der  Respira- 
tionsorgane, auf  beginnenden  Catarrh,  Entzündung,  Geschwüre, 
Krampf  des  Kehlkopfs,  der  Luftröhre^  Bronchien,  auf  Croup, 
Entzündung,  Hepatisation,  Tuberkeln,  eitrige  Infiltration  der 
Lungen,  a^ut  Pleuritis^  Hydrothorax^  Herzkrankheiten,  Periear- 
diti^,  auf  Angina^  ^uf  Krebs  und  andre  Entartungen  des  Ma- 
gens, auf  chronische  Hautausschläge.  (!!),  namentlich  auf  Lepra 
und  Psoriasis^  —  <^^  Was  weifs  nun  ein  junger  Arzt,  wenn 
er  diesen  Artikel  auswendig,  gelernt  hat?  — -  Am  brauchbarsten 
ist  die  fleifsige  Angabe  der  pbysicalischen  Zeichen,  aber  auch 
hier,  wie  iiberaif,  bleibt  zu.  wünschen,  da£s  der.  Vf.  wenigstens 
die  Quellen  angegeben  hätte.) 


Gedruckt  bei  Petfch. 
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Diese  Wocheosclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefernng«*» -^ 
von  1,  bisweili'n  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jahrfangs,  mit  den  nö-n 
thigen  Reg isiern  ist  auf  3^  Tblr.  bestimmt ,  wofür  sämmtliche  Buch- 
bandlongen   und  Postamter  sie  vu  liefern   im  Sunde  sind* 

A^  Hir»9kwald* 

^    15.         BerUn,  den  14'«»  Aprü         1838. 

Preisabhandlung  ubrr  Her«wandcn   and    Blatextravasat  \n   der   Brüs^ 
höhle.     Vom  Dr.  Steifensand«  —    Krit.  Anaeifer. 

lieber  Herzwunden  und  Blutextravasat 
in  der  BrusthöhJ& 

'  Mitgetbrilt  vom  Dn  C  Sieifensand^  pract.  Arzte  ia  CrcfeU.     . 


Unter  allen  Verletzungieo  eioxelner  OrgatiQ  hat  «lan  von. 
jeher  fine  Verwundungen  des  Hersens  för  die  gefährlichsten  nnd 
tödüicbslen  ^chakea,  und  wenn  es  auch  nicht  an  Beispielen 
(cfalle,  wo  der  Tod  selbst  hach  penelrirenderl  Bergwänden  erat 
nach  mefarern  Tagen^  ja  Wochiin  erfolgt  wal*«  so  bM  man  ihn, 
doch  hier  in  Allgemeinen  als  eide  nolbweodige  Folge,  betracbr 
iel^  wogegen  die  fieilkunst.  nichts  auawricbten  vermöge.  Und 
so  stehen  auch  noch  gegen wart^  in  der  gericbUicben  Medicia 
die  penelriicnden  Wunderi  des  HenEcns  an  der  SpiUe  der.  iin:^ 
hedingtitdddidben  und  voraiugsweise  als  eolcbe*  l^daeicbneii  gegen 
deren  ^biodidkgle  TöddiohketC  keia  Zweifel  su  erbeben  sei.  In-* 
zwischen  sind  una- dock  Fälle  ,aufgezeicbk>et^  wo  man  am  Her«-» 
zea  nlcbt  vor.  Harbto  als  Resultat,  gebfiher   Y^wundung^ni, 

Jahrgang  183a  16 
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sonJem  auch  in  dciscn  Höhlen  fremde  Körper  gefunden  hat, 
welche  nicht  anders  als  von  aufsen  hineipgedrungen  sein  konn- 
ten. Es  haben  sich  demnach  auch  in  neuerer  Zeit  gegen  die 
absolute  Tödtlichkeit  der  penetrirenden  Herzwunden  bereits 
Zweifel  erhoben;  allein  man  hat  bisher  hauptsächlich  sich  be- 
gnügt, nur  Thatsachen  zusammenzustellen,  ohne  dieselben  einer 
nähern  wissenschaftlichen  Betrachtung  zu  unterwerfen,  mehr  als 
medicinische  Curiosität,  als  um  daraus  sowohl  für  die  Heilkunde 
•ab  die  gerichtliche  Medicin  praclischen  Nutzen  zu  ziehen.  Ich 
will  es  daher  versuchen,  dasjenige,  was  sich  nach  bisheriger  Er- 
fahrjmg  und  Wissenschaft  über  diesen  Gegenstand  feststellen  läfst, 
einer  nähern  Betrachtung  und  Prüfung  zu  unterwerfen,  indem 
ich  hiermit  einen  interessanten  Fall  von  Herzwunde  mittheile, 
welcher  mir  vor  Kurzem  vorgekommen  ist. 

C.  H.^  ein  raufsüchtiger  Webergeselle  von  20  Jahren,  er- 
hielt  am  16.  September  1837,  Abends  10  Uhr,  auf  freiem  Felde 
von  unbekannter  Hand  einen  Stich,  wahrscheinlich  mit  einem 
Messer,  in  die  Brust,  worauf  er  noch  etwa  hundert  Schritte 
weit  ging  und  dann  den  ihm  entgegenkommenden  Cameraden 
mit  den  Worten:  „ich  bin  gestochen",  in  die  Arme  fiel.  Er 
wurde  von  Blut  triefend  nach  seiner  eine  Viertelstunde  entfern- 
ten Wohnung  gebracht,  wo  der  gleich  hinzugerufene  Wund- 
arzt über  die  1  Zoll  lange  Wunde,  die  sich  rechterseits  neben 
dem  Brnsdieine  zwischen  der  dritten  und  vierten  Kippe  in 
schräger  Richtung  nach  unten  verlaufend  befand  und  bereits  zu 
bluten  aufgehört  hatte,  einen  Drackverband  anlegte  und  dem 
erschöpften  Kranken  eine  antiphlogistische  Arznei  verordnete. 
Während  so  mehrere  Tage  hindurch  &e  Verwundung  nichts 
bedenkliches  zu  haben  und  eine  blofs  äufsere  zu  sein  schien, 
obschon  Patient  sehr  unruhig  war,  keine  bequeme  Lage  finden 
konnte  und  nichts  genieb^n  wollte  als  Wasser,  wonach  er  gro- 
fsea  Durst  hatte,  trat  auf  einmal  am  20sten  hu  der  Bewegung 
auf  den  Nachtstuhl  eine  Blutung  ein^  welche  difirck  den. ernenn 
ten' Verband  zwar  w*ieder  gestillt,  aber  bald  und  liiehrmal  wie- 
derkehrte, so  dafs  der  Wundant^  dei;  bidier  keine  Crefahr  be- 
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(urchlele  und  eine  Be«8eriiog  des  Zaatandes  zu  bemerken  ghubte, 
nun  besorgt  wurde  und  mich  am  22slen  Nachmittags  zu  Rathe 
zog.  Ich  fand  den  Kranken  platt  auf  dem  Rücken  Hegend, 
blafsy  ganz  pulslos,  mit  kalten  Extremitäten  und  mühsamer  Re- 
spiration. Der  Herzschlag  war  nur  dem  angelegten  Ohre  ver- 
nehmbar, wobei  mitunter  eigentbümilche,  kurz  abgebrochene 
Metallklänge  gehört  wurden,  wie  wenn  man  mit  dem  Finger- 
nagel gegen  eine  Flasche  schnellt.  Der  Ausdruck  des  Gesichts, 
vernelh  grofseGemUthsunruhe,  und  P^t.  klagte  über  Beklommen- 
heit, war  jedoch  übrigens  hei  voller  Besinnung«  Aus  der  Wunde 
kam  schwarzes  Blut,  welches  bei  Bewegung  oder  Druck  auf  die 
Brust  stärker  hervorquoll,  und  Ich  vermuthete  eine  Verletzung 
der  Innern  Brustadern*  Beim  Sondiren  Ucb  sich  jedoch  nicht 
in  die  Brust  eindringen,  indem  man  blofs  auf  den  rauh  anzu- 
fühlenden Rippenknorpel  stiefs«  Der  Zustand  des  Kranken  er« 
laubte  aber  keine  genauere  Untersuchung,  und  so  wiederrieth  ich 
auch  jedes  operative  Einschreiten  bei  dem  wahrscheinlich  vor- 
handenen Blutextravasate,  da  hier  die  Uauptindicatioa  die  war, 
fernere  Yerbluiung  zu  verhüten  und  das  wenige  Blut,  was  sich 
nock  in  Circulation  befand,  vor  Allem  zu.  schonen.  Es  wurde 
daher  der  Druckverband  erneuert  und  dem  Kranken  das  streng«* 
ste  ruhige  Verbalten  anempfohlen.  Allein  er  konnte  letzterem 
nicht  beobachten,  und  so  starb  er  am  folgenden  Tage,  den  23L 
Morgens  8  Uhr,  als  er  sich  eben  bewegte,  um  seiae  Lage  zu 
ändern« 

Bei  der  Leichinoffnupg  fand  sich  die  rechte  Brusthöhle 
ganz  mit  flüssigem,  dunklem  Bl^te,  etwa  zu  drei  AlaaCf,  ange- 
filllt.  Der  Stich  war  durch  den  vierten  Rippenknorpel  der  rech« 
ten  Seile  hindurchgegangen,  hatte  die  Jrterja  mammaria  m* 
terna  queer  durchschnitten  und  war  durch  den  Herzbeutel  fatn- 
din'ch  in  den  ref^bten  Viorhof  des  Herzen^  nahe  an  dem  Utber-« 
gange  in  den  rechten  Ventrikel,  eingedrungen.  ,  Die  Wunde 
des  Herzbeutels  betrog .  in  der  Länge  etwas  über  drei  Linien^ 
die  des  Herzens  im,  Vprhofe  zwei  Linien.  Die  Lunge  dieser 
SeUe.  war  ganz  zusammengtifatlen  und  kiaeb  oben  'gedrängt. 

16* 

Digitized  byCjOOQlC 


—    232    — 

Der  Kranke  balle  also  mit  ilieser  schweren  Verwun<1ung 
des  Herzeos  und  der  uinern  Bruslarterle,  bei  so  bedeutender 
Blutung^  wie  sie  hier  als  auf  der  Stelle  erfolgend  und  ununter-« 
brechen  fortdauernd  angenommen  wer<len  mufs,  fast  volle  acht 
Tage  gelebt f  ohne  bis  zum  vorlet/Jen  Tage  auf  der  Brust  be« 
sondere  Beschwerden  zu  äufsern,  indem  seine  Hauptklage  dorin 
bestand,  dafs  er  nicht  schlafen  konnte.  Der  Wundarzt  wollte 
)>is  zu  meiner  Ankunft  am  siebenten  Tage  gar  keine  Beklem- 
mung und  Respirationsstörung  bemerkt  haben,  so  dafs  die  in- 
nere Unruhe  mehr  rein  psychischen  Ursprungs  zu  sein  schien. 
Fragen  wir  nun  nach  der  nächsten  Ursache  des  Todes  in 
diesem  Falle,  so  kann  dieselbe  nur  in  die  Verblutung^  gesetzt 
werden,  insofern  dadurch  dem  Herzen  die  Kraf^  und  das  Ma- 
terial zur  Ausübung  seiner  Function  genommen  wurde*  Ueber 
die  Quantität  des  unmittelbar  nac-h  der  Verwundung  nach  aufsen 
geflossenen  Blutes  lafst  sich  nichts  bestimmen;  si^  mufs  aber 
nach  den  Spuren  in  den  Kleidungsstücken  sehr  bedeutend  ge- 
wesen sein;  so  wie  auch  bei  dem  jedesmsiligen  Losgehen  des 
Verbandes  eine  nicht  unbedeutende  Blutung  erfolgte.  Dieses 
mit  der  in  der  Brusthöhle  gefundenen  Masse  zusammengenom- 
men kann  gewifs  als  die  stärkere  tlälfte  der  im  ganzen  Körper 
befindlichen  BlutnMtese  angenommen  werden,  die  demselben  nach 
der  Natur  der  Verwundung  nicht  allmähiig,  sondern  schnell 
entzogen  itnd  bei  dem  gänzlichen  Darniederliegen  der  Function 
der  Ernährung  und  Reproduction  nicht  wieder  ersetzt  werden 
konnte.  Zwar  war  die  Respiration  ebenfalls  sehr  beeinträchtigt, 
indem  die  rechte  Lunge  nach  der  völligen  Ausfüllung  der  rech- 
ten Brasthöhie  mit  ergossenem  Bliite^  gänzlich  unfähig  war  zn 
fnnctionireo;  allein  dieses  ist  auch  da  der  Fall,  wo  die  Lungen^ 
'  Substanz  durch  Krankheit  bedeutend  vermindert  ist  und  dennoch 
das  Leben  dabei  ziemlich  gut  fortbesteht,  wie  uns  zahlreiche 
Fälle  der  Art  bekannt  sind,  wovon  uns  Fleiaehmann  {SufelamTs 
und  Osann^a  Journal,  Junibefi  1835.  S.  3.)  jiiogsthin  noch  ein 
Paar  mittheilte  und  dabei  sagt:  „diese  Beispiele  beweisen  wie- 
derum, dafs  ^Jaa  Leben-  bei  verminderter  Longensubstanz  lange 
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und  ziemlich  gut  fortbegeben,  ja  <)afs  der  Mensch  aach  lelbst 
beim  Vorhandensein  nur  einer  einzigen  Lunge  noch  längere 
Zeit  beromgehen  und  seinem  Berafe  leben  kann."  Mir  selbst 
ist  kürzlich  ein  solcher  Fall  vorgekommeo,  wo  ich  bei  einem 
an  Lungenschwindsucht  Verstorbenen  die  Substanz  der  Lungen 
so  zerstört  und  geschwunden  fand^  dab  sie  als  solche  kaum 
noch  an  einzelnen  Stellen  in  dem  zwischen  den  Tuberkelmassen 
befindlichen  sparsamen  Zwischengewebe  eiicenntlich  war,  und 
dennoch  hatte  der  Kranke  bis  zum  letzten  Augenblicke  nie  he* 
sonders  über  Athmuiigsbeschwerden  geklagt  und  pflegte  nie  mit 
erhöhter  Brust  zu  liegen,  was  wohl  mit  m  der  allseitigen  Ver- 
wachsung der  Lungen  mit  der  innern  Wandung  Sfcs  Brustka- 
stens seinen  Grund  hatte.  Wenn  aber  das  Leben  bei  solcher 
die  Brusthöhlen  fast  "ausfüllenden  Tuberkelmaterie  und  Vereite- 
rung so  lange  fortbestehen  kann,  so  lafst  sich  dieses  da,  wo 
statt  solcher  säfteverderbenden  Masse  sich  gesundes  Blut  ange- 
häuft, noch  weit  eher  erwarten.  Bei  wie  fielen  penelriren- 
den  Brust  Verwundungen,  welche  geheilt  werden,  mag  nicht  eine 
solche  grofsere  oder  geringere- Blutergiefsung  in  einer  der  beiden 
Höhlen  Statt  finden  und  allmählig  verschwinden,  ohne  daf«  Er* 
scheinungen  von  Suffocation  oder  auch  nur  auffallende  Ath- 
mungsbeschwerden  vorbanden  waren! 

Wenn  nun  also  in  dem  miigelheilten  Falle  der  Tod  durch, 
den  Blutverlust  hinreichend  erklärt  wird,  so  mufs  er  dagegen 
in  andern  Fällen  von  Herzwunden,  wo  jener  verhältnifsmäfsig 
nur  unbedeutend  gefunden  wurde,  einen  andern 'Grund  haben. 
Hier  hat  man  ihn  dem  Drucke  zugeschrieben,  welchen  das  in 
den  Herzbeutel  ergossene  Blut  auf  das  Herz  ausübe,  indem  da- 
durch dessen  Function  gehemmt  würde.  Zur  Begründung  die- 
ser Ansicht  hat  man  die  spontanen  Zerreifsungen  des  Herzens 
angeführt,  welche  auch  bei  geringem  Blutergusse  einen  plötz- 
lichen Tod  herbeiführen.  Denn  dafs  hier  der  Blutverlust,  den 
die  Circulation  erleidet,  den  plötzlichen  Tod  nicht  verursachen 
könne,  leuchtet  von  selbst  ein,  und  man  mufs  sich  wundern, 
dafs  Bouillaud  (die  Krankheiten  des  Herzens,  deutsch  bearbeitet 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    234    — 

von  Becher^  Bd«  IT.  S.  301)  sowohl  bei  der  spontenen  Zerr 
reifsung  als  der  mecbaniscbea  Verwundung  die  Ursacbe  des 
Todes  immer  ia  den  Blutverlust  setzt.  Da  der  Blutaustritt  mit 
jeder  Zusammenziebung  des  Herzens  sich  vermehrt,  bis  er  den 
Herzbeutel  aufs  äufserste  erfüllt  und  ausgedehnt  hat,  so  mufs 
durch  diese  Spannung  allerdings  ein  rückwirkender  Druck  auf 
das  Herz  entstehen/  wenn  auch  angenommen  werden  kann,  dafs' 
bei  der  Dilatation  von  dem  ausgetretenen  Blute  immer  wieder 
etwas  in  das  Herz  zurückfliefse.  Dafs  aber  dieser  Druck  bei 
Herzzerreifsungen  der  alleinige  Grund  Ats  plötzlichen  Todes 
sei,  läfst  sich  wohl  nicht  annehmen,  da,  abgesehen  davon,  dafs 
wir  nicht  wissen  können,  ob  die  Zerreifsung  grade  im  letzten 
Augenblicke  Statt  gefunden,  wohl  in  den  meisten  Fällen  län- 
gere oder  kürzere  Zeit  Symptome  von  krankhaften  Affectioneo 
des  Herzens  oder  des  Körpers  überhaupt  vorausgegangen,  und 
aufserdem  die  Zerreifsung  der  Herzsuhstanz  jedenfalls  noch  ein 
besonderes  Leiden,  sei  es  eine  abnorme  Beschaffenheit  derselben 
oder, sehr  gewaltsame  Erschütterung  des  Lebensheerdes  voraus- 
setzt. Auch  haben  Einige  die  grofse  und  plötzliche  Erschülte« 
rang,  welche  das  Nervensystem  durch  solche  Verletzung  des 
Herzeos  erfahre,  als  die  unmittelbare  Ursache  des  Todes  ange- 
nommen. Dagegen  aber  lafst  sich  wieder  fragen,  warum. denn 
-  dieser  plötzliche  Tod  so  selten  bei  mechanischen  Verwundun- 
gen des  Herzens  vorkomme?  Wie  häufig  mögen  wir  bei  un- 
gern Sectionen  etwas  für  Todesursache  ansehen,  was  doch  nur 
Folge  eines  andern  unsrer  sinnlichen  Wahrnehmung  entgehen- 
den Krankheitsumstandes  ist! 

Wenn  also  auch  der  Druck  des  im  Herzbeutel  ergossenen 
Blutes  auf  die  Function  des  Herzens  einen  nicht  zu  läugnen- 
den  hemmenden  Einilufs  haben  mag,  so  läfst  sich  aus  demselben 
allein  doch  der  plötzliche  Tod  bei  Herzzerreifsungen  nicht  er- 
klären. Noch  weniger  wird  dieses  bei  den  durch  ein  äufseres 
Werkzeug  verursachten  penetrirenden  oder  auch  bei  oberfläch* 
licher,  aber  die  Kranzarterien  treffenden  Herzverwundung,  wo 
gleichzeitig  der  Herzbeutel  verwundet  und  geöffnet  ist,  der  Fall 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    235    — 

seid.  Hier  kann  sich  das  in  den  Herzbeotel  ergossene  Blut 
durcli  die  Wunde  in  die  Brastböble  entlecreni  und  Ewar  um  so 
leicbter,  als  die  Wanden  sich  einander  gegenüber  befinden,  und 
die  des  Herzbeutels  in  der  Regel  gröfser  als  die  des  Herzens 
ist|  welche  aufserdem  noch  durch  die  Dicke  der  Wandungen 
des  Herzens  zusammengehalten  wird,  während  £e  des  ausge- 
dehnten Herzbeutels  immer  klaffen  mnti.  Von  einem  todtlichea 
Drucke  des  Blutes  auf  das  Herz  kann  also  hier,  wenigstens  so 
lange  dasselbe  noch  in  die  Brusthöhle  entweichen  kann,  nicht 
die  Rede  sein.  Ist  aber  der  mit  der  Wunde  communicirende 
Thdl  der  Brusthöhle  auf  seine  gröfste  Ausdehnung  ganz  mit 
Blut  ausgefüllt,  so  möchte  der  Tod  eher  an  dem  BlutTerlusle 
in  einem  davon  entstehenden  Aufalle  von  Ohnmacht  erfolgen, 
als  durch  den  Druck  des  Blutes  auf  das  Hera. 

Welchen  grofsen  Druck  übrigens  das  Herz  aoszubalten 
und  zu  überwinden  vermag,  und  wie  ausdehnbar  und  nachgie- 
big der  Herzbeutel  ist,  sehen  wir  an  den  Fallen  yon  Herzben- 
telwassersucbt,  wo  die  in  demselben  befindliche  Flüssigkeit  meh- 
rere Pfunde,  ja  nach  CorvUart  in  einem  Falle  acht  Pfund  be- 
trug, welche,  wenn  die  £rgicfsung  langsam  Statt  fand,  die  lange 
Ausdauer  des  Widerstandes,  und  wenn  sie  rasch  erfolgte,  die 
grofse  Kraft  des  Herzens  beweist,  womit  es  den  durch  di.e  be- 
deutende Spannung  sehr  vermehrten  Druck  der  Flüssigkeit,  die 
solche  gewaltige'  Ausdehnung  des  oft  gleichzeitig  verdickten 
Herzbeutels  zu  Stande  bringt,  überwindet.  Es  wird  ein  merk- 
würdiger Fall  von  Herzverwunduog  bei  einem  Bauer,  dem  ein 
beladener  Wagen  über  die  Brust  gegangen  war,  erzahlt.  Der 
Yerwundele  kUgte,  als  er  aufgehoben  wurde,  etwas  über  Schmers 
und  Schwäche,  konnte  aber  wiederum,  seitwärts  auf  dem  Wa- 
gen sitzend,  noch  eine  Stunde  lang  selbst  lenkend  weiter  fahren. 
Als  er  in  die  Nahe  eines  Spitals  kam,  meinte  er,  es  sei  gut  die 
Gelegenheit  zu  benutzen,  um  sich  untersuchen  zu  lassen;  er 
ging  hinein,  legte  sich  aufs  Bett  und  verschied,  als  er  sich  um- 
wendete, plötzlich.  Bei  der  Sectioo  fand  sich,  dafs  ein  Theil 
der  fünften  Rippe  in  den  rechten  Vorhof  eingedrungen  war, 
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und  die  Wunde  im  Herzbeutel  noch  ausfiilile,  aus  der  des  Her- 
zens aber  berausgegangen  war,  was  vielleicbt,  setzt  Caikeart 
LenSf  der  diesen  Fall  erzablt  (s«  Froriep^s  neue  Notizen  Bd.  IL 
No«  20)  biDzu,  den  plötzlicb  eingetretenen  Tod  erklärt.  Wie 
es  sieb  aucb  mit  dieser  Erzählung  verhalten  ma^,  sie  bat  in  der 
Hauptsache  nichts  Unglaubliches;  dagegen  wäre  die  Annahme, 
dafs  der  in  das  Herz  eingedrungene  Theil  der  Rippe  erst  durch 
jene  dem  Tode  unmittelbar  vorhergegangene  Bewegung  heraus- 
getreten, worauf  dann  durch  die  Blutergiefsuog  in  den  Herz- 
beutel der  plötzliche  Tod  erfolgt  sei,  jedenfalls  zu  gewagt. 
Dafs  der  Tod  während  einer  Bewegung,  die  der  Kranke  zu 
machen  versucht,  eintritt,  ist  häufig  der  Fall,  und  es  mag  eine 
solche  Anstrengung  aller  Lebenskräfte  blofs  zur  Ausführung  ei- 
ner äufsern  Muskelbewegung  bei  Herzleiden  um  so  gefäbrlicber 
sein,  als  hier  die  Neigung  zu  Ohnmacht  besonders  grofs  ist, 
-nnd  die  zu  der  Lebenskraft  und  dem  Lebensbedürfnisse  des 
übrigen  Organismus  in  keinem  Verhältnisse  mehr  stehende  ge- 
störte und  geschwächte  Circulation  einen  nachtheiligen  Einäufs 
auf  das  Centralnervensystem  nothwendig  zur  Folge  haben  mufs, 
so  daCs  die  nächste  Ursache  des  plötzlichen  Todes  immerhin 
wieder  in  diesem  Lebensheerde  zu  suchen  sein  wird.  So  sagt 
man  auch  bildlich  von  einem  Menschen,  der  einer  aÜzugrofseo 
Gemiithsbewegung  unterlag:  das  Herz  ist  ihm  gebrochen. 

Die  meisten  Herzwuoden  haben  aber  keinen  augenblick- 
Uchen  Tod  zur  Folge.  In  den  von  OHvier  (Dielion.  de  Mid, 
T,  Vlll,  Art.  Plaiea  da  Coeur.)  gesammelten  54  Fällen  von 
penelrireoden  Herzwun«)en  erfolgte  bei  den  29  Wunden  des 
rechten  Ventrikels,  mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen,  der  Tod 
zwischen  dem  vierten  und  achtundzwanzigstea  Tage  der  Ver- 
wundung. Dagegen  trat  derselbe  in  den  12  Fällen  von  Wun- 
den dts  linken  Ventrikels  nur  bei  dreien  nicht  augenblicklieb, 
nämlich  bei  einem  erst  nach  einer  halben  Stunde,  bei  einem 
andern  nach  49  Stunden  und  beim  dritten  erst  mit  dem  zehn- 
ten Tage  ein.  Uebcrhaupt  ergiebt  sich  aus  der  Vergleicbung 
der  von  OUvier  angeführten  Fälle-,  dafs  die  Verwundungen  der 
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Knkea  Kammer  am  häufigsten  einen  «ugeoblidlicben  Tod  zur 
Folge  haben,  während  die  der  Vorhofe  nicht  so  schnell  tödt- 
lich  ausfallen,  und  dafs  von  allen  die  der  rechten  Kammer  die 
am  mebten  vorkommenden,  zugleich  aber  auch  die  am  wenig- 
sten von  schnellem  Tode  begleiteten  sind.  Es  läfst  sich  jedoch 
hierüber  bei  der  in  der  relativen  Zahl  so  grofsen  Ungieichheit 
der  gemachten  Beobachtungen  nichts  mit  Zuverlässigkeit  be- 
stimmen« Die  Häufigkeit  der  Verwundung  der  rechten  Kammer 
beruht  natürlich  auf  deren  Lage  nach  vorn.  Die  gröfsere  oder 
geringere  Gefahr  der  Tödtlichkeit  der  die  verschiedenen  Höh- 
len betreffenden  Verwundungen  hängt  bei  übrigens  gleichen 
Verbältnissen  von  der  verscbiiedenen  Beschaffenheil  der  Wan- 
dungen hiosichiirch  ihrer  Dicke  und  Muskelschichtting  ab.  Nach- 
dem BorlhoUn  hierbei  bereits  die  £ngheit  und  schiefe  Aicbtung 
der  Wunde  als  von  hauptsächlichstem  Einflüsse  bezeichnet  hat, 
haben  Olivier^  Sanson  und  Dupuytren  (Verletzungen  durch 
Kriegswaffen,  aus  dem  Franz.  von  Kaiisch  ^  S,  522)  besonders 
auf  das  Verhältnifs  der  verschiedenen  Muskeliagen,  woraus  das 
Herz  besteht,  aufmerksam  gemacht.  Denn  dadurch,  dafs  die 
Fasern  einer  tiefem  Lage  in  einer  andern  Richtung  als  die 
oberflächlichen  verlaufen,  ist  es  natürlich,  daCs  der  Wumlkanal 
«ine  nach  der  bald  transversalen,  bald  longitudins^en  Durch- 
schneidung der  Muskelfasern  verschiedene  Form  annehme,  so 
dafs  z.  B.  bei  einer  Fänglichen  Wunde  die  äufsere  Mu^kellage 
queer  durchschnitten  sein  kann,  somit  in  Folge  der  Contraction 
aus  einander  klafft,  während  die  in  anderer  Richtung  verlaufen- 
den tiefern  Muskelfaaern  nur  mehr  von  einander  gelöst,  durch 
das  schneidende  Werkzeug  gleichsam  nur  zu  beiden  Seiten 
weggeschoben  erscheinen,  wodurch  denn  hier  die  Wunde  fast 
geschlossen  bleibt.  Hiernach  wird  nun  eine  Wunde,  je  nach- 
dem sie  einen  Theil  des  Herzens  hitt  in  seinen  Muskellagen 
mehr  nach  einer  oder  nach  verschiedener  Richtung  verlaufen- 
den Fasern  trifft,  von  gröfserer  oder  geringerer  Gefährlichkeit 
sein  wegen  des  demgemäfs  verschiedenen  Widerslandes,  den  bie 
dem  Durchbruche  des  Blutes  zu  leisten  vermag. 
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Wenn  nun  nach  diesen  Erfahrungen  der  Eintritt  des  To- 
des nach  penetrirenden  Herzwanden  so  sehr  verschieden  ist, 
und  sich  darüber  aus  mehrern  Gründen  nichts  feststellen  lafst, 
so  fragt  es  sich  nun,  oh  solche  Herzwunden  überhaupt  den^ 
Tod,  wenn  auch  erst  als  spate  Folge  notb wendig  nach  sich 
ziehen;  Wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  hat  man  sie  früher 
für  unbedingt  tödtlich  gehalten,  und  so  werden  sie  auch  noch 
in  unsern  neusten  Lehrbüchern  der  gerichtlichen  Medicin  be- 
zeichnet. Diese  unbedingte  Tödtlichkeit  ist  aber  in  neuerer 
Zeit  mit  Recht  in  Zweifel  gezogen  und  bestritten  worden,  in- 
dem man  sich  .auf  Erfahrungen  und  Tbatsachen  stützt,  die  so- 
wohl beim  Menschen  als  bei  Thieren  beobachtet  worden.  Lei- 
der sind  aber  diese  Erfahrungen  erst  nach  dem  Tode  der  In- 
dividuen gemacht  worden.  Denn  wie  schwer  es  ist,  wenigstens 
nach  am  lebenden  Menschen  gemachten  Beobachtungen  hier- 
über zu  vollkommener  Gewifsbeit  zu  gelangen,  leuchtet  von 
selbst  ein,  indem  es  bei  der  Lage  des  Herzens  unmöglich  ist, 
eine  Verwundung  desselben  während  des  Lebens  durch  unmit- 
telbare Aulopsie  genau  kennen  zu  lernen.  Was  aber  die  Dia- 
gnose der  Herzwunden  aus  innern  Symptomen  betrifft,  so  sind 
dieselben  sehr  unzuverlässig  und  reduciren  sieb  auf  die  allge^ 
meinen  Zufalle  innerer  Blutung  in  der  Brusthöhle,  welche  ver- 
schiedenen Ursprungs  sein  kann.  Nur  in  Verbindung  mit  den 
Muthmaafsungen,  welche  uns  die  Lage,  Richtung  und  wahr- 
scheinliche Tiefe  geben,  läfst  sich  daraus  mit  einiger  Gewifsbeit 
auf  das  wirkliche  Vorbandensein  einer  Herzwunde  schliefsen. 
Wenn  uns  aber  auch  genug  Fälle  bekannt  sind,  wo  nach  den 
schwersten  und  furchtbarsten  Verwundungen  der  Brust,  wobei 
ein  Unverletztsein  des  Herzens  kaum  denkbar  erscheint,  den- 
noch Heilung  Statt  fand,  so  haben  wir  doch  immerhin,  wo  uns 
eine  unmittelbare  autoptische  Untersuchung  nicht  vergönnt  ist,  - 
über  die  wirkliche  Verletzung  des  Herzens  oder  die  Art  und 
den  Grad  derselben  keine  hinreichende  Gewifsbeit.  Diese  läfst 
sich  also  erst  nach  dem  Tode  durch  anatomische  Nach^eisung 
offenbarer  Spuren  von  dagewesener  Verletzung  erlangen.    Und 
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so  sind  uns  wirUicfa  Falle  aufgeseichncCf  wo  man  am  Herzea 
von  Personen,  die  an  andern  Krankheiten  gestorben  waren, 
ganz  gebeilte  Narben  von  penetrirenden  Wunden  gefunden  hat. 
Aach  hat  man  mehrmals  fremde  Körper  in  den  Herzhöhlen  ge- 
funden, die  nur  von  aofsen  eingedrungen  sein  konnten.  Inter- 
essant ist  der  von  Randall  (Froriep's  Notizen  1830.  No.  SSL) 
mitgelheihe  Fall,  wo  ein  Negerknabe  nach  einem  in  die  Brust 
erhaltenen  Schrotschusse  noch  zwei  Monate  und  sechs  Tage 
lebte,  und  bei  dessen  Leichenöffnung  man  in  dem  rechten  Ven- 
trikel drei  und  in  dem  rechten  Vorhofe  zwei  Schrotkörner, 
auch  das  Herz  hin  und  wieder  etwas  abnorm  beschalfen,  aber 
die  Lunge  dermaafsen  entzündet  und  zerstört  fand,  dafs  der  Tod 
wohl  mehr  von  da  aus  erfolgt  war.  Latour  (äisioire  philoM. 
et  midie,  des  eausee  essentielles  et  proehaines  des  himorrho' 
gies.  T.  I.  75.  —  Dupuytren  a.  a.  O.  S.  615)  führt  einen  Fall 
von  einem  Soldaten  an,  welcher  noch  sechs  Jahre  nach  einer 
Schufswunde  der  Brust  lebte,  und  bei  dem  die  Flinteokugel  in 
der  Substanz  des  rechten  Ventrikels  noch  an  der  Herzspitze 
gefunden  wurde.  Kleinere  penetrirende  Stichwunden  dt%  Her- 
zens werden  ohne  Nachlheil  ertragen,  wie  dies  die  von  Searle 
bei  der  Cholera  angewandte  Acupunctur  beweist,  und  wovon 
ich  mich  selbst  durch  Versuche  an  Tbieren  überzeugt  habe. 
Bei  auf  der  Jagd  getödteten  Tbieren  hat  man  häufig  am  Her- 
zen die  Spuren  geheilter  früherer  Verwundungen  gefunden. 
Nach  Albers  (Clarus^s  und  Radius^s  Beiträge  zur  pract.  Heil- 
kunde Bd.  I.  S.  393.)  sind  die  Verwundungen  des  Herzens  und 
fremde  Körper  in  demselben  bei  den  Hausthieren  sehr  häufig. 
Man  finde  da  Nähnadeln,  welche  die  ganze  Ventrikelwand  durch- 
bohrt haben  und  nur  lose  in  derselben  haften,  Stecknadeln  und 
Nägel  in  derselben  Lage,  Stricknadeln,  die  in  den  Wänden 
haften,  qneer  durch  die  Her;&höblen  gehen  und  einen  Balken 
bilden.  Nur  selten  seien  sie  von  wirklich  eiternden  Stelleo, 
sondern  meist  von  einer  cellulösen,  kaum  hautarligen  Hülle  um- 
geben, wodurch  ein  fistulöser  Gang  entstehe.  Herzed,  in  de- 
nen man  gröfsere  fremde  Körper  finde«  seien  beständig  byper- 
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(ropbisch.     Diese   ongewohniiche   Erscbeioung  werde  indessen 
von  keinen  heftigen  Zaräliea  begleitet 

Ist  nun  nach  solchen  Thatsachen  die  Möglichkeit  der  Hei« 
Jung"  nicht  pur  oberflächlicher,  sondern  auch  penetrirender  Herz- 
^vuoden.  er  wiesen,  so  fragt  es  sich  nun,  wie  man  in  Fällen  von 
tnuthmaafslicher  Herzverwunduog  hinsichtlich  der  Behandlung 
£u  verfahren  habe.  Da  hier  zur  Erzielung  eines  so  günstigen 
Resultats,  <ler  Schlielsnug  der  Wunde  des  Herzens,  von  keiner 
directen  Kunsthulfe  die  Rede  sein  kann,  so  sind  wir  hier  mehr 
als  sonst  irgendwo  auf  ein  rein  indirectes  und  prophylactisches 
Verfahren  angewiesen,  d.  h.  wir  müssen  alles  der  Heilkraft  der 
Natur  überlassen,  indem  wir  nur  dafiir  zu  sorgen  haben,  dafs 
sie  weder  durch  ein  inneres  noch  äufseres  Hindernifs  an  ihrem 
Heihingsprocesse  gestört  werde.  Das  Haupthindernifs  liegt  aber 
in  der  Natur  de$  Herzens  selbst,  nämlich  in  seiuer  ununter- 
brochenen Functionsthätigkeit,  wodurch  ihm  die  sonst  zur  Hei<^ 
lung  so  nothwendige  Ruhe  fehlte  und  besonders  in  dem  durch 
die  Herzthätigkeit  selbst  uaterhalienen  Durchgänge  de&  Blutes 
durch  die  Wunde,  wobei  deren  Schliefsung  um  so  schwieriger 
zu  Stande  kommen  kann,  als  die  Contraclton  des  Herzens  das 
Blut  immer  .  mit  einiger  Gewalt  hindurcbprefst.  Wenn  nun 
hierin  zwischen  Yorhöfen  und  Kammern  in  Bezug  auf  ihre 
Muskelkraft  ein  bedeutender  Unterschied  obwaltet,  so  dafs  die 
Contractiön  der  Yorhöfe  weniger  stark  und  somit  der  Durch- 
gang des  Blutes  durch  Wunden  derselben  weniger  gewaltsam, 
als  dies  bei  den  Kammern  der  Fall  ist.  Statt  findet,  so  wird  je* 
ner  hier  wieder  durch  die  dickern  und  mehr  zusammenhaltenden 
Wandungen  modificirt  Es^  ist  daher  bei  der  Behandlung  fürs 
erste  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der 
Andrang  des  Blutes  gemäfsfgt  werde,  welches  durch  die  streng- 
ste sowohl  geistige  als  körperliche  Ruhe  und  durch  die  einge- 
schränkteste Diät  erzielt  werden  mufs«  Yorzüglich  ist  es  die 
hier  wohl  immer  in  besonderer  Stärke  obwaltende  Gemülhsun- 
ruhe,  welche  um  so  nachtheiliger  wirkt  und  hier  om  so  schwie- 
riger zu  beseitigen  ist,  ab  grade  das  Gerübl  der  Angst  und  des 
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Scbreckeog  brer  in  der  Herzgegend  voreögiich  seinen  Sitz  bat. 
Dieses  Angstgefühl  mit  Erscheinungen  von  Ertttckongsgefabr 
ist  also  nicht  immer  Folge  des  Blatergiisses.  Wenn  Dupuy* 
iren  bei  dem  Herzoge  von  Berry^  dem  Aet  recble  Ventrikel 
durchstochen  war,  und  wobei  der  Blutaustrttt  in  die  BmsthoUe 
so  beträchtlich  war,  bis  zu  dessen  Tode,  welcher  sieben  Ston«- 
den  nach  der  Verwundung  erfolgtCi  alle  zwei  Stonden  die 
Wunde  offniete,  um  unmittelbare  Erstickung  zu  yerhOten,  so 
mochte  dies,  so  wie  auch  das  Aderbssen,  nicht  gana  za  büligen 
sein.  Denn  ea  wurde  dadurch  der  Blutverlust  und  somit  die 
Gefahr  nur  vermehrt ,  indem  die  entleerte  Stelle  der  Brost  ab- 
bald  wieder  durch  neuen  Zufluf^ea  Blutes  aasgeföllt  wurde. 
Es  ist  aber  bei  Mittbeilung  meines  Falles,  wobei  der  Btatergub 
in  die  Brust  gewifs  nicht  weniger  rasch  und  stark  erfolgte,  ge- 
zeigt worden,  dafs  die  Bruslh5hle  der  einen  Seite  gant  mit 
Blut  ausgefüllt  sein  kann,  ohne  dafs  nmntttelbare  Erstickang  er* 
folgt  Der  Bhitergufs  aus  dem  Herzen  wird  aber  ancb  niehf 
eher  aufhören,  bis  die  mit  dessen  Wunde  correspondirende 
Brusthöhle  aosgefQllt  ist,  wodurch  dann  dem  fernem  filutver- 
luste  durch  das  Blut  selbst  vorgebeugt  virird. 

Es  ist  daher  gegen  alle  vernunfltgeraafse  Theorie  md  Er- 
fahrung, die  Quantitöt  dejs  in  die  Brust  ergossenen  Blntef,  aas 
welchem  Grunde  es  auch  geschehen  möge,  sogleich  vermindern 
zu  wollen,  v^odurch  der  nach  den  angefahrten  Beobaebtiihgen 
noch  lange  hinausgeschobene  Tod  nar  beschleunigt  werden 
kann.  Demnach  empfiehlt  auch  Dupuytren^  im  Widerspruche 
mit  obigem  Verfahren,  als  das  erste  Geschäfit  des  Wundarztes 
bei  der  Behandlung  ^t  Herzwunden  die  sorgfaltigste  ScMieCsang 
der  äufsern  Wunde  und  erst  dann,  wenn  man  mittelst  entspre- 
chend geleiteter  Behandlung  in  Bezug  auf  ruhiges  Verhalten 
und  DiSt  dahin  gelangt  ist,  dafs  die  innere  l^tdng  sistirt  wor- 
den, sich  mit  dem  in  der  Brusthöhle  erfolgten  Blutergüsse  zu 
besefaiäftigen,  die  zu  dessen  Entleerung  erforderliche  Operation 
aber  sa  spät  als  mdglicb  zu  unternehmen.  Was  aber  die  Ader<» 
lasse  betrifft,  die  er  mit  den  mästen  ScHriftetellerti  zn  «Anfangs 
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der  Bebandlang  so  oft,  als  es  die  Yorsicht  erlaubt,  zu  wieder« 
holen  vorschreibt,  so  ist  vielmehr  Vorsicht  in  der  Beurtheilimg 
anzoempfehlen,  ob  überhaupt  ein  Aderlafs  wirkUcb  zu  unter- 
öehmen  sei.  Denn  für  alle  Fälle  kann  er  nicht  passend  sein, 
indem  er  da,  wo  der  Blutergufs  und  Verlust  sehr  bedeutend 
ist,  wie  in  dem  von  mir  mitget heilten  Falle,  den  Tod  aus  Ina- 
nition  nur  beschleunigen  kann*  Was  man  von  VerscbKefsung 
der  Herz  wunde  durch  Blutgerinnsel  gesagt  hat,  ist  eine  leere 
Träumerei  und  eine  Versündigung  am  Leben.  Das  Blut,  in- 
dem es  allmählig  durch  die  Absorption  seines  Gehaltes  an  Se- 
rum seine  Flüssigkeit  verliert,  zieht  sich  allerdings  zu  einem 
festen  Gebilde  zusammen,  wiäches  aber  mit  seinen  Umgebun- 
gen vermöge  lebendiger,  plastischer  Bildungskraft  seines  Faser- 
stoffs in  organische  Verbindung  eingeht,  und  dies  mit  der  tod- 
teo  Concretion  des  gerinnenden  Blutes,  wie  man  sie  in  Leich« 
namen  findet,  nichts  gemein  hat.  Die  Wunden  des  Herzens 
werden  wohl  eben  so  wie  anderwärts  durch  plastische  Aus- 
sdhwitzung  ve)rnarben«  Die  Spuren  des  Blutextravasats  werden 
aber  mit  der  Zeit  immer  mehr  schwinden  und  am  Ende  nur 
noch  in  einem  etwas  veränderten  und  verdickten  Gewebe  der 
Hautgebiide,  mit  denen  es  zuletzt  in  Berührung  war,  kaum  noch 
zu  erkennen  sein,  wie  dieses  auch  aus  den  Versuchen  hervor- 
gfBht,  welche  BarthShmy  (Sehmidi's  Jahrb.  Bd.  XV.  &  271.) 
und  V,  Gräfe  (Dupuytren  über  Verletzungen  u.  s,  w.  im  An- 
hang S,  626)  aln  Pferden  und  Hunden  angestellt  haben,  indem 
sie  mittelst  Durcbschneidung  der  Intercostalarterien  Hämorrha- 
gieen  in  der  Brust  bewirkten,  von  denen  dieThiere,  beiSchlie- 
fsung  der  äufsern  Wunde,  allmählig  ohne  üble  Folgen  genasen, 
und  wovon  sich  nach  der  später  gemachten  Section  bei  den 
Versuchen  des  Erstem  nur  ein  kleines  sogenanntes  CoaguJum^ 
bei  den  andern  aber  nicht  einmal  eine  Spur  mehr  vorfand. 
Doch  bleibt  das  Blut  in  den  natürlichen  innern  Höhlen  seröser 
Häute,  wegen  deren  geringem  Aufsaugungsvermögens  lang« 
flüssig,  während  es  ins  Zellgewebe  ergossen  sehr  bald-  diM'ch 
Anfsaugmig  seine  Flüssigkeit  verliert,  und  nur  die  festen  Theüe 
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desselben  übrig  bleiben.    Demnach  wird  man  auch  bei  wenig 
verletztem,  serös-häutigem  Sacke  das  in  ihn  ergossene  Blut  län- 
ger üüssig  finden,  als  wo  derselbe  eine  gröfsere  Verletzung  er- 
litten bat  und  somit  auch  eine  gröfsere,  leicht  aufsaugende  Stelle 
darbietet.     Und  hierin  liegt  auch  der  Grund  der  mehrmals  ab 
auflallend  beobachteten    und  unerklärt  gelassenen  Erscheinung, 
dafs  man  schon  ältere  Hämatocelen  mit  flüssigem  und  mit  dik- 
ken,  dem  geronnenen  ähnlichen  Blute  gefunden  hat.    Solche^ 
in  innere  Theile  ergossene  und  seines  Serums  mehr  oder  we- 
niger entänfserte  dicke  Blut  wird  aber  mit  Unrecht  im  leb.en. 
den  Körper  ein  geronnenes  genannt«     Ein  Gerinnen  kann  nur 
aufserhalb  des  Körpers  oder  im  "Bbde  Statt  finden,  wie  auch  die 
Blutklumpen  und  faserstoffigen  Concretionen ,  die  man  innerhalb 
dta  Gefäfssystems,  namentlich  im  Herzen  findet,  und  hier  wohl 
mitunter  als  während  des  Lebens  entstandene  polypöse  Bildun- 
gen ausgegeben  hat,  nur  Producte  des  Todes  sind.    Zweifelhaft 
möchte  es  noch  scheinen,  wohin  wir  jene  faserstoffigen  und 
nach  den  Bronchialverzweigungen  geformten  Gincretionen,  wie 
wir  sie  —  zum  Unterschiede  von  ähnlichen  Gebilden,  worauf 
neuerdings  Herr  Geb.  Med.  Rath  Casper  in  seinem  interessaa* 
ten  Aufsatze:  „Auswurf  häutiger  Concremente  ohne  Croup^,  in 
dieser  Wochenschrift  1836*  No.  1.  aufmerksam  gemächt  hat  — « 
oft  nach  Statt    gefundener  Haemoptyaia^   als  Resultat  langem 
Yerweilens  ^ts  Blutes  in  den  Bronchialgefafsen,   auswerfen  se- 
hen, in  dieser  Hinsicht  zn  rechnen  haben;  wenigstens  liefse  sich 
annehmen,  dafs  zu  deren  Bildung  eben  sowohl  die  Aufsaugung 
der  Bronchial  wände  als  die  Ausscheidung  und  Exhalation  des 
Serunt^s  nach  aufsen  das  Ihrige  beitrage.    Aber  nicht  allein  das 
aus  den  Adern  ausgetretene  Blut  erleidet  eine  solche  Verände- 
rung, auch  das  noch  in  den  Adern  befindliche,  aber  nicht  mehr 
in  den  Kreislauf  au%enommene  Blut  ist  dersdben  uateifworfen ; 
und  darauf  gründet  «ich  die  Bildung  des  Bkitpfropfs  bei  Aneu- 
rysmen und  durchschnittenen  Get^Cseb.    Denn  dadurch,  dafs  das 
vor  der  Unterbin<kmg  befindliche •Bhit.bi»  zum  nächsten  abge- 
benden «Aste,  des  .Ge£ä£ses  jsich  in  Stockung  und  nu»  auCserhaUi 
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4er  Ctrculation  befindet,  mnfs  es  natiirlicb  dieselbe*  Verändening 
effieidtof  sh  das  auf  obige -Weise  aatgetretiCDe^  d.  b.  es*  muiV 
durcb  die  Aufsaogungskraft '  der  Geßilswandang,  taad  besonders 
hüuk  ^nsurysma  mit  Yerletziifig  der  innerö  Gefafsbant,  all- 
mäblig  von  seioem  serösen  Bestamllheile  vierlieren,  so  dafs  da* 
durch  endlicb  ein  Blutpfropf  entsteht.  Hierher  gehört  auch  die 
bei  (rSger  Circulatroo  und  Verstopfung  in  den  Pfortädergeßfsen 
OBtstelMnde  Terdiokoog  des  Blutes  derselben. 

•  Das  in  die  Bmstböide  ausgetretene  Blut  wird  also  nach 
und.  nach  bis  auf  einen  kleinen  Rest  seiner  festen  Bestandtheile 
zusammeBscbwinden ,  welcher  sich  an  den  Wänden  dfr  Höhle 
ablagert  und  hier  im  scblimroften  Falle  Yerwacbsungen  euigeht 
und  verahlafst«  wie.  man  sie  anderwärts,  namentlich  bei  veralte- 
ten Hämaloccleiji  beobachtet  hat  (^Fidal  de  C^wis,  Presse  me^ 
dieaJej  No.  41.  1837.)«  Einoi  besondern  Reiz  anaunehmen, 
>*^elcben  dasselbe  auf  die  Wandungen  des  Pleurasackes  in  dem 
Grade  ausüben  könote^, -dafs  dadurch  einie  gerabiiicbe-EntsoB'^ 
düng  entstehe,  daxu  ist  wohl  kein  Grund  Torhanden.  Verwach- 
sungen der  Lungen  milder  Brastwandung  aber  können '  iinbe-' 
schadet  der  Respiration  S.tatt  finden.  Aofs^dcln  lehren  die  vie^ 
len  Fälle  von  glücklich  geheiltem  £mpjem  der  Brust,  nach  be- 
retis^  lange  bestandener  Ergiefsang  der  mituntm  jauchigen  Masse, 
dafs  hier  von  dem  Reise  d^s  Blutes  viel  weiyiger  zu  befürch- 
ten sei* 

Da  also  ein  Bintextraväsat  in  der  Bi^st  an  und  flir  sich 
l^rae  Gefahr  zur'  nothwendigep  Folge  hat  und.  dasselbe  Uingere' 
Zeit  fiüssig  bleibt y  $o  ist  es  rathsam  mit  dessen  Eolleeruog^' 
wenn  dieselbe  :Sta('t  .find^  sbU, '  nic^  eii  eilen,  da  man^  wie 
schon  oben  bemeriBt,  iiamt»tli<5b  bei  bedeutenden  Verlelztingen: 
nicht '^iHissen  kann,'  ob  nicbl  der  entleerte  Raum  sogleich  v«^-' 
der  durch  neue.  NtcbsCrötacmtfBg  ausgefüllt  Uß4  dadurch  der  Bhil- 
veHitti  auf  unpittki^  iund  '  vj^rgeblichc .  Webö  vern^hrt  werÜe*^ 
Labt  man  dagf'gen  :4hn  .ditrchsellnittenen  Gefaben  '  Zeit,  sich« 
dur<?H  Vei^achsongi  oder:! 'durch '  Bhitveiidichtüng  zu  kbli^^fsen/ 
so  ist  von  iitr  kfias^|ieheD  Entleerung  und  Piiraoentbese '  keine' 
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Gefahr  der  Verbhiiang  zn  bef&rchteii.  Da  wo  der  innere  Bhit^ 
ergofs  aber  nicbt  ao  bedeutend  isf,  mölcble  ea  nach  den  oben 
angefahrten  Erfahrungen  besser  sein,  die  kiinslh'che  Entleerung 
ganz  sa  ünierlassea  und  von  der  Natur  allein  die  Abiorptiott 
desselben  sn  erwarten.  In  dem  Maafse  ab  diese  Statt  findet^ 
wird  auch  die  coffiprimirte  Lunge  sieb  aUmählig  wieder  aus- 
dehnen^  und  somit  aller  NachtbeiU  dier  durch  das  Exti'ävasat  für 
die  Respiration  entstanden  sein  mochte,  verschwinden. 

lieber  die  Operation  der  Paraeeotheise  der  Brust  bat  «lari 
hinsichtlich  der  dabei  durch  das  Eindringen  der  Luft  entstehen* 
den  Gefahr  viel  gestritten ,  und  die  noch '  neiierlicbst  iA  ^ine^ 
Sitzung  der  Akademie  der  Medicin  su  Pa^is  auf  die  Frage  von 
CrupeUhUr:  ob  die  zu  wiederhol teö  Malen  gemachte  Pun^tioli 
und  die  successive  Entleerung  der  Fll&iistgkeit  öder  ob  die  to- 
tale Entleerung  mittelst  einer  einzigen  Puoctiöo  die  beste  Ope- 
rationsmethode  beim  Brustempyem  sti?  entstandene  Dlscusaion 
hat  gezeigt,  wie  verschieden  die  Ansichten  über  diesen  Gegen- 
stand unter  den  ersten  Practikern  sind.  Während  die  Einen 
das  Eindringen  der  Luft  für  gefabrlich  halten,  theils  wegen  des 
Reizes,  welchen  sie  auf  die  mehr  oder  weniger  aflGcirten  Theile 
ausübe,  theils  durch  die  Yerderbnifs,  welche  durch  ihre  Gegen- 
wart  in  der  ergossenen  Flüssigkeit  entstehe,  halten  die  Andern 
das  Eindringen  derselben  nicht  nur  für  unschädlich,  sondern 
selbst  für  notb wendig,  um  die  Stelle  der  Flüssigkeit  einzuneh- 
men; und  während  demnach  die  Einen  letztere  nur  successive 
oder  zu  wiederholten  Malen  zu  entleeren  rathen,  wofleo  die 
Andern  dieselbe  auf  einmal  total  entleert  haben.  Es  kann  aber 
nicht  geläugnet  werden,  dafs  die  Luft  allerdings  schädlich  wirkt, 
jedoch  weniger  durch  directen  Reiz  als  durch  die  Zersetzung 
und  Yerderbnifs  der  Flüssigkeit,  welche  «durch  sie  befördert 
witd«  Solche  Zersetzung  wurde  aber  nicht  allein  in'  deid  Edt- 
zundungsteKsudate  und  Empyeme  entstehen,  sondern  aUcb,  weii9 
die  Flüssigkeit  ausgetretenes.  Blut  ist.  Da  man  aber  schwerlich 
bei  bedeutenden  Ergiefsungen  die  ganze  M^se  auf  einmal  ent- 
leeren kann,  so  ist  es  gewifs  von  Wichtigkeit  bei  der  Opera- 
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tion  dafür  zu  sorgeo,  dafs  die  SteUe  der  Flüssigkeit  nicht  durch 
von  attfsen  zuströmende  Luft  statt  durch  die  sich  wieder  ent- 
wickelnde und  erweiternde  Lunge  ausgefüllt  werde.  Diese 
Ausdehnung  der  Lunge  zu  ihrem  frühern  Volumen  kann  aber 
wegen  der  namentlich  bei  länger  bestandener  Krankheit  erlitte*^ 
nen  Fonctionsstörung  und  daher  noch  fortbestehender  Hiode-* 
rung  in  ihrer  freien  Entfaltung  nur  allmählig  geschehen,  und 
somit  kann  auch  die  Entleerung  nur  successiye  Statt  finden, 
gleichsam  durch  die  sich  erweiternde  Lunge  allmählig  ausgetrie- 
ben. Auf  diese  Weise  habe  ich  in  zwei  Fällen  von  Empyem 
der  linken  Brusthöhle,  wo  sich  bei  jedem  äufserlich  in  der  Seite 
eine  fluctuirende  Geschwulst  gebildet  hatte,  ohne  weitere  Hülfe» 
als  dafs  ich  dieselben  mit  der  Lanzette  öffnete  und  sodann  an- 
fangs cataplasmiren,  später  mit  Ceratsalbe  bedecken  liefs,  der 
Natur  und  der  Zeit  die  Heilung  überlassen,  welche  dann  auch 
nach  monatelaogem  allmähligem  Ausfliefsen  eines  guten,  dicken 
Eiters  vollkommen  erfolgt  ist. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Chemisch -physiologisches  System  der  Pharmakodynsrmik, 
oder:  vollständiger  Parallelismus  des  chemischen  und  dynami- 
schen Characters  der  anorganischen  und  organischen  Stoffe. 
Yon  Dr.  W.  Grabau^  Privatdoc.  zu  Kiel.  Erster  Theil. 
Kiel,  1837.    XVI  und  400  S.  8. 

(Hier  was  der  Vf.  will:  „die  Empirie  hat  sich  hinlänglich 
gespreitzt  und  gebläht.  Sie  bekannte  die  dünnste  (?)  Demuth  in 
Hinsicht  des  menschlichen  Wissens.  Sie  war  stolz  auf  ihre 
Testimonia  pauperiaih  und  coquetirte  mit  ihnen,  wie  man  es 
früher  mit  Schönpflästerchen  that  (!);  sie  war  impertinent  klein« 
laut;  sie  verwies  der  Speculation  die  Wandelbarkeit  der  Sy- 
steme und  trotzte  auf  die  Unwandelbarkeit  der  Natur.   Sie  tum- 
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melte  sich  auf  den  niedrigsten  GemeiDplätsen  and  erlaubte  sich 
die  pöbelhaftesten  Späbe  gegen  jedes  speculatiye  Streben;  sie 
unterliefs  dabei  nicht  ein  hausbackenes  und  vages  Hin-  und 
Herrakonniren  und  empfand  in  ihrer  Bewufstlosigkeit  (!)  ein 
gewaltiges  Wohlbehagen.  Es  scheint  mir  die  Zeit  gekommen 
SU  sein,  diesem  Unwesen  Einhalt  zu  thun,  den  verschmähten 
Gedanken  wieder  in  seine  Rechte  einzusetzen,  und  seine  Herr- 
schaft in  der  Natur  wieder  nachzuweisen.  —  Es  würde  mich 
die  Natur  sehr  gleichgültig  lassen,  wenn  nicht  der  Gott,  die 
Vernunft,  der  Begriff  darin  wäre^^  u.  s.  w.  Und  so  versucht 
hier  Herr  Dr.  Gr.  den  „BegrifP,  die  Hegefschc  Philosophie, 
in  die  Pharmakologie  einzuführen  und  speculirt  wacker  darin 
herum,  worin  wir  ihm  auch  mit  Vergnügen  gewähren  lassen.) 


Ueber  die  wissenschaftliche  Bildung  und  bürgerliche  Stellung 
der  Aerzte  und  Wundärzte,  mit  Bezug  auf  Preufsens 
Medicinal- Verfassung,  vom  Dr.  Joh,  PFertdt^  K.  Geh.  Med. 
Rath  und  Prof.  Breslau,  1838.  V  und  55  S.  8.  (10  Sgr.) 
(Der  Vf.,  der  sich  in  seinen  loyalen  Gesinnungen  vor  sich 
selbst  rechtfertigen  zu  müssen  glaubt,  wenn  er  es  unternimmt, 
mit  einer  Brochüre  hervorzutreten,  auf  deren  Titel  „Preufsens 
Medicinal- Verfassung"  genannt  ist,  sagt  in  der  Vorrede,  dafs  er 
„kein  Zungendrescher*'  sei,  und  sein  sechszigjäbriges  Leben  gern 
den  höchsten  und  hohen .  Behörden  zum  Opfer  bringen  wolle, 
wenn  es  eine  grofse  Sache  gälte.  Nach  solcher  Einleitung  und 
geharnischten  Vorrede  —  „Jlea  jaeia  eH!'''*  ruft  sie  aus  — 
folgt  aber  nur  eine  ganz  mild  -  freundliche  Besprechung  über 
die  Stellung  der  Wundärzte  erster  Klasse,  die  dem  Vf.  unent- 
behrlich scheinen,  und  er  tadelt  lediglich,  dafs  den  chirurgischen 
Lehranstalten  noch  immer  nicht  genug  Wichtigkeit  beigelegt 
wird,  und  dafs  die  Medicinal- Coli egien  nicht  gehörig  als  Behör- 
den „repräsenlirt"  werden.  Ueber  Beides  mufs  man  Herrn  TV, 
ein  vollgültiges  Urtheil  zutrauen,  da  er  Vorstand  der  Breslauer 
Chirurgenschule  und  Mitglied  des  dortigen  Medicinal-Collegii  ist«) 
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Pbarmacogriostiffch-pharmacologiscbe  Tabell<iB,  oder: 

systematisch  »tabellarbcbe  Uebcrsfcht  der  odficioeUen  eiiibcbcd 

vegetablliscbeo  Arsneimittel  der  oeusleD  prenfsL  Pbarmacopoe»' 

Nebst    einer  Einleitang   uod  BescbreibuDg  der  Systeme  Ton 

LinnSy  Jussieu  ond  Reichenbaeh.    Für  sfadir.  M^diciner  und 

Pbärmaceuteii  bearbeitet  von  Dr.  Ludw.  A,  Waliher,   Haine» 

1838.    128  S.  Queerf.    (2  Thir.  7^  Sgr.) 

(Es  giebt  bereits  eine  so  grofse  Menge  von  WeHc'en  die* 

ser  Art ,  dafs  nicbt  abeuseben  ist ,  Was  den  Vf.  vei'aoiafst  babett 

kann,  dieselbe  durch  das  Yörliegende  noch  «u  vermehren,   daa 

sich  in  Nichts  von  seinen  Vorgäogem  unterscheidet) 


Bemerkungen  über  die  Weise,  wie  die  OefFnung  in  dem  Schä- 
del   nach    der   Trepanation    oder   anderm    Knochen  vertust 
ausgefüllt  wird.    Von  Dr.  G,  FroUk^  Ritter,  Professor  u.s.w. 
Mit  einem  Kupfer.     Amsterdam,  1837.     18  S.  4.. 
(Der  berühmte  Vf.  behauptet,  auC  den  Grund  seiner  Unter- 
suchungen, dafs  Anfangs  eine  plastische  Lymphe  ausgeschwitzt 
werde,  die  sich  später  zu  einem  knorplichten  Gewebe  umbildet, 
worin  dann  sich  Knochenbündel  ansetzen,  die  sich  ausbreiten, 
um  sich  zuletzt  zu  Einer  Masse  zu  vereinigen.) 


Wiesbaden  nebst  seinen  Heilquellen  und  Umgebungen  von 
G.  H.  Richter,  Dr.  Berlin,  1838.  VlII  und  350  S.  kl.  8. 
Mit  1  Kupf.  und  1  Vign. 

(In  dieser,  allerUebst  vom  Verleger  ausgestatteten  Brunnen» 

Schrift  des  seit  einigen  Jahren  in  Wiesbaden  domicilürten  Vfs. 

findet  man  das  Wissenswerthe  übfr  die  berühmte  Heilquelle  gut 

zusa  mm  engestell  t. )  ' 

Tabellarische  Uebersicht  der  Arzneiverordnungslehre.   Von 
Dr.  Bernay,    Münster,  1838.    1  Bogen. 
(Eine  recht  zweckmäfsige  tabellarische  Zusammenstellung  des 
hauptsächlich   VVissenswerlhen  aus  dem  Formulare,    nach  dem 
Handbuche  von  Phoehus  entworfen.) 


Gedruckt   bei  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

(lir  die 

gesammte 

HEItEÜNPE. 

■  ■  •  ^-t-- .    ■  —  .  -        ■• 

,    H^Fausgeber;   Dr.  Casper. 
•  IMitredaction:    Dr.  Romherg^  Dr.  t^.  Siosth,     * 

Dieie  Wochenschrift  «rscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferoiigen 
Too  I ,  jbiawfjlen  1^  Bogen,     Der  Preit  des  Jahrgangs «  mit  den  n5- 
.    ,  thif  en .  Registern  ist  aof  3^  Thlr.  bestimmt ,  Mrofur  sämmtliche  Bucb- 
faindhiiigeb   nnd  Postämter  sie   sn  liefern   im  Stande  sind. 

Ak  Hinehwald* 

J»f    16.         Berlin,  den  21'«»  ^prä         1838. 

Siilb«tb«6bacbtiingen.     Vom  Leibchir.   P  riet  seh.    ^    Yereiteriing   des 

^        Gehirns.   Vom  Dr.  Jansen.  —    Mixtur,  ^antihect.  GrifBtbii.    Vom 

Dr.  Popken.' —    Vermischtes.    Vom  Hofr.  Dr.  Do'rnblüth. 

im     ■■   i  ■        ■       ^  t  

Ergebnisse  eigner  Selbstbeobachtung  in 
Bezug  auf  Physiologie  und  Pathologie. 

Kurz  dargestellt 
vom  Herzogl.  Leib-  und  Hofchinirgas  Prietseh  in  Dessau. 


Ich  übergebe  dem  ärztlicben.  Pablikuin  zur  Beurtbeilung 
und  PrufiDg  hier  fiiDiges  von  den  aiis  meiner  26ia1)r»gen  Selbst- 
beobachtung gewonnenen  Erfahrungeii,  und  würde  mich  freuen, 
wenn* mein  eifrigstes  Bestreben,  der  Wissenschaft  zu  nützen, 
flieht  ganz  nutzlos  gewesen  sein  sollte. 

Vom     Auge. 

» 
Im  Jahre  ISll,  wo  Ich  inieh  in  Berlin  anfbieU,  und,  durch 

RM  und  JV^lfatt  angeregt^  mich  in  Abstriction  ^u  versetzen 
mehr  geübt  würde,  hatte  ich  die  Freude,'  meiner  Idee  zu  Folge, 
am  15.  «funi  des  genannten  Jahres  zum  erstennude  das  Mücken- 
seben,  VUu9  mus^arum,  MyodopHa,  Mouches  i^olante's^  zn 
eiblicken.  —  Ich  fiind  bald,  wenn  ich  ane  horizontale  Rücken- 
Jahrgang  183a  18 
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bge  annahm,  dafs  ich  Einige  nach  Belieben  wählen  und  znr 
Beobachtung  aaf  lange  Zeit  balancirend  fixiren  konnte ,  dafs, 
wenn  ich  d€n  Kopf  rückwärts  überbogi  sie  sich  nach  den  obern 
Augenlidern  senkten,  und  dafs  bei  einer  Seitenlage,  mit  dem 
Kopfe  auf  dem  Ohr  liegend,  sie  an  dem  einen  (tiefer  liegenden) 
Auge  mehr  oder  weniger  nach  dem  äufsern,  am  andern  Auge 
nach  dem  innern  Augenwinkel  hin  ihren  langsamen  Gang  nah*, 
men,  bis  zuletzt  auch  die  Einzelnen,  nicht  zusammenhängenden 
ganz  verschwanden.  Hierbei  mufs  ich  die  Augen  und  die  Au- 
genlider in  der  vollkommensten'  Ruhe  beharren  lassen,  da  durch 
das  ScUiefsen  und  das  Oeflnen  der  Augenlider,  so  wie  durch 
die  Bewegung  des  Auges  für  sich  allein,  jede  Beobachtung  so- 
gleich gestört  wird* 

Durch  das  Abziehen,  Aufheben  der  Augenlider  vom  Aug- 
apfel, durch  sanftes  Hin-  und  Herschieben  der  geschlossenen 
Augenlider  auf  dem  Augapfel  kann  ich  ihre  gewöhnliche  zu- 
sammenhängende Gestalt  verändern,  sie  zusammendrängen,  zer- 
streuen und  andere  Formen  bilden. 

Die  Mouches  voloTtles  auf  meinen  beiden  Augen  $ind  im 
Zusammenhange  und  einzeln  betrachtet,  sich  alle  in  der  Bildung 
gleich.  Auf  meinem  rechten  Auge  hängen,  bei  der  von  Schrift- 
stellern sogenannten  SchlangenCorm,  immer  fünf,  höchst  selten 
sieben  Stück  so  zusammen,  dafs  sie  eine  Gmppe  und  einen 
gODCsern  dunkeln  Punkt  bilden.  Ich  kann  diese  Gruppe  auf 
kurze  Zeit  auseinander  treiben,  aber  vom  Oeffnen  und  Schlieben 
der  Augenlider  wird  die  Yereinigung  sehr  schnell  wieder  her- 
beigeführt. Uebrigens  glaube  ich,  dafs  ähnliche  und  andere 
Formen  der  Erscheinungen,  wie  diese,  bei  andern  Menschen 
gewifs  nicht  selten  vorkommen  mögen. 

Lasse  ich  die  Mouches  volantes^  die  ich  Fettaugen  tiennen 
möchte,  unbeachtet,  so  sehe  ich  eine  zweite  Art  von.  der  näm- 
lichen Bildung  und  Gröfse,  nur  dafs  diese  um  vieles  heller  Und 
lichter  sind,  den  ganzen  Gesichtskreis  des  Auges  dicht  neben 
einander  stehend  überziehen,  doch  ist  ihre  Bewegung  nach  hy- 
draulischen Gesetzen  gegen  Erstere,  höchst  träge  und  langsam. 
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Aeafserst  erfreulich  ist  mir  das  Schauspiel,  Erslere  über  Letz- 
tere gleichsam  wie  ein  Fahrzeug  auf  dem  Wasser  hingleiten 
IUI  sehen. 

Wende  ich  mich  zu  dem  innern  Auge  und  lasse  die  den 
äufsern  Augapfel  überziehende  Feuchtigkeit,  nämlich  beide  Er- 
scheinungen der  Mouches  volantes  yor  den  Augen,  unbeachtet, 
yro  weder  das  Oeffnen  noch  das  Schliefsen  der  Augenlider, 
noch  die  Bewegung  der.  Augen  för  sich,  einen  Einflufs  haben, 
so  erblicke  ich  mehr  und  weniger  von  der  Peripherie  her  nach 
dem  innern  Centrum  ganz  gleichmäfsig  helle,  desgleichen  etwas 
trübere  Kugeln  mit  einem  Schweife  versehen,  die  um  vieles 
grofser  als  die  Mouches  voJanies  sind,  schnell  dahin  schiefsen, 
auftauchen  und  untergehen,  und  ihren  schnellen  Lau^  ohne  sich 
zu  berühren  in  einer  kurzen  krummen  bogenförmigen  Richtung 
vollenden.  Der  Schweif  ist  wohl  nur  Folge  der  Schnelligkeit 
und  des  zurückgelassenen  Eindrucks  auf  die  Netzhaut.  Bei  ge- 
schlossenen Augen  bleibt  mir  dieser  Eindruck  des  beschweiften 
Kugebehens  im  Yerhaltnifs  zu  dem  des  Mouches  volantes  Se- 
hens, nur  sehr  kurze  Zeit  zurück. 

Betrachte  ich  bei  dem  Sehen  der  beschweiften  Kugeln  die 
nach  einiger  Zeit  sichtbar  werdenden  feinen  Feuerflimmer  in 
ihrer  regen  Thätigkeit,  welche  den  ganzen  Gesichtskreis  über- 
ziehen und  dem  feinsten  Sonnenstaub  in  Grofse  und  Bewe- 
gung, wenn  auch  nicht  in  Beziehung  auf  Dichtigkeit,  sehr  ähn- 
lich sind,  so  ist  diese  Prachterscheioung  das  schönste  Natur- 
schauspiel, was  ich  je  gesehen  habe,  besonders  in  der  Nacht. 
Hier  bildet  sich  zuerst  ein  grofser  heller  Kreis  und  diesem  fol- 
gen dann  jene  regen  feinen  flimmernden  Feuerstäubchen. 

Die  Beobachtungen  in  der  Nacht  furchte  ich  jetzt  sehr, 
weil  ich  drei  und  vier  Tage  nachher  noch  büfsen  mufs,  was 
früher  durchaus  nicht  der  Fall  war«  Augen-,  Kopf-  und  Stirn- 
schmerz, Drücken,  leichte  flüchtige  Stiche,  Schwere  und  Voll- 
heitsgefnhl,  besonders  im  linken  Auge,  Trübsichtigkeit  und  Nei- 
gung immer  die  Augen  zu  wischen,  spater  Jucken  und  Fressen 
der  Augen  sind  die  Folgen. 

18* 

t 
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Mir  bleiben  noch*  zwei  Beobachtangen  über  FarbeB^ben 
lind  Lichtentwicklaag  übrig,  welche  hier  beide  karz^  darzustel'* 
len  mir  nicht  möglich  ist.  Da  ich  das  Farbensehen  berührte, 
so  bemerke  ich  noch^  dafs  ich  häufig  mit  vielem  Vergnügen 
Regenbogenfarben  erblicke ,  die  bei  dem  Mücken*  und  KugeK 
sehen  yorkommen.  Genau  beobachtet  bildet  jede  Mouche  #o« 
lante  einen  eignen  fiir  sich  bestehenden  schattirten  Farbedrlng« 

Dafs  ich  die  Mouches  volßntesy  um  noch  einmal  darauf  zv^ 
rücksukommen,  gegen  eine  welfse  Wand  gröfser  erblicke,  als 
die  vor  mir  auf  einem  weifsen  Bogen  Papier,  oder  auf  der 
Spiegelfläche  des  Microscops  ist  wohl  aus  dem  Gesetz  der  Perv 
spective  zu  erklären^  indem  der  nähere  kleinere  den  entfernten 
grofsern  Gegenstand  mehr  zudeckt.  Wenn  ich  aber  die  Feuch* 
tigkeit  an  den  Augen  anderer  Menschen  nicht  ^o  -  vergröfsert 
wie  an  mir  erblicke,  so  kann  ich  mich  nicht  von  der  Annahme 
trennen,  dafs  ich  dieselben  nur  deswegen  so  grofs  sehe,  weil 
^ie  mir  wegen  ihrer  aurserordeotlichen  Nähe  unter  einem  sehr 
grofsen  Gesichtswinkel  erscheinen. 

Schliefslich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  aU  Preshyops 
ipit  d^m  Sebveraogen  meiner  beiden  Augen  höchst  zufinedcB 
bin.  Ich  kaqi^  im  nöthigen  Falle  ohne  Brille  von  drei  ZoU 
Nähe,  also  dicht  vor  den  Augen  — ,  bis  auf  einen  Abstand  von 
einigen  50  Zoll  rheinländbch,  gewöhnliche  Druckschrift  lesen. 
Dafs  ich  die  Mouches  volanies  auf  meinen  beiden  Augen  nicht 
zu  gleicher  Zeit,  sondern  nur  die  auf  einem  Auge  mit  Auf- 
merksamkeit scharf  und  deutlich  sehen  und  beobachten^  also  nur 
abwechselnd  einzeln  ein  Auge  um  das  andere  genau  beobacb^ 
ten  und  im  Bewußtsein  vergleichen  kann,  giebt  mir  nebst  noch 
andern  Beobachtunge«  den  Beweis,  dab  der  Mensch  nur  mit 
einem  Auge  gut  und  scharf  zu  sehen  im  Stande  ist  Anfangs 
sah  ich  bei  meinen  Beobach^tungen  dpppeh,  deshalb  schlecht, 
undeutlich  upd  verworren,  es  wurde  mir  sehr  schwer  ein  Aage 
mit  dem  andern  im  Wechselseben  zu  vergleichen  und  mufs  bis 
jetzt,  $^i  es  in  der  Nähe  oder  Ferne,  noch  immer  mX  der  eU 
nen  fland  mein  linkes  Auge  auf  eio^a  Ifpment  decken,   wenn 
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.«cfa  mein  rechtes  Auge  beobaehtea,  oder  ita  der  Ferne  damit 
genau  und  deutlich  sehen  will.  Ist  aber  snieb  jettt  mein  rech* 
tes  Auge  im  Sehen  einmal  begriffen,  dann  schlägt  das  Sehen 
dieses  Auges  auch  nicht  mehr  über  auf  das  linke  tnm  allein 
Sehen  geübtere  Auge,  wie  es  Cröher  immer  geschah.  Hierbei 
sieht  aber  auch  das  Unke  Auge  nicht  mehr^  sondern  giebt  dem 
rechten  Auge  nur  Licht,  eine  Ehre,  die  meinem  rechten  Auge 
nie  zü  Theil  wird,  wenn  ich  nicht  Sehversuche  anstelle.  Mein 
linkes  Auge  ist  immer  und  immer  tut  Natie  und  Ferne,  wenn 
idi  nach  einem  Gegenstande  genau  sehe,  das  allein  sehende 
Auge  und  mein  rechtes  Auge  dient  diesem  dabei  nur  mit  Licht« 
Yeischiedene  und  rielfaltige  Versuche  und  Beobachtungen  an 
aSdem  Menschen  gaben  mir  die  Gewifsfaeit,  es  mufste  mich 
denn  alles  täuschen,  dafs  die  Mehrzahl  der  Menschen  nur  allein 
mit  dem  rechten  Auge  genau,  scharf  und  deutlich  zu  sehen  im 
Stande  ist,  man  miifste  denn  das  linke,  so  wie  ich  mein  tech» 
tes  AugCf  zam  Sehen  zwingen«  Ich  glaube  aber  anch  aus  die^ 
sem  Grunde,  dafs  dies  eine  im  Sehen  mehr  geüblere  Auge  dem 
andern  Auge  an  Sehkraft  überlegen  bt,  wenn  gleich  die  mehr-> 
sten  Menschen  behaupten,  mit  beiden  Augen  gleichmafs^  gut 
und  scharf  sehen  zu  k^nen. 

V  o  m     O  h  r. 

Auch  das  Gdör  war  längere  Zeit  Gegenstand  meiner  eig- 
nen Selbstbeobachtung«  Um  in  Bezug  der  bei  demselben  yor-^ 
kommenden  krankhaften  sjmptomatischeif  Erscheinungen,  als: 
Klingen,  Singen,  Läuten^  Wuhben^  Brausen,  Pfeifen  u.  s.  w« 
durch  das  Gebor  selbst  einige  Kunde  zu  erhalten,  übte  ich  die- 
ses Organ  Sorgfalt^,  um  vielieieht  zu  erfahren,  an  welchem  Ort 
dieses  oder  jenes  Symptom  Statt  finden  könnte,  da  Ich  mir 
durchaus  dachte,  dab  die  Organe  in  ihrer  normalen  vitalen 
Thätigkeit  gewib  manches  jenen  Syn>ptomen,  wenn  aach  nur 
schwach,  Aehnliche  zeigen  mufsten«  Die  Resultate  meiner  Be- 
obachtungen sind  CDlgende:  Ich  höre  jetzt,  wenn  es  mir  be- 
liebt, ohne  dafs  ich  die  Augenlider  zuzudrücken  oder  die  Finger 
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an  die  Ohren  za  legen  nothig  hatte,  obige  angegebene  Symp- 
tome und,  aufser  dem  Pulsschlag  im  Ohre,  noeh  den  ^wideroa- 
türlichen,  höchst  fein  schwirrenden  Pnlsscblag  eines  Astes  der 
Arteria  occipitälis  an  meiner  linken  Kopfseite.  Einzelne  Symp- 
tome werden  bei  mir  darch  längeres  Beharren  im  Hören  so 
verstärkt,  dafs  ich,  selbst  bei  mögUcbster  Zerstreuung,  oft  einen 
ganzen  Tag  lang  mich  hiervon  nicht  wieder  zu  befreien  im 
Stande  bin« 

Ich  sagte  Im  Vorhergehenden:   „ohne  daCs  ich  die  Augen- 
lider zudrücke."    Wenn  die  Augenlider  wiederholt  geöffnet  und 
schnell  fest  zugeschlossen  werden,  so  entsteht  beim  Hören  ein 
Wubbem,  Singen  und  Pfeifen,  welches  wohl  Jedem,  wenn  es 
fortgesetzt  wird,  b;dd  lästig  werden  wird.    Hierher  könnte  man 
auch  das  leichte  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Augenlider  rech- 
nen, wo  der  im  Hören  Geübte  ebenfalls  letztgenannte  Symp- 
tome und  auch  noch  das  Geräusch  hört,  das  vom  leichten  Oeff- 
nen und  Schliefsen  der  Augenlider  und  durch  das  Augenblinken 
entsteht.     Der  im  Sehen  Geübte  sieht  hierbei  noch  eine  da- 
durch im  Auge  hervorgerufene  Lichterscheinung  zugleich.    Ich 
sagte:   „ohne  dafs  ich  die  .Finger  an  die  Ohren  lege."    Wenn 
nämlich  die  Ellenbogen  auf  den  Tisch  gestützt  werden  und  die 
Ohrfinger  an  den  äufsern  Gehörgängen,  ohne  sie  ganz  zu  ver- 
stopfen, anliegen,    erfolgen   allerdings  Symptome  des  Gehörs, 
man  kann  auch  den  Pulsschlag  in  den  Armen  und  in  den  Oh- 
ren hören,  letzteres  wenn  die  Finger  nach  und  nach  so  weit 
von  den  Ohren  entfernt  werden,  bis  der  Pulsschlag  in  den  Ar- 
men aufhört  und  nun  der  Pulsschlag  in  den  Ohren  anfängt  ge- 
hört zu  werden.     Diese  Art  zu  Hören  meine  ich  hier  nicht, 
sondern  das  Hören,  wo  ich  in  der  gröfsten  Ruhe  ohne  alle  Be- 
wegungen und  Zwischenmittel>  die  nur  störend  sind,  mich  selbst 
höre,  wobei  ich  erfahre,  dafs  es  unmöglich  ist,  auf  beiden  Oh« 
ren  zugleich  deutlich  und  hell  zu  hören,  und  welches  Ohr  das 
allein  geübtere  ist  immer  deutlich  und  hell  zu  hören.   .Mit  den 
Ohren  verhält   es    sich   im   Hören,    wie  mit   den  Augen  im 
Sehen. 
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Vom   Gemeingefuhl 

Die  einsdnen  eigenthümlichen  und  yerschiedenartigen  Ge- 
fühle und  Empfinduogeoi  welche  sich  mir  lo  Abstractioo  mehr 
oder  weniger  als  viUie  Reguogeo  der  organischen  Functionen 
offenbarten,  wollte  icb^  so  wie  sie  sich  in  verschiedenen  Syste- 
men und  Organen  su  erkennen .  geben,  symptomaUsch  aoffassea. 
Der  Bauch  and  die  Brust  boten  mir  so  viele  Symptome,  dab 
ich  mich  in  ein  Labyrinth  verwickelt  sah,  und  es,  um  er^t  Ue- 
bung  zu  erlangen,  besser  fand,  die  Extremitäten,  wo  ich  schon 
den  Pulsschlag  allenthalben  zu  empfinden  vermochte ,  vorangp>- 
hen  zu  lassen.  Ich  beobachtete  hier,  dafs  sich  sehr  viele  und 
verschiedenartige  Gefühle  und  Empfindungen  zu  erkennen  ga- 
ben, vermochte  aber  nicht  zu  enträthseln,  welche  Symptome, 
einzeln  bestimmt,  diesem  oder  jenem  Systeip  oder  Organ  eigen- 
thümUch  angehören  konnte.  Ich  werde  also  dieses  übergehen, 
vreii  ich  nur  muthmaafsliche  Ideen  aufzustellen  vermochte.  An- 
fangs erstaunte  ich  nicht  wenig,  als  ich  eines  Tages  längere 
Zeit  meine  Aufmerksamkeit  forschend  auf  den  einen  Futs  rich-<. 
tete,  und  bemerkte,  dafs  sich  die  Empfindungen  bis  zu  heftigen 
Schmerzgefühlen  mehrten,  und  ich,  nachher  noch  stundenlang 
mit  •  Schmerzen  behaftet  war  und  verminderte  Brauchbarkeit 
meines  Fufses  verspürte.  Ich  hielt  es  für  Zufall,  überzeugte 
mich  aber  bald  von  der  Wahrheit,  denn  es  erfolgen  diese  Er- 
scheinungen bei  mir  an  allen  beliebigen  Theilen  des  Körpers 
zu  jeder  Zeit  mehr  oder  weniger.  Ich  vermeide  diese  Art  Be- 
obachtungen, nicht  der  nachfolgenden  Schmerzempfindungen, 
oder  der  unbedeutenden,  hier  schon  zuweilen  auf  kurze  Zeit 
eintretenden  Digestionsstörungen  wegen,  sondern  weil  ich  da- 
durch keine  Resultate  zu  gewinnen  hoffe.  Vor  neun  Jahren 
verfiel  ich  während  einer  .eigenen  Selbstbeobachtung  des  Bauchs 
und  der  Brust  in  einen  Asphyxie- ähnlichen  Zustand,  der  über 
eine  Stunde  dauerte.  Drei  von  den  hiesigen  Aerzten,  die  um 
Hülfe  gerufen  wurden  und  sich  bei  mir  eingefunden  hatten, 
wuEsten  and  kannten  die   Causa  prima  nicht  und  wissen  sie 
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auch  bis  jetzt  nicht:  übrigens  glaube  ich  fest,  dafs  bei  Beob- 
achtungen der  Brust  in  der  vollkommensten  Abstraction,  da  wo 
der  Herzschlag,  der  Athem  zu  stocken  anfangt,  wohl  nur  noch 
Minuten  dazu  gehören,  um  sich  einen  schnellen  Tod  herbei2u- 
fuhren.  Hierbei  mufs  ich  zugleich  bemerken,  dafs  ich  aufs^er 
einem  Nervenfieber,  das  mich  1813  in  Berlin  befiel,  und  einiges 
catarrhalischen  und  gastrischen  Zutällen,  niemals  krank  gewesen 
bin,  man  möchte  denn  diesen  asphyctischen  Anfall  als  Krankheit 
Technen.  Wie  wunderbar  und  rathselhaft  der  Mensch  beschaf« 
fen  ist,  erkenne  ich  lebhaft.  Ich  vermag  mich  auf  kurze  Zeit 
iheilweise  in  die  Lage  eines  Hypochondristen  zu  versetzen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  ich  mich  bei  meiner  Hypochondrie 
sehr  glucklich  fiible.  Der  Hypochondrist  ist  in  jedem  Falle  ein 
guter  eigner  Selbstbeobachter.  Er  bleibt  für  mich  der  interes- 
santeste Kranke,  durch  den  ich  mich  belehren  kann,  glaube  aber 
^uch,  da&  der  Schöpfer  das  Gemeingefühl  aus  höchst  weisea 
Absichten  und  zu  unserm  Wohl  in  uns  gelegt  hat,  um  uns  zur 
Selbstbeobachtung  zu  vermögen,  nicht  aber,  um  uns  zu  mar- 
tern und  zu  quälen,  dafs  wir  in  Hypochondrie  und  Krankheiten 
verfallen  sollen. 

Dafs  i^h  nicht  in  leerer  Phantasie,  im  Traume  lebe,  erfuhr 
ich  schon  im  Jahre  IS  16  Ende  Septembers,  wo  ich,  von  der 
Universität  zurückgekehrt,  meine  jetzige  Apstetluog  erfaieh  und 
meine  ersten  Kranken  zwei  langjährige  Hypochondristen  waren. 
Ich  brachte  sie  sehr  bald  auf  andere  Wege,  bedauerte  aber 
,  auch,  da  sie  beide  wahre  ausgezeichnete  Natnrbeobachter  wa- 
ren, dafs  sie  nach  erfolgter  Ueberzeugung  ihre  Selbstbeobach«- 
tungen  nicht  weiter  fortsetzen  wollten. 

Möchten  doch  sämmtliche  homöopathische  Aerzte,  welche 
die  Natur  des  gesunden  und  kranken  Menschen  genau  zu  beob- 
achten streben,  sich  selbst,  ohne  Arznei  zu  nehmen,  beobach- 
ten^ damit  sie,  wenn  sie  sonst  gesund  und  nicht  Hypoebondri- 
sten  sind,  in  Bezug  auf  ihre  reine  Arzneimittellehre  und  die 
Krankheitssymptome  erfahren,  was  Krankheits-,  was  Gesund^ 
heits-Symptome  sind;  was  Wahi'heit,  was  Täuschung  ist. 
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Ich  wüoidie  gehnlichfl,  dafs  dieie  kurze  DarsteUimg 
ner  eignen  Selbstbeobachtung!  wenn  auch  nur  sor  Nachpru- 
•fiiDg,  einige  Freunde  finden  möge,  denn  nur  darin  suche  ich 
meine  Belohnung. 

Der  Anfang  Ist  nicht  schwer  und  der  Genub  (nhrl  «i 
Gott. 

Fall  von  Vereiterung  des  Gehirns. 

Vom 
Dr.  Jansen^  pract.  Arzte  in  Garzweiler« 


Vor  drei  Jahren  wurde  ich  zu  einem  Knaben  von  14  Jahren  ge« 
rufen,  der  seit  acht  Tagen  bettlägerig  war,  und  vom  Anlange  dieser 
Krankheit  an  wenig  gesprochen  und  nie  gestörtes  Bewufstseia 
gezeigt  hatte.  Beim  ersten  Anblick  zeigten  sich  mir  keine 
bedeutenden  Krankheitssjmptome.  Der  Kranke  lag  ruhig  im 
Bette  im  Zustande  zwischen  Schlafen  ond  Wachen.  Die  FarfM 
des  Gesichts  war  ziemlich  normal,  eben  so  die  Temperatur  des 
ganze»  Korpers.  Die  Augen  aber  zeigten  einen  schielenden 
Blick  bei  erwetterten  Pupillen.  Auf  meine  Fragen  antwortete 
4ter  Kranke  theils  gar  nicht,  theils  sehr  verworren,  zeigte  aber 
die  Zunge,  die  weiCsHch  belegt  war.  Der  Unterleib  war  beim 
Drucke  unscbmerzhaft;  die  Respiration  ungewöhnlich  leise  und 
hflgsam.  Die  Muskelthätigkeit,  obgleich  nicht  frei,  doch  nicht 
ganz  gestört;  mitunter  bemerkte  ich  ein  leises  Zucken  des  rech- 
ten Armes  ond  des  rechten  Beines.  Die  Urinabsonderung  war 
regelmäfstg  und  willköhrlich,  der  Stuhlgang  seit  zwei  Tagen 
nicht  erfolgt.  Der  Pub  variirte  zwischen  25—35  ScbTagen  in 
der  Minute,  war  dabei  oft  aussetzend,  übrigens  aber  ziemlich 
gefüllt  Der  Vater  erzählte,  dafs  der  Knabe  von  seinem  fünften 
Jahre  an  (aus  welcher  Ursache  war  nicht  zu  ermitteln)  von 
Zeit  zu  Zeit  über  einen  Schmerz  in  der  linken  Kopfhälfte  ge. 
klagt  habe,  der  einige  Tage  andauerte  und  dann  wieder  ver** 
schwand,  ohne  dafs  die  sonstigen  Gesundheitsumstände  bedeu« 
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tend  beeiDtrachtigt  worden  wären«  Jetzt  war  ich  meiner 
Diagnose  im  Allgemeinen  gewifs,  die  auf  einen  organischen 
Fehler  irgend  eines  Gehirntheils  oder  seiner  weichen  Umklei- 
dungen  hinansgiog.  Der  Kranke  starb  am  zweiten  Tage  darauf 
unter  gelinden  klonischen  Krämpfen,  die  besonders  die  Extre- 
mitäten befielen. 

Section.  Nach  Wegnahme  der  Schädeldecke,  die  unge- 
wöhnlich dünn  war»  sank  das  Gehirn  sackförmig  nach  hinten 
herab.  Die  Dura  maier  war  mit  strotzenden  venösen  Gefafsen 
durch  webt,  und  hier  und  da  mit  einem  schleimigten  Exsudat 
bedeckt.  Ein  solches  fand  ich  auch  in  geringerer  Masse  zwi- 
schen ihr  und  der  Jrachnoidea.  Die  Hirnwindungen,  beson- 
ders die' der  Unken  Hemisphäre,  waren  fast  ganz  geschwunden. 
Die  Hirnmasse  fühlte  sich  sehr  weich  an.  Hätte  ich  das  Fol^ 
gende  vorausgesehen,  so  würde  ich  das  Gehirn  im  Schädel  be- 
lassen und  schichtweise  von  oben  nach  unten  abgetragen  ha- 
ben. Ich  verfuhr  aber  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  begann 
die  Lösung  an  der  Crisia  galU,  Nachdem  dies  geschehen  war, 
sank  mir  sogleich  die  ganze  Masse  des  Gehirns  entgegen.  Ich 
hatte  nicht  nöthig,  mit  dem  Scalpell  die  einzelnen  Gehirnner- 
ven zu  durchschneiden.  Diese  trennten  sich  wie  Scbleimfaden, 
sogar  der  Nervus  opticus  und  zwar  dicht  hinter  dem  Ckiasnia, 
Ich  liefs  durch  einen  Gehülfen  das  grofse  Gehirn  mit  beiden 
Händen  halten,  wobei  dessen  Fingerspitzen  sich  alsbald  in  die 
erweichte  Masse  einsenkten,  trennte  schnell  das  Tentorium  ce^- 
rebelUf  nahm  nun  das  ganze  Gehirn  heraus  und  legte  es  auf 
ein  Brett.  Da  dasselbe  sich  aber  auf  diesem  wie  ein  weicher 
Brodteig  aus  einander  dehnte,  so  brachte  ich  es  in  ein  Gefäfs 
voll  Wassers  und  untersuchte  nun  zuerst  den  Grundtheil.  Die 
Erweichung  war  hier  weit  bedeutender  als  oben.  Der  linke 
hintere  Lappen  des  grofsen  Gehirns  hatte  ein  livides  Aussehen 
und  ich  fühlte  und  sah  deutlich  ein  Schwappen  daselbst,  wie 
von  einem  groüsen  Eitersacke.  Die  beiden  vordem  und  der 
rechte  hintere  Lappen  hatten  eine  ziemlich  normale  Färbung, 
zeigten  übrigens  aber  bei  weitem  nicht  die  Consistenz  eines  ge- 
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sonden  Gehirns.    Die  ganze  untere  Fläche  des  grofsen  Gehirns 
war  mit  einem  schleimigten  Exsudat  bedeckt.     Das  Tuber  eine- 
reum^  die  Birnschenkel  und  besonders  die  Yarolsbrucke  waren 
ebenfalls  in  den  Procefs  der  Erweichung  gezogen,  weit  weni- 
ger das  verlängerte  Mark  und  das  kleine  Gehirn,  welche  beiden 
Theile  iast  normal  erschienen.     Die  meisten  Gehirnnerven  wa- 
ren ebenfalls  erweicht  und    der  linke  Nervus  irigeminus  war 
so  weich,  dafs  ich  ihn  zwischen  den  Fingern  zerreiben  konnte; 
eben  so  der  linke  Strang  des   Nervus  opticus.     Die  Nerven, 
welche  vom  verlängerten  Mark  entspringen,  der  Nerv,  aeustieus^ 
der  Glossopkaryngeus ^  F'agus  und  die  Wurzeln  des  Aecesso* 
rius  PFiJUsn  waren  fast  normal.     Ich  begann  nun  das  grofse 
Gehirn  von  oben  herab  schichtweise  abzutragen  und  zwar  den 
linken  Lappen  zuerst.    Je  tiefer  ich  kam,  desto  breiiger  wurde 
die  Markmasse.     Als  ich   den   linken    Seitenventrikel   öffnete, 
quQÜ  mit  einem  Male  eine  grofse  Menge  grünlicher,  ieiterartiger 
Jauche  hervor,  die  einen  solchen  Gestank  verbreitete,   dafs  die 
Umstehenden  davon  gehen  mufsten.     Ich  untersuchte  von  die- 
sem Seitenventrikel  ab  in  die  linke  Hemisphäre  hinein  weiter 
und  entdeckte  ein  merkwürdiges  Aftergebilde,  einen  Sack,  der 
ebenfalls  eiiie  schwarzgrünliche  Farbe  hatte  und  ein  vollkommen 
häutiges  Gebilde  darstellte.     Ich  konnte  ihn  mit  der  Pinzette 
leicht  aus  der  Gehirnmasse  herauslösen;   er  enthielt  noch  eine 
Menge  obiger  Flüssigkeit  und  hatte  ungefähr  die  Grofse  eines 
Hühnereies«    An  einer  Seite  hatte  er  eine  kleine  Oeffnung  mit 
zackigen  Rändern,  durch  welche  sich  ohne  Zweifel  die  in  dem- 
selben seit  längerer  Zeit  enthaltene' Jauche  einen  Weg  gebahnt 
halte.     Dieser  Sack  hatte  fast  den  ganzen  untern  Theil  des  lin- 
ken hintern  Gehirnlappens  eingenommen.     Der  Thalamus  nerv, 
opiic,  und  das  Corpus  siriatum  dieser  Seite  bildeten  eine  un- 
kenntliche gelatinöse  Masse,  die  sich  mit  dem  Scallpellhefte  in 
einander  rühren  liefs.    Die  dritte  Gehirnhöble,  der  Plexus  eho- 
rioideus^  das  Septum  pelludicum  waren  gar  nicht  mehr  zu  er- 
kennen.    Die  rechte  Hemisphäre  des  grofsen  Gehirns  war  von 
aufsen  und  innen  hinsichtlich  ihrer  Structur  ziemlich  erhalten. 
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aber  auch  erweicht,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  wie  die 
linke.  Die  Erweichung  war  so  hedeutendf  dafs  wenn  ick  eine 
der  abgetragenen  Schichten  an  einem  Ende  in  die  Hohe  hob, 
dieselbe  alsbald  in  Stücken  aus  einander  fiel..  Das  veriSngerte 
Mark  und  das  kleine  Gehirn  erschienen  gans  gesund,  sowohl 
von  aofsen  als  in  den  Durchschoittsflachen,  hatten  aber  doch 
nicht  die  G^nsisteoz  wie  im  ganz  normalen  Zustande,  Ich  dd^ 
tersuchte  zuletat  noch  die  Basis  eranii  sehr  genao,  vermochte 
aber  nirgend  eine  cariöse  Zerstörung  zu  entdecken,  welche  sonst 
eine  gewöhnliche  Complication  bei  Himvereiterangen  ist«  In 
der  Brost-  und  Bauchhöhle  fand  sich  durchaus  nichts  Aboormesw 
Es  gehört  dieser  Fall  in  pathologischer  wie  in  physiologischer 
Hinsicht  wohl  zu  den  merkwürdigsten,  die  es  nur  gebe»  kanm 
Auffallend  ist  die  langjährige  Andauer  dieses  Krankheitsprocesses 
in  dem  Centralthetle  Ats  Nervensystems  b^l  relativem  körper- 
lichen und  geistigen  Wohlbefinden  des  Knaben-,  merkwürdig 
die  Formation  des  Sackes,  der  den  Eiterfaeerd  in  sich  scbloCs 
und  so  gewifs  lange  ^eit  die  umgebende  Gehimmasse  vdr  Zerf- 
störung  schützte,  höchst  merkwürdig  die  Fortdauer  des  Lebens 
und  die  Geringfügigkeit  der  äufsern  Krankbeitsersefaeinuagen  bei 
so  bedeutenden  und  ausgebreiteten  Zerstörungen  de»  Gehirns^ 
Denn  es  liegt  wobt  aufserhalb  aller  Wahrscheinlicbkeit,  dafs 
jene  allgemeine  Erweichung  und  Yereiteraog  grade  in  den  letz<<^ 
ten  Lebensstunden  eingetreten  sei.  Vielmehr  geht  meine  Meir 
nung  dahin,  dafs  die  Durchfressung  des  Sackes  und  der  Austritt 
der  in  ihm,  erhaltenen  Jauche  vor  10  Tagen  den  Anfang  des 
Kränkenlagers  gemacht  habe. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    261    — 

Erinnerung  an  ein  paar  wirksame  ältere 
Arzneimittel 

Mitgethellt  vom  Dr.  Popken,  pr.  Arzte  zu  Jever  im  Grobherzog«» 
iham  Oldenburg. 


1.     91ixturn  aniiheetica  Griffithiu 

Der  IQ  N9,,43  der  vor)'ahrigen  Woeheoschrift  Tür  die  ge- 
kämmte Qeilkuode  eotbaltene  Aufsatz  des  Herrn  Dn  Sehle^er 
über  die  auch  vob  ibm  m  einem  schweres  Krankheitsfälle  erT 
probte  günstige  Wirkung,  des  innerlich  angewendeten  Chlor« 
JEatk^  gegen  pnrui^nle  Lungenaucht,  giebt  dem  Obengenanotei» 
Veraolassungi  diesem  neuen  Mittel  ein  älteres,  fast  vergesse^ 
Mest  ao  die  Seite  m  stellen,  dessen  ausgezeichnete  Wirkungen 
^ch  ihm  grade  in  den  Fällen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  be- 
währt hl^ben^  die  nach  des  Herrn  Med.  Baths  Cohm  Erfahrung 
geo  <kn  Giihrauch  des  Chlorkalks  erfordern.  Abwesenheit  jcr 
des'Beizzustaades  in  dem  angegriffenen  Organ,  möglichst^ 
FieberloisigkeitY  Siebter«  copioser,  purulenter  oder  auch  brauner 
und  äbelfiechefider  Auswarf,  jedoch  ohne  Beimttchung  r^ineii 
Bluts  —  kurz  vollkooftmene  CoUSquescenz  in  dem  Lungenorgan 
bei  nicht  gar  zu  tief  gesunkener  Lebenskraft  und  Abwesenheit 
coltjqqativer  Diarrhoe  —  da»  sind  die  Umstände,  unter. denen 
sich  mir  die  Wirkung  der  unveränderten  G^r(^Ä'scheo 
Mixtur  jederzeit  am  glänzendsten  bewährt  hat.  Da  nun  der 
hier  vorausgesetzte  Zustand  eines  reinen  Collapsut  weniger  der 
PhthiM  tuherculosa  als  derjenigen  Luogensucht  eigen  ist,  die 
in  einer  nach  vernachlässigten  Pneumonieen  oder  übelbebandel- 
ten  Catarrhen  entstandenen  f^amiea  ihren  Grund  hat,  oder  als 
sogenannte  Phthisis  pituitota  auftritt:  so  folgt  daraus,  dafs  die 
eigentliche  Wirkungssphäre  des  6rr(^/i&''schen  Mittels  sich  vor- 
zugsweise nur  auf  die  letztgenannten  Fälle  beschränkt,  denen 
dann  auch  die  hier  als  Beleg  folgenden  kurzen,  aus  vielen  aus- 
gehobenen,  Krankengeschichten  angehört  haben  mögen. 
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O.  L,f  ein  Oeconom  von  etwa  25  Jahren,  Fn  der  hiesigen 
^arscbgegend,  hatte  seit  einem  Jahre  an  der  Langensucht  ge- 
litten, und  war  endlich  von  seinem  Arzte  als  unheilbar  aufge- 
geben worden.  Ich  (and  bei  meinem  Besuche  einen  jungen, 
blassen,  schlanken  und  bis  auf  das  Aeiifserste  abgemagerten  Mann 
vor,  dessen  Anblick  das  vollkommenste  Bild  des  letzten  colliqua- 
tiven  Stadiums  der  .Lungensucht  gab.  Unterdessen  waren  noch' 
keine  erschöpfenden  Diarrhoeen  eingetreten,  der  Puls  war,  ob- 
wohl frequent,  doch  weich,  die  Hauttemperatur  nicht  bedeutend 
erhöht,  jene  selbst  aber  ieucht  Trotz  seiner  Schwache  bestand 
doch  der  Kranke  darauf,  das  Bett  zu  verlassen,  und  sich  auf  ei- 
nen Stuhl  zu  setzen,  um  mir  die  Art  des  Auswurfs  in  ganzer 
Starke  zu  zeigen,  der  denn  auch  sogleich  in  unglaublicher 
Menge,  braun,  mifsfarbig  und  cadaverös  riechend  hervorquoll, 
und  einen  gewöhnlichen  Nachttopf  bis  auf  ein  Drittel  anßillte. 
Ich  verordnete  nun,  gestützt  auf  einige  frühere  Erfahrungen, 
und  bei  der  offenbaren  Dringlichkeit  des  Falles  sogleich  ohne 
alle  Vorbereitung  die  GriffHh\cht  Mischung  mit  Tinet.  Corticis 
Peruvian.  ganz  so  wie  sie  in  JahiCs  Materia  medica  Vol,  11 
S.  134  angeführt  steht  *).  Schon  nach  dem  Verbrauch  von 
zwei  Portionen,  jede  von  etwa  acht  Unzen,  stellten  sich  un- 
zweideutige Symptome  der  Besserung  ein,  und  nach  Verlauf 
von  zwei  Monaten,  in  denen  der  Kranke  aufser  der  erwähnten 
Mixtur  keine  andere  Arznei  genommen  hatte,  sah  ich  denselben 
zu  meiner  Freude  so  vollkommen  wieder  hergestellt,   dafs  an 


*)  Sie  besteht  in  Folgendem: 

Itee.    Ferti  sidpkur,  eryst  3j. 

Kali  carbon.  e  TarU  gr,  25. 

Bolve  in 
Jq,  Menth'  erUp.  Jvjjj. 

adde 
Myrrhe  pvlv,  3j. 

antea  cum 
Saech.  M.  ^ß. 
Conir*  Jf.  2>.  S.    Umgesch.  4mal  tägl.  1—2  EfsL  voll. 

d.  Red. 
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dem  kräftigen  uod  wohlgenährten  Manne  keine  Spar  des  frü- 
hem Uebek  su  bemerken  war« 

Ein  ähnlicher,  doch  weniger  intensiver  Fall  war  der  eines 
Schneiders,  /•  P.,  auf  einem  nahgelegenen  Dorfe  der  hiesigen 
Ge^st.  Derselbe  litt  schon  seit  etwa  drei  Jahren  an  einer  f^o- 
miea^  gegen  welche  er  mit  gröfster  Beharrlichkeit  die  Lieder*" 
sehen  Kräuter  nebst  andern  Hausmitteln  vergeblich  angewendet 
hatte.  Der  ganze  Habitus  des  etwa  30jährigen  Mannes,  der 
fast  fieberlose,  weiche  Puls,  die  leichte  und  freie  Expectoration 
copiöser  purulenter  Stoffe,  die  Abwesenheit  aller  Erscheinungen 
mit  Einem  Worte,  die  auf  Tuberkeln  oder  fortdauernde  Ent- 
zündung in  den  Lungen  hätten  deuten  können,  -^  Alles  dies 
bewog  mich,  auch  hier  ohne  Weiteres  meine  Zuflucht  zu  dem 
bereits  erprobten  Mittel  zu  nehmen.  Auch  hier  war  der  Er- 
folg eben  so  günstig,  als  er  unzweifelhaft  nur  dem  angewand- 
ten Mittel  zuzuschreiben  war,  da  ich  im  Verlaufe  der  drei  Mo- 
nate, deren  der  Kranke  zu  seiner,  vollkommenen  und  nachhalti- 
gen Genesung  bedurfte,  aufser  den  nöthigen  Iteraturen  nichts 
zu  verordnen  nöthig  hatte.  (Schlufs  folgt.) 

Vermischtes. 


Statistische  Nachrichten  aus  dem  Grofsherzogthnra 
Mecklenburg-Schwerin  nach  dem  Staatskalender  - 
von  1838. 
Die  Bevölkerung  vermehrte  sich  in  dem  Kirchenjahre  vom 
November  1836  bis  dabin  1837  um  4328  Einwohner«  Es  kom- 
men auf  jede  der  228  geographischen  Quadratmeilen  Mecklen- 
burgs fast  2590  Seelen,  also  fast  19  mehr  als  im  vorigen  Jahre» 
An  jedem  Tage  des  zurückgelegten  Kirchenjahres  von  371  Ta- 
gen wurden  45  Kinder  geboren  und  starben  fast  30  Menschen« 
Gegen  §7  Knaben  wurden  im  Allgemeinen  80  Mädchen  gebo- 
ren und  gegen  56  Männer  starben  54  Frauen.  Der  männliche 
Verlust  überstieg  den  weiblichen  um  191  und  der  männliche 
Gewinn  den  weiblichen  um  779.  Selten  verbreitete  sich  eine 
Krankheit  so  allgemein  über  ganz  Mecklenburg,  als  es  in  den 
Monaten  Januar  und  Februar  mit  der  Grippe  oder  Influenza  der 
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Fall  gew^sep  Ist.  Dieselbe  ki^m  aus  Dänn^eiDark  and  Schweden 
nach  Mecklenburg  und  Holstein  und  verbreitete  sieb  rasch  durch 
gans  Deutschland^  Frankreich,  England,  Spanien,  Portugal  und 
Italien.  Auf  dem  platten  Lande  hielt  es  anfielen  Orten  schwer, 
Leute  zum  Futtern  des  Viehes  zu  finden,  und  in  manchen  Städ- 
ten mufsten  die  Schüleh  mehrere  Tage  geschlossen  werden,  weil 
Lehrer  und  Schüler  erkrankt  waren*  Die  Zahl  der  ihr  erlege^ 
nen  Opfer  ist  nicht  unbeträchtlich,  vorzüglich  unter  den  Hoch«* 
bejahrten  (besonders  bei  y.ernachlässlgung)^  si^  betragt,  so.  weil 
diese  Todesfälle  angezeichnet  sind,  439.  An  Menschenblalteri) 
starben,  nur  17  (im  vorigen  Jahre  160  als  sie  freiUcb  epidemisch 
hier  und  dort  beobachtet  wurden).  An  Frieseln,  Scharlachfrie- 
jseln  und  Masern  stiairbclu  S9^  am  Keuchhusten  66,  am  Nefven- 
fieber  79,  an  Halsbräune  40  Personen*  Von  ongefllhr;7|  Ge^ 
burten  war  eine  unehelich,  (in  Güstrow  war  schein  mehr  dd 
jedes  Werte  Kind  ein  uneheliches  *))  gegen  14553  gesets^mäfsige« 
Von  1657S  Müttern  übersUnden  15727  das  Wochenbett  und 
15865  christliche  Kinder  gelangten  zur  Taufe.  Mit,  Inbegriff 
der  vor  der  Taufe  oder  der  Geburt  gestorbenen  Kinder  betrüg 
die  ganze  Sterblichkeit  11875,  dagegen  behielt  die  Fruchtbarkeit 
dieses  Jahres  ein  Uebergewicbt  von  5796.  Unter  den  durch 
Unglücksfälle  ums  Leben  Gekommenen  hatten  durch  Selbstnuord 
geendet:  31  durch  Erhängen,  10  durch  Erschiefsen,  16  durch 
Ertränken,  4  durch  Halsabschneiden  (also  61  Selbstmörder).  Im 
hohen  Alter  atarben:  1146  zwischen  10,  und  80  Jahren,  434 
zwischen  80  und  90,  56  zwischen  90  und  100,  3  über  hundert 
Jahre  alt.  Summa  1639,  nämlich  a)  ein  Mann  in  Güstrow,  an-^ 
gebUch  103  Jahre  alt;  b)  eine  Tagelöhnerwittwe  in  Kneese,  in 
der  Präpositur  Gadebusch,  angeblich  1JD4  Jahre  att;  e)  die  Wittwe 
eines  Invaliden  in  Schwerin,  105  Jahre. alt.  Nach  Abzug  der 
im  höhern  Alter  und  in  der  Kindheit  gestorbenen  5868  bleiben 
für  die  mittlem  Jahre,  zwischen  dem  14ten  und  70sten  5133, 
also  417  mehr,  als  die  gewöhnlichen  3  Siebentheile  der  ganzen 
Mortalität  dieses  Jahres.  Das  Kindesaher  hatte  dazu  717  weni- 
ger als  dessen  sonstige  3  Siebentheile  (4716)  nnd  das  hohe  Al- 
ter 297  mehr  als  ein  Siebentheil  (1573)  beigetragen.  Unter  den 
7490  Getrauten  waren  3441  Jungfrauen  gegen  3095  Jungge-t 
seilen  und  346  Wittwer  mehr  als  Wittwen, 

Plau.  Hofr.  Dr.  Dornblüth. 

*)  Unter  den '^eotflcheD  Städten,  wenn  wir  München  ausnehmen, 
ein  hdchtt  änffftllcnd  upfünjtiges  Verhältni£i.  C 


Gedrackt  bei  Pelcch. 
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-  Herausgeber:   I)r.  Ca 9g er. 
Mitrcdacdoa:    Dr.  Bomfierg^  Dr.  «.  Stotch. 

DiMeWöefaeoschrift  ertcbeint  jedesmil  am  Sonnabende  in  Lieferanten 
▼on  1,  bisweilen  14f  BQ|eB.  Der  Frei«  des  Jahrgang« ,  mit  den  od* 
tbigen  Regiatern  iat  auf  o%  Tbir.  bestimmt ,  wofür  aammtliche  Buch- 

'    handlangen  und  PoatSmtcr  aie  sn  liefern   im  Stande  »ind. 

A*  Hirtekwald» 

\M   17.        BerUn,  den  28»«  April         1838. 

Witterapii-  o;  Knnkh^Comtit.  von  Bctlia.  Von  4«r  Rvd.ctioo.  -* 
Die  Ueberiulluag  im  ärztl. Sunde.  Vom  Dc.Tetter. —  VermMcbte«. 
Vom  Apotheker  Vagi t  nnd  den  DOrn.  Caacrtta  n.  Sotewind. 

Wittenings-  u.  Krankheits-Constitution 

Ton  Berlin  in  den  Monaten  Januar, 

Februar  und  März  1838. 

IDtgetlieilt  von  der  B^änu^Um. 


Die  Wiitennig  im  Monat  Jaauar  war  der  Jahreszeit  ange« 
messeiif. durchgängig  itrenge  kalt:  das  Tbemometer  staod  nielil 
ein  einziges  Mai  aber  dem  jOtefnerpuDkle,  sondem^  schwankte 
an  Morgen  j^wiscke»  ^  1,2^  und '-  19,2*  Jt.,  Mittags  zwischen 
jp-  .0^1»  und  -^XZ^l^  M:,  Abends  swischen  —  1^  und  -» 16^1^ 
B.f  der.  mitdcte  Stand  war  »  8,96*  ü.  Bei  dieser  anhalten* 
den  strengen  Kulte  wair  4er.  Himmel  selten  heiter,  wir  hatten 
nar  wer  iieiteire  Tage  nnd  fast  beständig  war  der  Himmel  trübe 
bei  häufigem,  2u  versc^Lödenen  Itlalen  sehr  reichlichem  Scbniee- 
fall.  Bei^all^  detn  war  der  Stand. des  Barometers  im  AUgei> 
meinen  hoch:,  die  Schwankungen  nicht  aufsergewobnlieh  plotsv 
lieh,  noch  4ie£lig  1 4er  llocbate  Stand  des  Barometers  war  343,66^'^ 
der  niedrigste  390^%  der.mkdere  33^,70'^  ^  Der  durchaus 
Jahrgang  183a  19 
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vorherrschende  Wind  war  der  Ostwind,  häufig  mit  einer  Ab- 
weichung nach  Norden,  nicht  yiel  seltner  nach  Süden;  nur  an 
einzelnen  Tagen  oder  Stunden  wehte  der  Wind  an»  andern 
Himmelsgegenden. 

Der  Monat  Februar  wich  riicksichllich  der  Witterung  vom 
Januar  nur  wenig  ab:  wenn  auch  die  Kalte  im  Durchschnitt 
weniger  strenge  war,  als  in  diesem,  so  war  sie  doch  nicht  viel 
weniger  anhaltend  und  nur  am  9ten,  lOten  und  Uten  und  vom 
25sten  an  stand  das  Thermometer  über  0  K.  Die  Temperatur 
schwankte  am  Morgen  zwischen  -+-  2,6®  und  «~  15,2%  Mittags 
zwischen  -+-  5,3*  und  —  8,7®,   Abends  zwischen  -+-  2,6*  und 

—  ll^Ö*  Ä  Der  mittlere  Stand  war  —  3,82«  R.  —  Wenn- 
gleich  dieser  Mona(  mehr  der  heitern  Tage  brachte»  als  der  Ja* 
nuar,  so  war  doch  in  der  Regel  die  Atmosphäre  trübe,  beson- 
ders häufig  durch  dichten  Nebel  getrübt,  auch  fehlte  es  nicht 
an  Schnee,  der  am  Uten  in  Menge  fiel.  Der  Stand  des  Baro- 
meters war  niedriger,  als  im  Januar,  die  Schwankungen  dessel- 
ben beschrieben  ein  zweimaliges  allmäbliges  Steigen  und  Fallen 
des  Quecksilbers,  von  dem  ersteres  mit  den  höch«teD  Kälugra- 
den,  letzteres  mit  dem  Thauwetter  zusammentraf;  der  höchste 
Sund  war  344,01'",  der  niedrigste  325,23'",  der  mittlere  333,68"'. 

—  Die  Winde  waren  bei  Weitem  wechselnder,  als  im  Januar, 
und  dem  Ostwinde  mit  seinen  Abweichungen  nach  Süden  und 
Norden  hielt  der  Westwind,  besonders  mit  seiner  Abweichung 
nach  Sudeny  vollkommen  die  Wage. 

Das  in  den  letzten  Tagen  des  Februar  eingetretene  Thau- 
wetter dauerte  mit  wenigen  Unterbrechungen  den  ganzen  März 
durch  fort,  so  dafs,  wenn  es  auch  zu  Zeiten  während  der  Nacht 
fror,  doch  an  keinem  einzigen  Tage  in  der  Mittagsstunde  das 
Thermometer  unter  0®  stand,  dagegen  aber  brachte  dieser  Mo- 
nat auch  noch  nicht  warme  Frühlingstage:  Morgens  schwankte 
die  Temperatur  zwischen  -+-  4,0*  und  -^  3,5*  ^.,  Mittags  zwi->- 
scben  -+-  1,2*  und  -+-  8,4«  Ä.,  Abends  zwischen  —  1,2«  und 
-+-  5,6»  Ä,-  der  mittlere  Stand  beUug  -+-  2,7*  Ä.  —  Der  Zu- 
stand der  Atmosphäre  war  besonders  trübe  und  feucht  und  kaum 
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eiii  gatm  beilerer  Tsg  ward  beobachtet:  trüber  Himmel,  Nebel, 
Schnee  und  Regen  wcebselten  stets  nrit  einander  ab:  dabei  war 
der  Stand  des  Barometers  im  Durchschnitt  nicht  fiel  höber  und 
mehr  wechselnd  als  im  Februar,  doch  nicht  in  jähen  Sprängen: 
der  bödiste  Stand  war  34^W\  der  niedrigste  338fi3lf'\  der 
mittlere  334,66%  die  Abweichung  also  geringer  als  im  vorigen 
.  Monat  —  Wie  sehr  auch  der  Wind  wechselte,  so  herrschte 
doch  im  AUgemeinea  der  Westwind,  besonders  mit  südlicher 
und  nördlicher  Abweichung  vor,  indem  die  östlichen  Winde 
selten  und  dann  mehrentheihi  mit  Abweichung  nach  Süden  weh* 
ten.  — -  Bei^dem  anhaltenden,  wenngleich  langsamen  Auftfaauen 
der  gewaltigen  Schnee-  und  Eismassen  stieg  das  Wasser  in  den 
Strömen  su  einer  gewaltigen  Höhe:  bei  der  völligen  Abwesen- 
heit der  Fnälingswarme  zeigte  sieb  aber  noch  kerne  Spur  be- 
ginnender Vegetation. 

Wenngleich  die  drei ,  eigentlichen  Wintermonate  durchaas 
frei  von  eigentlichen  epidemischen  Krankheiten  waren,  und  so- 
mit, die  Zahl  der  bedeutendem  Krankheiten  nur  germge  erKhien, 
99  w*r  do«k  iü  d«v  crateo^  Hälfte  des  Yierteljabres  4laB  Tertiau- 
nilk  der  Todesfalle  zu  den  Gehnrlen  m  einem  Grade  ungnasttg, 
wie  es  nur  beim  Herrschen  bedeutender  Epldemieen  so  sein 
pfiegt:  in  der  zweiten  Hälfte  des  Yierteljabres  stellte  sieh  die- 
ses Verhaltnifs  günstiger. 

Was  den  Charakter  der  Krankheiten  im  Allgemeinen  be- 
trifftf  so  Wieb  derselbe  von  dem  in  dem  letzten  Yiejrtfiljahre  ti 
J.  m  keiner  Art  ab:  es  blieb  der  caldrrbaliscb-fbeumiAische, 
mit  Gastrischem  compUcirt  und  mehr  mit  dem  nervösen  aU 
entzündlkben  .Cäiarakter.  Es  ist  dies  eine  Erscheinung,  die  um 
so  auffallender  war,  je  anhaltender  und  strenger  der  Winltfr, 
je  trockner  die  Atmosphäre  bei  den  vorherrschenden  Ostwinden 
war;  und  es  zeigt,  wie  intensiv  der  stationäre  Krankheitscha- 
rakter  sein  mubte,  dafs  der  so  entschiedene  Einflufs  der  Jahres- 
zeit nichts  über  ihn  vermochte* 

Was  das  Specielle  der  Krankheiten ^und  ihrer  Formen  an- 
Uuigt,  so  fand  auch  darin  keine  bemerkenswerthe  Abweichung 

19* 
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von  dem,  was  yom  vorigen  Viertel  jähr  berichtet  worden,  Stitt^ 
und  es  würde  imofitze  Wiederholimg  des  schoo  Gesagten  sein, 
wollten  wir  tiefer  in  dasselbe  eingehen.  Es  verdienl  nur  be- 
merkt zu  werden,  dafs,  namentHcb  in  der  ersten  Hälfte  des 
Vierteljahres,  gastrisch -nervöse  FiebcfT  bln6ger  vorkamen,  dafs 
bei  diesen  nächst  der  Schleimhaut  des  Darakänab  £e  der  Re- 
spirationsorgane  afficirt  war,  und  dafs  sie,  wo  m  eur  £ntwick- 
long  kamen,  unverhältnifsmäbig  häufig  einen  tödtUchcn  Aus- 
gang nahmen;  es  verdient  ferner  bemerkt  zu  werden,  dafs  för 
die  Personen,  deren  Respirationswerkseuge  tiefer  krankhaft  cr^^ 
griffen  waren,  durch  schnelle  Entwicklang  der  PkthUU  der 
Tod  herbeigeführt  wurde:  femer,  da&  schnelle  und  piotzlickt 
Todesfälle,  besonders  häufig  vom  Gehirn  durch  Apoplexie  aus- 
gehend, bei  sehr  vielen  Menschen  Ursache  ^  Todes  wurde, 
und  dafs  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Kindern  an  AfEectioii 
des  Gebims  und  der  Respiratiooswerkzeuge  starben:  dafs'  dem- 
nach  hierin  die  Ursache  der  grofseo  Mortalität  zu  suehen  ist* 

Die  einzige  Krankheit,  welche,  wiewoU  sehr  beschränkt^ 
epidemisclie Ausbreitung  gewann,  wardertCettebfaiistooi  ^^..Vm 
acuten  exanthematischen  Krankheiten  zeigtet  sieh  nur  das  Schac'» 
lachfieber  sporadisch. 

Was  die  chronischen  Krankbi^ten  betrifft,  so  gilt  von  ih- 
nen ebenfalls  das,  was  im  vergangenen  Vierte^abre  bemerkt 
wurde,  lind  das  gewaltige  Entwickeln  aller  dyserasisehen  Uebel, 
die  auf  krankhafter  Production  von  Galle  und  Schleim  beruhen- 
den AffedfoHen,  namentlich  die  auf  einer  hdeh  gesteigtrten  Biot* 
bereituttg  basirteä  Krankheiten,  alle  sonst  genuine  Producte  des 
Frühjahrs,  herrschten  dieses  gante  Vierteljahr  hindurch  in  auf- 
iallender  V-erbreifung« 
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Sendschreiben  des  Dr.  Vetter  in  Berlin 

an  den  Dr.  Casper^  betreffend  dieUeber- 

fiillung  im  ärztlichen  Stande. 


BerliD,  deo  23.  Mars  1838. 

Sie  babeo  in  einen  AofiMiUe,  weicher «—aus  Reiben 

specietler  Beobachtungen  die  umfassendsten  allgemeinen  Ergeb* 
nisse  herleitet  (—  demjenigen,  welchem  Sie  die  bescheidene 
Ikberschrift  ,,bei  Gelegenheit  einer  Sommerreise''  gegeben  ha- 
ben), eine  der  wichtigsten  Fragen  der  medicinischen  Verwaltung 
mit  gewohnter  Sicherheit  aufgenommen.  Sie  haben  gezeigt, 
wie  im  penpherisoben  Abstände,  von  dieser  Hauptstadt  und  ih*. 
rem  Wirkungskreise  der  Beruf  des  Arztes  mit  sunehmendcr 
Entschiedenheit  sich  aus  einem  innem  in  einen  äubem  verwan- 
delt und  eine  erhabene  und  göttliche  Kunst  unter  dem  Drucke 
d^s  Lebens  zu  einem  Gewerbe,  zu  einer  gemeinen  Handchierung. 
herabsinkt*  Indem  Sie  das  Widerwärtige  und  UnertrSgliche 
solchen  Zostainh»  uns  mfc  den  Farben  der  Wahrheit  scblMerten^ 
haben  Sie  zugleich  auf  das  Wachsthum  desselbeo  und  anf  die 
Gefahr  aufmerksam  gemacht,  welche  seine  zerstörende  Massen» 
gewalt  der  feinen  Organisation  der  Wissenschaft  droht.  Sie 
haben  gezeigt,  wie  sich  in  Berlin  das  YerhältoiCs  der  Aerzte  zur 
Bevölkerung  binnen  vierzig  Jahren  verdreifacht,  ihre  Zahl  fast 
versechsfacht  hat,  und  es  haben  sich  an  diesen  Umstand  in  der 
natürlichsten  Folge  diejenigen  Betrachtungen  angeknöpft,  welche, 
die  Entwerthong  der  medicinischen  Literatur  und  den  hand.«- 
werksmäbigen  Betrieb  derselben  betreffen.  Sie  haben  auf  eiqer 
einzigen  Seite  das  Resultat  der  muhevollsten  Berechnungen  ver- 
sammelt, um  darzuthun,  einerseits  dafs  in  einer  zehnjährigen 
Periode  das  Yerhältnifs  zwischen  Aerzten  und  Einwohnern  zwi* 
sehen  den  enormen  Extremen  von  1:16415  und  1:1167  schwankt, 
andrerseits  dab  es  sich,  obgleich  immer  kleiner  werdend,  doch 
vorzugsweise  in  den  wohlfaabendern  Landestheilen,  unter  Ver- 
nachlässigung der  armem  vermehrt  habe. 
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Tief  durcbdrüDgen  von  der  Wahrheit  dieser  Darstellaog  *) 
will  ich  mich  mit  einer  Apologie  der  Gegenwart  nicht  beschäf- 
tigen. Ich  will  nicht  darauf  hindeuten,  dafs,  wie  wenig  ach- 
tungswerth  auch  jetzt  das  Treihen  und  Streben  eines  nicht  un- 
bedeutenden Theils  des  Heilpersonals  beschaffen  sei,  es  sich 
dennoch  init  frühern  Zuständen  der  Unwissenschaftlichkeit  und 
Charlatanerie  nicht  vergleichen  lasse,  und  dafs  ein  wachsender 
Fortschritt  menschheitltcher  Entwickelungen  seinen  Einflufs  auch 
auf  die  am  Wenigsten  würdigen  Glieder  des  ärztlichen  Standes 
hinerstrecke.  Ich  weifs,  dafs  Ihnen,  mein  verehrter  Herr  Col- 
lege, diese  Thatsachen  und  historischen  Verhältnisse  eben  so 
wohl  als  mir  bekannt  sind,  und  dafs  Sie  dieselben  wohlerwogen 
haben.  Auch  möchte  es  gleichgültig  sein,  ob,  wenn  einmal  an- 
erkanntermaafsen  so  Vieles  zu  verbessern  ist,  wir  mehr  an  der 
Herstellung  eines  allmäblig  verschlechterten  oder  an  der  Errich- 
tung eines  neuen  Werkes  zu  arbeiten  glauben  sollen,  ob  wir 
unsere  Thätigkeit  eine  conservative  oder  reformirende  nennen 
.  mögen;  genug,  dafs  ein  allgemeines  Einverständnils  über „imi* 
laise'*''  und  ^^deconsiderotion'*'^  im  ärztlichen ^"511110(6  obwaltet 
und  eine  höchst  ungleiche  numerische  Vertheilong  der  Aerzte 
über  die  Provinzen  Thatsache  ist. 

In  Bezug  auf  den  erstem  dieser  beiden  Punkte  will  ich 
gern  bekennen,  dafs  ich,  vielleicht  nur  subjectiven  Eindrücken 
folgend,  ihn  möglicherweise  zu  gering  angeschlagen  haben  mag, 
und  ich  werde  demgemäfs  dasjenige,  was  ich  bereits  vor  einein^ 
Jahre  bei  Gelegenheit  einer  erst  jetzt  gedruckten  Beurtheilung 
von  des  secl.  Bluffs  „Reform  der  Heilkunst*'**)  hierüber  aus- 
gesprochen habe,  einem  wiederholten  Nachdenken  unterwerfen 
müssen.  Dies  Alles  ist  jedoch  meinem  gegenwärtigen  Zwecke 
fremder,  um  so  mehr  als  ich  Ihnen  nur  einige  gedrängte  Be- 
trachtungen   vorlegen   möchte«     Diese   Betrachtungen    werden 

*)  Es  s«i  mir  erlaubt,  mich  bier  auf  eineo  Aufsatz  in  Hyfeland'a 
Journal  (October  1835)  über  eleu  heutigen  Zustand  der  ärzll.  Praxis 
zu  beziehen.  d.  Vf. 

**)  In  HufdantTa  Bibliothek^  fortges.  von  Oeann.  d.  Vf. 
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veranlafsl  durch  das  AbhülfsmiiUl,  weiches  Sie  gegen  Uehel- 
stSode«  deren  Vorhandensein  ich  hier  vorläufig  unbedingt  zuge- 
ben will,  vorschlagen  oder  vielmehr  durch  das  bedeutende  Ge- 
wicht Ihrer  Stimme  unterstützen.  Erlauben  Sie  mir,  im  Yer- 
trauen  auf  den  Einklang  unserer  Gesinnungen  und  Bestrebun- 
gen zum  Besten  der  Wissenschaft  und  des  öffentlichen  Wohls, 
einige  Einwürfe  vorzulegen. 

Die  Ansichl,  dafs  der  Ar^t  um  des  Publikums  wHlen,  nicht 
Dieses  für  Jenen  da  sei,  ist  unser  gemeinschaftlicher  Ausgangs- 
punkt Diese  von  mir  schon  oft  ausgesprochene  Ansicht  fest«« 
haltend,  danken  aber  mit  der  Achtung  verfahrend,  welche  ein 
noch  allgemeineres  Princip  uns  für  die  Rechte  der  Personen 
und  des  Eigenthums  vorschreibt,  bitte  ich  Sie,  mir  die  Unter- 
suchung zu  erlauben,  ob  die  Festsetzung  der  Niederlassungsorte 
Tür  Aerzte  wohl  geeignet  sein  möchte,  das  allgemeine  Wohl- 
sein gegen  den  jetzigen  Zustand  zu  fördern. 

Damit  das  Publikum  gute  und  zuverlässige  Aerzte  finde,  ist 
ein  gewisser  Wohlstand  dieser  Khue  von  Bürgerp  unerläfslicfae 
Bedipi^ug.  Ncbmcu  wir  die  Aerzte,  als  Klasse,  arm,  der  Mhid 
des  Fortschritts  beraubt  und  gering  geachtet,  was  lafst  sich  An- 
deres erwarten,  als  dafs  sie  auch  habsüchtig,  geringschätzig  ge- 
gen die  Wissenschaft,  untüchtig  in  ihrer  Kunst  und  moralisch 
erniedrigt  sein  werden*  Vermögen  sie  sich  äufserlich  nicht  ne- 
ben die  Besten  des  Landes  zu  stellen,  so  werden  sie  einen  sol- 
chen Standpunkt  auch  innerlich  selten  lange  behaupten.  Der 
ganze  Süden  Europa's  und  der  untergeordnete  Theil  des  Heil- 
personals in  England  und  Frankreich,  die  Apotheker  und  die 
OJ^iers  de  santi  geben  hiervon  Zeugnifs,  und  }C  achtbarer 
die  Ausnahmen  von  solchem  Wechsel  Verhältnisse  sind^  desto 
gültiger  ist  die  Regel.  —  Nehmen  wir  den  Arzt  dagegen  reich 
oder  genug  besitzend,  in  den  Krdsen  der  höchsten  Intelligenz 
seiner  Umgehungen  milbewegt,  an  Kenntnifs  und  Schäteung 
den  Besten  gleich,  warum  sollte  die  menschliche  Natur  so  ver- 
derbt gedacht  werden,  dafs  wir  es  dann  nicht  als  Regel  anneh- 
men  müfsten,  er  werde  auch  grotmüthig,  ein  Freund  und  För- 
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derer  der  Wiasenschaft,  ein  bereiter  and  läcbtiger  Helfer,  flg- 
licb  weiter  zu  schreiten  bemüht,  edel  und  gut  «ein.  Je  ver- 
ächtlicher die  Ausnahmen  hiervon  sind,  desto  gültiger  ist  die 
Regel. 

Ein  solcher  Zustand  ist  es  9  welchen  Sie  dadurch  herbeizu-  1 

fuhren  beabsichtigen,  dafs  Sie  die  ärztliche  Praxis  als  ein  vom 
Staate  «1  verleihendes  Amt  behandeln.  Ich  vermeide  hier  ab<^ 
sichtlich  das'Wort  Monopol,  weil  es  falsche  Begriffe  und  Vor- 
artheile  erregen  konnte.    Lassen  wir  auch  die,  wie  Sie  richtig  ^ 

beartheilen,  unsareichende  Vergleicbnng  mit  Sachwaltern  fallen 
and  bringen  wir  lieber  den  Arzt  in  diejenige  Kategorie,  wel- 
che ihm  am  Naturlichsten  zukommt,. in  die  des  Seelsorgers,  der 
unter  dem  Patronate  der  Regierung  und  auf  den  Wunsch  und 
die  Wahl  der  Gemeinden  diesen  zugewiesen  wird.  Wir  wur- 
den dann  Candidaten  der  Medicin  haben,  wie  wir  Candtdaten 
der  Theologie  besitzen;  Leute,  welche  des  Patronats  und  öf- 
fentlichen Vertrauens  harren,  um  als  Aerete  gewählt  zu  werden« 

Ich  glaube  nicht,«  in  dieser  Begrenzung  den  Geist  Ihres 
Vorschlages  verfälscht  zu  haben,  obgleich  ^Te  ^e  ISesetzung 
der  ärztlichen  Stellen  den  Behörden  ausschliefslich  zuweisen  zu 
wollen  scheinen.  Denn  indem  Sie  Selbst  die  Bestimmungen 
der  Behörde  von  den  Umständen  und  Ortsverhaltnbsen  abhän- 
gig machen,  dürfte  mein  Vorschlag  wohl  nur  in  «bestimmterer 
Form  dasselbe  ausdrücken.  Wie  stark  aber  die  Rücksicht  auf 
solche  Ortsverhältnisse  grade  hier  sein  müsse,  geht  aus  einem 
Blicke  auf  das  Wesen  der  ärztlichen  Praxis  hervor«  So  lange 
provinzielle  Eigenthümlichkeiten  extstiren,  wird  es  wünschens- 
werth  sein,  dafs  insbesondere  Prediger  und  Aerzle  ihre  erwor- 
bene Bildung  auch  wieder  den  Kreisen  zuwenden,  deren  Be- 
dürfnisse und  Mittel,  deren  Vorurtheile  und  Anschauungsweisen 
sie  am  Genauesten  kennen.  Die  Weisheit  der  Regierung  wurde 
immer  Sorge  tragen  müssen,  ein  solches  natürliches  Verhältnif% 
welches  sich  gegenwärtig  aus  sich  selbst  herstellt,  auch  bei  ei^ 
nem  künstlichem  Systeme  aufrecht  zu  erhalten,  und  da  das  Zu- 
trauen zum  Arzte,  eines  der  mächtigsten  Mittel  seiner  Wirk- 
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samkek/iuf  der  Uebereiiulinnnang  beruht,  in  welche  er  sein 
BeoehmeD  mit  dem  Geschmacl^e  des  Publikams  zu  bringen  ver- 
steht, ist  der  Vorzog  des  Eiogcbornen  über  den  Fremden  hierin 
anermefslicb,  so  lange  nicht  Alles  in  den  Sitten  und  Zustanden 
niveilirt  ist. 

Yielleicht  d6rfte  dieser  Punkt  sogar  als  Rechtspunkt  be* 
trachtet  werden  müssen.  Das  Zutrauen  unserer  Umgebnogen 
zu  unserer  Persönlichkeit  ist  auch  ein  Eigen thum,  dessen  Be^ 
antzung  das  Gesetz  nicht  weiter  beschränken  soll  und  mufs,  als 
es  zum  aHgemeinen  Besten  durchaus  nothwendig  ist. 

Vorausgesetzt  also,  diese  Rficksichten  würden  auf  die  an- 
gegebene Weise  genommen  und  wir  gingen  nun  aiKs  dem  bis- 
herigen Zustande,  wo  der  geprüfte  Arzt  seinen  Wohnsitz  nach 
eigenem  Gutdünken  wählt  und  die  Vorliebe  für  die  wohlhaben- 
dem und  bevölkertem  Theile  diesen  eine  unverhältnifsmälsige 
Mehrzahl  von  Aerzteo  sichert,  in  einen  andern  über.  Der 
Staat  übemebme  es,  das  Verhältnifs  zwischen  Aerzten  und  Be^ 
vGlkernng  festzusetzen,  es  werde  dieses  etwa  eine  Function  aus 
Umfang  und  Bevölkerung,  Wohlstand  u«  s.  w.  Es  erhellt  hier, 
dafs,  jenen  allgemeineil  Grandsatz  vorausgesetzt:  dab  der  Arzt 
zum  Besten  des  Publikums  da  sei,  der  Staat  grade  diejenigen 
(>rte, '  wo  die  Bevdlkemng  am  Dünnsten,  Zerstreuteslen  und 
Aermsten  ist,  am  ReichUchsten  mit  Aerzten  versehen  müsse, 
theils  weH  es  hier  physisch  unmöglich  ist,  gleiche  Zahlen  Kran* 
ker  zu  besorgen^  theiis  weil  Armuth  und  Elend  fruchtbarer  an 
Krankheiten  sind,  als  Ueppigkeit  und  Luxus.  Dies  ist  grade  der 
umgekehrte  Fall  von  dem  gegenwärtigen  Verhältnisse,  er  ist 
aber  auch  Demjenigen  grade  entgegengesetzt,  was  aus  der  obi- 
gen Rücksicht  auf  Herkunft  uiid  Interessen  des  Candidaten  her* 
voi^eht.  Denn  je  gröfser  die  Wohlhabenheit  eines  Landcs- 
theiles  ist,  desto  gl6fser  ist  verhältnifsmäfsig  auch  die  Zahl  der 
aus  ihm  hervorgehenden  Studirenden  —  das  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Die  östlichen  Provinzen  ergeben  überall,  wie  es 
scheint,  noch  nicht  denjenigen  Vorrath  von  Beßihigten,  welcher 
dem  Geiste  einer  auf  inlelligeoz  gegründeten  Verwaltung  ent*^ 
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spreche,  wahreod  die  mittlem  und  westlichen  vielfach  lieber- 
zahlen  ergebea.  So  würde  also  eise  grofse  Menge  Aerzte  aus 
diesen  LandeslheilcQ  in  jene  gewiesen  werden;  aber  da  sie  dort 
weder  Bande  der  Familie,  noch  Gemeinschaft  der  Sitten,  noch 
selbst  ein  hinreichendes  Auskommen  finden  könnten,  würden 
sie  nur  immer  streben,  wieder,  angemessenem  Verhältnissen 
hetmgegeben  za  werden.  Das  Beispiel  der  Recbtsgelehrlen, 
welche  doch  vom  Staate  noch  etwas  mehr  empfangen,  als  eine 
blofse  Erlaubnifs  und  Freiheit,  ^ch  ihr  Brod  zu  verdienen,  kmn 
uns  hierüber  belehren.  Sie  Selbst,  verebrtester  Herr,  werden 
in  Ihren  amtlichen  Verhältnissen  und  Einsichten  tausendfach 
Gelegenheit  gefunden  haben,  sich  davon  zu  überzeugen,  dafs 
selbst  die  vom  Staate  besoldeten  Physiker,  denen  die  Ortsver- 
hältnisse  recht  leidliche  Einnahmen  sichern,  sich  nicht  in  voller 
Freudigkeit  von  den  Stellen  ihrer  Geburt  und  lebhafterer  Ver- 
bindung  mit  der  Welt  entfernt  halten.  Ich  habe  hierbei  vor- 
züglich die  Landpraxis  im  Auge,  die  wohl  auch  zumeist  der  Be- 
rncksichtijgang  wierth  ist.  Diese  Verhältnisse  kenne  ich  einiger- 
maafsen,  und  ich  wage  Ihnen  eu  versichern,  däfs  selbst  in 
Schlesien  der  fremde  gelehrte  Arzt  nicht  mit  Glück  gegen  den 
Landwundarzt  auftreten  wird,  welcher  vielleicht  in  derselben 
Gemeinde  geboren  wurde,  in  der  er  jetzt  practicirt.  Sie  wer- 
den vielleicht  Dem,  was  Sie  Vorurtheil  nennen  können,  im 
vollständigen  Bewufstsein  höherer  Intelligenz  Zwang  entgegen- 
setzen wollen;  aber  Ihre  amtliche  Erfahrung  lehrt  Sie  bereits, 
was  Zwang  sagen  wolle  in  Dingen  so  freien  Willens,  als  daJs 
Verhältnifs  von  Kranken  und  Arzt  ist.  Schon  Formey  klagt 
über  die  ununterdrückbare  Pfuscherei,  und  doch  liegt  nur  in 
der  immer  wachsenden  Volksaufklärung  ein  Mittel  gegen  die- 
selbe. Aber  ich  kann  nicht  einmal  glauben,  dafs  der  Landwund- 
arzt, ein  Mann  von  geringen  Ansprüchen,  in  seiner  Art  wohU 
habend  und  vollkommen  vertraut  mit  Sitten,  Gebräuchen  und 
Zuständen,  welche  zum  Tbeile  seine  eigenen  sind,  fiir  den  Bauer 
wirklich  ein  so  viel  schlechterer  Arzt  sein  sollte,  als  der  Arzt, 
Wundarzt,  Operateur  und  GeburUhelfer,   welcher  nach  voll- 
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bracbtem  Cursus  und  einigen  Jahren  Warteseil,  wo  er  nkbt 
practiciren  durfte,  also  voraussätzlich  höchstens  ao  Böcherweia-* 
heit  zunahm  und  das  in  den  Kliniken  Gesehene  mühsam  erhielt 
— •  nun  mit  Jenem  in  Concurrenz  tritt«  £s  ist  ein  sonderbarer 
Zug  unserer  Zeit,  sich  so  gern  an  das  Extrem  zu  halten.  Der 
Wundarzt  dort  kann  keine  Nasen  machen,  er  wird  sich  schwer 
zu  einer  Bruchoperation,  noch  schwerer  zu  einem  Kaiserschnitte 
eiitscbliefsen,  und  ich  glaube  nicht,  dab  er  jemals  Wasser  oder 
Blut  aus  einer  Vene  in  die  andere  spritzen  wurde.  Aber  er 
weifs  die  Verrenkung,  den  Beinbruch,  die  Verstauchung  zu  be- 
handeln, er  läfst  in  Entzündungen  Ader  und  weils  woran  sich 
seine  Laqdslente  den  Magen  verderben  und  woran  nicht.  Er 
geht  mit  Brech-  und  Purgirmitteln,  mit  Schwitzen  und  Wasser- 
trinken  uro,  wie  er  es  von  guten  Lehrern  gelernt  hat,  ohne 
viel  zu  experimentiren  und  ohne  „die  Wissenschaft  fördern  zu 
woUen.^^  Da  hat  er  denn  das  Vertrauen  der  Bauern,  sie  sagen 
Herr  Doctor  oder  Herr  Bader  zu  ihm,  aber  sie  leben  mit  ihm, 
er  hat  EinAufs  und  Ansehen  bei  ihnen,  und  vor  Allem,  beide 
Parteien  verstehen  einander.  • 

An  seine  Stelle  tritt  der  junge  Arzt,  hierher  gesendet,  wo 
es  an  Aerzten  fehlt.  Ich  will  gar  nicht  sagen,  wie  es  in  der 
Regel  um  sein  Können  aussieht!  Dies  ist  hinlänglicher  Stoff 
für  ein  ganz  anderes  Kapitel.  Aber  wie  geschickt  er  auch  in 
der  Hospitalbehandlung  und  in  allen  Kliniken  sich  gezeigt  ha* 
ben  möge,  die  Verhältnisse  der  Menschen  lassen  sich  nicht  hin. 
wegläugnen.  Was  aber  kümmert  es  diesen  Arzt,  ob  der  Bauer 
für  sein  krankes  Kind  zwei  oder  acht  Groschen  an  Medicin 
zahle,  während  vielleicht  in  der  Küche  oder  dem  Stalle  oder 
Garten  das  geeignete  Heilmittel  —  zwar  dem  Recepte  nicht  zu 
vergleichen,  aber  enfin  das  Heilmittel  —  zu  finden  ist.  Er  cu* 
rirt  das  Kind  nach  X,..  oder  7....  und  der  Bauer  mag  zu- 
sehen,  wie  er  das  Recept  und  nachher  seine  Steuern  bezahle, 
wenn  er  nicht  vom  Hofe  gehen  will. 

Was  ist  die  Folge?  Der  Bauer  fürchtet  sich  vor  dem 
Doctor,  er  geht  nicht  zu  ihm,  er  hält  sich  an  den  alten  Wund« 
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mty  und  wf DD  dieser  den  Gesetzen  und  dem  neuen  Aeskuiap 
wirklich  gewichen  und  nicht,  was  der  häufigere  Fall  ist,  ans 
einem  achthar  wirksamen  Staatsbürger  ein  gesetzwidriger  Pfu- 
scher geworden  sein  sollte  —  so  steigt  der  Bauer  immer  tiefer 
hinab;  zum  Schäfer,  zum  alten  Wetbe  —  seihst  zum  Betrüger; 
denn  ihm  ist  sein  £igenthuin  etwas  so  Hohes  und  durch  den 
Doctor  und  seine  Recepte  etwas  so  Gefährdetes,  dafs  er  auf 
das  AeuCserste  und  Leizte  vermeidet,  dessen  Hülfe  zu  suchen. 

Der  junge  Arzt  gefallt  sich  natürlich  nicypi%  dieser  Lage. 
Entweder  weicht  er  der  Noth wendigkeit  uiwgieht  eine  hdhe 
Vergangenheit  auf,  um  in  ein  neues  Lehen  hinabzusteigen* 
Welche  Summen  von  verlorner  Zeit  und  Kräften.  Das  aber 
ist  immer  erst  das  Letzte.  Vorher  gehen  Dutzende  von  Ge- 
suchen, Kbgen,  Bitten  ah  die  Behörden,  die  Gönner,  die  höch- 
sten Stelleo.  Es  erfolgen  Antworten,  Abweise,  Versprechun- 
gen, Zusicherungen  —  jährlich  mindestens  tausend  neueAkten-^ 
stücke  für  die  Regierungen  und  das  Ministerium.  Endlich  ist 
das  Ziel  erreicht.  Alles  war  noch  ganz  günstig.  Der  Zudrang 
zum  Studium  hatte,  wie  Sie  xpraussetzen,  hereitsliachgerassen^^ 
ein  Purikt,  welcher  wohl  ebenialls  noch  mancher  Bcfücksichti- 
gung  bedürfte.  —  Der  junge  Arzt  aber  hatte,  nach  vollendetem 
Gursus,  nicht  länger  als  zwei  Jahre  nötbig,  auf  jene  erste  An* 
Stellung  zu  warten.  Was  er  in  diesen  zwei  Jahren  that,  sei 
dahingestellt;  im  besten  Falle  ging  er  dennoch  während  dersel- 
ben in  seine  Vaterstadt  und  fehlte  zwar  auf  den  Listen  als 
practi$cher  Arzt,  aber  die  Fittige  eines  altern  Collegen  mangel* 
teil  ihm  nicht,  eine  so  leichte  Sünde  zu  decken.  Im  scbliro- 
mern  Falle  fing  er  an,  seine  künftigen  Erfahrungen  aufzuschrei- 
ben und  war  vielleicht  schon  ein  berühmter  Theoretiker,  als 
er  in  der  kleinen  Stadt  A—  oder  dem  grofsen  Dorfe  B —  an- 
kam. Im  schlimmsten  Falle  endlich  that  er  gär  nichts;  —  am. 
Ende,  es  kann  ja  nicht  fehlen,  raufs  er  ja  doch  auch  an  die 
Reihe  kommen  und  die  Concurrenz  ist  ja  nicht  mehr  wie  jet^t 
zu  fürchten. 

Dies  läugnen  Sie,  mein  hochgeehrter  Herr  College;  aber 
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icit  bitte  Sie  EU  bedenken,  dafs^es  «cb  hier  von  einer  allge 
oeo  Maafsregelf  nicht  von  einem  fpedelien  Falle  handelt.  Soll 
die  Regierung  bei  Feststellung  des  Bedarfs  gleich  anfänglich  so 
und  soviel  Proceot  für  Faale,  Träge  und  Unlürbtige  abziehen? 
Und  wenn  sie  es  thHte,  hatten  wir  ja  ebenfalls  gleich  wieder 
die  ^Ueberfdllang.'' 

Gestatten  Sie  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kleine  Ab- 
schwcifong  aof  das  Kapitel  der  Lnxusänte.  Sollte  es  deren 
nicht  immer  geben,  wo  Laxus  herrscht?  Die  Uebersähligea 
sind  es  grade  nicht,  es  sind  meist  die,  von  denen  es  heifst,  ^die 
da  haben,  denen  wird  gegeben."  Der  Artikel  konnte  vielleicht 
hier  und  da  im  Preise  steigen,  aber  was  kümmert  das  die  Leute 
des  Luxus;  Menschen,  "welche  für  Heilung  derselben  Person 
und  derselben  Krankheit  dem  Luxosarzte  hundert  Friedrichsd'or, 
dem  unbedeutenden  Practiker  fünfzig  Thaler  zahlen!  •— 

Also,  nach  zwei  Jahren  der  Yogelfreibeit  und  zwei  andern 
einer  mit  Widerwillen  und  ohne  Erfolg  getriebenen  Praxis  tritt 
nun  endlich  der  junge  Arzt  gesetzlich  in  die  Verhältnisse  ein, 
weicne  er  freiwillig  gewätitt  haben  würde.  Sein  Zustand"  iäfst 
sich  mit  dem  bisherigen  nicht  mehr  vergleichen;  feilten  kiMHi  es 
ihm  nicht!  Die  Klientel  ist  da,  aber  ich  möchte  fragen:  wo 
ist  der  Arzt?  Eine  fast  zehnjährige.  Entfernung  hat  ihn. auch 
hier  wieder  entfremdet»  Fünf  bis  Isechs  Jahre»  waren,  den  St««^ 
difim,  vier  andere  einem  erfolglosen:  Warten  .gewridmet.-:  VViei 
derum.  mub  vieles  Gelernte  vergessen,  wieder  Neues  gelernt 
werden.  Wozu  aber.  soU  er  sich  aehr.  bemühen?  Er  hat  ein 
bereobnetes' Publikum,  eine  wohlhabende  Bevölkerung  von  3-, 
4-,  .6000  Seelen  ist  ihm  zugewiesen.  Wie  sollte  es  kofmnen^ 
dafs  tx  J&ese  Praxis  verKeren.  könnte,  da(s  tseide  eben,  so  he* 
scfaaftigteo,  cMn  so  wohlhabenden  Miltollegen  ihm  nicht  in 
gleicher  Ruihe  des  Besitzes. aiU;h.  das  Seine  gönnten.  Mag. er 
nun  ^ewdhlt  oder  bestallt  sein,  er  int  keine  adfsere  Anregnng/ 
sich  aussuzeichnen;  er  wird:  nicht  mit  mcdriger  Gesinnung  <näch 
gemeinem  Gewinne  haschen;  aber  er  wird  n€N:b  weniger  mit 
fcslem  Mttthe,  im  Yerlraoen  auf  Talent^  Kenn^iifs .  und  Zeit 
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ant  daem  langen  and  erntthaften  Kampfe  mit  würdiger  und 
anwürdiger  Concarrenz  ab  ein  yollendeter  Arst,  als  ein  Mann 
Ton  Characler  and  Erfahrung  hervorgehen. 

Diese  Bedenken  unterwerfe  ich,  hochverehrter  Herr  Col- 
lege, Ihrem  eigenen  und  durch  Ihre  Yermittelung  dem  öffent- 
lichen Urlheile.  Eine  weitere  AusHihrung  dersclhen,  so  wie  die 
Darlegung  meiner  eigenen  Ansichten  über  das  Noththuende  muCs 
ich  für  den  Augenblick  im  Drange  der  Greschäfte  noch  ver- 
schieben* In  jedem  Falle  bitte  ich  Sie,  auch  in  diesem  Schrei* 
ben  ein  Zeichen  der  vorzüglichsten  Hochachtung  zu  sehen,  wo- 
mit ich  die  Ehre  habe  mich  zu  nennen 

Ihren 

ergebensten  CoUegen 
A.VMer. 

Vermischtes. 


~r    üeKr  cTie  XFarsteiruiig  o^er  "s^xranxr^iiist^^^^^o  ^4r^^- 
'Tula  Q^oruta  und  einige  Notizen  über  die  heil- 
kräftigen Bestandtheile  dieser  Pflanze. 

Der  Waldmeister,  eine,  seit  Jahrhunderten  bekannte  Pflanze 
unserer  Wälder,  wird  in  der  Rheinprovinz  und  andern  Orten 
£ist  nur  noch  zqr  Bereitung  des  sogenannten  ilaiweins  ange- 
wandt; in  therapeutischer  Hinsicht  ist  dieselbe  ganz  in  Yerw 
gessenheit  gerathen.  Folgende  Notiz  in  Julius  und  Ger^ns 
Magazin  Bd.  20  S.  3^  schien  mir  sehr  beachtungswerth,  es 
heifst  daselbst:  „Nach  der  Beobachtung  von  Dn  PFel&er  zeigt 
sich  ein  Decoct  oder  Infusum  von  Atperula  öderaia  täglich 
zu  dner  halben  Pinte  genommen  sehr  entscheidend  wirkend 
auf  die  Nieren,  Hautwassersucbten,  welche  den  starbten  Arz- 
neimitteln, Digitalis y  Calomel  und  Jod  widerstanden,  wuiden 
dadurch  geheilt.^^  Yeränlafst  durch  diese  Notiz  stellte  ich  ei- 
nige Versuche  über  die  Bestandtheile  des  Waldmeisters  an,  bi^i 
welcher. Geiegcnbett  idi  die  Entdeckung  machte,, dols,  sich  eine 
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ansehniiche  Menge  Benzoesäure  aas  dieser  Pflante  abscheiden 
läfct.  —  Sedusebn  Uosen  getrocknetes,  im  Mai  während  der 
Blothe  gesammeltes  nnd  gröbUch  gepolvertes  Kraut  werde  mit 
der  vierracheo  Menge  kalten  Alkohol  von  85*  TraUes  in  der 
ReaPachtn  Presse  bis  zur  Erschöpfung  exirahirt.  Die  dunkel- 
grüne, in  das  Bräunliche  spielende  Flüssigkeit  auf  ein  Achtel 
abdestiliirt  Der  Rückstand  reagirte  saner,  besafs  einen  höchst 
angenehmen,  den  Tonkabobnen  und  Meliloten  ähnlichen  Geruch 
und  wurde,  um  die  Träger  des  GerUcbs  —  das  ätherische  Oel 
und  das  grüne  Weichharz  —  trennen  zu  können,  mit  dem 
gleichen  Gewicht  beiden  Wassers  vermischt,  aufgebracht  und 
heib  durch  ein  nasses  Filter  von  doppeltem  Papier  filtrirt.  Ge- 
linde verdunstet  liefert  dies  bitter  schmeckende  Flnidum  zwölf 
Gran  feine>  nadeiförmige  Kry^talle,  welche  durch  wiederholtes 
Auflösen  in  kochendem  Wasser,  Alkohol  u.  s.  w.  rein  darge« 
stellt,  nach  allen  damit  vorgenommenen  Proben  sich  als  Benzoe- 
säure zu  erkennen  gaben.  Das  wässerige  von  der  Benzoesäure 
übrig  gebUebene  braune  gummöse  Extract  besab  einen  intensiv 
lilucru|  diau  »cbwctetsaaero  Chinin  ähnlichen  Geschmack;  es 
gelang  mir  nicht  aus  diesem  einen  krystalliniscben  Stoff  uollrt 
abzuscheiden.  Die  seit  Jahrhunderten  gepriesenen  Heilkräfte 
des  Waldmeisters  durften  demnächst  in  diesem  bittern  Princip, 
dem  ätherischen  Od  in  Verbindung  mit  dem  grünen  Weich- 
harz und  der  Benzoesäure  zu  suchen  sein. 

Heinsbei^*  Apotheker  FogU. 


2.    Selbstmord  durch  £rhängen. 

Die  Leiche  lag  in  einem  Abhänge,  etwa  20  Fufs  von  dem 
Stanune  einer  Buche,  mit  dem  Kopfe  abwärts  und  an  einem 
13  Fufs  vom  Boden  stehenden  Zweige  dieses  Baumes  hing  ein 
4  Fufs  langer  Strick  herab.  Der  Hals  war  durch  einen  Strick 
von  der  Dicke  einer  starken  Federspule  so  fest  zusammenge- 
schnürt, dafs  nur  mit  Mühe  die  Spitze  eines  Messers  zwischen 
die  Haut  und  den  Strick  gebracht  werden  konnte;  der  Strick 
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lief  in  borisootaler  Richtusg  am  den  Hab,  and  zwar  switchen 
Kehlkopf  und  Zungeobetn^  die  Schlinge  lag  einen  ZoU  unter 
dem  linken  ZitsenfortaaU.  Die  vom  Strick  gebildete  Rinne  war 
eine  halbe  Linie  tief  und  von  rölhlich  blauer  Farbe.  Die /Haut 
in  derselben  pergamentartig  und  daJs  onler  dieser  ergeeaene  Blut 
geronnen.  Der  sweite  Halawirbel  war  vom  ersten  ab-» 
gewichen,  so  dab  man  nach  Durchschneiden,  der  weichen 
Theile  leicht  mit  dem  Finger  zwischen  beide  eindringen  konnte, 
jedoch  konnte  man  keine  Zeichen  wahrnehmen,  aus  denen  sich 
mit  Bestimmtheit  schh'efsen  ücfs,-  dafs  auch  diese  Yerletanng  bei 
Lebaeiten  beigebracht  war.  Die  beiden  Strickenden  paCsten 
genau  SHsammen,  und  alle  übrigen  Umstände  machten  deni  schon 
durch  die  bisherige  Tbatsache  wahrscheinlichen  Selbstmord  uo* 
sweifelbaft.  — >  Der  Erhängu^gstod  war  erfolgt,  bevor  der  Strick 
rifs:  von  der  Luxation  der  Habwirbel  bleibt  es  zweifeUiaftY  ob 
dieselbe  noch  wahrend  des  Hängens  am  Stricke  durch  die  Last 
des  Körpers  veraoiafst  wurde,  oder  nicht  vielmehr  durch  den 
betr'ächllichen  Fall  aus  der  Höhe  auf  den  BocEen. 

Montjbie.  l>r.  Caneitaf  ikf.  rnjs.. 

S.  Mens^ruatio  prßemutura. 
Bei  einem  Slijährigea  Kinde  in  Werdorf  bat  ach  äcbob  aab 
Vollendung  des  ersten  Lebensjahres  ein  monallicher  filakJQursana 
den  Geschlechtstheileni  gezeigt,  der,  seinem  Typus  und'  seinem 
ganzen  Erscheinung  nach,  sich  wie  die  Menstruation  .mannbarer 
Mädchen  verhält;  er  ist  bbher  fast,  ganz  regeimäfsig  alle  vier 
Wochen  erschienen  und  hat  etwa  zwei  Tage  angehallen.  Die 
Genitalien  sind  uiigewöholicB  entwickelt,  die  starken  und  pro- 
mideolen  grofsen  Scha^n^leGsen/  mit  schwärzlich  g^räuselten 
Haaren. beietat,  die  Brüste  von  4et  Gröfs(e  eines  starken  Ap&b 
mit  grolsen  rosenrothieln  Höfen  und  starken  Warzen^  kur&  das 
Kind  sieht  aus  wie  ein  15-rl6jähriges  Mädchen  im  verjiäigten 
Maafsstabe.  Dabei  ist  f&»  für  sein  Alter  ziemlieh  grofs  und  recht 
gut  genährt,  leidet  aber  an  RhaeJutU  und  Würmern. 

.Braunfels.  Br.  Suunind. 

Gedruckt   bei  Petsch. 
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WOCHfiNSCHRIFT 

für  die  ,       .     . 

gesammte 

HEILEÜWDE. 
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Herausgeber:    Dr.  Ca  aper. 
Aittr^dactioo;    Dr.  ßom&erg^  Dr.  ^.  Stoseh. 

Diese  Wochen^clirirt  eirMheint  jedetm*^  am  Soonabcnde  ia  Kie(er<ui|«*» 
von  1 »  biswetlen  l|f  Boffen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nA- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimnit,  wofür  sämmtitelie  Bntli- 
handlangen   und  Postämter  sie   u«  liefer»  iib.  Stande  sind. 

4,  fiirtekwald* 

Jtf    18*  Berlin,  den  ^^^  Mai  1838. 

Daf  Gedäciitnirs  in  den  Sinnen.  Vorn  Dr.  Uenie.  -^  Pjliil*  contra  liy- 
drqp,  Bontii.  Vom  Or.  Popken.  —  Methode  den  Carbunliei  zu 
behandeln.  Vom  Dr.  ftraan.  -^  Vermischtes.  Vom  Med.  h»u 
Fiucke. 

Ueber  das  Gedachtnifs.in  den  Sinnen. 

Mitgetheik  '     • 

von  Dr.  ffenle  In  Berlin. 


^Zuaacbsl  dieseq»  tiefte  sich  bebaupCcn,  daCs  G€dacfaUufs 
und  Einbildungskr^t  lo  d^D  SinoesorgaoeQ  selbst  ibatig  sind, 
mSd  dafs  jeder  Sinn  sein  ibin  eigenthiimlicbes  zukommendes  Ge- 
däcbtoifs  .und  £JnbiMju6gs^raff  besitze^  die  ak  einzdne  begrenzte 
Kräfte  der  allgemeinen.  Seelenkraft  unterworfen  sind.''  So  ver- 
nuithete  ^urkinfe  nnd  brezog  sieb  dab^i  auf  dj^  £r(a)^run^,  daff 
das  Blinzeln  de«;  Augenlider  das,  Sehe^  nicht,  störe^  und  daff 
I^achbiider  witlkiihrlich  eine  Zeit  lang  im  Auge  festgebaltei} 
-werden- k'omieD.  .löb.bibe'lii^r  einige  Tb^fsacbj^n,  mitzutbeil^ni 
Mrelöhfe  überzeugend  fiir  d%9.  (rejJficbtoifs  der  .^Sinne  sprechet^. 
Bei  dteaer  Gelegenheit  b^bje  ipb.^ew^g^  ,eine  Srk^rung  dieser 
FäUgkeil  ;m  geben,  freiUcb  l^einje  Ijessere,  als  den  bescbreiben« 
den  MatiinnrJM^B^cbliftien  ^  Gebote^  sl^l^,  eine  Erklärung  aus 
Jahrgang  183&  21 
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der  Analogie,  deren  Anwendang  auf  das  eigentlich  sogenannte 
Seelenvermögen  ich  mir  fiir  eine  ausführlichere  Arbeit  vorbehalte. 

Unter  Ged'äcbtnib  aber  begreifen  ^nr  überhaupt  die  Re» 
production  »ianlicber  Eindrucke ,  abgesehen  davon,  ob  sie  wiU> 
kuhrtich  oder  unwiilkührlich,  ob  mit  dem  Bewufstsein  des  Da- 
gewesenseins oder  ohne  dasselbe  geschieht.  Dafs  das  letztere 
nicht  wesentlich  sei,  beweist  schon  der  Sprachgebrauch,  welcher 
mit  dem  Namen  Erinnerungen,  Reminiscenzcn,  diejenigen  Vor-  , 
Stellungen  bezeichnet,  die  ein  Künstler  zwar  seinem  Gedächt- 
nisse verdankt,  aber  als  vermeintliche  Schöpfungen  eigner  Phan- 
tasie CM  Tage  bringt* 

Der  wichtigste  und  fotgeoreich^^te  Schritt  in  der  EntwScke- 
long  der  Physiologie  der  Sioncsergwie  war  die^firkenototfc,  daf« 
die  sinnlichen  Qualitäten  der  Dinge,  Farbe,  Ton,  Geschmack 
».  s.  w.  nicht  fertig  von  aufseu  den  Sinnen  überliefert  werden, 
sondern  Energieen  der  Sinne  selbst  sind,  hervorgerufen  durch 
die  verschiedenartigsten  äufsern  Einflüsse.  Druck,  Galvanismus 
und  die  Erzitterungen  der  Luft  öder  eines  unbekannten  Aethers 
werden  im  Auge  als  Licht,  im  Ohr  als  Schall  empfunden,  sie 
geben,  mit  andern  Worten,  den  Impuls,  damit  das  Auge,  das 
Ohr  seinen  veränderten  Zustand  in  der  Qualität  der  Farbe,  des 
Tons  zum  Bewufstsein  bringe.  —  Wie  im  Auge  jeder  Reiz 
eine  Lichtempfindung  veranlafst,  so  bewirkt  er  im  Muskel  Con- 
traction.  Ealler  glaubte,  dafs  das  Vermögen,  auf  äufsere  Reize 
sich  zusammenzuziehen,  der  Substanz  des  lebenden  MuskeU  sdhst 
zukomme  und  nannte  diese  seine  Energie  „Irritabilität."  Durch 
die  Versuche  vori  A.  v,  Humboldt^  von  J.  Maller  und  Sticker  ist 
es  indefs  erwiesen,  dafs  auch  die  auf  den  Muskel-  angebrachten 
Reize  zunächst  Atn  Nerven  desselben  treffen,  dafs  also  auch 
hier  die  Fähigkeit,  auf  jeden  Reiz  In  gleicher  Weise  zu  reagi^ 
ten,  dem  Nerven  zukomme.  Muskel-  und  Sinnesnerve  sind  nur 
darin  verschieden,  dafs  jener,  von  aufsen  oder  willkührlich  in 
Thätigkeit  vernetzt,  in  dem  organisch  mit  ihm  verbundenen  Mnfr> 
kel  eine  Zusammenziehung  bewirkt;  dieser,  durch  äuKem  Im* 
piils  oder  durch  denWiBen  angeregt,  sich  iii  seiner  eigenthwii- 
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liehen  Energie,  leuchtend,  tönend  u«  s.  w.  empfindet  Dafs  auf 
die  Rebnng  der  organischen  Nerren,  in  sofern  sie  der  Ernäh- 
rung und  Absonderung  vorstehen,  nicht  Bewegung,  nicht  Em« 
pfindung,  sondern  Veränderung  der  Absonderung  folgen  werde, 
schliefsen  wir  bei  dem  Mangel  directer  Versuche  der  Analogie 
nach  und  aus  der  Wirkung  der  Gemüthsbewegungen  auf  die 
Secretionen.  So  dürfen  wir  also  als  ein  physiologisdies  Gesetz 
die  Behauptung  voranstellen,  dafs  alle  Nerven,  empfin« 
d«nde,  bewegende  und  organische  durch  jeden  Reiz 
zu  der«  jedem  eigentbümlichen  Thätigkeit  angeregt 
werden,  in  ihrer  specifischen  Energie  reagiren. 


Dieser  Satz  bedarf  indeis,  um  ganz  wahr  und  für  die  fbl- 
gepde  Untersuchung  fruchtbar  zu  sein,  noch  einer  Erweiterung. 
Es  isjt  nicht  genug,  anzuerkennen,  dafs  die  eigenthiunliche  Qua- 
lität der  Nerventhätigkeit  von  der  Natur  des  Reizes  unabbaogig 
sei:  es  soll  nunmehr  gezeigt  werden,  dafs  der  Reiz  die  Nerven- 
thätigkeit nicjit  hervorrufe,  sondern  nur  verstärke  oder  modifi- 
ciice,  und  dafs  der  Nerve  in  dauernder  Thätigkei^  beharre,  ohne 
einen  andern  Impuls,  als  den,  welchen  die  lebendige  Wechsel- 
wirkung der  Theile  des  Organismus  beständig  auf  ihn  ausübt, 
einen  Impuls,  den  man  nicht  Reiz,  sondern  Bedingung  nennen 
sollte.  Für.  die  organischen  Nerven  hat  man  dies  bereiu  aner- 
kannt« Was  die  motorischen  Nerven  betrifft,  so  wird  es  hin-- 
reichen,  an  ^einige  der  bekanntesten  Erscheinungen  zu  erinnern: 
Wir  behaupten  immer  in  der  Ruhe,  s^bst  im  Schlafe,  eine 
Lage,  die  obn^  Muske^ction  nicht  <  möglich  wäre,  und  das  Hpr- 
untersinken  im  JBette  wird  als  2ieichen  äufserster  Erschöpfung 
in  nervösen.  Fiebern  angesehen.  Das  Charakteristische  in  den 
äufsern  Körperformen. des  Todten  beruht  eben  außerdem  manr 
gelnden  Turgor  in  der  gänzlichen  Abspannung  der  Muskeln, 
während  jm  SchlaGe,bei  völligem  Gleichgewicht  der  Antago- 
nisten, die  Formen  der  Muskeln'  immer  noch  deutlich  genüg 
hervprtreten,  eine  Verschiedenheit,  die  bildenden  Künstlern 
wohl  zur  Beachtung  empfohlen  werden  dürfte«    Der  ruhig  her^ 

20* 
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abhängende  Arm,  die  Frnget  der  ruhenden  Hand  sind  leiedl 
gebogeti,  wohl  gerade  um  so  viet,  als  die  Masse  der  Benger 
die  der  Extensoren  überwiegt.  Nach  Durehschneidung  od6r 
Lahmung  der  Streckmuskeln  eines  Gliedes  befindet  sich  dasselbe 
in  dauernder  Flexion;  die  Verziebung  des  Gesichts  nach  einer 
Seite,  \ireon  der  Nerv,  facialis  der  andern  gelahmt  ist,  läfst 
auch  in  der  ruhigsten  Situation  nicht  nach.  — ^  iDie  anhaftende 
Wirkung  der  Sphincteren  verliert  durch  diese  Betrachtungsweise 
ihr  Wunderbares;  sie  übertrefTen  entweder  ao  Bftasse,  oder  durch 
günstige  Lageverhaltnisse  ihre  Antagonisten,  und  ihre  Gonlrac- 
tion  kann  eben  sowohl  willkuhrlich  verstärkt,  als  von  der,  dtfrcb 
den  Willen  gesteigerten  Gewalt  der  Antagonisten  überwunden 
werden.  So  sind  die  Falte,  die  man  bisher  als  Ausnahme  zu 
betrachten  gewohnt  war,  wie  auch  die  anhaltende  Actioa  des 
llerjtfiis,  der  Athemmuskeln,  nur  die  hervorstechendsten  anter 
den  normalen*).  * 

Für  die  sensibeln  Nerven  wird  die  Losung  der  vorliegeo- 
den  Frage  etwas  verwickelter.  Die  Wirkung  der  organischen 
und  motorischen  Nerven  äufsert  sich  in  der  Qualität  der  Se^ 
cretion,  in  der  Contraction  der  Muskeln;  für  die  Thätigkeit  eU 
nes  Sinnesverven  dagegen,  för  die  Sinnesempfindung,  mag  sie 
nun  durch  äufsern  Reiz  erregt  oder  subjectiv  sein,  haben  wir 
kein  anderes  Kriterium,  als  das  Bewufstsein  der  Empfindung, 
so  dafs  es  der  gewöhnlichen  Betrachtungsweise  fast  absurd 
klingen  möchte,  von  einer  Empfindung  zu  sprechen,  deren  wir 
uns  nicht  bewttfst  wurden.  Es  mub  also  zuerst  die  Möglich- 
keit solcher  Empfindungen  bewiesen  werden.  Unsere  Sinnes» 
Organe  stehen,  die  Augen  bei  geschlossenen  Augenlidern  nicht 
ausgenommen,  den  Einwirkungen  der  Aufsenwelt  beständig  df* 
fen;    wenn  auch  zur  genauen  Fixation  eine  willkuhrliche  Ein* 


*}  Dafs  der  gewÖboliche  Qrad  der  Maskelcootractioii  -nur  die 
WirkunI  des  Tonke  sei,  ist  Uichl.  zu  widerlegen.  Nach  Däjrclischnei- 
^UDg  eines  Bewegungsoerven  wird  der  von  ihm  abhängige  Muskel 
äugen bh'cklich  schlaff,  obgleich  in  aeinjcr  Ernäbrnng ,  sieb  nach  langer 
Zeit  kaum  eine  VerSndfcrnng  sctgt. 
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rfchtang  des  Auges,  mm  deutUcbeii  Höreo  vieileicbt  eine  be- 
slimmte  Spanoiuig  des  Paukeafells  oöibig  i$tf  so  wird  man 
darum  .nicbt  beliaiipten  wollen,  dafs,  wenn  jene  willkührlicbe 
Einricbtung  fehlt,  kein  Liebt  ins  Auge,  kein  Scball  zam  Obr 
gelange  (man  möge  uns  der  Kurse  wegen  diese  nicht  ganz 
.physiologische  Ausdrucksweise  gestatten).  Wanim  sehen,  war- 
um hören  wir  nun  nicht  bestandig?  -«•  Weil,  sagt  man,  eine 
innere  Bestimmung,  die  AuCmerksamkeir,  oder  der  Wille  eu 
empfinden,  mit  dem  äufsern  Reiz  zusammentreffen  muCs,  damit 
es  zur  £mpfioduf)g  komme.  Wenn  mir  aber  eine  yielodie,  auf 
die  ich  nicht  achtete,  am  andern  Tage  bis  zum  Ueberdrufs  vor 
dem  Ohre  tönt,  so  spricht  dies  für  eine  Aufnahme  des  Ein- 
dnicks  ohne  Aufmerksamkeit.  Noch  iiberzeugender  ist  folgende 
Erfahrung:  Das  Schlagen  einer  Uhr  in  unserm  Zimmer  über- 
boreo  wir  gewöhnlich,  wenn  wir  beschäftigt  sind.  Fragt  ufis 
aber  jemand,  sehr  bald  nachdem  sie  geschlagen  hat,  so  sind  wir 
im  Strande,  uns  der  ^abl  der  Schlage  genau  zu  erinnern.  Die 
N/icb-  und  Hendungsbilder  im  Auge  erscheinen,  auch  ..nach  dem 
bewttbtiqsen  A^^Urren  sichtbarer  Gegenstande.  Bei  einer  ge- 
wissen Intensität  ist  jeder  sinnUche  Eindruck  (ah^,  den  ange- 
strengtesten Gedankengang,  den  tiefsten  Schlaf  zu  unterbra- 
chen, was  nicht  möglich  wäre,  wenn  der  Wabrnebmung  eine 
willkührlicbe  Disposition  dazu  nothwendig  *  vorangehen  mfifste. 
Diese  Disposition  ist  vielmehr  etwas  von  der  Empfindung  ver- 
schiedenes, derselben  AeuTserlicbes,  und  es  läfst|sich  ein  gewis- 
sermaafsen  statisches  VerhältniCs  zwischen  Empfindung  und  Auf- 
merksamkeit erfahrungsmäGsig  nachweisen,  in  den  Fällen,  wo 
eine  unbequeme,  ja  zunehmend  schmerzhafte  Lage  unsers  Kör- 
pers um  so  länger  unbemerkt  ertrag<;ii  wird,  je  mehr  eine  Thä- 
tigkeit  anderer  Art,  Empfindoog  oder  Mediitation,  uns  beschäf- 
tigt Sinnesempfiodi^ig  ist  demnach  die  Action  der  senaibdn 
Nerven,  wobei  es  gleicbgübig  ist,  ob  sie  zum  Beivurstsein 
komme,  joder  iiicht, 

Weon  aber   der  Sinnesnerve  keiner  besondero  Anregung 
bedarf,  um  gegen  die  äuCsern  Reize  in  seiner  Energie  m  rea- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    286    — 

giren,  so  murs  bei  dem  daaerndeo  Eioflafs  Sofserer  Einwirlan- 
gen  diese  Reaction  eben  so  gewifs  dauernd  erfolgen,  ab  eine 
Ursache,  deren  Folge  ausbliebe,  undenkbar  ist.  In  der  Tbat 
sprechen  dafür  die  eben  angegebenen  Facta.  Dafs  ein  anhal- 
tendes Geräusch  unser  Ohr,  die  atmosphärische  Luft  unsre 
Nase,  die  Flüssigkeit  der  Mundhöhle  unsre  Zunge,  der  Luft- 
druck unsre  Tastnerven  nicht  mehr  afficiren,  ist  nicht  sowohl 
einer  Gleichgültigkeit  unsrer  Sinne  gegen  diese  Agentien,  ab 
einer  Gleichgültigkeit  unsres  Bewufstseins  gegen  die  von  An- 
fang sp  oder  doch  iSngere  Zeit  in  gleicher  Weise  thStigen 
Sinne  zuzuschreiben,  Geruch-,  geschmacklos  nennen  wir  liian- 
che  Körper,  die  vermöge  ihres  CohSsionszustandes  wohl  auf 
Nase  oder  Zunge  wirken  könnten,  die  unsre  Organe  aber  nicht 
von  denjenigen  unterscheiden,  deren  EinBusse  sie  beständig 
ausgesetzt  sind;  und  so  kann  jeder  Riechstoff  nach  einiger  Zeit 
aufhören,  riechbar  zu  werden,  dadurch,  dafs  die  Atmosphäre, 
deren  Geruch  wir  prüfen  wollen,  nicht  verschieden  ist  von  '4er, 
welche  wir,  vielleicht  ohne  Aufmerksamkeit,  seit  iSngerer  Zeit 
geathmet  haben.  Bei  veränderter  Reaction,  oder  wenn  nach 
~  gewohnter  Thätigkeit  plötzlich  scheinbare  Ruhe  eintritt,  wie  in 
dem  Falle,  wo  die  R'ader  einer  -  Mühle  plötzlich  still  stehen, 
wendet  sich  die  Aufmerksamkeit  dem  Sinne  wieder  su,  ein  Be- 
weis,' dafs  nicht  immer  nur  der  verstärkte  oder  plötzlich  wir- 
kende Rei&,  sondern  die  blofse  Veränderung  in  der  sinnlichen 
Energie  den  Eintritt  der  Empfindung  ins  Bewufstsein  bedinge. 
Bafs  auch  bei  dem  Mangel  aufserer  Anregung,  z.  B.  im  Auge 
bei  geschlossenen  Augenlidern,  im  Ohr  bei  tiefer  Stille  Empfin- 
dung Statt  finde,  ist  schwerer  einzusehen,  Indefs  ist  auch  bei 
geschlossenen  Augen  unser  Sehfeld  nie  leer,  sondern  von  Strei-* 
fen  und  Nebeln  erfüllt,  und  selbst  die  Empfindung  der  Dunkel- 
heit ist  Energie  des  Auges,  vielleicht  nur  im  geringsten  Grade, 
und  sehr  verschieden  von  der  Lücke  im  Sehfeld,  die  im  Ma- 
riotf sehen  Versuch  oder  bei  momentaner  stdlenwtiser  Läfa-^ 
mung  der  Netzhaut  durch  sehr  grelles  Licht  entsieht.  ^  Die 
aensibeln  Nerven   der  Eingeweide  unterscheiden  sich  in  dieser 
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BeziebuDg  nicht  von  denen  des  animaliscIieD  Systems.  Mögen 
jene  überhaupt  mehr  dazu  dienen,  ähnh'ch  wie  bei  der  Reflex- 
fanclton,  einen  auf  sie  angebrachten  Reiz  durch  blofse  Ver- 
mittelung  des  Rückenmarks  auf  die  ihnen  entsprechenden  Be« 
wegungsnerven  zu  reflectiren:  so  ist  doch  gewifs,  dab  durch 
sie  bei  Leiden  der  innern  Organe  auch  Sensationen  von  Schmerz 
oder  Uubehaglichkeit  zum  Bewufstsein  gelangen.  Man  bort  die 
Kranken  zuweilen  klagen:  ,,sie  wüfsteo,  dafs  sie  einen  Magen^ 
eine  Leber  hätten."  In  gesunden  Tagen  wissen  sie  es  eben  so 
wenig,  ab  dafs  die  Luft  auf  ihre  Haut  drückt,  der  Speichel 
alkalisch  schmeckt  u.  s.  w. 


Wenn  die  Thesis,  dafs  für  alle  Nerven  Leben  und 
in  der  eigentbümlichen  Energie  Th'atigsein  Eins  ist, 
zur  Grundlage  der  folgenden  Untersuchung  dienen  soll,  so  dür- 
fen die  Schwierigkeiten  nicht  verhehlt  werden,  die  sich  im 
concreten  Fall  aus  dem  Conflict  dieses  Gesetzes  mit  den  Erre- 
gungsgesetzen der  nervösen  Gebilde  ergeben.  Im  Allgemeinen 
folgt  auf  jede  Reizung  von  einer  gewissen  Intensität  und  Dauer 
eine  Erschöpfung,  deren  letzter  Grad  Lähmung  ist*  In  den 
Sinnesnerven  insbesondere  bedingt  indefs  die  Reaction  in  ein^r 
bestimmten  Form  die  Erschöpfung  nicht  absolut,  sondern  nur 
für  diese  Form,  während  die  Fähigkeit^  in  einer  andern  zu 
reagiren,  nicht  vermindert,  häufig  sogar  erhöht  wird.  So  ruft 
das  Auge,  nach  der  Betrachtung  einer  Farbe ^  die  harmonische 
selbstthätig  hervor  und  empfindet  sie  lebhafter,  wenn  die  äu- 
tsera  Bedingungen  zu  derselben  gegeben  sind.  Wenn  daher  in 
unsrer  Beziehung  zur  Aufsenwelt  eine  häufige  Ursache  zu  ab- 
norm erhöhter  Erregung  liegt,,  so  mufs  andrerseits  die  Erreg- 
barkeit oft  unter  das.  normale»  gleichsam  mittlere  Maafs  berab- 
sioken« 


Schon  zu  lange  haben  wir  von  einer  Action  der  Sinnes- 
nerven gesprochen,  ohne  uns  über  das  Wie?  derselben  aufzu- 
klären.    Zuvörderst  wird  es  nothwendig,  den  Unterschied  zwi- 
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$chen  oLjeciiver  und  sobjectiver  SioncserschdouDg  scharfer  los 
Auge  zii  fassen.  Subjectiv  ist  eigentlich  alle  SinnesempfmduDg, 
In  sofern  1)  die  Qualität  derselben  durch  die  Rbensenergie  des 
Organs  bestimmt  und  2)  nur  dem  Subjecte  bewufst  Und  er- 
kennbar wird.  Ein  Auge,  das  ausnahmsweise  Rolb  sieht,  wo 
wir  andern  Grün,  empfindet  darum  nicht  subjectiver,  und  wena 
ich  behaupten  wollte,  dafs  in  uns  Allen  derselbe  Gegenstand 
eine  andere  Farben-,  Schall-  oder  Geschmacksenergie  hervor- 
rufe, so  wiirde  der  Gegenbeweis  schwer  zu  fuhren  sein,  da  ja 
in  quanlilativer  Hinsicht  wirklich  solche  individuelle  Verschie- 
denheiten existiren  und  mir  ein  Körper  noch  leuchtend,  tonend 
sein  kann,  der  es  eineni  andern  nicht  mehr  ist.  Ueberhaupl 
dürfte  der  Gebrauch  des  Wortes  „subjectiv**  in  dieseb  Sinne, 
statt  idiosyncrasisch ,  zu  verbannen  sein.  Eben  so  unstatthaft 
ist  die  alte  Unterscheidung  der  Sinne  in  sub  -  und  objective, 
denn  die  Farbe  als  solche  ist  eben  so  wenig  an  den  Aüfsen- 
dingen,  als  der  Geschmack.  «—  Es  ist  indefs 'gewifs,  dafs  be- 
stimmte, äufsere  Bedingungen  in  gesunden  Sinnen  constant  be^ 
stimmte  Energieen  erregen  und  so  ko'milien  wir  dazu,  in  jenle 
Bedingungen  den  Grund  dar  Energie  zu  setzen,  und  z.  B.  den 
Körper  sauer  zu  nennen,  der,  auf  die  Zunge  vvirkend,  immer 
die  Geschmacksnerven  veranlafsl,  sich  sauer  zu  empfinden.  In- 
dem wir  nun  einen  Complex  solcher  gleichsam  nach  aufsen  pro- 
jicirter  Sinnesenergieen,  in  der  Form  sinnlicher  Attribute,  be- 
ständig zusammen  finden,  gelangen  wir  zum  Begriff  des  Aeufser- 
Kchen,  Körperlichen  und  des  besondern  Sinnenobjects,  und 
unsre  letzte  Definition  der  Materie  als  einer  ausgedehnten, 
schweren,  undurchdringlichen,  ist  eben  nur  die  letzte,  von  je- 
nem ursprungrichen  Irrthum  ausgehende  Abstraction«  ' 
Das  Körperliche,  dem  Sinnesorgane  Aeufserlicbe,  in  soferh 
es,  auf  das  letztere  wirkend,  seine  Energie  verändert,  nennen 
wir  Beiz.  Die  Imponderabilien,  mag  man  sie  als  Materien  oder 
als  Kräfte  der  Materie  betrachten,  so  wie  die  Organe  des  Kör- 
pers selbst  sind  in  dieser  Definition  mitbegriffen.  Es  liegt  aber 
in  den  Eigenschaften  der  Materie  einerseits,  in  der  eigenthuni* 
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Itcben  Energie,  der  Ausbreitung  und  dem  organischen  Apparat 
der  Sinnesnerven  andrerseits  der  Grund,  dafs  nicht  jede  auCsere 
Einwirkung  jedes  Sinnesorgan  £a  treffen  oder  die  Art,  wie  es 
empfindet,  su  modificiren  vermag.  So  kommen  'Wir  Eum  Be-" 
griff  der  adSquaten  oder  speci fischen  Reiae  ak  seicher,  ge-t 
gen  wekhe  ausschliefslkh  Ein  Sinn  i^eagirt,  oder  welche  am 
gewöhnlichsten  diie  Reactionen  eines  bestimmten  Sinnes  erre- 
gen. Die  Schwingungen  der  Luft  sind  dem  Ohre,  die  Liebt» 
strahlen  dem  Auge  specifische  Reize  u.  s.  w.  Objectiv  pfle- 
gen wir  nun  eu  nennen  die  Sinneserscheinungen  oder  richtiger 
Sinnesempfindungen,  erzeugt  und  der  Qualität  nach  bestimmt 
durch  adäquate  Reize,  subjectiv  alle  andern,  auf  nicht  adä- 
quate Reize,  oder  durch  die  eigenthumliche,  lebendige  Thättg- 
iett  des  Oi^ans  allein  hervorgebrachten. 

Es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Wege  abfuhren,  woll- 
ten wir  die  Inconsequenzen  nachweisen,  deren  wir  uns  in  der 
Anwendung  der  Ausdrucke  „subjectiv^^  und  „objectiv^^  «nf  die 
einzelnen  Simie  schuldig  machen.  Hier  gentige  es  uns,  den 
Unterschied  als  einen  zwar  practischen,  aber  unwesentlichen  tu 
erkennen,  dier  für  die  theoretische  Betrachtung  der  Sensation 
ungefähr  dieselbe  Dignität  haben  mag,  als  für  die  Theorie  der 
Krankheiten  ihre  Unterscheidung  nach  der  ICau^litäl,  in  Erkäl- 
tungen, Verbrennungen  u.  s.  w.  (Schlufs  folgt.) 


Erinnerung  an  ein  paar  wirksame  ältere 
Arzneimittel. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Popken^  pr.  Arzte  zu  Jever  Im  Grofsherzog- 
tbum  Oldenburg, 


<  S  c  h  I  o  r  s.  ) 
2.    Pilulae  contra  kydropem  BoniiL 
Die    in    oosem    Aarscbgegenden     häufig    vorkommenden 
Wassersuchten   der   Bauchhöhle .  und   der   Haut  treten   m  der 
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Regel  ab  Folgekraokbeketi  der  biestgeu  endemiscfaeo  Y^^cbsel- 
fieber  auf,  und  wurileii  vorzugsweise  io  deo  Jahren  1827  imd 
.  1828  beobachtet,  als  die  mörderische  Küstenepidemie  von  1826, 
^  deren   Beschreibung   ich   damals   in  einer  kleinen  Brochure  *) 
.versuchte,  sich  nach  und  nach  wieder  in  die  Urform,  das  Wech- 
selfieber, zu  verlieren  anfing..  £ine  bei  der  letzten  Krankheit 
gewohnliche  Erscheinung,  starke  Auftreibung  der  Milz,   war 
anch    die   iast   unzertrennliche    Begleiterin    dieser.  Arten  von 
Wasseransammlung,    und    diente   in  zweifelhaften   Fällen  zur 
Festslelloog  einer  richtigen  Diagnose.    Es  ist  allgemein  bekannt, 
dafs  das  Chinin   in  aUen   diesen  mehr  oder  weniger  mit  dem 
/Wecbselfiebermiasma  zusammenhängenden  Zuständen  als  Haupt- 
mittel  zu  betrachten;  sei;  weniger  vieUeicht«  welche  grofse,  mit 
denen  der  China  allein  gar  nicht  zu  vergleichende  Wirkungen 
.  eine  Yerbtndang  der  letztem  mit  kleinen  Gaben  Finum  fpeca- 
'4iuoHhQe  in  diesen  Fällen  hervorbringt     In  der  Tbat  kann  ich 
mich  nicht  enthalten,  hier  eine  Formel  mitzntbeilen,. deren  aus- 
.gezeichnete,  ja  iinfehlbare  Wirkungen,  namentlich  in  Jnasarea 
.der  erwähnten  Art,   mit  Milzauftreibung  (Fieberkuchen)  ver- 
bunden, dieselbe  fast  stationär  unter  den  hiesigen  Aerzten  ge- 
macht hat. 

Bec,     Badhh  Serpeniar.  Firgin.  5ijj. 
it^und.  in 
FM  am  Gattiei  ^jjj.    Colat.  add. 
Chinin,  sulphuriei  ^j. 
Finl  Ipeeacuanh,  3ß* 
Aq.  Menih.  pip, 

-     Cinnam^  s.  v.  H  Jß. 
iSyr.  Aurant,'^], 
M.  D.  S.    Alle  3  Stunden  1  £fsl.  voll. 
Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wo  die  Wasseransamm- 
lung,   obgleich    ursprünglich   von   dem    Miasma   ausgegangen. 


*)  Bittoria   epidtnuMO  nudignact   anno   ISü   Jeverae  oftser- 
vatae  etc,  1826. 
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doch  durch  läbgere  Dauer  gieicbsam  sdbsls^odig  gewoMen  ist, 
oder  wo  ein  oaberer  oder  eolfemterer  pathologischer  Zosam- 
menbaog  mit  dem  epidemiscben  Agen9  überall  nicht  ermittelt 
werden  kann.  Dieser  Fall  tritt  >  yorxugs  weise  btlJseites  ein, 
und  wird  aus  der  Abwesenheit  der  bezüglicben  Gausial?erhält- 
nisse,  sowie  der  der  erwäbaten  Mibauftreibung  erkaitfot  AUe 
BemühufigeQ,  die  Diurese  in  Gang  zu  bringen,  sind  hier  ver- 
geblich, und  mit  Ausnahme  des  Jluri  muritUiei^  welches  zuwei-- 
len  eine  vorübergehende  Erleiebterung  verschafft,  lassen  uns 
hier  alle  Mittel  dieser  Klasse  vollkommen  Im  Stich;  eine  Erfah- 
rung, die  jeder  beschäftigte  Practiker  mit  mir  gemächt  haben 
wird.  Um  so  willkommener  mufs  daher  ein  Mittel  sein,  wel- 
ches grade  in  diesen  Fällen  freier  Bauch  Wassersucht,  nicht  allein 
auf  die  überraschendste  Weise  das  angesammelte  Wasser  durch 
den   StcAl  in   sehr  kurzer  Zeit  entleert,   sondern  duch  dessen 

- Wiedererzeugung  verhindert,  und  so  die  Nothwendigkeit  des 
Baucfastichs  aufhebt,  einer  mifslicben  Operation,  die  in.der  Re- 
gel in  immer  kurzem  Zwischeniäiunen  wiederholt  viFcrden  mtufs, 
dbne  etwas  mehr  als  momentane  Erleichterung  hervoräuliriageo. 
Ich  habe  bei  der  Anwendung  der  ^onrschen  drastischen  PtUen 

'nebenher  ohne  Ausnahme  gefunden,  dafs  die  häufigen  wSssflcig- 

'  ten  Stuhlgänge  den  Kranken  nicht  im  Mindesten  angreifep, 
vielmehr  die  Kräfte,  auch  ohne  eine,  besonders  ausgesuchte  W$X 
sich  in  dem  .Maalse  heben,  uls  die  Wäsäeffansammlung  sich,  vor- 
litert.'     Gewöhnlich   lasse   ich   die  Pilienmasse,  wie  sie.  in  der 

-  Pharmac0p»  Betava  eum  naih  NUmanid  Foh  IL  pag.  490 
angeführt  steht*),  als  Pulver  in  der  Apotheke  vormtbig  hal- 
ten', so  dafs  der. vorgeschriebene  Syr,  laxativ.  wegbleibt 9  uod 

•)  Sic  lautet;  ^ 

Bec,    Exir.  Aloe9  gummös.  3jjß. 
Guiti  vino  Aitp.  a^litt* 
.  Ammimiao*  Hf  Z\&> 
Diagrtfd*  sulphur.  3j. 
Kali  aulphurici  3ß< 
M  /.  c.  s^.  tasat.  9.  q,  pü.  pond.  gr,j,    (Boa,  gr.  x— «x.) 

d.  .I^cd. 
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d^s  PaWcr  blob  mit  letwat  SpirtCiis  ^^il  fSngnmigeo' Pilleo  for- 


Jl.  Z/.,  TUclilcrgeselle  von  etwa  .25  Jahren,  too  krafkigem, 
'grobem  Körperbaue,  wurde  im  März  1835  von  einem  au  iien^r 
Zeit  epidemisch  herrs  benden  Frieselfieber  ergriOeo,  dem  eine 
starke  Abscbuppung  folgte.  £r  erholte  sieb  nur  langsam,  upd 
wurde  während  der  Reconvälescenz  mehrfach  von  einem 
Wecbselfid>er  heimgesacbt,  welches  dem  wiederholten  Gebrauch 
des  Qiinins  wich.  Bereits  seit  Wochen  aus  der  Bebaedhiog 
entlassen  und  zu  seiner  Werkstatt  zurückgekehrt,  fing  er  an 
fiber  Fttbgeschwufst  xu  klagen,  die  sich  nach  und  naiih  immer 
böber  hinauf  zog,  endlich  den  ^»zen  Körper  einnahm^  iind 
eine  vollkommen  antgebildete  ^Hautwässersucht  darstdite.  Der 
enorm  angeschwollene  Unterleib  erlaubte  über  eine  .etwa  vor- 
handene Mifeauftreihung  kein  sicheres  Urtheil,  doch  war  die 
Fiuctuation  beim  Anschlagen  an  denselben  nicht  mehr  au  ver- 
kennen. Yergeblieb  ^uthte  ich  durcb  ßerpentaria -Infusionen 
mit  LUf.  €t  e.  suedn.  die . Hauttbltigkelt  > mid. somit  leine  geeig- 
nete Krise  bervorzumfen,  aücb  «ias  Gbinin  in  der  (niher  ange- 
gebenen Verbindung  blieb  ohne  ^Erfolg.  Von  der  Unwirksam- 
keit der  DigiUdh  Lt\  Ascites  hatte  icb  mich  'längst  überzeugt, 
und  so  schritt  ich  denn  ^mit  Vertrauen  zu  dem  jdamals  :von 
Wendt  in  Fällen  dieser  Art  so  warm  en^pfohlenen  salzaaurem 
Golde,  doch  licfs  mich  dessen  gänzliche  Unwirkaamkeit  bald 
wieder  davon  absteben.  Von  aller  sogenannten  rationellen  lo- 
dication  verlassen,  und  auf  die  kräftige  G>nstitnlion.  ides  tKiuip* 
ken  vertrauend,  verschrieb  ich  nun  die  Pih  hydropic,.  Bon^ii 
in  der  angegebenen.  Weise,  und  liefs  damit,  .von  einer  Dosis 
von  zwei  Stück  dreimal  täglich  anfangend,  so  lange  steigen, 
bis  sich  häufige  wässerige  Stühle  zur  grofsen  £rleicbterung  des 
Kranken  einstellten.  Unter  beständigem^  jedqch  pro  re  naia 
moderiftem  Fortgebrauche  des  Drasiicums  verschwand  zuerst 
die  Fiuctuation  im  Unterleibe,  und  dann,  von  den  obern  Thei- 
len  ausgehend,  auch  die  Hautgescbwulst,  so  daifs  der  früher 
scheinbar  wohlbeleibte  Mann  nun  ganz  mager  erschien.    Ohne 
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irgend  eine  stärkenile  Nacbkor,  die  4ie  UnuCäiide  nidfat  eiiaiib^ 
ten,  erholte  sich  nun  der  Kranke  im  Lanfe  von  etwa  fwif  Wo« 
dieni  voUkoiniBieii,  iind  blieb  von  aUen  Riiekfaltea  versdieht 

Ekt  anderer,  äbolicber  FaU  betraf  ein  aasduiineod  gesoa** 
des,  zartgebautes:  Mädchen  von.  etwa  37  Jabren^  bei  der  sicfa 
ohne  vorhergegangene  Krankheit  und  bei  legelmä^ger,  docfa^ 
spärlicher  MenstruatioD  nach  nnd  nach  zuerst  Hantv^^assersoebi 
und  darauf  AseUes  \m  bobein  Grade  aosbildel«.  Da  hier  gleacti 
von  Anfang  nicb£s  zu  entdecken  war,  worauf  iicb  irgend  eine- 
Causäl-Indicätion  hätte  gründen  hsseo^  und  die  Krabe  so  weni|^' 
gesunken  waren,  daCs  Patientin  mich  besncbco  konnte,  so  ver- 
ordneU  ich  ohne  Weiteres  Ae  Bom\äxta  PiHcn  mit  demsel« 
ben  gKuizenden  Erfolge  wie  in  dem  vorhergehenden  Falle,  und. 
habe  mich  noch  vor  emigen  Tagen,  ein  Jahr  nach'  übersUnde- 
ner  Krankheit ,  von  dem  bl^ienden  Ansehen  und  dem  voilkom- 
meneii  Wobtbiefinden  dieser  Person  fiberzeogt,  die  gleSchfalts: 
aufser  dem  erwähnten  Mittel  Nidits  vrciter  gebraucbt  bat 


Meine  Methode,  den  Carbunkel  zu  be^ 
häiideln. 

Vom  Dr.  Braun  in  Wevelinghofen. 


:  Sobald  icIl  das  bestebfcnde  Uebel  als  Garboiikel  efkUmH 
habe,  wärim  EnUteheb  desselben  nicht  immer  leicht  ist,  Und 
icb  glauben  kann,  dafs  es  seine  molbmaablicbe  Grdfse  erreicbfc 
bal,  so  bvMige  kh  durch  die  gaoie  Breite,  Länge  und  Tirfe 
des  Geschwürs  bidaua  einen  ergiebigen  Kreuzschnitt  an,  Dk« 
wts  Schnitt  darf  lilcbt  zu  sparsam  gemacht  werden,  da  ein  hin-** 
yhigUcb  ^giebigar  Schnitt  die  spätere  Lösung  der  mortificirtleip 
Zellgewebsparthieen  ungemein  erleicfaterL  Auch  wird  die  dinrcfa 
den  Schmitt  in  die  gescbwoUeoeo  biaurotheni  Wandränder  ent^ 
stdiendie  ergidiige  Bkttohg  ein  bedeutendes  Moment  zur  äugen- 
bUcklicben  Tilgung,  der  heftig  brennenden  Schmerzen,  des  Gar» 
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bunkeb,  '  Diese  cnjkstehende  Blolang  suche  ich  daher  durch  das 
Abwasichen  iinit  warmem  Wasser  mogtichst  Tange  eu  uuterhaU. 
tCD.  SobaU  diese  gestüü,:lege  ich  (ur  den  ersten  Tag  ein  Piü- 
maceau  von  Charpie  mit  einer  reieendeo  Digestiysaibe  auf  das 
nun  offene  Geschwür;  diese  Salbe  besteht  aus:  Bee,  ünguenL 
DigesiM  ^jj«  Puh,  mu  Tina.  CaMhond.  3~3jj.  Mereur.^ 
praeeipiUtt.  rubr»  gj  •—  3j  und  .  zuweilen  Tinct,  Opii  Sj.  Mit 
dieser  reisenden  und  eine  gesunde  Griiniilation  befördernden: 
Salbe  wird  das  Geschwür. bis/ zu  den  letzten  Tagen  vor  seiner 
Heilung  verbunden*  Wenn  aber  am  Tage  nach  dem  Schnitt 
die  vier  Wundbppen  sich  von  dem  Grunde  des  Geschwürs  zu- 
rückgezogen, die  mortificirten  Massen  jetzt  zu  Tage  liegen,  dann» 
bepinsele  ich  vermittelst  eines,  jedesmal  neu .  anzufertigenden, 
Charpiepinseb  den  ganzen  Grund  des  Geschwürs  mit  concen* 
trirter  Schwefelsäure.  Diese  Operation  ist  freilich  sehr  schmerz« 
haft,  besonders. da  es  nicht  verhindert  werden  kann,  dafs.  die 
Wundcäfoder  von  der  Schwefeisäure  berührt  werden;  doch  habe 
ich  einige  Fälle  und  besonders  bei  magern  Personen  gehabt, 
welche  sich  aus  dem  Schmerze  wenig  machten,  und  welche  da- 
her du^ch  das  klüftige  B^tujpfen  dejr  Qescbif^ürfTäf  he  mit  Schwe- 
felsäure eine  verhäUniTsmäfsig  sehr  schnelle  Heilung  zuliefsen. 
Durch  dieses  Bestreichen  der  Wundränder  mit  Schwefelsäure 
wird  das  noch  nicht  vollständig  mortificirte  Zellgewebe  und  be- 
sonders die  immer  von  dem  Grunde  aus  in  dasselbe  hineinra- 
genden^  mehr  oder  weniger  annoch' gesunden  EleischwSrschen 
Vollends  abgetödtet,  und  läsBen  sich,  nach  jedem >BcstnBiehen,oiii 
ibehroder  weniger  grofsen  Stücken,  je  nachdem  deisselbe  rynehc 
oder  weniger  intensiv  vorgenommen  wurden  mil.^.SclKeere  ode^ 
Messer  und  Pincette  entfernen«'  Je  schneUer  dies  Entfernen 
der  'mortificirten  Zeügewebsmassen^  aus  »dem'  €reschwür  vorskh 
gehen  kann,  und  dies  hängte  wie  ich  bereits  liemierkt,  von, der 
kraftigen  Anwendung  der  Sohwefelsaure  ab,  desto  geschwinder 
wird  der  Grund  des  Geschwürs  ran.  Sobald  das  Geschwür 
ein  ^ines  geworden  ist,  verbinde  ich  dasselbe  mit  einer  Wacbs- 
salbe,  der  ich  etwas  Mercur,  prßgeip.  ruh,,  und   Timt.   Opii 
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er&\tot,  zm  Beforderang  der  Graouhlion  zosetse;  bat  die  Gm* 
nuiation  das  Niveau  der  Wundraoder  erreicht,  dann  bringe  icb 
mit  Cerai.  eimph  und  Betupfen  mit  Lapis  infernalU  AaiM  Ge* 
scbwür  vollends  £ur  Vernarbong.  —  Dies  ist  die  Art  sni 
Weise,  wie  ich  in  fiinf  mir  bis  jetat  vorgekommenen  Faliea 
den  Carbunkel  behandelt  und  geheift  habe.  » 


Vermischtes. 


Ueber  Lnxation  des  Daumens« 

£s  sind  mir  drei  Falle  der  Art  vorgekommen,  '  Bei  dem 
ersten  wurden  die  erfahrensten  Aerzte  2ur  Berathong  zu  dem 
Ktanken  gebeten;  was  aber  auch  immer  vorgenommen  wurdet 
die  Sache  blieb  beim  Alten.  Von  dieser  Zeit  an  habe  ich-  oft 
darüber  nachgedacht,  was  wohl  das  Hindemifs  der  bdchst 
schwierigen  und  in  einigen  Füllen  gatoz  unmöglichen  Einrieb«* 
tnng  gewesen  >ein  mochte.  Der  Bau  dei*  Geleokenden  konnte 
es  nicht  sein,  die  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  BSnder.eben 
so  wenig,  es  blieben  also  nur  die  kurzen  und  dicken  Muskeln 
übrig,  welche  der  Einrichtiing  des  verrenkten  Daamens-aö 
groGse  Hindernisse  in  den  "Weg  legen  konnten*  Das  untere 
Ende  des  Mittelhandknochens  des  Daumens  tritt  nämUch  auf  der 
Yolarseite  zwischen  den  kurzen  Muskeln  hindurch  und  ist  dicht 
unter  der  Haut  zu  föhlen.  Beginnt  man  unter  diesen  Um- 
ständen die  Ausdehnung,  so  .wird  das  untere  Ende  des  Mittel- 
handknochens dermaafsen  von  den  Muskeln  eingeklemmt  (na- 
mentlich vom  FlexoT  brevis),  dafs  die  Einrichtung  trotz  aller 
Anstrengung  nicht  zu  Stande  kommt. 

Der  erste  Krankheitsfall  dieser  Art  wurde  mir  bei  einer 
Prfifuog  als  WundarsSt  I.  Klasse  zur  Behandlung  übergeben. 
Ich  brachte  vieles  in  Vorschlag,  es  wurde  auch  alles  angewandt, 
aber  ohne  günstigen  Erfolg:  zuletzt  schlug  ich  noch  das  Durch- 
schneiden der  Bänder  vor;  dies  kam  indessen  nicht  in  Anwen- 
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dmig  Bod  der .  Kranke  blieb  ungdieJU.  £ft  waren  eifiige  Jabre 
v^angen,  alt  icb  wieder  eine  solche  Verrenkuog  zu  behan-; 
delo  >bekatti.  Icb  veraocbCe  auch  jet^t^  meinen  Zvicfck  durcb, 
Anadehnong  eu  erreichen^  die  Vtirflncb<a  föbrten  inde^eq  ^ea 
ao  wenig  ak  (ruber  cum  Zwecke.  Somil  wnfste  icb  nun  dtir<b 
eigene  £rfabrang,  dab  bei  Verrenkungen  dieaer  Art,  wo  n4>i» 
lieb  das  untere  Ende  des  Mittelbandknocfaens  des  Daumens  in 
der  Hoblhand  zwischen  den  kurzen  Muskeln  ^ts  Daumens  bin- 
dnrcbgetreten  ist  und  dtcbi  uatef  der  Haut  lieget  das  obere 
Ende  des  ersten  Gliedes  des  Daumens  dagegen  fast  im  rechten 
Winkel  auf  der  Ruckenfläche  des  zuvor  genannten  Knochens 
steht,  die  Reposition  durch  Ausdehnung  niemab  gelingt, 

Itk  versucbie  daher  dU  Einrichtung  na<;h  einer  aidem 
Methode,  nämlich  blpfs  dwü^b.DrM^k  ^  Stande  zu  bringen^ 
icb  legte  meine  beiden  Zieigf finger  auf  die  Rückeofl%cbe  doi 
Mittdlhandkiiocbeds,  drückte  mit  diesen  beiden  Fiogero  gegen 
den  abgewicbeneA  DaQmeo»  während  icb  mfine  beiden  Daumen 
feU  ffego»  d^  untere  K^de  de^  ftlittelbaodk^ocbens  anlegt^ 
und  ajif '  diese  Weise  bcwefk^teligte  ich  4ie  Reposition  ganz 
Wiehif  ohne  S^^famerz  uii4  in  kvraer  Zeit.  £in  dritter  Fall  vqii 
V<errenkung  dies  Daumens^  ii»t  später-  auf  dieselbe  Weise  uod  mit 
dem  oamlicbea  Erfolge  von  mir  bebipidfiifc  worden» 

Coblens.  '  '  Med.  Assessor  Funcke. 


(J3f*'  Pur  die«e  Wodienichrift  pausende  Beitrage  werden  nacb'  dem 
Abschluise  jedes  Jahrgaogs,  aacb  auf  VerlangeD  gleich  nach  dem 
Abdruck,  «Dständig  bonorirt|  und  eiogesandte  Bucbcr,  wie  bisber, 
entweder  in  kurzern  Anseigen  oder  in  aa«fuhrlichen  RecensioneQ« 
sogleich  sar  Kenntoifs  der  Lesej?  gebracht.  Alles  Einzusetzende 
'  erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durcb  die  P.o«t|' oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels« 


Gcdrackt  bei  Petteh. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
Yod  1,  bisweilen  l^f  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs»  mit  d^n  nö> 
thigen  Registern  ist  anf  3^  Thin  bestimmt,  wofür  sämmtliche-Bucb- 
handlungen    und  Postämter  sie    zu  liefern    im  Stande  sind. 

A.  Hirtehwaid» 

J^    19.  Berlin,  Jen  12'<"'  Mai  1838. 

■Das  Gedächtnifs  in  den  Sinnen.  Vom  t>r.  (lenle.  (Schlufs.}  —  Ge- 
birDkraqjLhcit.  Vom  Dr.  VV egaler.  — .  Literator.  (K^hlkvpf^* 
krankheiten.) 


Ueber  das  Gedächtnifs  in  den  Sinnen. 

MitgetfaeUt 


von  Dr.  H^ßle  in  Berlio. 


(Schlufs.) 

£s  folgt  aus  der  so  eben  entwickelten  Ansicht  hbier  die 
Weise,'  wie  vvir  ztim  Begriff  einer  objectiven  Erscheinang  ge- 
langen, dafs  die  einzelne  Sionesempfiddung  uns  nicbt  veranlas- 
sen könne,  ihren  Grund*  bald  in  uns,  bald  aufsei  uns  zu  sucfa^, 
und  die  Kunstgriffe,  wodurch  wir  die  Ob-^  oder  Subjectiviiat 
derselben  erforschen,  beweisen  auch  erfahrungsmafsig,  dafs  beide 
Fälle  nur  unterschieden  werden  durch  das  Urthcil,^  welches  je- 
desmal das  Zeugnifs  der  gesammten  Sinnlichkeit  ivi  Hüffe  nimmt. 
Wenn  meine  Nase  plötzlich  einen  bekannten  Qerüch  empfä^e, 
so  würde  ich  nmhersüchen  nach  dem  Gegenstande,  der  den 
Geruch  veranlassen  könnte;  Olnde  ich  ihn  nicht,  so  würde  ich 
die  Empfindung  f&r  subjectiv  erklaren.  Sehr  oü  vernehme  ich 
Abends,  besonders  nach  einiger  Aufregung  .durch  längeres  Wa- 
Jahrgang  183a  21 
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eben,  die  wohlbekannten  Stimmen  verwandter  Personen,  die  ich 
viele  Meilen  von  hier  weifs;  ich  halte  deshalb  diese  Töne  für 
subjecliv  nnd  bin  überzengt,  dafs  sie  mir  nicht  objectiver  vor- 
kommen würden,  wenn  der  unverhofft  mir  nahe  Eigenthiimer 
der  Stimme  sie  selber  ausspräche.  „Wache  oder  träume  ich?^^ 
würde  ich  dann  mit  hundert  Theater-  und  Romanhelden  sagen.  — 
So  widerlegt  das  Urtheil  oft  schon  aus  der  fabelhaften  Form 
die  Objectivität  der  Phantasmen  des  Auges.  Die  beweglichen 
Faden  und  Kügelchen  im  Auge,  Mouches  volaiUes,  erkenne  ich 
als  solche  wohl  beim  Lesen  oder  Schreiben;  bei  microscopi- 
schen  Untersuchungen  aber,  wo  ich  nicht  weifs,  was  ich  £u 
sehen  bekommen  werde,  scheinen  sie  nur  zu  oft  auf  dem  Ob- 
jeclträger  herumzusch weifen.  Dafs  der  Glaube  an  die  Wirk- 
lichkeit der  Traumbilder  eben  daher  möglich  sei,  weil  das  Ur- 
theil schlafe  und  die  Sinne  sich  gegen  dasselbe  zu  übereinstim- 
mender Thätigkeit  verbinden,  ist  schon  vielfach  ausgesprochen 
worden.  Auch  die  Erinnerung  verwechselt  suhjective  und  ob« 
jective  Empfindungen:  Erlebtes  glauben  wir  geträumt,  Geträum- 
tes  erlebt  zu  haben.  Endlich  können  beide  Arten  von  Empfin- 
dungen sich  so  verbinden,  dafs  m  eine  einzige,  aus  beiden  ge- 
mischte Empfindung  ausmachen.  Eine  gelbe  Fläche,  mit  dem 
Nachbilde  von  Grün  im  Auge  betrachtet,  also  mit  Roth,  er- 
scheint Orange.  Das  Angenehme  oder  Unangenehme  in  der 
Folge  der  sinnlichen  Eindrücke,  für  Ohr,  Auge,  Nase,  Zunge 
beruht  eben  in  dieser  Vermischung.  Natürlich  bestimmt  dabei 
die  relative  Starke  der  Empfindungen,*  welche  von  beiden  in 
der  Composition  vorherrsche  oder  die  andre  gar  verdränge. 


Die  Qualität,  in  welcher  der  Sinnesnerve  thätig  ist,  wird 
für  unsem  Verstand  zum  Inhalt  der  Empfindung.  In  Folgen- 
dem soll  uns  nun  zunächst  der  Inhalt  der  subjectiven  Sin- 
nesempfindungen beschäftigen.  Wenn  der  lebende  Sinn 
beständig  in  seiner  Energie  wirksam  ist,  wenn  die  Einwirkun- 
gen der  Anfsenwelt  diese  Wirksamkeit  nur  modificiren,  so  darf 
man  wohl  die  Frage  aufwerfen^  in  welcher  QuaUtät  er  ur- 
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sprünglich,  ohne  je  durch  adäquate  Reise  besdoinit  worden 
zu  sein,  empfinden  würde,  und  welchen  Einfluls  diese  ausüben 
auf  den  Inhalt  seiner  subjectiven  Empfindungen?  Die  erste 
Frage  ist  för  die  eigentlichen  Sinnesorgane  vidleicht  nnlosbar. 
Sobald  wir  cum  Bewulstsein  kommen,  finden  wir  ans  in  einer 
Ufflgd>ung,  die  die  Actionen  onsrer  wachenden  Sinne  bestimmt 
und  den  träumenden  Bilder  liefert  Menschen,  deren  Augen 
oder  Obren,  bei  gesunden  Nerten,  von  Gd>urt  an  den  äufsern 
Eindrücken  verschlossen  sind,  wurden  uns  vielleicht  Aufschlufs 
geben  können,  aber  leider  kann  ihre  Sprache  in  Beuehung  auf 
sichtbare,  hörbare  Gegenstände  nicht  die  unsre  sein;  vielleicht 
wendet  sich  auch  die  Aufmerksamkeit  seltner  oder  gar  nicht 
den  Sinnen  zu,  die  das  Subject  nicht  mit  seiner  Umgebung  in 
Beziehung  setzen;  vielleicht  geht  endlich  das  Vermögen,  den 
Zustand  solcher  Organe  willkfihrlich  zum  Bewulstsein  zu  brin* 
gen,  eben  so  verloren,  wie  das  Vermögen  der  willkühriichen 
Bewegung  in  Muskeln,  die  lange  Zeit  nntbätig  waren  oder  nur 
durch  reflectirende  Einwirkung,  von  Gefühlsnerven  aus,  bewegt 
wurden  (Ohrmuskeln,  Iris).  -—  In  dem  Gefuhlssinn  dagegen 
läfst  sich,  wie  ich  glaube,  eine  solche  primitive  Form  der  Em* 
pfindung  erkennen.  Zwar  werden  manche  Affectionen  desseU 
ben  allerdings  durch  mechanische  oder  chemische  Einflösse  er- 
zeugt, wie  die  Empfindung  des  Stechens,  Drückens,  Brennens; 
wir  wollen  auch  gern  zugeben,  dafs  viele  anscheinend  subjective 
Gefühle  einen  objectiven  Grund  haben,  wie  z.  B.  das  Sodbren« 
neu  durch  die  Magensänre  hervorgebracht  sein  mag:  indels  enU 
sprechen  doch  viele  Geföhlswabrnehmungen  so  wenig  irgend 
einer,  von  auCsen  erregbaren,  dafs  uns  selbst  die  Möglichkeit 
benommen  ist,  sie  durch  Vergleicbung  mit  objectiven  nur  eini^ 
germaafsen  zu  charakterisiren.  Soeben  wir  nun  vergebens  nach 
etwas,  dem  Nerven  äufserlichem,  das  wir  als  Reiz  zu  solchen 
abnormen  Keactionen  betrachten  könnten,  so  finden  wir  uns 
um  so  mehr  veranlafst,  den  Grund  derselben  in  der  veränder- 
ten Lebensenergie  des  Nerven  selbst  zu  setzen,  wie  z.  B.  bei 
der  Hjsterie.     Namentlich  gehören  hierher  die  Empfindungen 
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des  sogenanalen  Gemeingefiihls.  Nichts  berecbtigt  dazu,  das 
GemeiDgerdhl  als  etwas  von  andern  TasNSeosationeo  Yerscfaie- 
denes  oder  gar  als  die  Functiod  eines  eigentbüttlich  organisir- 
ten  Nervensystems  anzusehen«  Wenn  man  ihm  den  Vorwurf 
der  Unbestimmtheit  macht,  so  ist  dies  zwar  hinsichtlich  der 
Oertlichkeit  ricfatigf  indefs  würde  auch  keiner  der  andern  Sinne, 
ßir  sich  allein,  räumlich  bestimmte  Wahrnefamangen  haben, 
nicht  einmal  der  des  Getasts,  denA  wenn  man  die  Hand  auf 
einen  andern,  wärmern  oder  kältern  Körpertheii,  z.  B.  Brust 
oder  Schenkel  legt,  so  hat  man  wohl  das  Gefiibl  der  Kälte, 
aber  ohne  zu  unterscheiden,  ob  es  in  der  Hand  oder  In  dem 
damil  berührten  Theil  der  Haut  entstehe.  Auch  hinsichtlich  der 
Qualität  sind  die  Em p^n düngen  des  Gemeingefubls  nicht  unbe- 
stimmter, als  andre,  die  nur  zum  Theil  das  voraus  haben,  daf« 
wir  sie  durch  äufsere  Gegenstände  erregen  und  somit  an  ein 
Wort,  einen  Begriff  anknüpfen  und  durch  das  Wort  die  Vor- 
stellung derselben  jederzeit  in  uns  öder  Addern  hervorrufen 
können.  Seltner  sind  schon  die  subjectiven  Geruchs-  und  Ge- 
schmacksempfindungen, deren  Inhalt  uns  nitht,  als  ein  von  au- 
fsen  gelieferter  erinnerlich  wäre,  und  die  Phantasieen  des  Ge- 
sichts und  Gehörs  bewegen  sich  so  selten  in  andern,  als  erwor- 
benen Bildern,  dafs  man  sogar,  von  ihnen  aus  voreilig  auf  die 
gesammte  Sinnlichkeit  schliefsend,  die  Behauptung  aufgestellt 
hat,  das  Material  unsrer  Sinnesphantasieen  sei  überhaupt  nur  ein 
erworbenes,  höchstens  etwa  aus  objectiven  Eindrücken  neu  zu« 
sammengesetzt.  Indefs  kommen  auch  im  Auge  subjective  Bil- 
der vor,  denen  kein  sichtbares  Object  entspricht,  z.  B.  die  ver- 
wirrten, farbigen  und  wogenden  Streifen  und  Kügelchen,  -weU 
che  man  bei  wenig  erleuchtetem,  geschlossenem  Auge  sieht,  und 
die  subjectiven  farbigen  Flecke  bis.  zum  Blitz  begünstigen  schon 
durch  ihre  einfache  Form  die  Annähme,  dafs  sie  die  Anschauun- 
gen dea  nicht  durch  äufsere  Einwirkungen  erzogenen  und  ge* 
bildeten  Sehorgans  in  den  verschiedenen  Stufen  seiner  Erregung 
sein  könnten. 

Die  Antwort  auf  die  zweite  Frage,  welchen  Einflufs  näm- 
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Uch  die  daaerode  £iowirkoOg  adäquater  Reise  aaf  den  Inhalt 
der  «ubjectiven  Sinneserscheinongen  übe,  ergieht  sich  aus  den, 
fiir  das  gesammte  Nervensystem  gulttgeo  Erregungsgesetseo: 
Jeder  Reizung  des  Nerven  folgt  firschöpfaDg;  tritt  nach  der 
Reizung  eine  dem  Grade  derselben  angemessene  Ruhe  ein,  so 
gewinnt  nicht  nur  der  Nerve  die  Summe  von  Kraft  wieder, 
welche  er  vor  der  Reizung  besafs,  sondern  eine  höhere,  denn 
die  Erschöpfung  tritt  bei  der  nächsten  Reizung  sfiäter  ein.  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  dies  Verbältnib  in  den  motorischen  Ner- 
ven, obwohl  auch  hier  nicht  rein,  weil  das  Product,  die  Muskel- 
contraction,  sich  ändert  nach  der  Gröfse  der  andern  Factoren, 
der  Kraft  des  Willens  und  der  Lebensenergie  der  Muskelfaser. 
Eine  practische  Anwendung  dieses  Gesetzes  ist  die  Uebung 
der  Muskeln,  namentlich  die  Uebung  in  der  Ausdauer.  Erin- 
nern wir  uns  nun  des  im  Eingänge  entwickelten  Satzes,  dais 
auch  in  der  Ruhe  alle  Muskeln  sich  in  einem  mittlem  Grade 
voa  Zttsammeoziehung  befinden,  so  mufs  dieser  Grad  relativ 
um  so  stärker  sein,  je  mehr  ein  Muskel  oder  eine  Gruppe  der- 
selben geübt  worden  ist;  daher  convergiren  z.  B.  die  Augen 
auch  in  der  Ruhe  mehr  bei  solchen,  deren  Beschäftigung  eine 
anhaltende  Fixation  naher  Gregenstände  erfordert,  daher  nimmt 
der  Körper  eine  gewisse  Haltung  an,  die  das  Gewerbe  verräth 
und  aus  der  Uebung.  entwickelt  sich  Gewohnheit. 

Dafs  die  Ernährung  einzelner  Organe,  auf  dieselbe  Weise 
gleichsam  geübt,  dafs  Absonderungen  durch  häufige  Anregung 
habituell  werden  können,  bat  die  Pathologie  längst  anerkannt 
Wenn  auch  abnorme  Mischungsverhältnisse  des  Bluts  oder  des 
secernirenden  Organs  den  krankhaften  Procefs  oft  hervorrufeu 
und  fast  immer  später  unterhalten,  so  sind  sie  doch  nicht  jedesmal 
die  erste  Veranlassung  desselben.  Wenden  wir  dies  Gesetz  der 
Uebung,  wie  ich  es  der  Kürze  wegen  nennen  möchte,  auf  die 
sensibeln  Nerven  an  und  abstrahiren  wir  fürs  erste  von  der 
Qualität  des  Reizes  und  der  Empfindung,  so  folgt:  1)  dab  die 
Reaclionen  eines  Sinnes  um  so  energischer  sein,  die  Ermüdung 
um  so  später  eintreten  werde,  je  mehr  derselbe  geübt,  d.  b.  mit 
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der  zweckmäfsigen  Abwechslung  von  ErregUDg  uod  Ruhe  ge- 
reizt worden  ist,  und  2)  dafs  das  im  Zustande  der  Ruhe»  bei 
glelchmäfsiger  Erregung  des  ganzen  Organismus,  im  Sinnesner- 
ven wirksame  Maafs  von  Kraft  sich  nach  der  Uebung  desselben 
vermehre.  —  Indefs  sind  bei  den  Reaclionen  der  Sinnesnerven 
aufser  den  bisher  erwogenen  quantitativen  Unterschieden  auch 
Verschiedenheiten  in  der  Qualität  zu  betrachten,  die  sich,  we- 
nigstens nach  dem  gegenwartigen  Stande  unsrer  Kenntnisse, 
nicht  auf  ein  Mehr  oder  Minder  der  Erregung  zurückfuhren 
bssen.  In  dieser  Beziehung  mufs  an  die  bereits  erwähnte  That- 
Sache  erinnert  werden,  dafs  das  in  Einer  Form  der  Reaction 
ermüdete  Organ  noch  fähig  ist  für  andere  Formen  derselben, 
wenn  gleich  auch  bei  angemessenem  Wechsel  stärkerer  Reize 
die  Erregbarkeit  endlich  im  Allgemeinen  sich  erschöpft.  Wie 
nun  ein  Reiz  den  Sinnesnerven  zu  einseitiger  Action  bestimmt, 
so  ist  auch  die  Restitution  desselben  in  der  Ruhe  eine  einsei- 
tige, die  seine  Wirksamkeit  nicht  absolut,  sondern  nur  in  der 
angeregten  Qualität  erhöht.  Der  Sinn  müfste  also,  dem  Spiel 
seiner  eignen  Thätigkeit  überlassen,  in  der  Weise  phantasiren, 
In  welcher  er  geübt  ist,  und  wenn  in  der  Natur  eines  auf  ihn 
wirkenden  Reizes  nichts  liegt,  was  ihn  zu  einer  besondern 
Aeufserung  determlnirte,  so  müfste  die  Reaction  jedesmal  Inder 
Art  erfolgen,  die  im  gegebenen  Momente,  durch  Uebung,  die 
vorwiegende  in  ihm  geworden  ist.  Der  Inhalt  der  subjectiven 
Bilder  ist  demnach,  so  fern  er  durch  den  Verkehr  mit  der 
Aufsenwelt  bedingt  ist,  ein  durch  Uebung  erworbener,  und 
müfste  der  Analogie  nach  habituell  genannt  werden.  Der 
Sprachgebrauch  nöthigt  uns  aber,  fiir  diese  Sphäre  das  Wort 
„Gewohnheit ^^  mit  dem  Worte  „Gedächtnifs''  zu  vertauschen* 
Dafs  ein  oft  gereizter  Muskelaerve  auch  aufser  dem  Reize  thä- 
tiger  ist,  schreiben  wir  der  Gewohnheit  zu,  dafs  der  Hörnerve, 
nachdem  er  häufig  zur  Reaction  In  Form  einer  bestimmten 
Tonfolge  gereizt  worden,  auch  aufser  dem  Reiz  in  dieser  Ton- 
folge wirksam  ist,  dem  Gedächtnisse. 

Ein  wohigebildetes  Auge,  dem  die  Aufsenwelt  nur  Gele- 
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genheit  gäbe,  in  der  Energie  von  Roth  xu  empfinden ,  mlirste 
auch  in  seinen  Träumen  nur  Roth  sehen,  da  diese  Energie  auf 
Kosten  der  übrigen  geübt  wäre.  Zwischen  diesem  supponirtea 
Versuch  und  der  einfachsten  Beobachtung,  die  mit  ausgebilde- 
ten Sinnen  in  unsrer  Junten  Umgebung  möglich  ist,  liegt  frei- 
lich eine  grofse  Kluft;  indefs  kann  ich  doch  hier  einige  Erfah- 
rungen mittheiien, ,  die  sich  nicht  wohl  anders,  als  aus  der  eben 
Torgetragenen  Theorie  erklaren  lassen.  Schon  vor  vielen  Jah- 
ren habe  ich  bemerkt,  dafs,  nachdem  ich  am  Vormittage  Stun- 
den lang  an  einem  Arterien-  oder  Nervenpraparate  gearbeitet 
hatte,  spät  am  Abend,  in  der  Dunkelheit  und  beim  Reiben  des 
Auges  oder  bei  Coogestion  nach  demselben  während  des  Hu- 
stens, Schneuzens  u.  s.  w.,  plötzlich  das  leuchtende  Bild  ei- 
nes solchen  Gegenstandes  sich  zeigte.  Ich  sah  ein  Stück  Mus- 
kel und  die  roth  schimmernden  Arterienäste  auf  und  in  dem- 
selben, unter  Umständen,  wo  sonst  vielleicht  ein  Blitz  das  Seh- 
feld rasch  erleuchtet  haben  würde.  Dlt  Erscheinung  war  mo- 
mentan und  konnte,  wie  sie  unwillkührlich  aufgetreten  war, 
auch  nicht  absichtlich  wieder  hervorgerufen  werden.  Als  ich 
im  vorigen  Sommer  mehrere  Tage  anhaltend  die  flimmernden 
Schläuche  der  BranchiobdeUa  untersuchte,  erschienen  Abends 
unter  dem  Wirrwarr  von  Fäden,  die  dem  ruhigen  Auge  vor- 
schweben, auch  wieder  die  flimmernden  Streifen,  leuchtend, 
scharf  begrenzt  und  mit  derselben  lebhaft  rieselnden  Bewegung, 
wie  sie  das  Microscop  mir  gezeigt  hatte. 

Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  die  Beobachtung,  die 
gewib  jeder  meiner  Leser  oft  an  sich  selbst  gemacht  hat,  dafs 
die  Wörter  einer  fremden  Sprache,  mit  der  man  sich  einige 
Zeit  beschäftigt  hat,  ganz  unzusammenhängend,  und  ohne  dafs 
entsprechende  Gedanken  sie  hervorrufen,  vor  dem  Ohre  tönen, 
als  blofse  Schallempfindungen,  )a  oft  nicht  einmal  Wörter,  son- 
dern nur  den  Eigenthümlichkeiten  der  fremden  Sprache  nach- 
gebildete Laute.  —  Gesichts  -  und  noch  häufiger  Gehörsein- 
drücke, unter  denen  wir  aufgewachsen  sind,  tauchen  während 
des  freien  Phantasirens  unsrer  Sinne,  selbst  im  Wachen,  immer 
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wieder  auf,  wie  die  Stimmen  der  Eltern  und  Geschwister,  der 
Klang  der  Schelle  oder  das  Knarren  der  Thüren  und  Treppen 
im  väterlichen  Hause.  Die  Zahl  dieser  Beispiele  wird  wohl  Je- 
der aus  eigner  Erfahrung  leicht  vermehren  können.  Man  darf 
die  Intention  nur  einmal  daran  gewöhnt  haben,  zuweilen  aus 
ihrem  Studirstübchen  hervorzutreten  und  dem  Spiel  und  Trei- 
ben in  den  Sinnen  harmlos  zuzusehen,  so  wird  sie  oft  genug 
erstaunen,  dafs  so  manches  da  geschieht,  was  sie  nicht  gelehrt 
und  nicht  befohlen  bat,  ja  sie  wird  Fähigkeiten  zur  Virtuosität 
entwickelt  finden,  von  deren  Dasein  sie  noch  nichts  ahnte«  Ich 
habe,  seitdem  ich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  bin,  oft 
das  Vergnügen  gehabt,  dafs  Freunde,  welche  die  oben  erzähl- 
ten und  andre  Beobachtungen  einer  sonderbaren  und  nur  mir 
eigenthumlichen  Disposition  zuschrieben,  nach  kürzerer  oder  län- 
gerer Zeit  mir  ähnliche  Thatsacben  aus  eigner  Erfahrung  mit- 
theilen konnten. 

Diese  Art  von  unwillkührlichem  und  gewifs  auch  oft  un- 
bewufstem  Reproduciren  sinnlicher  Bilder  ist  es,  die  ich  vorhin 
mit  dem  Namen  Sinnengedächtnifs  bezeichnet  habe.  Es  ist,  wie 
wir  gesehen  haben,  kein  Aufbewahren  sinnlicher  Eindrücke, 
sondern  nur  eine  erworbene  Neigung  der  Organe  2)u  bestimm- 
ten Formen  ihrer  Thätigkeit;  die  einzelnen  Bilder  sind  daher 
auch  nicht,  wie  man  sie  sich  ehedem  im  Gedachtnifs  dachte, 
hinter-  oder  übereinander  aufgeschichtet,  sondern  sie  sind  nur. 
der  Möglichkeit  nach ,  potentia^  vorhanden  i^nd  treten  na(;h  g^-. 
wissen  Gesetzen  auf»  Um  diese  Gesetze  zu  begreifen,  mufsten 
wir  es  vor  allen  Dingen  als  Wahrheit  anerkenneq^^  dafs  das 
gesunde  Sinnesorgan  in  dauernder  Thätigkeit  beharrt,  dafs  sein. 
Leben  eine  beständige  Production  von  aneinandergereihten  Bil-. 
dern  ist.  Diese  Bilder  sind  entweder  durch  äuf^ere  Heize  be-, 
dingt,  oder,  wenn  diese  fehlen,  aus  dem  Vorrath  angeborner 
oder  erworbener  Bilder  hervorgerufen.  Wir  sahen,  dafs  diese 
Phantasmen  in  einem  gewissen  statischen  Verhältnifs  zu  einan- 
der stehen,  und  dafs  in  dem  einzelnen,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
isolirten   Sinne    jedesmal    das   Bild    auftauchen    müsse,    welches. 
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dttrch  Uebang  das  stärkste  uod  lebhafteste  ist.  Aber  ebep  da-i 
durch,  dafs  das  Orgap  iq  einer  gewissen  Form  wirksam  ist^  er- 
müdet es  für  diese  Form,  uod  das  Bild,  welches  eben  noch  ab 
das  stärkste  sich  vordrängte,  wird  dadurch,  dab  es  empfunden 
wird,  das  schwächere  und  weicht  einem  andern.  So  erklärt 
«ich  der  Wechsel  in  den  Phantasmen  der  Sinne;  so  erhellt  die 
((oth wendigkeit  gewisser  Folgen  von  Bildern,  deren  Ges^tee 
9ian  als  die  Gesetze  der  Assiociation  untersucht^  aber  noch  we- 
nig ergründet  hat. 

Scbliefiilich  will  ich  nur  noch  mit  einigen  Worten  auf  den 
Unterschied  der  so  eben  beschriebenen  Sinneserscheinungen,  die 
man  Gedächtnifsbilder  nennen  könnte,  von  den  sogenannten 
NacbempEodungeo,  Nachbildern,  hindeuten.  Die  letzten  entste- 
hen dadurch,  dafs  der  gereizte  Nerve  nicht  augenblickUcb,  nach* 
dem  die  Reizung  nachgelassen,  sondern  nur  allmählig  zur  Ruhe 
zurückkehrt.  Das  Auge,  das  vom  hellen  Sonnenlichte  geblendet 
ist,  durchläuft  auf  diesem  Wege  die  ganze  Farbenleiter.  Selbst 
in  den  Muskeln  ist  etwas  Aehnliches  zu  bemerken,  ich  meine 
die  leichten  Zuckungen  nach  bedeutenden  Anstrengungen.  Die 
Nachempfindungen  dauern  daher  in  der  Weise  der  objectiven 
Empfindung,  oder  nach  gewissen  Gesetzen  sich  umkehrend,  fort. 
Sie  können  zwar  pulsweise  einigemal  schwächer  und  stärker 
werden,  aber,  einmal  verschwunden,  kehren  sie  nicht  wieder 
zurück,  und  lassen  sich  auch,  so  länge  sie  dauern,  durch  keine 
andern  objectiven  Eindrücke  verdrängen,  wie  jeder  zu  seinem 
Aerger  an  den  farbigen  Flecken,  die  nach  dem  Betrachten  leuch- 
tender Gegenstände  zurückbleibe/i,  oft  genug  erfahren  haben 
mag.  Ganz  anders  ist  es  mit  den  Gedäcbtnifsbildern,  die  oü. 
nach  Stunden,  Tagen,  ja  bei  gewissen  begünstigenden  Associa- 
tionen nach  Jahren  wiederkehren,  während  in  der  Zwischenzeit 
der  Sinn  mit  tausend  andern  Dingen  ungestört  sich  bescbäfti- 
gen  konnte.  Die  Stärke  der  Nachbilder  nimmt  vom  ersten  Au- 
genblicke anhaltend  oder  mit  Intermissionen  ab;  die  Gedacht- 
nifsbilder  können  nach  längerer  Zeil  in  vermehrter  Intensität 
auftreten.     Ich    habe  selbst    eine   subjective  Sinocserscheinung 
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Öfterg  erlebt,  die  es  mir  möglich  machte,  das  allmählige  Ent* 
stehen  des  GedächtDifsbildes,  gleichsam  aus  dem  Nichts,  za  be- 
lauschen. Nachdem  ich  längere  Zeit  bei  Licht  gearbeitet,  be- 
gab ich  mich  in  ein  anderes  Zimmer,  legte  mich  zu  Bette  und 
las  hier  noch  lange.  Einige  Zeit  nun,  nachdem  das  Licht  ver- 
loscht war,  fing  das  dunkle  Sehfeld  an  sich  allmählig  zu  erbel* 
len,  und  nach  und  nach  stand  das  Zimmer,  in  welchem  ich  ge- 
arbeitet hatte,  der  Tisch  mit  den  Papieren,  die  Lampe,  Alles 
wieder  deutlich  und  leuchtend  vor  meinen  Augen.  Man  wird 
nicht  behaupten  wollen,  dafs  sich  dies  Bild  über  eine  Stunde 
und  unter  allen  andern  unterdefs  vorübergerührten  Bildern  un* 
bemerkt  habe  erhalten  können,  und  selbst  diese  Möglichkeit  zu- 
gegeben, mulste  es,  nachdem  das  Auge  ruhig  war,  gleich  voll- 
kommen dastehen,  nicht  aber  erst  allmählig  hervortreten. 


Gehirnkrankheit. 

Vom 
Dr.  /.  Tegeler  in  Coblenz. 


Ein  48jähriger  Mann,  der  als  ehemaliger  Soldat  manche 
Verletzungen  erlitten,  aufserdem  aber  nie  in  höherm  Grade 
erkrankt  gewesen,  wurde  seit  einem  etwa  vor  sechs  Monaten 
im  Streit  erlittenen  Stofse  an  den  Kopf  still  und  in  sich  ge- 
kehrt, und  obgleich  er  seine  oft  schwere  Arbeit  nach  wie  vor 
verrichtete  und  den  Genufs  des  Weins,  dem  er  aufserordent- 
Uch  zugethan  war,  nicht  verschmähte,  bemerkte  man  doch  an 
ihm  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Aufsendinge,  die 
sich  nach  und  nach  so  weit  steigerte,  dafs  er  nur  mit  Muhe 
zum  Sprechen  gebracht  werden  konnte.  Als  Patient  endlich 
genöthigt  war  das  Bett  zu  hüten  und  um  diese  Zeit  ärztliche 
Hülfe  nachsuchte,  war  ein  bedeutendes  Leiden  des  Gehirns 
nicht  zu  verkennen;  der  Kranke  lag  im  hohen  Grade  apathisch 
da,  klagte  durchaus  über  Nichts,  war  nur  mit  Mühe  zu  kurzen 
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Antworten  zu  bewegen,  schlommerte  viel,  hatte  eine  stark  be* 
legte  Zange,  bei  Blangel  an  Appetit  starken  Dorst  und  emeo 
sehr  vollen  langsamen  Puls.  Im  spStern  Verhufe  gesellte  ach 
zu  diesen  Erscheinungen  eine  Lahmung  der  rechten  Seite,  die 
sich  zwar  wenig  im  Gesiebte  aussprach,  I  aber  sich  doch  mehr* 
mals  in  den  Schlingorganen  äaberte. 

Dabei  wurden  die  Augen  gegen  das  Licht  immer  emp6ttd» 
lieber,  das  Sprechen  stets  mehr  erschwert  und  sich  nnr  auf  ein- 
zelne Worte  beschränkend.  Der  Schhf  dauerte  (ast  den  gan* 
zen  Tag  hindurch  fort  und  war  von  starkem  Schnarchen  be- 
gleitet; mit  Mühe  erweckt  schlief  Patient  bald  wieder  ein,  wäh- 
rend wiederum  gröfsere  Zeiträume  schlaflos  zugebracht  wurden. 
£r  schwitzte  anhaltend  und  reichlich.  Der  Stuhl  war  fortwäh- 
rend verstopft,  der  stets  sehr  copiöse  Urin  meist  trübe  und  öf- 
ters einer  dünnen  Chocolade  ganz  ähnlich.  Das  Bewufstsein, 
sofern  der  Kranke  aus  seiner  Apathie  aufgeweckt  wurde,  stets 
frei  und  ungetrübt  Dabei  fortwährende  Steigerung,  sämmtlichcr 
Symptome.  Die  letzten  acht  Tage  nnwillkührlicher  Abgang  der 
£zcremente,  Zunahme  der  Lähmung  bei  Steigerang  der  Licht- 
scheu, leichte  convulsivische  Bewegungen  der  nicht  gelähmten 
Seite  und  der  Tod  in  der  achten  Woche  des  Krankenbgers. 

Die  Behandlung  war  eine  streng  antiphlogistische.  Oeftere 
Aderlässe,  Blutegel,  mehrmalige  Application  von  Schröpfköpfen 
über  die  linke  abrasirte  Hälfte  des  Kopfes,  kalte  Aufschläge, 
Zugpflaster,  abrührende  kühlende  Salze,  Calomel  bis  zur  begin- 
nenden Salivation  u.  dgl.  m.  waren  die  Hauptmittel,  die  in  An- 
wendung kamen. 

Die  Eröffnung  'der  Kopf  höhle  gab  folgendes  Resultat« 
Nach  Entfernung  der  starken  CaJvaria  zeigten  sich  die  Gefafse 
der  Dura  maier  strotzend  von  Blut;  sie  selbst  war  mit  der 
Pia  maier  an  mehrern  Stellen  fest  verwachsen,  so  dafs  sie  nicht 
von  ihr  getrennt  werden  konnte.  Sämmüiche  Gefafse  des  Ge- 
hirns mit  Blut  überfüllt  und  ein  chronischer  Entzündungszustand 
der  Gehirnoberfläcbe  unverkennbar.  Beide  Hemisphären  in  ei- 
ner weiten  Ausdehnung  und  bis  auf  das  Corpue  ealJoeum  so 
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innig  verbanden  9  dab  ihre  Trennung  nur  durch  ZerreiCsang 
gelang.  Bei  Abtragung  der  linken  Hemisphäre  fand  sich  etwa 
einen  halben  Zoll  unter  der  Oberfläche  eine  Höhle,  die  sich 
nach  unten  bis  dicht  auf  die  Decke  des  Seitenventrikels  aus- 
dehnte  und  in  der  Breite  fast  die  ganze  Hemisphäre  einnehmend 
eine  Länge  von  wenigstens  drei  Zoll  hatte.  Entartete  Hirn- 
substanz, coagulirtes  Blut  und  gelbliches  Serum  füllten  indefs 
diese  Höhle  derroaafsen  aus,  dafs  man  die  Wandungen  dersel- 
ben nicht  unterscheiden  konnte,  da  namentlich  auch  Streifen 
von  coagulirtem  Blute  in  die  benachbarte  Substanz  gedrungea 
und  bestimmte  Grenzen  somit  nicht  zu  ziehen  waren;  jedoch 
war  rings  um  diese  gröfse  Höhle  die  Gehirnsubstaoz  merklich 
erweicht .  und  deutete  durch  ihre  grauröthlicbe  Farbe  auf  eine 
schleichende  Entzündung.  Nach  aufsen  hin  lagerten  in  einzel- 
nen Windungen  noch  gröfsere  Quantitäten  blutigen  Extrava- 
sats, während  nach  der  Mitte  dies  schon  mehr  aufgesogen  und 
durch  gelbliches  Serum  ersetzt  war.  —  In  der  Mitte  der  rech- 
ten Hemisphäre  fand  sich  ebenfalls  eine  mit  geibem  Serum  ge- 
füllte Höhle,  die  indefs  nur  die  Gröfse  einer  Haselnufs  hatte 
und  in  derei|  Umgebung  die  Himsubstauz  auf  eine  ähnliche 
Weise  krankhaft  in  Mitleidenschaft  gezogen  war. 

Beide  Ventrikel  enthielten  nur  wenig  Wasser  und  weder 
in  ihnen,  noch  in  den  übrigen  Theilen  des  Gehirns  war  ferner 
irgend  eine  Abnormität  zu  bemerken.     Brust-  und  Bauchhöhle 
zeigten  zwar  einige  krankhafte  Veränderungen,  die  jedoch  hier 
in  keinen  Betracht  kommen.     Da  der  Mann  früher  stets  gesund 
und   kräftig   war,    namentlich    nie   an   einer  Lähmung  gelitten 
halte,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sich  in  Folge  des 
erhaltenen  Stofses  auf  den  Kopf,  welcher  mit  einem  gewissen 
Grade    von    Gehirnerschütterung   verbunden  sein    mochte,   ein 
Congestionszustaod  im  Gehirn  ausbildete,  und  dafs  dieser  sich 
durch   den   fortdauernden   Genufs   geistiger  Getränke  allmäblig 
in   eine   schleichende   Entzündung  umbildete,   welche  zunächst 
eine   Erweichung  der  Medullarsubstanz  veranlafste.     In  Folge 
dieser  Erweichung  konnten  die  ohnehin  schon  stärker  angefüll- 
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ten  Geßfse  des  Gehiros  einem  kräftigen  Andränge  des  Blots 
keinen  hinreichenden  Widersland  entgegensetzen,  und  so  war 
die  Anlage  zum  Scfalagflufs  gegeben.  Der  erste  Blutergufs 
scheint  in  der  verbal tnifsmäfstg  weniger  kranken  rechten  Hemi- 
sphäre entstanden  zu  sein,  da  die  daselbst  vorgefundene  Hoble 
kein  Blut  mehr  enthielt,  sondern  nur  eine  dunkelgelbe  Lymphe, 
die  Wände  der  Höhle  schon  abgeglättet  waren  und  überhaupt 
die  ganze  Veränderung  auf  dieser  Seite  Spuren  eines  bereits 
von  der  Natur  eingeleiteten  Heilungsprocesses  trüg.  In  der 
Koken  Hemisphäre  des  Gehirns  war  die  sehr  beträchtliche  blu- 
tige Ergiefsung  im  Mittelpunkte  der.  kranken  Marksubstanz  of- 
fenbar erst  zu  der  Zeit  entstanden,  wo  die  rechte  Hälfte  des 
Körpers  gelähmt  wurde  und  der  Zeitraum,  welcher  seit  diese;» 
Zufall  verflossen,  reichte  vollkommen  hin,  um  die  bedeutenden 
Veränderungen  hervorzubringen,  welche  sich  bei  der  Section 
vorfanden.  So  grofs  die  Zerstörung  auch  war,  so  hatte  ^e 
Natur  doch  auch  hier  einen  Theil  des  Extravasats  zu  entferneo 
gewttfst;  denn  es  fand  sich  auch  hier  jene  dunkelgelbe  Flüssig- 
keit als  Ueberbleibsel  des  aufgesogenen  Blutes.  Die  Verände- 
rungen auf  der  Oberfläche  des  Gehirns,  namentlich  die  starke 
Ueberfiillung  aller  Venen,  die  Ausschwitzung  einer  dünnen 
Schicht  coagulabler  Lymphe,  die  Verwachsung  zwischen  Dura 
und  Pia  mater  und  der  beiden  Hemisphären  unter  einander 
sind  wohl  nur  als  eine  Folge  des  in  der  Tiefe  des  Gehirns 
vorhandenen  Irritationsheerdes  anzusehen  und  mögen  aus  dieser 
Mitleidenschaft  der  Gehirnhäute  namentlich  die  bisweilen  be- 
merkten Zuckungen  abzuleiten  sein. 
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Literatur. 

(Krankheiten    des    Kehlkopfs.) 


A  irtaiiM  on  the  Dheaws  and  in/uries  üf  ihe  Larynx  and 
iraehea;  by  Frederich  Ryland,  London,  1837.  VI  nnd 
338  S.  8.  und  5  coiorirte  Steindrucktafeln. 

Eine  Schrift,  welche  durch  und  durch  practische  Tüchtig-* 
keit  bewährt,  wie  man  diese  an  englischen  medicinischen  Schrif- 
ten nicht  gewohnt  ist«  Neues  ist  wenig  darin  enthalten:  aber 
die  altern  bereits  bekannten  Krankheiten  erfreuen  sich  einer 
ausfuhrlichen  Beleuchtung:  die  Diagnose  hat  am  meisten  gewon- 
nen: die  mitgetheilten  vom  Verfasser  selbst  beobachteten,  der 
Beschreibung  jeder  einzelnen  Krankheit  hinzogeßigten  Kranken- 
geschichten sind  lehrreich  und  mit  treffenden  Epikrisen  verse- 
hen. Es  ist  daher  die  Schrift  eine  erfreuliche  Erscheinung  im 
Gebiete  der  speciellen  Pathologie,  weiche  der  Por/^r^schen  über 
die  Keklkop£skrankheiten  an  reichhaltigen  neuen  Beobachtungen, 
an  selbststandigen  zuerst  aufgeführten  Krankheitszuständen  nach- 
sUht;  aber  durch  eine  ToUständige  Compilation  der  für  die 
Krankheiten  in  englischen  Zeitschriften  niedergelegten  Beobach- 
tungen, durch  KenntniCsnahme  der  deutschen  und  französischen 
neuern  Beobachtungen  sie  überragt;  sie  ist  mehr  gelehrt  als 
originell. 

Speciell  ist  in  der  Schrift  abgehandelt:  die  Anatomie,  Phy- 
siologie und  Pathologie  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre.  Un- 
ter Pathologie  versteht  der  Verf.  die  pathologische  Anatomie, 
in  welchem  Abschnitt  die  Wirkungen  und  Folgen  der  Entzün- 
dung der  Kehlkopfsschleimhaut  aufgezählt  werden.  Diesem  Ab- 
schnitte folgen  die  Krankheiten  der  genannten  Theile  selbst« 
Zunächst  die  entzündlichen  Krankheiten,  zu  denen  der 
Verf.  die  acute  Laryngitis^  das  Oedema  gloiiidisy  die  erysipe- 
latöse  Laryngitis^  die  chroniache  Laryngitis^  welche  in  die  der 
Schleimhaut  und  in  die  der  Knorpel  unterschieden  wird,  den 
Croup,  die  Diphtheritis  rechnet.     Eigenthümlich  ist  dem  Yerf^ 
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die  DarstelluDg  der  erysipelatoien  LaryngUU:  er  bezeichnet 
damit  die  Verbreitung  der  Gesichtsrose  auf  den  Rachen  und  den 
Kehlkopf,  wodurch  gane  ähnliche  Erscheinungen  entstehen,  wie 
bei  ^  der  idiopathischen  Kehlkoptsenizundung.  Auch  erfolgt  hier 
der  Tod  durch  Erstickung  ungewöhnlich  rasch.  Die  Verbrei- 
tung der  rosigen  Geschwulst  von  aufsen  nach  innen  ist  das  vor- 
Eüglichste  Symptom.  Zur  Erläuterung  und  Unterstützung  die- 
ser Angaben  hat  der  Verf.  eine  doppelte  Reihe  von  Thatsacheo 
erzählt,  1)  solche,  welche  die  Verbreitung  der  Krankheit  vom 
Gesicht  auf  den  Rachen  und  den  Kehlkopf  nachweisen,  2)  sol« 
che,  in  denen  die  Entzündung  der  innern  Theile  mit  keiner 
änfsern  Krankheit  verbunden  war.  —  Bei  der  chronischen  Ent-^ 
.Zündung,  sowohl  bei  der  der  Schleimhaut,  als  bei  der  der  Knor- 
pel findet  man  die  Verdickung  und  Verschwärung  beider  Tbeile 
abgehandelt.  Sie  sind  dem  Verf.  nur  Folgen,  Ausgänge  einer 
acuten  Laryngitis  f  oder  einer  solchen,  deren  Entwicklung  und 
Verlauf  mehr  schleichend  ist.  Athmuogsbescbwerde,  Husten, 
Heiserkeit  und  allerlei  unangenehme  Gefühle  im  Kehlkopf  sind 
die  vorzüglichsten  Zufalle.  Verschlimmerung  der  Beschwerden 
am  Abend.  Hier  zeigt  sich  wieder  wie  ungenügend  die  Dar* 
Stellung  einer  Krankheit  ausfällt,  wenn  man  nur  aus  einem 
Zeiträume  die  Symptome  derselben  auffafst.  Die  Diagnostik  ei- 
ner Krankheit  ist  nur  dann  genügend,  wenn  man  die  Krankheit 
in  ihrem  ganzen  Verlauf  darstellt,  diesen  seihst  vorzüglich  mit 
berücksichtigt.  Viele  Krankheiten  unterscheiden  sich  durch 
nichts  so  wesentlich  als  durch  den  Verlauf.  Dieses  gilt  nament- 
lich bei  den  Krankheiten  des  Larynx.  Die  acute  und  chroni- 
sche Entzündung  haben  dieselben  nur  gradweise  verschiedenen 
örtlichen  Symptome:  nur  die  allgemeinen,  constitulionellen  Zu« 
falle  und  der  Verlauf  unterscheiden  sie*  In  der  zweiten  Ab-« 
theilung  sind  die  Functionsstörnngen  dargestellt,  wohin  der  VC. 
rechnet:  den  Krampf  der  Stimmritze  (wohl  besser  den  Krampf 
der  KehlkopCsmuskeln).  Dahin  gehören  1)  der  Laryngismus 
siridulu»^  oder  das  croupähnlicbe  Athmen  der  Kinder,  2)  der 
Krampf  der  Stimmritze  von  Druck  auf  den  Kehlkopf,  die  Luft- 
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röhre  und  ihre  Nerven.  HieHr  bringt  der  VerFasaer  das  Aaihma 
tkymieum  vor  und  bezieht  sich  auf  Kopple,  und  Hirseh  la 
itönigsberg  Beobachtungen,  bestreitet  aber  den  Umstand; 
dafs  die  Thymusdrüse  der  nächste  Grund  der  Erscheinung^it 
dieses  Asthma  sein  könne,  und  will  an  deren  Stdie  den  Krampf 
des  Kehlkopfs  gestellt  -wissen,  ^ich  auf  die  IrelHicben,  auch  in 
Deutschland  hinlänglich  gekannten  Beobachtungen  seiner  Laods- 
leute  berufend.  Hieran  schliefst  sich  der  Hysterismus  laryn» 
gis^  jene  eigenthumlichen  krampfhaften  Zufalle  des  Kehlkopfs, 
weiche  man  im  Verlauf  der  Hysterie  gar  nicht  selten,  ganz  ge- 
wöhnlich als  Vorboten  und  Folgezustand  des  Tetanus  hysterieus 
beobachtet.  In  Deutschland  hat  Albers  auf  diesen  Zustand  zu- 
erst aufmerksam  gemacht,  worauf  sich  der  Verf.  bezieht.  In 
sonderbarer  Weise  schliefsen  sich  auch  die  Verknöcherung  der 
Kehlkopfsknorpel  und  die  Geschwülste  des  Larynx  und  der 
Trachea  an  diese  Krarapfzustände.  Von  der  Verknöcherung 
weifs  der  Verf.  nicht  mehr  zu  sagen,  als  was  bereits  Porter 
darüber  beobachtet  und  mitgetheilt  hat.  Dafs  es  eine  normale 
und  krankhafte  Verknöcherung  giebt,  wie  aus  Albers  Unter- 
sucbungen  sich  ergeben  hat,  weifs  Ryland  nicht.  Die  Betrach- 
tung der  Kehlkopfsgeschwülste  ist  ein  Auszug  aus  der  Abband- 
hiBg  von  Albers  über  diesen  Gegenstand.  Zwei  neue  Beob- 
achtungen werden  vom  Verf.  hinzugefügt  —  Den  Schlufs  bil- 
det der  Abschnitt  über  die  Verletzung  der  in  Rede  stehenden 
Tbeile.  Hierbei  kommen  zur  speciellen  Erörterung:  1)  die 
Wanden  dieser  Tbeile,  2)  die  Verletzung  des  Kehlkopfs  vom 
Verschlucken  kochenden  Wassers  und  concentrirter  Mineral- 
sauren,  3)  die  fremden  Körper  in  den  Luftwegen,  und  4)  die 
Bronchotomie.  Die  fünf  Tafeln  sind  sauber  ausgeführt  und  na- 
turgetreu. Entzündungszustände  der  Schleimhäute  dits  Kehlkopfs 
und  des  Kehldeckels  sind,  wenn  sich  Ausschwitzung  binzugeseltt 
hat,  schwierig  zu  versinnlichen.  Daher  ist  es  auch  verzeihlich, 
dafs  die  Darstellung  der  zweiten  Tafel  so  übel  ausgefallen  ist. 


Gedruckt  bei  Petsck, 
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Ueber  Cretinen.   Von  Giiper.  —  Wiedcrbelebong  eines  Scbeintodten, 
Vom  Dr.  Alken.  —  Beitrfige.    Vom  Geb.  Ratb  Dr.  Schlegel. 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommer-Reise 

1837. 

Von  Dr.   Ca9p0r. 


(Fortsetinng.)  *) 

4.        Cretinen. 

Dafs  man  io  den  Thälera  Salzburgs  Kröpfe  und  Cretinen 
finde  -—  wer  weifs  es  nicht?  Aber  überratcbend  war  es  mir 
doch,  im  gansen  Salzburg'schen,  wie  im  ganzen  Pinzgan,  ich 
kann  es  ohne  Uebertreibung  sagen , .  kaum  Einen  HcBäebeOi 
Männer  wie  Weiber,  von  der  Generation  über  40  Jabre,  zu 
finden,  der  nicht  einen  entschiedenen  Kropf  oder  wenigstens 
einen  noverhältnirsmäfsig  dicken  Hals  gezeigt  hätte.  Dagegen 
stiefsen  mir  wenig  Krüppel  auf^  dergleichen  ich  einige  Wochen 
später  in  der  Steiermark,  wo  aber  die  Kröpfe  weit  seltner  wa- 
ren, ni  den  ckelbaftestea  und  taklretchatea  Exempiareh  sab,  wo 


*)  S.  No.  14  dies.  Jabrg.  C. 

Jahrgang  183a  22 
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sie  die  Landstrafsen  belagern,  und  fiir  Nichtärzte,  die  weniger 
an  solchen  Anblick  gewöhnt  sind,  das  Reisen  darcb  das  schöne 
Land  gewifs  unangenehm  machen«  Im  Gegentheil  ist  der  Men- 
schenschlag in  den  genannten  beiden  Provinzen  ein  wohlgebaa- 
ter  und  kräftiger,  wenn  auch  nicht  so  derb  und  schön  wie  im 
nahen  Tirol,  und  ich  glaubte  in  diesen  Beobachtungen  eine  Be- 
stätigung der  mehrmals  aufgestellten  Ansicht  zu  finden,  die 
Kropf  und  Cretinismus  von  den  Scrofeln  und  Knochenscrofeln 
(Rhaehitis)  ganz  unabhängig  sein  läfst.  Wahre  Cretinen  zu 
sehen,  war  mir  indefs  lange  nicht  vergönnt,  wie  oft  ich  mich 
auch  vor  den  Thiiren  der  Häuser  in  den  Dörfern,  wo  ich  sie 
bei  so  schönem  Wetter  zu  Dutzenden  erwartet  hatte,  darnach 
umgethan,  und  wie  viel  ich  auch  Erkundigungen  nach  ihnen 
eingezogen  hatte.  Endlich  hörte  ich  von  einem  Siechenbause 
hinter  dem  Dorfe  St  Johann  im  Pinzgau,  in  welchem  sich  ein 
Cretin,  ein  „  Lappe ^^  nach  der  Landessprache,  befinden  sollte, 
und  säumte  nicht  denselben  aufzusuchen.  In  einem  kleinen, 
landesüblich  gebauten  Bauernhause  an  der  Landstrafse  stellte  dies 
Geschöpf  und  eine  alte,  dena  Tode  ganz  nahe  Schwindstichtige 
den  Bestand  der  „Siechen"  dar.  Beide  lagen  nebeneinander  in 
sehr  massiven  Bettstellen  auf  Strohmatratzen  und  mit,  von 
Schmutz  starrenden,  groben  Decken  bedeckt. 

Fadere^  Iphofen%  in  ihren  bekannten  Schriften,  mit  ihnen 
Sensburg  *)  u.  A.  nehmen  drei  Grade  des  Cretinismus  an.  Auf 
dem  niedrigsten  Grade  steht  der  vollendete  Cretin;  er  ist  ganz 
taubstumm;  nur  zuweilen  hört  man  von  ihm  einen  thierischen 
Laut.  Er  ist  gegen  Kälte,  Wärme  und  alle  äufsern  Eindrücke 
unempfindlich;  er  gebt  nicht  ohne  Hülfe,  und  kann  oft  nicht 
einmal  sitzen.  Von  den  Sinnen  scheint  nur  das  Auge  einige 
Receptivität  zu  besitzen,  aber  kaum  mehr,  als  man  sie  bei  Kin- 
dern wahrnimmt.  Geruch  und  Geschmack  sind  wo  möglich 
noch  weniger  ausgebildet:  ein  Cretin  dieses  Grades  liegt  ruhig 

^)  In  der  futeD  InaQgaraUAbhaodluiis:  „der  Gretinisixraj  mit  be- 
sonderer Racksicht  aof  dessen  Erscheinung  im  Uoter-Rexat- Kreise  des 
Königreichs  Baiern."    Wurxburg,  1825.    8.    S,  22  u.  f. 
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in  seioem  Unrathe  hin,  and  nimmt  alles  Dargereichte  ohne  Un- 
terschied zur  Nahrung.  Bei  Einigen  dieser  Geschöpfe ,  beson- 
ders weiUichen,  sind  die  Geschlechtstheile  so  entwickelt,  daCs 
sie  sich  zur  fruchtbaren  Begattung  eignen  sollen.  Die  Cretinen 
des  zweiten  Grades  zeigen  schon  einige  selbstthätige  Muskel- 
action,  sie  bewegen  sich,  wenn  auch  schwerfallig,  doch  ohne 
fremde  Hülfe,  sie  fühlen  ihre  Bedürfnisse  und  suchen  sie  zu 
befriedigen ;  sie  hören,  wenn  gleich  schwer,  und  sprechen  müb^ 
sam,  kreischend,  wenig  und  undeutlich,  sind  aber  doch  zu  Nichts 
zu  gebrauchen  und  bringen  ihr  Leben  mit  £ssen,  Trinken  und 
Schlafen  hin.  Man  glaubt  doch  wahrlich  von  Affen  zu  hören, 
wenn  man  folgende  Schilderung  eines  Beobachters  über  das 
Benehmen  der  Cretinen  selbst  noch  dieses  Grades  im  Armen- 
hause  zu  Ixhofen  im  Baier'schen  Rezatkreise  liest:  „hier  sitzen 
oder  stehen  sie  oft  Stundenlang  beisammen,  grinsen  mit  lächeln- 
den Gesichtszügen  einander  an,  begreifen  sich,  suchen  in  krei- 
schenden Tönen  mit  einander  zu  sprechen,  wobei  sie  entweder 
gar  nichts  verständliches,  oder  böchst  unbehülflich  zusammen- 
hängende Worte  mit  weit  vorgestrecktem  Halse  hervorstofsen. 
Kommt  ein  andrer  Mensch  hinzu,  so  werden  sie  stumm,  hängen 
Anfangs  die  Köpfe,  sehen  ihn  dann  einfaltig  grinsend  an,  und 
wanken,  so  schnell  es  ihre  Unbehülflichkeit  erlaubt,  auseinander* 
Nicht  selten  spielen  die  Cretinen  dieser  Art,  wenn  sie  sich  selbst 
überlassen  sind,  den  ganzen  Tag  über  mit  Hölzchen,  Papier- 
chen u.  dgl.,  oder  sie  zeigen  unter  sich  die  Mienen  und  Ge- 
berden von  Zornigen  und  Zankenden."  Menschlich  dagegen 
erscheinen  die  Cretinen  des  dritten  oder  leichtesten  Grades, 
wie  ihn  die  Monographen  annehmen,  und  es  unterscheiden  sich 
die  Unglücklichen  dieser  Art  wohl  wenig  von  unsern  gewöhn- 
lichen blödsinnigen  Geisteskranken.  Sie  sprechen,  wenn  auch 
ohne  sonderlichen  Zusammenhang,  lernen  zuweilen  selbst  lesen 
und  schreiben,  erwerben  sich  nicht  selten  so  viele  mechanische 
Fertigkeit,  dafs  sie  zu  einfachen,  leichten  Geschäften  tauglich 
sind,  haben  aber  dabei  eine  verkümmerte  körperliche  Bildung, 
mühsamen  Gang,  Schwerhörigkeit,   und  es  mangelt  ihnen  das 

22* 
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Yorstelhiogs-  wie  das  Urtfaeilsyermögen.  Zo  dieseii  drei  Gra- 
den des  G^etinismus  beschreibt  nun  Fodere  noch  einen  vierten, 
allerleichtesten,  nnd  er  schildert  diese  Crednen  seines  vierten 
Grades  abo:  „sie  reden  wie  andre  Menschen;  sie  sind  groTse 
Schmeichler,  aber  furchtsam  und  kriechend  iln  höchstes  Gradfe. 
Alle  ihre  HüKsmittel  gegen  einen  Feind,  den  sie  lurchten,  be^ 
stehen  in  List  und  Intriguen;  sie  sind  eifersüchtig  aof  die  Vor* 
züge  Andrer,  dabei  gefräCsig  und  sehr  wollüstig"  u.  s.  yt. 
Sentburg  (/.  e.)  fragt  mit  Hecht,  ob  diese  Schilderung  nicht  wie 
eine  Satyre  auf  einen  groCsen  Theil  der  gewöhnlichen  Menschen 
klänge?  Ich  wenigstens  glaube,  solchen  Cretinen  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  gar  nicht  selteh  begegnet  zu  sein; 
manche  derselben  waren  sogar  jnlt  Titeln  und  Orden  decorirt 
oder  trugen  seidne  Kleider! 

Anders  jene  Gretine  im  Siechenhause  au  St.  Johann,  die 
zu  dem  oben  geschilderten  ersten  Grade  des  Cretinismus  ge- 
hörte, und  die  ein  wahrhaft  schaudererregendes  Bild  darstellte, 
das  nie  aus  meinem  Gedächtnisse  verlöschen  wird.  Warum  sind 
Statuen  so  schön,  Wachsfiguren  so  widerwärtig?  Weil  die 
Statue  nur  die  schönen,  weichen,  reinen  Formen  der  Menschen- 
gestalt darstellt,  von  der  Farbe  des  lebendigen  Leibes  aber  ab- 
strahirt,  und  der  Phantasie  dadurch  Raum  giebt,  sich  die  schö- 
nen Formen  zu  beleben  und  beleihen,  und  weil  die  Wachsfigur 
andrerseits  mit  den  Formen  noch  die  Farbe,  die  Baare,  die  N^ 
gel,  die  Augen,  die  Zähne,  und  damit  Nichts  fehle,  auch  wohl 
noch  den  Rock  und  die  Stiefel  wiederholt,  der  Phantasie  gar 
Nichts  hinzuzudichten  übrig  läfst,  und  dadurch  nur  den  Mangel 
des  Lebens,  des  Athemzugs,  an  ihrem  vollkommnen  leiblichen 
Menschen  im  Beschauer  noch  grelle  hervortreten  läfst.  Wer 
wollte  einen  stehenden,  sitzenden,  bekleideten  Leichnam  mit 
Wohlgefallen  betrachten?  Und  noch  weit  ekelhafter  wird  der 
Anblick  des  Cretins,  weil  er,  abgesehen  von  der  verkrüppelten 
Form,  noch  zeigt,  was  der  Wachsfigur  fehlt,  den  Pulsschlag 
des  Lebens,  das  Spiel  der  Muskeln,  den  Ton  der  Kehle,  das  Lie- 
ben des  Auges,  und  nun  nichts  mehr  am  voUstandigen  Menschen 
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fehlt,  als  eben  das  Höchste  und  Letzte,  —  der  Geist,  und  wir 
ans  bei  aOe  dem  sagen  nässen,  da£s  dies  Geschöpf  der  Mensch 
des  Linne  sei,  dafs  wir  zu  seiner  Familie  gehören,  dafs  auch 
anf  diese  Creator,  wie  avf  uns,  der  originell  ausgedruckte  Gat- 
tungscharacter  pabt,  den  Oken  (Lehrb.  der  Zoolog«)  für  den 
Menschen  aufstellt:  „vom  Hände,  hinten  Fnbe,  spricht''!  — 
Unzweifelhaft  schien  mir,  beim  Antreten  an  das  Bett,  das  mann- 
liche Geschlecht  uosres  Cretins,  und  nicht  einmal  die  gegen- 
theilige  Versicherung  der  Fuhrerin,  nur  erst  ^  Inspection  der 
Geschlechtstheile,  überzeugte  mich  von  der  weiblichen  Natur, 
so  durchaus  männlich  waren  der  Kopf  und  der  Ausdruck  des 
Gesichts  des  Geschöpfes,  das  bis  zum  Halse  bedeckt  lag.  Ein 
neuer  und  auffallender  Beweis  (nr  den  schon  vor  16  Jahren  in 
der  „Characteristik  der  franz.  Mcdicin"  von  mir  aufgestellten 
Satz,  den  Herr  Dr.  MehU/t  neulich  in  einer  lesenswerthen  klei- 
nen Schrift  „ober  Virtlescenz  und  Rejuvenescenz**  sehr  anzie- 
hend durchgeführt  hat,  dafs  der  weibliche  Habitus  dem  männ- 
lichen im  vorgerikktem  Aker  anter  Umstanden,  namendich  bei 
Geisteskrankheiten,  so  leicht  tauschend  ähnlich  werde,  und  wo- 
für man  io  jedem  Irrenhause  die  Beispiele  zu  Dutzenden  finden 
wird.  Bis  auf  den  gänzlich  mangelnden  Bartwuchs  war  das 
Gesicht  der  vierzigjährigen  Cretine  ein  vollkommen  männliches. 
Die  kleinen,  feingeschlitzten  Augen,  der  scheufsliche  Ausdruck 
von  "jTbierheit,  das  unaufhörliche,  grinsende  Lächeln,  wobei  $le^ 
bei  unserm  Eintreten  und  auf  das  Anrufen  der  Fahrerin  im 
Bette  sich  aufsetzend,  mit  dem  Kopfe  unausgesetzt,  ich  weifs 
nicht,  ob  willkührlich  oder  krampfhaft,  nickte,  die.  sehr  einge> 
drückte  Nase,  der  ganz  zahnlose  Mund,  der  in  vielen  Höckern 
hochgewölbte,  aufserordeotlicb  grofse  Kropf,  der  nach  vorn  weit 
über  den  Unterkiefer  und  zu  beiden  Seiten  über  die  Linie  der 
Ohren  hervorragte,  dazu  die  schmutzig  gelbe  Hautfarbe,  die 
den  Crejtinen  eigenthümlich  sein  soll,  dies  waren  die  ersten 
Züge,  die  sich  der  Beobachtung  darboten.  Ich  bin  nicht  Cra- 
ttioscop  genug,  um  den  Schädel  genauer  zu  beschreiben,  als  dafs 
ich  anführe,  dafs  er  von  oben  abgeplattet  erschien,  die  Stirn 
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flach  und  oiedng  und  der  Hinterkopf  phtt  war  und  (ast  gar 
keine  Wölbung  zeigte.  Letzteres  war  naiaenllich  mir  eben  so 
interessant 9  als  wenig  unerwartet,  der  ich  in  Irrenhausern  wie 
im  gewöhnlichen  Leben  hundertmal  die  Beobachtung  gemacht 
habe,  die  gewifs  Jeder,  der  darauf  achten  will,  bestätigt  finden 
wird,  dafs  die  Wölbung  oder  Nichtwölbung  des  Hinterkopfes 
weit  sicherer  das  gröfsere  oder  geringere  Maafs  der  Geistes- 
fähigkeiten  anzeigt,  als  die  Wölbung  der  Stirn,  worauf  ge« 
wohnlich  Werlh  gelegt  wird.  Man  ziehe  sich  eine  Linie  von 
einem  Ohre  zum  andern  über  den  Kopf  hinweg,  und  vergleiche 
beide  Sch'ädelhälften,  die  vordere  und  die  hintere,  mit  einander, 
und  man  wird  immer  finden,  dafs  da,  wo  die  hintere  Hälfte 
verhältnifsmäfsig  sehr  entwickelt,  auch  viel  geistige  Kraft,  Ver- 
stand vorhanden  ist,  wogegen  man  nicht  leicht  einen  dummen, 
noch  weniger  einen  wirklich  blödsinnigen  Menschen  mit  stark 
prominirender  hinterer  SchUdelhälfte  finden  wird.  Hierher  ge- 
hört eine  Beobachtung  des  verstorbenen  Hintze  in  Waiden- 
burg, der  bei  mehrern  Cretinen  im  Schlesischen  Gebirge  den 
Hinterkopf  ganz  flach  fand,  so  wie  auch  namentlich  ein  Fall 
eines  Blödsinnigen,  den  ich  vor  achtzehn  Jahren  in  Paris  sab, 
und  der  ganz  eigentlich  stringent  fiir  diese  Behauptung  war, 
da  sein  Kopf  eine  wirkliche  Maske  darstellte,  d.  h.  nur  aus  ei- 
ner Gesicbtsh'alfte  und  einem  ganz  platt  von  vorn  nach  hinten 
zusammengedrücktem  Schädel  bestand,  so  dafs  er  recht  eigent- 
lich gar  keinen  Hinterkopf  hatte.  Auch  dem  vielerfahmen  Es- 
quirol  war  dies  Exemplar  heu,  und  ich  habe  nie  wieder  et^as 
Aehnliches  gesehen.  Sollte  nicht  der  Yolksausdruck,  der  von 
einem  flachen,  dummen  Menschen  meint:  „es  sei  Nichts  da- 
hinter ^^  auf  einer  ähnlichen,  als  der  hier  vorgetragenen  An» 
sicht  beruhen? 

Das  ekelhafte  Bild  unsrer  Gretine  zu  vollenden  war  der 
wenig  mehr  als  drei  Fufs  hohe  Körper  gänzlich  abgemagert, 
durch  Oäteomalacie  die  Vorderarme  und  Unterschenkel  nach  in- 
nen gekrümmt,  und  die  Letztern  endeten  in  Klumpfüfsen.  Sie 
liegt  deshalb  beständig  im  Bette,  das  sie  fortwährend  verunrei- 
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Bigt,  kann  weder  tteheo  noch  geben,  und  wird  nur  bei  scbo* 
nem  Wetter  zuweilen  in  die  Sonne  getragen.  Von  BrQaten 
war  nur  eine  schwache  Spur  bemerklicfay  und  die  übrigens  nor- 
mal gebildeten  Geschlechtstheile  spärlich  mit  Haaren  beseUt 
Ihr  Puls  ist  ganz  normal  Sie  kennt  ihre  Wärterin,  wie  der 
Hund  seinen  Herrn  kennt,  und  grinzte  sie  an,  in  unartikulirien 
Tönen  kreischend,  wobei  sie  die  linke  Hand  wiederholt  in  den 
Mund  stopfte,  als  Zeichen,  wie  die  Wärterin  meinte,  dafs  sie 
Nahrung  verlange.  Blind  oder  taub  ist  sie  nicht  Angerichtet 
im  Bette  griff  sie  nfch  einem,  zu  ihren  Füfsen  liegenden  sack- 
artigen  Hemde,  und  zog  es  sich  über  den  Kopf:,  womit  sie  ca 
verstehen  geben  wollte,  dals  sie  herausgetragen  zu  werden 
wünsche« 

So  verhielt  sich  diese  Carricatur  von  Mensch«    Ueber  ihre 
Eltern  oder  Geschwister  konnte  ich  Nichts  ermitteln. 

(Fortsetzangen  folgen.) 


Wiederbelebung  eines  Scheintodten. 

Vom 
Dr.  Alken  in  Bergheim. 


P«  tT.,  ein  kleiner  Hämorrboidarius  von  90  und  einigen 
Jahren,  verirrte  sich,  als  er  am  Abend  des  25.  Januars  18— 
um  7  Uhr,  in  einen  schweren  Maptel  gehüllt,  nach  seinem 
Wohnorte,  gehen  wollte,  in  der  grofsen  Dunkelheit,  und  ge- 
rieth  in  ein  circa  12  Fufs  tiefes  Loch,  dessen  Boden  mit  fast 
2  Futs  hohem  Schlamme  und  darüber  1|  Fufs  hoch  mit  QuelU 
wasser  bedeckt  war.  Er  rutschte  an  der  glatten  schiefen  Wand 
dieses  Loches  herab  und  kam  iii  demselben  so  zu  stehen,  dafs 
ihm  das  Wasser  bis  über .  die  Herzgrube  reichte.  In  dieser 
Stellung  fanden  ihn  ajn  26sten  des  Morgens  um  8  Uhr  vorbei- 
gehende Leute;  er  stand  fast  aufrecht  an  die  Wand  gelehnt 
und  sein  Kopf  hatte  das  Wasser  nicht  berührt.     Am  25sten 
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Abcndf  hatten  wir  «ine  Temperatur  Ton  -I-  4*  und  ebeo  soirid 
am  26sten  Morgens  um  6  Uhr«  Mit  Mofae  ward  der  Yervn- 
gl&ckte,  den  nichts  yon  einer  Leiche  nntencfaied,  aus  dem  Loche 
g^tchaCTt  nnd  sogleich  nach  mir  geschickt  Nach  11  Minuten 
fand  ich  Ihn  in  einem  jämmerlichen  2Lustande«  Nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Wärme  an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers, 
dagegen  überall  Eiskälte  mit  Todtenhiässe  und  an  allen  Theilen 
die  vollkommenste  Gämtebaut;  kein  Puls,  kein  Hersscblag  durch 
mittelbare,  durch  unmittelbare  Auscnltation,  durchs  Gefiihl  wahr- 
zunehmen.  Allgemeine  völlige  UnempfindlSchkeit,  alle  Sinne 
erloschen.  Der  After  stand  weit  offen.  Die  Augen  waren 
starr,  die  Pupillen  sehr  erweitert,  die  IrU  gegen  den  stärksten 
Lichtstrahl  unempfindlich.  Der  Mund  war  fest  geschlossen* 
Nur  zwei  Erscheinungen  waren  dem  wirklichen  Tode  noch  nicht 
so  ganz  eigen;  es  war  dies  eine  Art  von  Exspiration  der  Lon- 
gen selbst,  ohne  alle  Theiloahme  des  Thorax,  ohne  alle  Zeichen 
von  Inspiration,  ein  höchst  zweideutiges  Symptom,  welches 
circa  alle  fünf  Minuten  sich  wiederholte,  und  dann  eine  unbe- 
siegbare Beugung  des  linken  Armes  in  4er  Ellenboge,  während 
die  andern  Glieder,  wenn  auch  starr  und  gestreckt,  sich  doch 
einige  Biegung  gefallen  liefsen.  Nur  diese  Reste  des  antomati- 
sehen  Lebens  liefsen  mich  die  entfernte  Möglichkeit  einer  Wie- 
derbelebung ahnen;  in  allem  Uebrigen  erschien  der  Mann  seihst 
eine  Leiche.  Gegen  10  Uhr  schritt  ich,  von  sh*ei  tüchtigen 
Menschen  unterstützt,  zu  den  Wiederbelebungsversuchen,  von 
denen  doch  nur  eine  sanguinische  Hoffnnng  sieh  etwas  ver- 
sprechen konnte.  Meine  Ansicht  von  der  Sache  war:  ki  Folge 
der  Einwirkung  der  niedern  Temperatur  und  der  Nässe  auf  den 
gröfsern,  namentlich  untern  Theil  der  Körperfläche  wich  das 
Blut  aus  den  äufsem  Theilen  in  dem  Grade  zurück,  als  auch 
die  peripherische  Thätigkeit  nachliefs,  sammelte  sich  in  den 
innern  Gefafsen  an  und  führte  die  Centralorgane  zur  allgemei- 
nen Apoplexie  und  Lähmung,  von  welcher  letztern,  wenn  sie 
noch  nicht  völlig  eingetreten,  der  Zustand  nichl  ein  Haar  breit 
entfernt   war.     Ertrunken   konnte  der   Mann  nicht  sein,   yreH 
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srine  Respirtitioosorgane  mit  dem  Wasser  gar  oicbt  in  Ber&b« 
ruog  gekommen  waren  und  eben  so  wenig  war  er  eigentlich 
erfroren^  da  es  hierzu  nicht  kalt  genug  war.     Reibungen  der 
gansen   Körperflacbe  mit  trocknem,    sehr  erwärmtem  Flandl, 
abwechsebd  mit  heifsem,  mit  starkem  SenfaufguCs  getränktem 
FiaBeH,  Einschlagen  der  Hände  und  Fufse  in  eben  so  gel  rankte 
beifse  wollene  Lappen,  sehr  warme  Essigkiystiere  von  gleichen 
Tbeilen  Essig  und  Wasser,  abwechselnd  mit  dergleichen  mög- 
lichst kalten  von  reinem  Essig,  kahe  Donche  auf  die  Herzgrube 
und  Abbrennen  von  Spiritus  auf  derselben.  -*  Ich  öffnete  Zu- 
gvieh am  rechten  Arme  zwei  Venen,  um  die  Ergiefsung  der- 
selben bei  wiederkehrender  Circulation  zu  benutzen,  und  setzte 
zwei   Klystiere.     Von   innerlichen  Mitteln  konnte  keine  Biede 
sein.    Obgleich  konsequent  mit  diesen  Mitteln  bis  gegen  1  Uhr 
fortgefahren  worden  und  meine  körperliche  Kraft  nicht  gerin- 
gen Vorschub  hatte  leisten  müssen,  so  war  doch  noch  nichts 
besser^   vielmehr   kehrte   jenes  Kochen  in  der  Brust  aflmäfalig 
sekiier   wieder.     Ich   liefs  indessen  mit  Allem  fortfahren,   ein 
Erdbad   zurecht   machen    und  das  bereits   besteihe   Laogenbad 
berbeiscbaffeo,  abermals  ein,   (^das  sechste  oder  siebente)  und 
zwar  diesmal  heifses  Essigklystier  geben,  wandte  nochmals  die 
kalte  Douche  an,  und  brannte  eine  fernere  Portion  Spiritus  auf 
der  ganzen  Brust  ab  und   nach  einer  halben  Stunde  auscultirte 
ich  und  horte  in  der  Tiefe  einen  mättün  Herzschlag,  dem"  Ge- 
fühl noch  unmerklich,   der  sich  aber  bald  vermehrte  und  ver- 
stärkte, so  dafs  er  fühlbar  wurde  und  auch  einen  freilich  nur 
sehr  schwachen   Puls  erzeugte.     Nicht   lange  darauf  erfolgten 
einige  tiefe  Inspirationen,  mit  denen  auch  die  Circulation  sich 
herzustellen  begann;    zugleich  fing  das  Blut  aus  den  Aderwun- 
den zu  fliefsen  an,  welchem  ich  keine  Schranken  setzte;  binnen 
einer  Viertelstunde  waren  die  vitalen  Functionen  auf  dem  Wege 
zur  Norm.  —  Allein  ehe  die  animalischen  und  namentlich  die 
sensoriellen  sich  wieder  einstellten,  trat  eine  in  der  That  fürch- 
terliche Scene  ein.     Es  begann  zuerst  ein  Wechsel  der  heftig- 
.  sten  klonischen  Krämpfe  mit  eben  so  starken  tonischen,  tetant- 
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sehen;  während  dieser  lag  der  Körper  steif  und  starr  da,  wie 
ein  Holz,  mit  röchehider  Respiration,  nach  einigen  Minuten  tra- 
ten jene  wieder  ein,  mit  ungeheuerm  Delirium,  Schreien,  um 
sich  Beifsen  u.  s.  w.,  wobei  der  Patient  so  heftige  ungestüme 
Bewegungen,  besonders  um  an  den  Wänden  hinaufsuklettern, 
machte,  dafs  ihn  die  drei  starken  Männer  kaum  halten  konnten* 
Aus  seinem  Delirium  liefs  sich  schlieCsen,  dafs  dies  Yersuche 
zur  Rettung  aus  der  Grube  waren,  eine  automatische  Fortsetzung 
von  Bewegungen,  welche  am  verflossenen  Abend  oder  in  der 
Macht  durch  die  Asphyxie  unterbrochen  wurden.  Mittlerweile 
war  eine  tüchtige  Portion.  Blut  aus  den  Aderwunden  geflossen, 
welche  nun  verbunden  wurden.  Dies  Intermezzo  dauerte  nicht 
weniger  als  eine  halbe  Stunde,  Ich  blieb  ein  ruhiger  Zuschauer 
dieses  gewaltigen  Kampfes  der  Natur.  Der  Sturm  legte  sich 
von  selbst.  £s  (rat  Ruhe  und  mit  ihr  volles  Bewufstsein  ein« 
Ich  liefs  den  Patienten  in  ein  warmes  Bett  bringen,  und  reichte 
Diaphoretica,  Am  andern  Morgen  fand  ich  ihn  in  einer,  sol- 
chen fieberhaften  Aufregung,  die  Reaction  war  so  heftig  ge* 
worden,  dafs  ich  nur  durch  eine  fernere  tüchtige  Venäsection 
und  überhaupt  strenge  antiphlogistische  Behandlung  gefährlichen 
Entzündungen  vorbeugen  konnte«  Patient  genas  übrigens  voll- 
ständig und  war  in  wenigen  Wochen,  frischer  und  gesunder  ab 
früher;  denn  während  der  Kurzeit  waren  auch  seine  lästigen 
Hämorrhoidalbeschwerden  verschwunden.  Dieser  interessante 
Fall  zeigte  einestheils,  wie  zähe  der  letzte  Rest  des  Lebens  in 
Asphyctischen  ist,  und  wie  sehr  man  sich  hüten  soll,  in  Fällen 
der  Art,  wenn  auch  der  Unglückliche  einer  Leiche  gleicht,  nicht 
zu  frühe  zu  verzweifeln,  und  von  der  andern  Seite  beweist  es, 
dafs  Consequenz  in  Anwendung  der  für  gut  erkannten  Mittel 
hier  ein  Leben  erhallen  hat,  welches  bei  grüfserer  Lauigkeit 
nicht  wiedergekehrt  wäre. 
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Beiträge 

vom 
Geh.  Hofratb  Dr.  SehUgel  zn  Meiaingen« 


1.     Geheilter   metastatischer,    swei  Jahre    hiodarch 
täglich  vier  Stunden  lang  wQthender,  Kopfschmerz. 

Frauleia  JP.  r.  JST.  wurde  im  April  1819,  ihrem  nennten 
Lebensjahre,  gleichzeitig  mit  ihrer  einige  Jahre  altern  Schwe- 
ster, von  den  damals  in  ihrem  Wohnorte  herrschenden  Masern 
angesteckt.  Doch,  indefs  bei  Dieser  d^le  Masern  sichtbar  den 
ganzen  Körper  bedeckten,  hatte  Jene,  wie  die  altere  Schwester^ 
yorher  drei  Tage  lang  Frösteln  mit  abwechselnder  Hitze,  kui^ 
zen,  trocknen  Husten,  rothe,  thränende,  lichtscheue  Augen,  öf- 
teres Niesen  und  Laufen  der  Nase,  Lendenweh,  Schmerz  im 
Ybrderkopfe,  in  den  Stirnhöhlen,  kurz  die  Zufalle  dea  Stadium 
Infeeiioniß  et  Irritatioms  morbilhrum  zwar  auch  öberstandeo; 
aHein,  anstatt  am  dritten  bis  sechsten  Tage  die  bekannten  rothen 
Masemflecke  zu  bekommen,  war  das  Ganze  bu  dahin  nur  A» 
hrit  morbiUosa  sine  morbilHe  geblieben;  dagegen  litt  die  Kranke 
an  vermehrtem  Schmerz  im  rechten  Stirnhögel,  der  von  nun 
an  täglich  regelmäfsig  früh  von  6—10  Uhr  sie  so  wölbend  er- 
griff» dafs  ihr  zu  Mutbe  war,  als  wenn  hauptsächlich  die  innere 
Fläche  des  rechten  Tuber  frontale  durchbohrt  würde.  Dabei 
verscblofs  sich  krampfhaft  das  rechte  Auge,  das  man  aber  beim 
£röffnen  weder  rotb  noch  thränend  fand.  Dann  liefaen  die 
Schmerzen  nach,  kehrten  aber  jeden  Morgen  um  6  Ubr  wieder 
zurück,  hielten  fortan  Zeit  uod  Stunden  wie  am  zweiten  und 
dritten  Tage. 

Die  geschicktesten  Aerzte  der  Gegend  erschöpften  ihre 
Kunst  und  Mittel  vergebens,  denn  sie  hatten  nicht  einmal  bin* 
neu  zwei  Jahren  die  Anfälle  mindern,  nicht  einmal  abkürzen, 
geschweige  denn  auch  nur  einen  Tag  verscheuchen  können. 
Daher  brachte  man  mir  die  Kranke,  in  der  Hoffnung,  von  mir 
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Doch  Hülfe  zu  erhalten  9  aus  einer  Feme  Ton  circa  22  Stunden 
hierher  nach  M.  Ich  .fand  diese  zart  organisirte,  blauäugige, 
fast  zwölfjährige  Blondine,  aufser  der  Zeit  ihrer  Anrälle  munter, 
frohsiiinig,  jede  Nacht  frei  von  Schmerzen,  bis  ihre  verhäng- 
nifüvolle  Marterstunde  schlug.  Dann  suchte  sie  selten  ihr  Nacht- 
lager wieder  auf,  setzte  sich  meistens  an  einen  Tisch,  den  Kopf 
gestützt  auf  die  untergelegten  Hände,  in  welcher  Lage  sie  sel- 
ten abwechselte,  zunächst  wimmerte  und  jammerte,  dann  still 
ward,  aber  betäubt  wie  im  Scheintode  da  lag,  bei  nn veränder- 
tem Puls  nach  vier  Standen  sieb  erhob,  Theil  an  den  Umge- 
bungen zu  nehmen  begann  und  um  12  Uhr  keine  Spur  von 
Kranksein  mehr  wahrnehmen  liefs,  mit  Appetit  afs  und  trank 
und  die  übrigen  Stunden  d^s  Tages  froh  gestimmt  blieb,  rubig 
die  Nacht  verschlief  und  früh  von  6  *—  10  Uhr  ihrem  Leiden 
von  J^euem  unterlag.  Ein  Druck  mit  der  Hand  auf  den  lei- 
denden Theil  der  Slrm  betäubte  den  Schmerz  ein  wenig,  der 
sich  aber  in  aufrechter  Stellung  sogleich  vermehrte.  Nicht  je- 
der Anfall  war  von  gleicher  Heftigkeit  Die  Leidende  wufs|e 
immer  den  Grad  des  Anfalls  nach  dem  Vofboten  desselben  zu 
beurtheilen  und  vorauszusagen.  Jje  nach  dem  Grade  der  Hef- 
tigkeit ward  die  schmerzende  Stelle  der  Stirn  von  auben  her 
im  Umfange  ^iner  Viertelskrone  fast  glühend  b^Ts  anzufühlen, 
beim  geringem  Grade  des  Paroxysmus  nur  mäfaig  warm,  ohne 
in  beiden  Fällen  sich  durch  sichtbare  Röthe  kund  zu  thun. 

Offenbar  war  der  gesammte  Krankheitszustand  Folge  ge- 
störter Krise  beim  Uebergang  der  Masern  ins  Stadium  der 
Eruption  und  Florescenz,  wie  der  dadurch  entstandenen  Meta- 
stase. —  Obgleich  Fräulein  v,  H.  diesen  furchtbar  quälendeo 
Schmerz  nun  schon  etwa  14Skta\  erlitten  hatte,  so  glaubte  sie 
doch  bei  jedem  neuen,  dafs  er  ihr  Leben  endigen  wurde.  — 
Als  Eneephalalgia  metnttatiea  hatte  derselbe  begonnen,  aber 
mit  Prosopmlgia  intermiiiens  Aebnlichkeit 

Da  iifa  ein  chronisch -entzündliches,  materiell-nervöses,  den- 
teropathisches  Leiden  vor  mir  zu  haben  glaubte,  liefs  ich  l^er- 
selben,  nachdeuh  sie  am  19,  Mai  1821  hier  angelangt  war  und 
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einige  Tige  von  ihrer  Reise  ausgeruht  halte^  am  22.  Mai  Blut- 
egel an  die  rechte  Schläfcngegend  setzen,  am  24$ten  ein  aus 
Meerettig  bereitetes  warmes  Fufsbadt  des  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  von  }  Gran  Goldschwefel  und  d|  Gran  Salpeter 
nehmen,  Vor-  und  Nachmittags  aber  ein  Stück  von  fdgendeb 
Pälen:  i2#v.  Hydrarg,  muriat,  €orr.  gr.  tria^  solpe  in  Aq, 
dgsiU»  #.  q,,  aidif  puh,  Rad.  Gfye,^  Exir.  ejusd.  ana  q.  s, 
ui  /•  massOf  -e  qua  form,  pil,  num,  nonaginta,  Consperg, 
puJv,  Cort.  Cinnam.  D.j  worauf  Pat.  den  26sten  seit  zwei  Jah- 
ren das  erstemal  von  Kopfschmerzen  frei  blieb.  Am  27sten 
zeigten  sich  Vorboten  von  Salivation,  beschwerliches  Schlingen 
u.  s.  w.  —  Pillen  und  Pulver  wurden  angesetzt,  dag^en  eine 
reizende  Ssibe  in  die  FufssoUen  eingerieben,  worauf  Kopf- 
schmerz mit  Halsbeschwerde  im  gemäfstgten  Grade  mit  einan- 
der abwechselten.  Letztere  wurde  bald  beseitigt,  und  der  Stirn- 
scbmert  fing  nun  an,  nachdem  bis  auf  vier  Piüen  gestiegen 
worden,  tbeils  Tagelang  ganz  auszusetzen,  theib  den  Typus  zu 
verlieren.  Am  17.  Juni  stellte  sich  derselbe  schon  früh  3  Uhr, 
und  zwar  zum  erstenmale  auf  der  liokien  Seite  ein,  ein^ 
pfindliieber  für  die  Kranke  ab  sonst,  angeblich  weil  sie  den 
Schmerz  auf  der  rechten  Seite  gewohnt  gewesen  und  auf  der 
linken  nicht.  Am  ISlen  früh  setzte  der  Paroxysmus  aus,  kam 
aber  Nachmittags  von  3-*  6  Ubr,  am  Idten  Vormittags  eine 
halbe  Stunde  lang,  von  9  —  11  Uhr  auf  beiden  Seiten  am  gan- 
zen Kopfe;  am  2l8ten  statt  des  Anfalls  £kel  und  Schwindel 
Vom  28sten  bis  zum  4*  Juli  schien  er  auf  immer  Abschied  ge*- 
nommen  zu  haben,  allein  am  4.  d.  M.  stellte  sich  statt  des  Kopf- 
wehs Reifsen  im  Kopfe  von  Vormittags  8 — 11  Uhr  ein,  wie 
auch  am  6.  und  10.  Juli.  Am  i6ten  kehrte  der  Kopfschmerz 
von  früh  4  —  7  Uhr  zurück,  daher  ich  von  den  Pillen  früh  1 
Stuck,  Nachmittags  2,  Abends  3  nehmen  liefs.  Am  ISten  er- 
hielt Pat.  früh.  Vor-  und  Nachmittags  6—8  Tropfen  von  ßy- 
drarg,  muriat,  eorros.  gr,  un  in  draehma  una  Jeiher,  sulph, 
soluti;  überdem  ein  Infus,  fferb,  e.  Flor,  Fiolae  tricoL  mit 
Spec.  ad  dee.  Hg.  und  drei  Pillen  vor  Schlafengehen^  worauf 
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die  Kranke  fanfzehn  Tage  lang  von  allen  Scfameraen 
frei  blieb.  Dagegen  trat  noch  immer  von  Zeit  «i  Zeit  hef- 
tiges Reifsen  im  Kopfe  ein,  wogegen  ich  am  20»  September 
Vormittags  und  Nachmittags  20,  Abends  10  Tropfen  nehmen 
liefs  von  Ree,  Hydrarg,  mur,  corr.  gr.  /,  Aether,  Sulphur*  5j, 
Syr,  Opiat,  3jjj.  (Uneia  hufus  Syrup,  corUinet  Granum  unum 
Extr.  OpH)j  wodurch  dies  hartoäckige  Uebel  im  Verlauf  von 
yier  Monaten  gehoben  und  die  bisherige  Kranke  daher  froh  und 
höchst  zufrieden  im  Anfange  des  Octobers  1821  gesund  in  ihre 
Heimath  zurückreiste. 

Am  1«  und  2.  November  kbgte  sie  zwar  nicht  über  den 
ehemaligen  Stirnschmerz,  aber  doch  über  Eiogenommensein  und 
Schwere  des  Kopfes,  wobei  das  ganze  Gesicht  und  der  Hals 
roth,  Blutcongestion  dahin,  besonders  Nachmittags,  unerkennbar 
ward,  kühle  Luft  der  Kranken  Erleichterung  gewährte,  seit  acht 
Tagen  auf  ihren  Wangen  runde,  rothe,  wie  Kupfer 
aussehende  Flecken  bemerkt  wurden,  die,  wenn  sie  den 
höchsten  Grad  von  Röthe  erreicht  hatten,  langsam  wieder  ver- 
schwanden. Dabei  blieb  die  Stimmung  heiter  und  alle  Functio- 
nen des  Körpers  in  Ordnung,  Senflfufsbäder,  verdünnte  Schwe- 
felsaure mit  versüfstem  Salpetergeist,  Einreibung  von  Brech- 
weinsteinsalbe in  den  Nacken,  dann  Salpeter  und  Goldschwefel 
und  späterhin  Guajac  mit  Mercur.  dule,  und  SuJph.  Aur,  antim.^ 
zum  Schlufs  China,  beendigte  die  nun  ganz  gelungene  Kur.  — 
Fräulein  r.  B,  bat  diesen  Stirnschmerz  nie  wieder  bekommen 
und  befindet  sich  noch  nach  16  Jahren  vollkommen  wohl. 


2.    Bestätigter  Nutzen  der  Schwefelsäure  in  der 
Methomanie  *^). 
Ein  58jäbriger  Mann,  der  schon  acht  Jahre  hindurch  der 
Branntweinflasche,  der  vergiftenden  Paudorenbüchse  der  alten 


*)  Ein  Gutachten  von  mir  über  die  Heilbarkeit  einer  Methomanie 
a.  in  Henkelt  Zeitichrill  (tir  die  Staatsarzneikande  23.  Erg.  Bd.  1837« 
S.  269  o.  f.  S. 
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oad  Qeoeo  Welt,  tu  oft  zugesprochen  und  den  Miifsiggang, 
den  mehr  als  die  Arbeit  abnutzenden  Rost  des  Lebens,  geliebt 
hatte,  trank  erst  heimlich,  erschien  dann  aber  betrunken  öfTent« 
lieh,  hielt  sich  für  den  Konig  aller  Zecher,  trug  aber  auch  sein 
Symbol,  den  königlichen  Purpur,  auf  der  Nase«  Der  heillose 
Gifttrank  hatte  ihm  das  Gesicht  verzerrt,-  seine  matte  schwer- 
fällige Fleischmasse  ausgebreitet,  ihn  in  sich  selbst  begraben, 
seinen  tfaränenden  Augen  das  Feuer  geraubt  und  in  denselben 
einen  verkohlten,  schlaffen  Blick,  bei  aufgedunsenen  Wangen, 
zurückgelassen.  Als  endlich  sein  häuslicher  Friede  gestört  war, 
sein  Wohlstand  täglich  sich  mehr  dem  Untergange  nahte,  suchte 
seine  Frau  meine  ärztliche  Hülfe.  Ich  liefs  dem  Trunkenbolik 
dreimal  täglich  20,  nach  und  nach  90  Tropfen  verdünnte  Schwe- 
felsäure in  einer  halben  bis  einer  ganzen  Tasse  von  einem  star- 
ken Absud  des  Fieberklees  (Herba  Trifoh  febr,)  drei  Wochen 
hindurch  unausgesetzt  nehmen,  wobei  sich  öfteres,  saures  Auf- 
stolsen  einfand.  Während,  dieses  Zeitraums  verlangte  dieser 
Mann  keinen  Branntwein,  verlangt  bis  auf  den  beutigen  Tag 
keinen  mehr,  erfnUi  jetzt  mit  Pünktlichkeit  seine  Beru&geschäfte 
und  seitdem  ist  seine  Gesundheit  wie  sein  Wohlstand  vollkom- 
men wieder  hergestellt.' 


3.    Heilung  einer  dreifsig  Jahre  lang  bestandenen 
Migraine. 

Herr  Hofcommissair  IT.,  ein  Kaufmann,  der  einst  in  dem 
von  den  hohen  —  zum  Theil  von  beständigem  Schnee  bedeck- 
ten ^  Cordilleras  durchzogenen  Spanischen  Amerika,  abwech- 
selnd deJssen  gemäfsigte,  heifse  und  kalte  Landstriche  durchreiste, 
litt  dort  und  in  Deutschbnd  zusammen  30  Jahre  an  der  Hernie 
erania^  doch  in  Amerika  minder  heftig  als  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Deutschland,  wo  sie  Ihn  endlich  fast  jeden  Tag  in  dem 
Griade  quälte,  dafs  er  oft  im  Bette,  ohne  sprechen  zu  können, 
ohne  BewuCstsein,  wie  leblos  darniederlag.  Sie  nahm  die  linke 
Seite  des  Kopfes  ein,  begann  stets  in  der  Nacht  und  zog 
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ihm  auf  dem  Unken: Auge  den  grauen  Staar  zu,  indefa  das  rechte 
Auge  desto  brauchbarer  blieb.  In  Amerika  litt  er  nie  an  Gicbt 
und  Podagra,  was  beides  ihm  jedoch  in  Deutschland  desto  reich- 
licher zu  Tbeil  ward.  Am  5.  August  1809,  als  dieser  Kranl:e 
60  Jahre  alt  war,  veraolafste  er  mich  ihn  in  seinem  -—  dnem 
der  höchsten  auf  dem  Thüringer  Waldgebirge  gelegenen  -» 
Wohnorte  zu  besuchen.  Sein  langwieriges,  von  vielen  A ers- 
ten verkanntes,  als  nervöses  Kopfweh  vergeblich  behandeltes 
Leiden  auf  der  linken  Seite  des  Kopfes,  erwies  sich,  als  ich  es 
genauer  untersucht  hatte,  durch  den  hartnäckigen,  bald  stumpfen, 
bald  bohrenden  und  reifscnden,  nur  eine  kleine  SteUe  einneh^ 
mendeu,  nur  in  der  Nacht  und  in  der  ßettwärme  erwachenden 
Schmerz,  als  syphilitischer  Knochenschmerz,  wonach  ich  dem 
Hausarzte  des  Kranken  ihn  zu  behandeln  rteth.  Dieser  Ansicht 
zufolge  vierordneten  wir:  lUe*  Sutci  Li^uirit.dgp,  3ß,  Gummi 
Trogae,  gr.  x,  G»  Mimos,  gr.  vi,  Amyh  gr,  iv.  M,  tt  adde 
Mere,  Subk  corr,  in  aquae  dest,  s.  q.  ml,  granä  quinquä. 
F.  piL  No.  quinquaginta,  Conaperg^  pulp,  Cinnamomli^  lieisen 
Abends  mit  einem  Stück  anfangen  nod  stiegen  allmahlig  auf  zwei, 
endlich  auf  drei  Stück«  Als  Pat.  40  Stuck  genommen  hatte, 
also  vier  Gran  Sublimat,  stellte  sich  eine  heftige  Salivation  ein, 
worauf  die  Pillen  ausgesetzt  wurden.  Bei  Anwendung  geeig- 
neter Mund-  und  Gurgelwasser,  gelinden  Abfiibrungen,  Blasen- 
ziigen  u.  s.  w.  beseitigte  man  sie  nach  12  bis  14  Tagen  und 
hiermit  das  dOjährige  Leiden  auf  immer! 

(Schlafs  folgt.) 


4^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlaogeo  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anstandig  honorin,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bishe^| 
entweder  in  körsern  AnKcigen  oder  in  auafuhrlichea  RcceBsionta, 
sogleich  cur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht-  Alles  fiinzufcndende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Poat|  od^r 
durch  den  Weg  dts  Buchhandels. 


Gedruckt   bei  Pctseb. 
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Das  meUlGsche  £iseii  verbindei  sieb  mit  Sauerstoff  su  Et- 
senoxydul'oder  ETsenoxyd,  wenn  mail  es  mit  Säuren,' z.  B.  mit 
Essigsäure  oder  Gblor wasserstoffsäure  und  Wasser  lo  Berüh- 
rung bringt  und  bildet  alsdann  essigsaures  oder  chlorwassersloR^ 
saures  Eisenoxydul  oder  Eisenoxjd.  Dies  erfolgt  eben  so  gut 
ohne  als  unter  dem  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  indem  das 
metallische  Eisen  unter  Zersetsnng  des  Wassers  aufgelöst  wird« 
An  allen '  Stellen  des  Korpers,  welche  eine  freie  Säure  äbgon- 
dern,  findet  diese  Umänderung  unter  Entwicklung  vom  Wasser^ 
stoffgas  Statt.  • 


*}    Als    Probe   des   nacbstcns    erscbeineodeo    c weiten  Heftes   der 
JlfirtcHia  medi€tt  ^es  Verfassers.  '  di  Red. 
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Das  Eisenoxydul  und  das  Ebenoxyd  werden  an  den  ge- 
nannten Stellen  in  milcbsaures  nnd  cblorwasserstoffsaut'es  Eisen« 
oxydol  und  Eisenoxyd  umgeändert 

Von  dem  metalliscben  Eisen  und  von  den  Oxyden  wird 
nur  so  viel  aufgelöst,  als  die  vorhandenen  freien  Säuren  aufzu- 
lösen vermögen  I  die  übrige  Menge  de$  Eisens  bleibt  dagegen 
unverändert  und  kann  nur  als  fremder  Körper  mecbaniscb  ein- 
wirken. 

Um  das  Verbalten  der  Eisenpräparate  überbaupt  zum  tbie- 
riscben  Organismus  kennen  zu  lernen,  bat  man  die  Eisensalze 
in  dieser  Beziehung  zu  untersuchen.  Jedes  in  Wasser  lösliche 
Eisensalz  wirkt  auf  chemische  Weise  auf  die  Flüssigkeiten  und 
Gewebe  des  Körpers  ein,  und  verbindet  sich  mit  den  einzelnen 
Bestandüieilen  derselben  nach  seiner  chemischen  Verwandtschaft. 
Einige  Substanzen,  z.  B«  das  Horngewebe,  machen  indefs  davon 
eine  Ausnahme  und  geben  keine  Verbindungen  mit  den  Eisen- 
salzen ein.  Zunächst  ist  es  daher  von  Wichtigkeit,  zu  zeigen 
dafs  sich  die  Eisensalze  mit  den  sogenannten  organischen  Be- 
standtheilen  des  Körpers  verbinden,  und  dafs  diese  .Verbindun- 
gen nach  bestimmten  Prognationen  zusammengesetzt  sind;  dann 
aber  ioiiufs  nachgewiesen  werden,  dafs  dergleichen  Verbindungen 
im  lebenden  Organismus  wirklich  entstehen,  und  dafs  die  Ein- 
wirkung der  Eisensalze  von  der  Bildung  derselben  abhängt. 

Mit  dem  Eiweifsstoffe,  welchen  man  noch  nicht  isolirt  dar- 
gestellt hat  und  nur  in  seinen  Verbindungen  mit  Salzen  u.  s.  w. 
kennt,  vereinigen  sich  die  Eisensalze  gröfstentheils  zu  in  Was- 
ser leicht  löslichen  Verbindungen.  Das  schwefelsaure  Eisenoxyd 
macht  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  die  Verbindung  desselben 
mit  deni  Eiweifsstoffe  in  Wasser  nur  zum  Theil  löslich  ist  und 
eignet  sich  vorzugsweise  für  diese  Untersuchung,  weil  hier  nicht 
nur  die.  genaue  Ermittelung  der  Säuren  keinen  Schwierigkeiten 
unterliegt,  sondern  auch  eine  ähnliche  Arbeit  über  das  schwefel- 
saure Kupferoxyd  bereits  angestellt  ist,  welche  zur  Vergleichung 
beider  Verbindungen  dienen  kann: 

Setzt  man  zu  einer  wässerigen  Auflösung  des  schwefelsau- 
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reo  fiiieooxyds  eine  Anflöining  des  Eiweifse»  80  böge  hlnzvL, 
bis  ein  rekblicfaer  gelbröthllcher  Niederschlag  erfolgt  ist,  so  er- 
hält man  nach  dem  Trocknen  desselben  eine  brannei  grdntendei 
halbdurcbsrchtige  Masse,  die  neutrales  scbwefebaores  fiisenoxyd 
enthalt,  in  welcher  sieb  die  Sauerstoffmenge  der  Säure  sur 
Sanerstoßinenge  des  Oxyds  wie  3 : 1  verhält  (£e  S^),  nnd  2 war 
6,19  pC*  dieses  neutralen  Salses  mit  der  organischen  Snbsltoe 
iius  dem  Eiweifse.  Das  Yek-hältnifs  der  Sauerstoffmenge  im  £i- 
weifsstoffe  zn  der  der  Schwefelsäure  ist  noch  nicht  untersucht, 
weil  diese  Bestimmung  erst  zu  sichern  Resultaten  führen  kaDn» 
wenn  die  organische  Substanz,  welche  sich  mit  dem  schwefel- 
sauren Etsenoxyde  verbindet,  für  steh  dargestellt  ist  und  für  sich 
untersucht  werden  kann.  Sowohl  die  obige  Untersuchung  als 
'auch  die  Beobachtung,  dafs  man  diese  Verbindung  immer  von 
gleicher  Zusammensetzung  darstellen  kann,  und  dafs  sie  sich 
ganz  gleich  verhält  wie  die  Verbindung  ^es  schwefelsauren 
Kupferoxyds  mit  dem  EiweifsstofiTe  beweisen,  dafs  die  Bestand- 
theile  nach  bestimmten  Progoationen  verbunden  sind.  Setzt  man 
zu  einer  Eiweifsauflösung  .  so  lange  schwefelsaures  Etsenoxyd 
hinzu,  bis  ein  reicblioher  Niederschlag  erfolgt  ist,  so  erhält  man 
eine  Verbindung  von  ganz  ähnlichen  Eigenschaften^- welche  ba*- 
sisch  schwefelsaures  Eisenoxyd  enthält«  Es  bleibt  dabei  unge- 
wifs,  ob  das  basische  Salz  hier  mit  dem  EiweifsstofFe  allein  ver** 
bonden  ist  oder-  aufser  der  Schwefelsäure  noch  eine  andere 
Säure  enthält,  welche  mit  den  jetzigen  Hülfsmitteln  in  diesen 
Verbindungen  noch  nicht*  nachgewiesen  werden  kann. 

Setzt  man  eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Eisenoxyds 
zur  Milch  hinzu,  so  erhält  man  eine  ganz  ähnlieh  zusammenge- 
setzte Verbindung,  welche  In  Wasser  fast  unlöslich  und  in  Säu- 
ren ebenlalls  nur  zum  Theil  löslich  ist.  Dieser  weifse  Nieder* 
schbg  eolhält  basisch  schwefelsaures  Eisenoxyd  (in  welchem 
die  Sanerstoffinenge  der  Säure  zu  der  der  Basis  sich  wie  1 : 1 
verhält  (Se  S))  und  Käsesloff,  und  verhält  sich  mitbin  ganz  so 
wie  die  Verb&idong '  des  schwefelsauren  Kupferoxyds  mi|  dem 
Käsestoffe. 

23* 
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Um  dal  Eisen  io  Jiesco  VerbiadimgeQ  fMchsowmen  «nd 
dem  Gewichte  nach  zu  beslimmeni  kann  man  aiib  der  gebrSoch* 
liehen  Reagenliea  auf  Eisen  nicht  bedielten.  Die  Verbindung 
des  schwefebauren  Eisenoxyda  mit  dem  Eiweibstoße  ist  in  Es* 
sigsaure»  SebweCelsiure  und  in  einer  Meinen  Menge  Ton  Cblor«- 
wasserstofEsSiire  yollkommen  löslich  udd  kanstischea  Kali  so  wie 
kaustisches  Ammoniak  schlagt  ans  dieser  Auflösung  kein  Eisen* 
oxydbydrat  nieder^  sondern  bildet  eine  Yerbindung^  welche  mit 
braunrother  Farbe  aufgelöst  bleibt«  Diese  Tbalsacben  reichen 
hin,  zu  beweisen»  dafs  das  Eisen  in  diesen  Yerbiodungen  nicht 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nachsu weisen  ist,  und  daCs  durch 
Zusatz  der  gebniuchlichen  Reageotien  Verbindungen  entstehen« 
in  welchen  die  organischen  Substanzen  enthalten  sind«  Um  das 
Eisen  hier  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nachsuweisen ,  ist  ff 
zunächst  noth wendig,  die  organische  Substanz  zu  zerstören» 
welches  man  durch  Verkohlen  und  durch  VerpafTen  mit  Salpe- 
ter bewirken  kann.  Der  Ruckstand  wird  durch  Kochen  in  Sal* 
petcrüäure  aufgelöst»  wodurch  das  Eisen  in  ein  Eisenozydsalz 
iirogeändert  wird.  Hierauf  kann  man  durch  Ammoniak  däa  Ei* 
senoxjdhydrat  fällen  und  die  Menge  des  Eiataoxyds  bestimmeil» 
In  den  oben  genanntem  Verbindungen  ermittelt  man  die  Meng? 
der  Schwefelsäure  ebenfalls  nach  Zerstörung  der  organisdbcfn 
Bestandtheile  durch  Fällung,  imt  chlorwasserstofbanrev  Baryterdn^ 

Die  Verblödungen  der  Eisensaise  mit  den  organischen  Be* 
standtheilen»  z.  B.  dem  EiwetfsstofTe»  dem  Speichelstoffe  u.  s.  w., 
sind  zum  Theil  in  Wasser  löslich  und  können  in  diesem  Falle 
von  allen  Flächen  des  Körpers  resorfairt  werden.  Von  den  in 
Wasser  unlöslichen  Verbindungen  sind  viele  in  Essigsäure  und 
ChlorwasserstoflsSure  löslich  und  könnte  mithm  von  alfen  Fiä* 
eben»  welche  eine  freie  Säure  absondern»  s.  R.  vom  Magen» 
resorbirt  werden.  Einige  dagegen  sind  in  Wasser  und  in  Sau* 
ren  unlöslich  und  werden  daher  aoch  nicht  resorbirt»  sondern 
nach  Aulsen  ausgeleert  Ans  diesem  Grunde  findet  man  beim 
^nern  Gebrauche  der  Eisenmittel  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  Eisen  in  den  Darmausleerungen  wieder. 
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Es  ist  oMi  nuiScIiit  der  Bewois  ai  fiÜMO,  dab  dieic  Vcr- 
bMidaDgien  im  kbendea  tbieriicheii  Orf^anuaiiit  gebüdet  werdeo. 
Die  Absondernag  mo  wie  der  labak  des  Ibgens  a.  s.  w«  kom* 
ncn  Bit  dem  £iseiiiiiiUei,  wean  es  ioneflich  g^gebea  wird,  su« 
nScbsl  in  Bcriibning  wid  es  erfolgt  diber  ancb  «lerst  eine  Ver- 
Bbdong  des  EiiensiUes  mit  den  organiscben  BestandtbeBen  deiw 
selben.  Spritet  man  eine  kleine  Menge  eines  Eisensakes  m  den 
Magen  eines  Kanincbeas  oder  Hundes  und  todtet  das  Tbier  ei- 
nige Zeit  nacbbcr,  so  findet  man  das  Fisensala  ia  Yerbindung 
niit  organischen  Sebstansen  wieder  und  die  Magen-  and  Darm» 
scUeimbaat  ganz  gesund«  Ist  die  Menge  des  Eisensakes  aber 
so  grobt  da(s  es  mm  Theil  untersetzt  die  Magenwinde  berührt, 
eo  findet  eine  Analsuog  derselben  Statt  l^ird  s.  B.  eine  Auf- 
lösung des  scbwclelsauren  Eisenoxyds  in  den  Magen  eines  Ka« 
oincbeos  eingespritat,  und  swar  in  so  grolser  Menge,  dab  der 
Inbalt  des  Magens  aor  Siersetaung  nicbt  binreicbt,  so  findet 
man  die  Scbleimbant  nacb  einiger  Zeit  angeitzL  Nimmt  man 
zu  sokben  Yersncbeo  eine  grobe  Gabe,  so  erlblgt  der  Tod  in 
wenigen  Standen  und  man  findet  abdann  das  fipitbeiiam  in  eine 
braunücbe,  trockne  Masse  verwandelt,  die  Scbleimbant  nun 
gröbten  Theil  und  die  Maskdfaaut  stellenweise  eben  so  umge- 
indert  Der  lobak  des  Magens  besteht  in  diesem  Falle  aus 
Verbindungen  des  scbweCriMoren  Eisenoxyds  mit  organiscben 
Substanzen.  Der  Zwölffingerdarm  und  der  Dünndarm  zeigen 
ähnliche  Veränderungen;  der  Inhalt  besteht  auch  hier  aus  emer 
hreiigten,  weiblicb-biinnlichen  Masse,  das  Epithelmm  hat  gleiclK 
&lk  eine  weiblicb-bräuoliche  Farbe  und  ist  leicht  zu  entfernen^ 
die  Schleimhaut  und  die  Maskdhaut  sind  in  der  Art  zerstört, 
dab  sie  eine  trockne  Masse  von  ähnlicher  Farbe  bilden,  welche 
sich  leicht  von  der  unverklzten  Peritonäalbaut  entfernen  labt. 
Die  Structorveränderung  ist  durch  die  Bildung  der  Verbindon* 
gen  des  schwefelsauren  Eisenoxyds  mit  den  Bestandtheikn  der 
Häute  des  Darmkanals  hervorgerufen  und  erstreckt  sich  so  weit, 
ab  das  Ebensak  im  Darmkenal  vorgedrungen  ist.  Die  Zerstö- 
rung wird  im  weitem  Verbufe  des  Darmkanak  aihnahlig  ge* 
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ringer,  doch  eivtreckte  sie  sich  in  eineiii  Fdle,  in  welchem  der 
Tod  nach  1|  Stunde  erfolgte,  fast  bis  snr  Mitte  des  Danndar- 
mes. — •  Gans  ähnliche  Yeränderangen  hrachte  die  Auflösung 
des  schwefelsauren  Eisenozyduls  hervor.  Sie  wurde  in  den  Ma- 
gen eines  Kaninchens  eingespritzt  und  hatte  den  Tod  nach  ei- 
ner oder  nach  mehrern  Stunden,  je  nach  der  Grofse  der  Gahe, 
cur  Folge.  Im  Magen  bestand  der  Inhalt  aus  einer  gerönne^ 
nen,  gelblichen  Masse,  das  Epithelium  war  von  derselben  Farbe 
und  die  Schleimhaut  durch  eine  Anatznng  der  obersten  Schicht 
weifsKch  gefärbt.  Viel  starker  war  die  Zerstörung  im  Zwölf- 
fingerdarm und  Dünndarm,  deren  Inhalt  dem  des  Magens  ahn* 
lieh  war,  die  ganse  Schleimhaut  war  namUch  weifs,  und  selbst 
die.  MuskeUiant  zeigte  eine  gleiche  Farbe,  eine  Folge  der  che- 
mischen Verbindung  des  schwefelsauren  Eisenoxjduls  mit  den 
Bcstandtbeilen  dieser  Haute.  *-  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die 
fibrigen  Eisensalze,  wenn  sie  in  so  grofser  Menge  gegeben  wer- 
den, dafs  der  Inhalt  des  Magens  nicht  hinreicht,  die  Verbindun- 
gen des  Salzes  mit  den  organischen  Substanzen  zu  bilden. 

In  dem  Falle  einer  Anätzung  der  Magenschleimhaut  beob- 
achtet man  eine  Reihe  von  Symptomen,  welche  von  der  ört- 
lichen Verletzung  ausgehen  und  theils  auf  den  Magen  und  Darm- 
kanal sich  beschränken,  theils  auch  als  sympathische  Wirkun- 
gen in  der  Circulation  u.  s.  w.  bemerkbar  werden. 

Nachdem  die  Eisenmittel  auf  diese  Weise  Verbindungen 
eingegangen  sind,  kann  nur  derjenige  Tbeil  derselben  resorbirt 
werden,  welcher  sich  im  Magen  oder  im  weitern  Verlaufe  des 
Darmkanals  aufgelöst  vorfindet«  Alle  ungelösten  Eisenverbin- 
dungen werden  aber  nicht  ins  Blut  übergeführt,  weshalb  man 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  Eisen  in  den  Ausleerungen  wie<- 
derfindet  Tiedemann  und  Gmelin  (Versuche  über  die  Wege, 
auf  welchen  Substanzen  aus  dem  Magen  und  Darmkanal  ins 
Blut  gelangen.  Heidelberg  1820.  S.  7  und  9)  beobachteten 
nach  Einspritzung  des  schwefelsauren  Eisenoxyduls  in  den  Ma<^ 
gen,  dafs  das  Eisen  nach  einigen  Stunden  im  ganzen  Darmkanal 
nachgewiesen  werden  kann  und  zeigten  in  einem  andern  Ver-> 
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soche,  dab  sechs  Gran  Eisencblorid  binreicben,  um  das  Eisen 
nach  fönf  Stunden  bis  suai  ninddarme  durch  chemische  Rea- 
genlien  sa  fördern.  Aus  diesen /Gründen  findet  man  beim  in* 
nerlicben  Gebrauche  des  Eisens  die  Darmausleerongen  schwars 
gefärbt  und  hieraus  wie  aus  den  obigen  Versuchen  geht  bervorf 
dafs  selbst  vom  Magen  aus  ein  grofser  Theil  des  Eisens  nach 
AuCsen  entleert  wird. 

Die  Resorption  des  Eisens  ist  von  verschiedenen  Organen 
aus  dargethan.  Am  leichtesten  läfst  sich  dieselbe  bei  demBlut- 
laugensaU  nachweisen,  welches  vom  Darmkanal  und  von  den 
Lungen  aus  sehr  leidht  ins  Blut  übergeföhrt  wird,  und  dann  im 
Blute,  so  wie  in  vielen  andern  Flüssigkeiten  und  in  den  inner- 
sten Organen  und  Geweben  auf  chemischem  Wege  nachauwei* 
sen  ist  Wird  dem  Badewasser  BIntbugensals  zugesetzt,  so  ist 
dasselbe  nach  dem  Bade  im  Urin  wiederzu^pden.  (fV§Mitumh 
in  Meciet»  Archiv  u.  s.  w.  1827.  S.  496.)  Es  ist  aber  die 
Firage,  ob  die  oKcinellen  aufgelösten  Eisenverbindnngen  sich 
ähnlich  verhalten.  Tiedtmann  und  Gmdin  (A  e.  S.  31)  gaben 
etncm  Pfeide  sechs  Drachmen  schwefelsannes  Eisenozjdul  und 
fanden  nachher  Eisen  im  Serum  der  Gekrosvene,  der  Pfortader^ 
der  F^na  azygoa^  weniger  Eisen  im  Serum  der  Kranzvenen 
des  Magens  und  der  Milz,  eine  geringe  Menge  Eisen  auch  im 
Serum  des  Chylus,  mehr  im  Kuchen  desselben,  gar  kein  Eisen 
dagegen  in  der  Lymphe  der  Sangadem.  Sie  konnten  das  Eisen  . 
nur  nach  Zerstörung  der  organiscnen  Bestandtheile  erkennen, 
woraus  folgt,  dafs  es  i%Yerbindungen  mit  organischen  Bestand- 
theilen  vorhanden  war.  Es  wird  Uerdurch  sehr  wahrscheinlich, 
dab  das  Eisen  resorbirt  und  gröbtentheils  durch  die  Venen  ins 
Blut  übergeführt  wird.  (SchluEs  folgt^ 
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Beiträge 

Geh«  Hoffath  Dr«  SMegel  zu  MeiningeD. 


CSchlof».  ) 

4.    Weinessig,  mit  glücklichem  Erfolg  bei  einer  von 
einer  tollen  Katze  gebissenen  Frau  angewendet. 

Ein  Wundarst  im  Heroogthnm  Sachsen^^Meiningea  iDeMete 
mir  im  Jahre  1837,  dafs  ihn  <die  Fran  eiaes  Laodmaanes  hohe 
rafen  lassen,  jiadidem  sie  voo  ihrer  eigeneo  Katze,  die  sie  «ehr 
liebte,  gebissen  worden  war.  Indem  sie  in  den  Stall  gelMH 
wollte,  um^ihre  Kab  zu  melken,  war  ihr  die  Katze  von  der 
Hauita^pe  enlg^eogekonrnnen,  bils  sie  io  die  Wade  und  ««r 
mit  Bittbe  konnte  sie  sieb  wieder  von  ihr  frei  machen,  dann 
setzte  4iie  Frau  ihren  Weg  fort  und  molk  äre  Kuh.  Ak  aie 
hierauf  jMis  dem- St9lle  nirvckkehrte,  kam  ihr  die  Katiee  wieder 
entgegen,  bifs  sie  abermals  in  dassefte  Bein,  aber  diesmal  l^onatc 
sie  sich  nur  diifoh  Hoife  der  Machbarin  toa  dem  grinmigea 
TbiefeÄbefrcien.  Bei  näherer  Untecsuchuag  der  Frau  fiind  der 
Wundarzt. den  rechten  Ober^-  und  UoterscheokeL  sehr  stark  zer- 
fressen nnd  angesehwollen,  so  dafs  es  ihm  unmöglich  ward,  die 
gebissenen  Stellen  auszuschneiden.  Mehrere  Mittel  gegen  die 
Was&ersobeu  in  Erwfigmg  ziehend,  wählte  er,  nachdem  5  bis 
&. Stunden  seit  dem  Vwfaiie  verAosseii,  und  die , Aufsaogaog 
des  Wnihgiftes  in  den  Körper  zu  beförchten  war,  den  Wein- 
essig, von  welchem  er  der  gebissenen  Frau  alle  Stubdeo 
eine  Tasse  voll  mit  einem  Efslöffd  frischer  Butter  einnehmen, 
zugleich  auch  die  gebissenen  Stellen  damit  veri)inden  liefs.  Sie 
bekam  darauf  sehr  starken  Schweifs,  so  dafs  sie  täglich  mehrere 
Male  die  Hemden  wechseln  mubte  Nach  einigen  Tagen  hatte 
sich  die  Geschwulst  an  dem  Ober-  und  Unterschenkel  verloren, 
und  ohne  ein  anderes  Mittes  zu  gebrauchen,  h^tte  der  Chirurg 
die  Freude  gedachte  Patientin  binnen  vier  Wochen  hergestellt 
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stt  «eben.  Sie  lebte  noch  10  Jahre,  ohne  die  Wuterscheii  he- 
konmen  m  haben.  -*  fiafs  die  Katae  ab^r  wif^licb  toD  war, 
geht  unter  Anderm  aoch  ans  dem  Umatande  hervor,  dab  Nie- 
mand dicadbe  von  dem  Tage  an,  ab  lie  diefran  gebiasen  hatte, 
wieder  gesehen  hat*). 

Ob  aoch  bei  dieser  Kalse  durch  Wegnahme  ihrer  Jengeo 
und  dadurch  gewaltsam  bewirkten  Znriicktritt  der  Milch  —  die 
Hauptnrsache,  welche  beim  Katsengctcfalccht  die  Wutb  henror- 
bringt  —  die  Wutb  hervoigebracfat  wurde,  ist  mir  uobekannt. 

£bcn  weil  bei  von  tollen  Thieren  Gebissenen  das  p^9i  kop 
trgo  pr^Ur  h&p  nicht  adten  gar  sehr  tauscht,  und  problema- 
tisch, die  einsige  sichere  Bcbandhmg  derselben  die  pröphjriac* 
tische,  die  Heifamg  der  schon  aosgebrochenen  Woth  selten  m5g* 
lieh  bt;  die  sweckmälsigsten  Verhütungsmittel  nicht  immer  aur 
Hand  sind,  es  FlUe  der  Art  bei  Tbieren  und  Menschen,  die 
durch  die  Anwendung  ^t:^  Ess^s  etncin  glScklichen  Ausgang  ge- 
nommen, ungleich  mehr  giebt,  ab  die  dier  milslui^nen,  so 
dnr£ke  däa  hier  OMtgetheilte  Ereigoüä  deil  Lesern  d.  Bi.  nicht 
uowilikomtoen  «ein. 

Yefgebees  e.  B.  wendete  man  awar  den  Sang  bei  emcm 
von  einem  wölbenden  Hunde  gebissenen  neunjährigen  Knaben 
an,  der  den  Essig  nach  iKpnsloV  Vorschrift  tagfich  au  6  Unsen 
genommen  halte,  dennoch  aber  am  32sten  Tage  die  Wasser- 
scheu hekam  «^  den  folgenden  Tag  starb,  wie  denn  auch  ein* 
isWeites  Kind  am  neunten  Tage  wasserscheu  verschied  (Medic. 
chir.  Ztg.  von  Sakbnrg  v.  J.  1792  3. Bd.  S.  16  und  1793  3. Bd.' 
S.  141).  —  Hit  defen  erwünschtesten  Erfolge  gab  ihn  dagegen 
1)  Bwih&it  {Jewn.  de  Mideeine  T^m^QS)  inneriich  und  in  Kly- 
stieren  in  der  Wasserscheu;  2)  Le  Oierc  täglich  au  1  Pfund 
iHUimre  naiurtUe  de  ThmBmä  malade  Tom.  IL  p.  371);  3) 
Bemet  {fourn,  de  Mededne  Tom.  62)  heike  eine  Wasserscheu- 
durch  den  imieriichen  Gebrauch  des  fliicbligen  Alkali  und  durch 
EasigdampEe;  4)  Graf  Leoaise^^  ein  Arst  in  Padua  (Sälab.  med, 

♦)    ?  ?  Red. 
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cbir.  iZtg.  17M  4.  Bd.  S.  48)  heilte  swci  WaMencheoe  dorck 
drcinal  taglich  ea  1  Pfnod  getrankeoen  Weioeisig;  6)  eme. 
doreh  deo  fiib  eibes  wü)|iendeD  Hundes  am*  sehnten  Tage  wa-* 
thcnd  gewordene  San  soff  Yier  Maab  wann  gemachten  Wein^ 
essig,  worauf  völlige  Genesnog  erfolgte,  die  auch  6)  md  7)  hei 
awei  Hunden  dadurch  bewirkt  ward,  wie  8)  bei  dem  oben  aus- 
fuhrlich mitgetbeilten  Falle. 

Durch  Essigwaschungen  6  —  8  Wochen  hindurch',  anfangs 
atte  1  —2  Stunden,  nach  und  nach  immer  seltner,  auch  zum  Ge« 
tränk  Essig  mit  Waitser,  gkubt  Dr.  Herberger  in  Lindau  bei 
einer  grofsen  Anzahl  von  tollen  Hunden  Gebissener  die  Verhu*< 
tung  und  Heilung  der  Hundswuth  bewirkt  au  haben.  (S.  Inns» 
brucker  med.  chir.  Ztg.  t.  J.  1826  Bd.  1.  S.  141.  1S5  f.) 


5.    Glückliche  Behandlung  einer  Gutta  rosaeea. 

Das  sehr  regelmäfsig  geformte,  mit  einem  blendend  weifsen 
Teint  versehene  Gesicht  eines  fdnffährigen  blonden,  blauäugigen, 
schlank  gewachsenen  Mädchens  von  zartem  Gliederbau  und  schlaf- 
fem Muskelsjstem,  war  seit  etwa  einem  Jahre  durch  ein  Ery- 
thema  gutta  roeea^  durch  kleine,  runde,  kegelförmig  erhabene, 
an  der  Spitze  eine  wässerige  Feuchtigkeit  ausschwitzende  Knöt- 
chen auf  der  verhältnifsmäfsig  schmalen  und  langen,  überall  da- 
mit besetzten  Nase  dermaafsen  entstellt,  dafs  die  dunkelrothe, 
ekelhaft  glänzende,  ein  Geföbl  von  Hitze  erregende  Hautröthe 
'derselben  wahrhaft  abschreckend  faäfslich  geworden  '  war^  und> 
die  Eltern  des  Kindes  deshalb  von  mir  baldige  Abhülfe  dieses 
Uebels  wünschten,  nachdem  sie  vergebens  Wurmmittel  u.  s^.  w. 
dagegen  angewendet  hatten« 

Wenn  auch  zarte  Haut  und  durch  öftere  Leibesverstopfong 
veranlafster  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  etwas  zu  gedabhtera 
Uebel  beitragen  konnte,  so  mochte  doch  ungleich  mehr  er- 
hitzende Diät,  sogar  tagtäglich  dem  Kinde  gereichte  kleine  Por- 
tionen Branntwein,  der  öftere  Genufs  von  fetten  Fleischspeisen, 
dadurch  bewirkte  Schwäche  der  Verdauung,  besonden  de^  den 
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KoblcostofT  eotferaaoMleii  Leberabsondenuig,  sii  einer  Djs/cnsit 
beigetragen  haben. 

Ick  empfahl  zunächst  eine  gans  umgewandelte  Diät,  Trin- 
ken Ton  reinem  Wasser  und  Baden  in  dem«dben,  Milch  und 
weifses  Brod,  Obst,  öftem  Aufenthalt  in  freier  Luft.  Dabei 
liefs  ich  dem  Kinde  Tiermal  täglich  anfänglich  2,  nach  und  nach 
4— -5  Tropfen  von  einem  Grane  in  einer  Drachme  Schwefel- 
älher  aufgelösten  Sublimat  mit  Haferschleim  geben,  und  als  dies 
▼erbraucht  war,  die  rothe  Nase  mit  einem  Unguent  aus  4  Qneal 
Rosensalbe  und  |  Drachme  Johanniskrautöl  bedecken^ 
worauf  die  krankhafte  Hautröthe  mit  den  nässenden  Knotehen 
verschwand,  die  Haut  eine  natürlichere,  blassere,  fleischrothe 
Farbe  annahm ,  das  Kind  ein  ganzes  Jahr  von  dieser  Röthe  auf 
der  Nase  frei  und  vollkommen  wohl  blieb.  Doch  als  es  in  dem 
darauf  folgenden  Winter  der  frühern  fehlerhaften  Diät,  beson- 
ders dem  Mißbrauche  des  Genusses  vom  fetten  Fleische  und 
des  Branntwdns,  abermals  unterzogen  worden  war,  stellte  sich 
im  Frühling  des  folgenden  Jahres  die  häfslich  glänzende,  yon 
weiden  nässenden  Bläschen  begleitete  dunkle  Hautröthe  auf  der 
ganzen  Nase  wieder  ein.  Ich  verbot  von  Neuem  die  benann*- 
ten  Schädlichkeiten,  empfahl  hingegen  die  früher  verordnete 
zweckmäfsigere  Diät  und  liefs  dem  nun  sechsjährigen  Kinde 
Vormittags  und  Nachmittags  einen  Efsloffel  voll  nehmen  von 
4  Drachmen  mit  4  Unzen  kochendem  Wasser  infundirten  Sen- 
nisblättern,  mit  2  Drachmen  weinsteinsaurem  Natrum  und  6 
Drachmen  Manna.  Die  Nase  selbst  liefs  ich  zweimal  täglich 
mit  einer  Salbe  aus  6  Drachmen  Rosenpomade  und  2  Scropeln 
Zinkhiumen  bedecken.  -—  Der  Zweck  wurde  dadurch  vollkom- 
men erreicht,  so  dafs  die  ehemalige  kleine  Kranke  nie  wieder 
von  diesem  Uebel  entstellt  wurde  und  nun  zu  einer  blühenden, 
gesunden  Jungfrau  herangewachsen  ist. 

Weil  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  dies  Uebel  nicht  sdten  al- 
len Innern  und  äufsern  Mitteln  widersteht,  so  schien  mir  auch 
diese  röllig  gelungene  Kur  der  Mittheilung  nicht,  unwerth,  zu-^ 
mal  in  vielen   vorkommenden  Fällen   dieselben  Ursachen  zum 
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Grande  Begen,  daber  denn  ancb  die  nandicbea  Mittel  den  Zweck 
erreichen  werden» 

Wenn  aber  dies  Sryih^ma  pusiuhmtm  durch  unterdruok- 
ien  FaCucbweifs  oder  surfickgehaitene  Mensen  herrofgenifen 
wiid^  so  wfirde  es  hauptsächlich  nur  durch  WiederhersleOtfng 
Beider  beseitigt  werden  können«  Dr.  Hurtmamm  (BuH'^s  Ma- 
gazin f.d.  ges.  Heük.  17. Bd.)  behandelte  solch  eine  bartnäcktge^ 
mit  anterdruckter  Menstruation  yeiiiundene,  GtUti^  roMoeea  bei 
einem  Mädchen ,  bei  wdchena  nach  wiederholtem  Anlegen  von 
Blutegeln  im  Gesicht  und  an  den  Schenkeln  die  Kalamenien 
sich  wieder  dastettten,  hierauf  swur  der  Ausschlag  verschwand^ 
letaterer  aber,  als  bei  erfolgter  Schwangerschaft  die  Mcoslraa- 
tion  ausblieb^  wieder  zum  Vorschein  kam. 

Dafs  in  der  Regel  die,  welche  das  Wein-  und  Branntwein- 
trinken miCAraoehen,  die  Cöuperose  davon  tragen,  ist  allgiemein 
bekannt.  Es  gtebt  aber  auch  am  Kupferhandel  leidende  Was- 
sertrinker, wie  *-*•  dem  allopathischen  und  homöopathischen 
diätetischen  Handb.  v.  J.  1833  S.  127  zufolge  —  das  Gesicht 
eines  gewissen  Mannes  beweist,  der  das  Wasser  nr  'Untversal- 
medictn  erheben  will. 


6.    Gutachten   über  die  Frage:   ob  der  (ortgesetzte 
Gebrauch  ies  Kornkaffees  der  Gesundheit  nach- 
theilig sei? 

I>ie  Mahumedaner  bedienen  sich  des  Kaffees  statt  des 
Weins.  Das  von  den  Türken  Kahwe  ausgesprochene  Wort 
Gahowab  bedeutet  eigentlich  Wein.  Jenen  Zweck  «uchten  sie 
zuerst  durch  den  Blätteraufgufs,  hierauf  durch  den  Geaufs  der 
rohen,  dann  der  schwach  gerösteten  Kaffeefrudite,  aber  auch 
dadurch  zu  erreichen,  dafs  sie  aus  dem  getrockneten  Haulmark 
mit  seiner  Hülse  und  aus  dem  ionem  Saamenhautchen  mit  sei- 
ner Hülse  durch  Kochen  mit  Wasser  ihren  Cafe  ä  la  Suliau 
bereiteten.  Die  Orientalen  vermischten  ihn  aber  auch  mit 
Orangenblöthwasser,  Vanille,  Ambraessene,  etwas  gestofsenen 
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Nelken  oder  ZiombI,  odtr  GafdaaBdmen,  perayiauuMiieii  Baliaai» 
und  dies  entsprieht  ftst  voUkommen  ihrer  AbsichU 

.  Wenn  man  aber  in  DenUchland  gfaublt  den  aus  Kaffee« 
bobnen  bereiteten  Kaffee  —  wdcher  bekanniUcb  die  Nerven^ 
in  gröCsere  Tbitigkeit  seist«  die  Sinneswerk&eiige  (ur  alle  Ein» 
drucke  empßnglicber  macht,  den  Schlaf  «nd  unangenehme  Ge^ 
(uUe  vencheurbt,  die  Heiterkeit  des  Geibiee  vermehrt  und  die 
•Yerdaunng  hefördert  —  könne  durch  Korn  ersetzt  werden,  so 
durfte  das  wohl  ein  grofser  Irrthwn  w  nennen  sein,  obgleich 
meine  über  den  fortgesetzten  Gebianoh  des  Kornkaffees  ger 
machten  Erfahrungen  sehr  verschieden  ausgefallen  sind,  und 
zwar  je  nachdem  der  durch  die  Organisflition  bestimmte  Grad 
des  Wirkungsveroögeos  war* 

Dtther  fand  ich  bei  manchen  —  einer  guten  Conslituiioii 
und  guter  Verdauung  sieh  erfreaenden  kraftvollen  jungen.  -« 
Eheleuten,  wie  bei  ibren  Kinderofi  wain  sie  auch  den  Korn» 
kaffee  schon  Jahr  und  Tag  mil  ndee  ohn0  Müch  tranken^  daCl 
sie  ihn  ohiie  die  mindeste  Spur  eines  Krankbeilsziiblls  benutftr 
ten.  Jungen  Männern,  denen  der  aus  Kaffeebohnen  bereitütt 
Kaffee  ihre  Hamorrhoidalbeaebwerden  vermehrte»  eeregfef  jene 
der  Kornkaffee  nicbtt  im  Gegentbeil,  sie  verscbw^ndeowäh» 
rend  seines  Gebrauchs» 

Allein  an  sehwecber  Verdaunng  Leidende,  korz«  Mienaobett 
von  zu  schwacher  Constitution,  also  unter  gate  ^^g/^genge» 
setzten  Yerhähnissen,  klagt^  liber  geschwächte  Sehkraft,  An* 
dere  über  allgemeine  Ermattung,  Ekel  und  Abaehea  gegen 
Kornkaffee,  mufsten  daher  nach  vier-  bis  achtwochentUeher  Be^ 
nutzung  desselben  auf  ihn  verzichten,  «rbolten  sieb  aber  bald 
wieder  bei  dem  aus  Kaffeebohnen  bereiteten  Getränk«  Manche 
Homöopathen,  welche  ähnliche  Erfahrung  gemacht  haben  mö- 
gen, verwerfen  wie  ich,  alk.  Surrogate  des  Kaffees,  namentlich 
das  von  Korn,  indefs  Andere  das  gebrannte  Korn  und  die 
Gerste  empfehlen.  Ich  habe  übrigens  die  Ueberzeogung  ge- 
wonnen, dab  das  aus  gerösteten  Kaffeebohnen  concentrirt  be- 
reitete Getränk  allerdings  zu  der  in  der  neuem  Zeit  so  sehr 
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beKhleanigten  Nerven-  und  GeistesenlwickhiDg  beiträgt,  reus- 
baren, vollblütigen,  zu  Blatcongestionen  geneigten  Menschen  — 
Herzklopfen,  Zittern  der  Glieder  n.  s.  w.  hervorbringt,  ihnen 
also  schädlich,  den  an  gedachten  Anlagen  nicht  Leidenden  aber 
ein  mafsiger  Genufs  desselben  nützlich,  ein  nicht  zu  starker 
Kaffee  -wenigstens  gewifs  an  der  Schwächlichkeit  vieler  Men- 
seben unschuIcKg,  ein  zu  schwacher  und  mit,  zum  gröfsten  Theil, 
Surrogaten  versetzter  Kaffee  schon,  geschweige  denn  der  pure 
Kornkaffee  aber,  weil  er  keine  der  wohlthätigen  Eigenschaften 
der  Kaffeebohnen  besitzt,  unbedingt  schädlich  ist,'  da  er  blofs 
erschlafft,  entkräftet  und  -^  was  bei  den  niedern  Ständen  häu- 
fig Statt  findet  -^  die  ihn  mit  schlechter  Nahrung  verbinden, 
oder  ihn  gar  als  ihre  tägliche  Nahrung  betrachtend,  zu  jeder 
Tageszeit  trinken,  zu  schwachen,  bleichen  und  schlechlgenährten 
Menschen  umschafft  und  viele  darrsüchtige  Kinder  erzeugte 
Den  fortgesetzten  Gebnfuch  des  Kornkaffees  kann .  ich  daher 
im  Bezog  auf  die  meisten  Menschen,  wenige  Individuen  ausge- 
nommen, für  nichts  anders  als  der  Gesundheit  na^htheilig  er- 
klären. 

Wollte  man  aber  aus  £fsparoifs,  oder  aus  andern  Beweg* 
gründen,  Korn  benutzen,  so  dürfte  es  dann  unschädlich,  ja  der 
Gesundheit  zuträglich  werden,  wenn  man' ein  Drittel  oder  die 
Hälfte  Korn  den  rohen  Kaffeebohnen,  indem  sie  gebrannt  wer- 
den und  zu  schwitzen  anfangen,  zusetzte  und  mitbremien  läfst 
Das  sonst  beim  Brennen  verdamf^feode  empyreumatiscbe  Oel 
der  Kaffeebohnen  zieht  sich  dann  in  das  Körn,  das  dann  auf 
solche  Weise  mit  einem  nützlichen  und  wesentlichen  Bestand- 
theile  der  Kaffeebohnen  von  Mocha,  Ceylon,  Java,  Martinique 
oder  St.  Domingo,  Bourbon  u.  s.  w.  imprägnirt  wird. 
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Vermischtes. 


Künstliche     Frühgeburt. 

Eioe  32jäfartge  Fraa,  klein,  aber  stark  gebaut  und  durch  . 
RhachHU  sehr  verkrümmt,  befand  sich  in  der  31iteo  Woche 
ihrer  dritten  Schwaogerschaft,  die  zwei  firohem  EotbinduogeB 
waren  durch  Zerstückelung  des  Fötus  oder  durch  die  Perfora- 
tion bewirkt  worden.  Die  Beckenweite  betrug  ungefähr  2}  bis 
3  Zoll  in  der  Confugata^  das  Promotorium  des  Heiiigenbeios 
war  sehr  nach  der  Axe  des  Beckens  hingeneigt,  der  Ausgang 
des  Beckens  nach  allen  Seiten  ungefähr  4  2k>ll  im  Durchmesser, 
so  daCs.nan  ohne  alle  Schwierigkeit  mit  der  Hand  in  das  kleine 
Becken  eingehen  und  den  Muttermund  Behufs  Einbringung  ei- 
nes Pre£Mchwammes  oder  eines  Instrumentes  zum  Eibautstich 
bequem  erreichen  konnte.  Der  Kopf  lag  mit  der  Stirne  vorne 
auf  den  Schaambeinen  und  konnte  so  nicht  in  das  kleine  ßek- 
ken  herabrücken,  obgleich,  .wie  es  sich  spiter  gefunden,  sein 
gröfster  Durchmesser  von  der  SUme  bis  zum  Hioterhaupte  3| 
bis  3}  Zoll  betrug.  Der  Eihautstich  war  am  21.  April  Nach- 
mittags vermittelst  eines  durch  eine  Röhre  geführten,  spitzigen 
Drathes  bewirkt  worden,  da  aber  bis  zum  23»  April  Abends  das 
Fruchtwasser  sehr  sparsam  abgeflossen  war  und  bis  dabin  sich 
noch  keine  Geburtswehen  eingestellt  hatten,  so  wurde  derselbe 
nochmals  wiederholt.  Am  24.  April  Nachmittags  2  Uhr  stell- 
ten sich  die  ersten  Wehen  ein;  diese  nahmen  bis  Abends  zehn 
Uhr  an  Stärke  tind  Wirksamkeit  dergestalt  zu,  dafs  man  ver- 
leitet wurde,  zu  glauben,  das  Kind  werde  ohne  weitere  Kunst- 
bnlfe  durch  die  Natur  geboren.  Als  nun  bis  12  Uhr  Nachts 
der  Kindeskopf  immer  noch  nicht  in  das  kleine  Becken  herab- 
rücken wollte  und  sich  an  demselben  bedeutende  Geschwulst 
einstellte,  versuchte  ich  die  Zange  anzulegen,  konnte  dieselbe 
aber  gar  nicht  vereinigen,  viel  weniger  schliefsen.  Ich  versuchte 
hiernach  den  Hebel  unter  dem  <  Schaambogen  über  das  Ange- 
sicht des  Kindes  zu  bringen,  konnte  aber  mit  demselben  gar 
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nichts  ausrichten,  wfil  ich  Jieturchtete»  die  HarQiChre,  den  Bb- 
senbaU  oder  die  Urinblase  zu  drücken  und  za  quetschen  und 
dadurch  Geschwulst  und  Entzündung  mit  ihren  Folgen  herbei- 
zuführen.  Icl^  rietfa  also  nochmals  zur  Geduld.  Als  nun  gegen 
drei  Uhr  Nachts  die  Weben  nacbliefscn  und  Motzten,  seit 
einer  Stunde  keine  Kiodesbewegungen  mehr  gefühlt  worden, 
die  Kopfgeschwulst  ersobfefft  und  an  den  Fontancifen  keine 
Polsation  mebr  za  bemerfcan^  war,  da  gab  ich  deb  Bitten  der 
Kreifseoden  nach,  perforirie  den  Ktndeskopf  md  beendigte  die 
Geburt  sehr  schnell  ond  ter^.  Nach'*  dner  Viertelstunde  er- 
folgte die  Naicbgebort  ohne  Beschwerde  und  olwe  die  geringK- 
sten  Zttlalli$  war  die  Wöeiaierin  am  achten  Ta^  schon  wieder 
hergestellt.  Als  ich  sie  ao.  diesem  Tage  nocbmab  besochte,  fand 
ich  sie  mit  gewohalidieh  Haasarbeiteo  beschäftigiL 

JüUch.  Kr.  Ghir;  SmUm. 


Kritischer  Anzeiger 

netter  und  eißgesandf er  Schriften. 


Die  Medicinal- Verfassung  Preufsens,  wie  sie  war  und 
wie  sie  ist.  Actenmafstg  dargestellt  und  kritisch  beleuchtet 
von  Dr.  JoA.  Nep.  Rust^  wirkL.Geh.  Ob.  Medic.  Ratbe  und 
Präsidenten.    Berlin,  163S.    199  S.  8. 

,  (Wir  beeilen  unsf  das  Erscheinen  dieser  erwarteten  Sch^if^ 
die  den  Angriffen,  die  die  Preufis.  Medtcinal- Verfassung  neuer«- 
liehst  von  mehrem  Seiten  her^  erfahren  ^  entg^eotreten  soUi 
unser»  Lesern  vorläufig  anzuzeigen^  indem  sich  diese  Wochen^ 
Schrift  vorbehält,  in  einem  ausführlichern  Artikel  über  den^tand 
und  die  Tendenzen  unsrer  MediciuaU  Verfassung  ^ucb  auf  diese 
dazu  gehörige  Schrift  noch  eindringlicher  zurückzukommen.)    . 


Gcdrnckt  bei  Pcl«cli. 
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Wochenschrift 

fdr  die 
gesammte 

HEILKUNDE. 

'  ■ ■  ■■ <  ■  ' 

H^ausgeber:   Dr.  Ca$per. 

MitredacUon:    Dr.  Bomhgrg^  Dr.  «.  Stoteh, 

Die4eW»chendclirift  erscbetiit  {edeAiml' am  Sonnabende  in  Lieferongen 
▼oo  i  a  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preia  dea  Jahrgangi,  mit  den  n6» 
thigen  Regiatern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt ,  wofür  aammtliche  Buch- 
kandlangcn   und  Postämter  aie  an  liefern   im  Stande  aind, 

A.  Hirtekwmld. 

JJf   22.  Berlin,  den  2f^  Juni  1838. 

Gangliopatbia  copropoflUca«  Vom  H4}fmedicu«  Dr.  Brfiok.  .— *•  Pbj- 
aiologiscbe  YVirkong  .der  Eisenpräparate.  Vom  Dn  Mitacher« 
lieh.   (Sehlufs.) 

^^■^■— — "^     * m    n     iwi    ■■in         ■»^w.pi^.— ^^M^^^^i^i— ^-i^^i^— ^— ^  ,        ,1,',       ,1.,  , 

Gangliopathia  copropoetica? 

Vom 
Hofmed.  Dr.  ^.  7%.  Brück  io  Ogaabrock,  BruDnenarzt  zu  Driburg. 


In  d^  Saison  de$  Jahres  1834  wurde  mir  von  einem  der 
grofsteo  Pathologen  unsrer  Zeit  ein  junger  Mann  in  Diibtti^ 
iibergebeny  der  sich,  dessen  vaterKcber  Sorgfalt  erfreute.. ««  ^Jch 
stelle  Driburg  auf  eii^  grof&e  und  schwere  Probe  (so  hiefs  es 
in  dem  Krankenberichte),  indem  ich  Ihnen  einen  ftrefBichen 
Mann  zusende^  desseti  Zustand  mir  ein  unauflösbares  Rathsel  ist 
und  an  deöi  aUe  versuchte  Kuren  vereitelt  sind,^*  Eine  solche 
lotrodttction  aus  so  geachteter  Feder  mubte  meind  gauzfi  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehment  die  mich  dennoch  endlich  zu 
keinem  andern  Resultate  führte,  als  ^afs  ich  einen  neuen  Krank- 
beitsnamen  in.  mein  Diarium  einlrug,  welchen  ich  nun  mit  ei- 
nem bescheidenen  Frägezeicheil  diesem  Aufsatze  überschreibe.  -^ 
Ist  es  erlaubt,  die  seltsame  f>scb6ia>uQg  mk  einem  seltsamen 
Namen  zu  bezeichnen:    ao  möge  doch  der  obige  nur  als  ein 
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yja^ete  Unguis^'*  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  für  den  Fall 
und  ihre  Nachsicht  fiir  dessen  unvollkommene  Mitlheilung  in 
Ansprach  nehmen,  die  der  Brunnenarzt  um  so  mehr  bedarf,  ak 
es  ihm  nur  vergönnt  ist,  eine  kurze,  vielbeschäftigte  Zeit  die 
Kranken  an  sich,  wie  ombres  cJänohes  an  der  Wand,  vorüber- 
gehen zu  sehen.  Auch  würde  vielleicht  dieser  Fall  spurlos  an 
mir  vorübergegangen  sein,  wäre  ich  nicht  durcb  den  gehaltvol- 
len Aufsatz  des  Herrn  Geh.  Kath  v,  Stosch:  „Beitrag  zur  Pa- 
thologie der  Zchrkrankheiten''  in  dieser  Wochenschr.  Jahrg.  1835. 
No.  7  u.  s.  w.  auf  das  lebhafteste  daran  erinnert  worden.  Zu- 
mal nun  im  vorigen  Sommer  (1837)  der  Kranke  nochmals  nach 
Driburg  zurückkehrte,  veranlaCste  er  die  nachfolgende  Mitlhei- 
lung, welche  sich,  wie  mir  scheint,  den  Krankengeschichten  des 
Herrn  «.  Stosch  aufs  ionigste  anschliefst.  * 

Der  Kranke,  ein  Zwillingskind,  geboren  1800,  hatte  seinen 
Vater  im  mittlem  Lebensalter  dnrcb  ein  rheumatisches  Fieber 
verloren,  derselbe  hatte  jedoch  schon  früher  mehrere  Monate 
ganz  gelähmt  gelegen.  Die  Mutter,  von  kräftiger  Constitution, 
starb  im  72sten  Jahre  an  einer  fieberhaften  Krankheit.  Unser 
Kranke,  schlank,  gestreckt,  übrigens  regelmäfsig  gebaut,  brünett, 
lebhaften  gebildeten  Geistes,  Kaufmann  in  selbstgeschaffenen 
glücklichen  Yerbällnissen,  unverbeirathet,  hatte  im  Knabenalter 
an  der  Krätze,  in  der  Pubertätszeit  an  häufigen  Saamenverlusten 
gelitten.  Eine  „Herzkrankheit"',  von  Albers  in  Bremen  durch 
grofse  Blutentziehungen  behandelt,  verlor  sich  gegen  das  21ste 
Jahr,  nachdem  der  Kranke  in  ein  südliches  Klima  versetzt  war. 
Auch  eine  „weifse  Geschwulst"  am  linken  Knie,  mit  vielen 
Bln^eln  behandelt,  verschwand  spurlos,  so  wie  ein  Wechsel- 
fieber, welches  in  Bordeaux  1823  in  14  Tagen  durch  Chinin  ge- 
heilt wurde.  Eine  nicht  venerische  (?)  Geschwulst  in  inguine^ 
1826  von  einem  Arzt  in  Brienne  ^^poulin'''*  genannt  und  mit 
Mercur  bebandelt,  verlor  sich  in  14  Tagen.  Später  (1829)  wurde 
eine  vermeintlich  (?)  syphilitische  Affectioo  im  Halse  in  Ham- 
bui^  mit  vielem  Mercur  behandelt,  ohne  Narben  zurückzulassen. 
1830  entwickelte  sich  in  Folge  einer  Erkältung  auf  der  Jagd, 
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die  sofort  die  Gegend  des  Soonengeflechts  afficirte,  der  jetzige 
Krankheitszastand. 

Bis  hierher  sahen  wir  einen  zart  gebauten  jungen  Mann, 
dessen  Organismas  neben  angestrengter  Thätigkeit  mehrfache 
krankhafte  Affectionen  und  dieren  (vielleicht  nicht  immer  zweck- 
mäf$ige,  jedenfalls  schwächende)  Behandlung  zu  bestehen  hatte, 
Saamenverluste  in  der  frühesten  Pubertät,  häufige  Bluteotleerun- 
gen  und  Mercurialgebraucfa,  sicher  nicht  ohne  deprimirende  Ge- 
mülhsaffectei  waren  hinlängliche  Momente,  das  irritable  System^ 
welches  schon  durch  Zwillingsgeburt  und  erbliche  Anlage  nicht 
das  vorherrschende  war,  innerlichst  zu  untergraben  und  eine 
Sensibilität  zu  begründen,  welche  sich,  namentlich  in  seinem 
Ganglienleben  zum  höchsten  gesteigert  hatte  und  das  Krankheits- 
bild jener,  von  mir  im  Hu/eland- Osann' sehen  Journale  1831 
Juni,  1836  März,  wie  es  scheint,  unbeachtet  dargestellten  JVeu- 
ralgia  ehroniea  pJexus  solaris  auf  das  bestimmteste  auszu- 
prägen. 

Schon  im  Sommer  1834  lernte  ich  den  Kranken  als  ein 
Musterbild  der  Hypochondrie  kennen,  nur  dafs  er  bei  der  aller- 
gröfsten  Sorgfalt  für  seine  Gesundheil,  bei  der  leisesten  Acht- 
samkeit auf  jede  Faser  seines  Körpers,  in  welchen  er  wie  mit 
den  empfindlichsten  Schneckenfuhlhörnern  hineinfiihlte,  doch  im- 
mer noch  eine  rührige  Geschäftsthätigkeit  und  eine  klare  Hei- 
terkeit des  Geistes  bewahrt  hatte.  Mit  lächelnder  Ruhe  und 
einer  ok  eigen thümlichen  Terminologie  setzte  er  seine  Empfin- 
dungen zwar  gern  auseinander,  jedoch  ohne  durch  Klagen  und 
Jammern  dem  Arzte  lästig  zu  werden.  So  war  er  einer  der 
wenigen  liebenswürdigen  Hypochondristen,  die  zwar  vom  Arzte 
grofse  Aufmerksamkeit,  jedoch  mit  der  Freundlichkeit  eines  ge- 
bildeten Mannes,  erwarten. 

Erregte  schon  1834  die  Magerkeit  und  gelbe  Blässe  des 
feinen  Mannes  allgemeine  Theilnahme:  so  waren  diese  Erschei- 
nungen jetzt  zum  Erschrecken  gesteigert,  zumal  wenn  er  die 
wachsgelbe,  kalte,  trockne  Hand  bot.  Ein  Gefiibl  von  Kälte, 
namentlich  in  den  Extremitäten,  verliefs  ihn  nie,  auch  nicht  bei 
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kräftiger  Muskeibewegung^  deren  die,  wenn  aacfa  magere,  doch 
straffe  Mosculatur  allerdings  fähig  war.  In  den  wärmsteo  Som* 
mcmächteii  crwacble  er  vor  Kälte  aus  einem  Schlafe,  der  ohne- 
hin selten  tiber  vier  Stunden  dauerte.  Dabei  gewahrte  er  oft 
eine  innere,  versteckte  Hitze,  die  fticht  bis  sur  Peripherie  drin- 
gen EU.  können  scbieo.  Respiration  und  HerzscUag  durchaus 
gesund,  langsamer,  regelmäfsiger,  nicht  voller,  nie  fieberhafter 
Pols.  Seit  1836  stellte  sich  Heiserkeit  ohne  Sehleimaaswurf 
und  Schmerz  ein,  die  sich  verlor,  wenn  das  Nervensystem  be- 
lebt wurde,  besonders  nach  der  Kur  in  Driburg,  namentlich 
aufiEdlend  nach  jedem  Stahlbade.  An  den  CenirU  des  Wirbel* 
nervensystems,  Kopf  und  Rückenmark,  und  deren  Skelet  war 
bei  öfterer  und  genauer  Untersuchung  nichts  Krankhaftes  zu 
entdecken;  Gesicht  und  Grehör  scharf,  nur  in  den  letzten  Mo- 
naten nach  der,  im  "Winter  18^  dreimal  überstaodenen,  Grippe 
anhaltendes  Ohrensausen,  Der  Geschmack  fehlt  manchmal,  oder 
ist  sehr  fein,  der  Geruch  normal. 

Als  den  Heerd  seiner  Leiden  gab  nun  der  Kranke  selbst 
den  ihm  wohlbekannten  Plexua  solaris  an,  welcher  seit  der 
achon  berührten  Erkältung  im  Jahre  1830  der  Site  der  höch- 
sten, durch  äuCsern  Druck  au  steigernden  Empfindlichkeit  sei« 
Von  hieraus  strahlen  siechende  und  brennende  Schmerzen  nach 
AtT  Lebergegend,  unter  welcher  es  sich  krampfhaft  festsetze. 
Bei  starker  Motion  ströme  es  wohl,  mit  grofser  Erleichterung 
^es  Innern,  wie  Nadelstiche  nach  den  Füfsen,  welche  übrigens 
schon  seit  13«-r  15  Jahren  oft  schmerzhaft,  zuweilen  angeschwol- 
len gewesen  wären.  Auch  ströme  wohl  der  Schmerz  vom 
Plexus  solaris  aus  nach  den  Gelenken  der  obern  und  untern 
Extremitäten,  wodurch  das  Innere  beruhigt  werde  und  das  sonst 
stete  krampfhafte  Gewühl  im  ganzen  Unterleibe  verschwinde; 
dagegen  trete  sodann  in  letzterm  ein  eben  so  lästiges  Gefühl 
von  Schwäche  mit  allgemeiner  Unbehaglichkeit  ein.  .*—  So  viel 
in  Kiirze  von  den  Empfindungen  des  Kranken,  deren  nüancirte 
.Darstellung  in  der  Ausdrucksweise  des  Leidenden  leicht  einen 
Bogen  einnehmen  dürfte«  .—  Die  Zange  des  Kranken  war  we- 
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nig  belegt  (er  rauchte  mid  scbmipfte  Taback),  ohne  »bnonne 
Geschoiackseiiopfinduiig,  der  Appetit  gut^  ohne  Idlosynerasieen, 
die  Wahl  der  Speisen  fois  eum  Lacherlichen  ängstüeh;  Darst 
selten,  dann  aber  kaum  tu  stillen.  Nach  der  MaUzeit,  die  meist 
doch  copiöser  ausfiel,  als  der  Kranke  eingestehen  wollte^  erhöhte 
Beschwerden  im  Unterleibe.  Gewöhnlich  tSglicb  nebr^ 
Bialigei  ungeitiein  copiöse^  gebundene,  dnnkelgröcief 
oft  fast  schwarze,  erleichicfrnde  Stuhlgang«,  welche 
das  Genossene  so  sehr  überstiegen,  dafs  man  nicht  begriff,  wo- 
her diese  ungeheuren  Rothmassen  kamen.  Der  Urin  normal. 
Im  Winter,  wo  oft  die  Stahlgänge  (ohne  Ifämorrboidalbeschwer- 
den)  träger  waren  und  Eeeoprotiea  gebraucht  werden  mufften, 
einigemal  Bluttröpfeln  aus  dem  rechten  Nasenloche.  Die  Un- 
tersuchung des  schmächtigen  Unterleibes,  f  on  mehrern  deutschen 
und  franzöaischeo  Aerzten  angestellt,  ergab  nie  ein  Resukat. 
Ich  fand  die  Bauchhaut  jedoch  stellenweise  noch  dunkler  ge- 
fSrbt,  als  den  allgemein  schon  gelben  Teint  der  trocknen  Haut, 
dazu  mehrere  Leberflecke  am  rechten  Fufse  j  die  seit  einem 
Jahre  entstanden  sein  sollten. 

So  wenig  als  die  zersplitterte  Aufzähläng  der  obigen  Symp- 
tome ein  lebhaftes  Bild  des  Kranken  zu  geben  im  Stande  ist, 
eben  so  wenig  will  sich  die  in  Frage  gestellte  Ueberschrift 
dieses  Au&aizes  anmaafsen,  den  Grund  und  das  Wesen  eines 
sa  rSthselhaften  Krankheitszustandes  auszudrücken.  —  Unver- 
kennbar ist  das  Nerrenleiden,  und  zwar  das  Gaoglienleiden, 
das  hervorstechendste  subjective  Symptokn,  mit  welchem  wohl 
auch  die  etiorme  Kotbbereitung  {Copropoesh^  nach  BerthM^ 
iPhysIol.  Tbl.  %  gebildet  aus  xoir^?  und  7to«lc»),  als  das,  nächst 
der  Abmagerung  und  Hautunthätigkeit  hervorstechendste  objec- 
tive  Symptom,  wie  später  nachzuweisen,  in  Caüsalverbinduug 
stehen  dürfte. 

Stellt  man  mit  diesem  Krankheitsbilde  das  von  fio^m  Dr. 
t^.  Siösch  a.  a.  O.  S*  97  und  98  zusammen ,  so  könnte  man  in 
(etzterm  fast  den  ZwiNingsbruder  unsres  Kranken  vermuthen,  so 
ahnlich  sind  sie  einander.    Zu  wünschen  wäre  freilieb  zur  Yer- 
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voUatandiguDg  dieser  Parallele  eiae  mehr,  wo  nicht  physiologisch- 
so  doch  historisch -genetische  Krankheitsentwickelung  aus  denn 
vorhergebenden  Leben  dei  Kranken  des  Hrn*  «.  Stoseh^  wobei 
leider!  auch  die  Section  des  unerwartet  Hingeschiedenen  ver- 
sagt wurde«  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  würde  auch  von 
meinem  Kranken  der  seel,  Bgrenda  die  Diagnose  einer  „eigen- 
thümlichen  Art  von  Abzehrung,  die  ihren  Sitz  im  Meaenlerio 
habe,  dessen  Drüsen  atrophisch  geworden"  ^nd  eine  gleich  be- 
denkliche Prognose  gestellt  haben.  .  Auch  der  zweite  Fall  Ats 
Herrn  «,  Stosch  zeigt  mit  dem  meinigen  manche  Verwandt- 
schaft, und  es  fehlen  nicht  die  characteristisch  copiösen  Stuhl- 
ausleerungen,  welche  ich  jedoch  in  dem  dritten,  dort  aus  den 
MSmoires  de  Tinstiiut  des  sciences  etc.  T.  /.  p.  563  herange- 
zogenen Falle  vermisse,  wobei  überdies  auch  die  Section  das 
von  Berends  hervorgehobene  Moment  der  Atrophie  der  Mesen- 
terialdrüsen  nicht  nachwies. 

Die  enorme  Kothbereitung  scheint  aber  auch  in  meinem 
Falle  das  einzige  somatische  Symptom  zn  sein,  welches  die  Ab- 
zehrung des  Körpers  bei  gutem  Appetit  und  ohne  irgend  eine 
anderweitige  vermehrte  oder  veränderte  Se-  oder  Excretion  er- 
klären könnte,  wofern  wir  nicht  auch  die  übertriebene,  unaus- 
gesetzte Aufmerksamkeit  des  Kranken  auf  seinen  Körper  al»  eine 
consumirende  psychische  Schädlichkeit  ansehen  wollen,  wozu  ich 
sehr  geneigt  bin.  Der,  alle  Verhältnisse  des  Lebens  durchschauende 
G'dthe  sagt  irgendwo,  dafs  es  nur  den  allergesundesten,  mit  selt- 
ner Freiheit  ausgestatteten  Individuen  vergönnt  sei,  ungestraft 
das  Innere  ihres  Organismus  lange  zu  durchforschen.  Wenn 
gleich  ich  nun  unsern  liebenswürdigen  Patienten  keineswegs  in 
die  Kategorie  der  finster  in  sich  brütenden  Hypochondristen 
stellen  durfte:  so  konnte  er  doch  nicht  verläugnen,  dafs  er  die 
ganze  Aufsenwelt  immer  nur  im  Verhältnisse  zu  seiner  Orga- 
nisation zunächst  zu  betrachten  gewohnt  war,  und  wenn  er 
auch  zu  stundenlanger  Geschädtsfuhfung  und  ein^r  freien  Unter- 
haltung noch  immer  fähig  und  bereit  war:  so  war  ihm  doch 
jede  Gelegenheit  zu  Expectorationen  über  seine  Krankheit  höchst 
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erwünscht.  Erwagt  man  dazu,  dafa  nur  wenige  Standen  eines 
tiefen  Schlafes  dem  Kranken  zu  ungestörtem,  rein  vegetativen 
Leben  vergönnt  waren:  so  hatte  allerdings  der  Geier  krank- 
hafter Selbstbeobachtung  Zeit  genug,  an  der  Leber  dieses 
Unglücklichen  zu  nagen. 

Sollte  nicht  auch  in  pathologischer  Hinsicht  dieses  Bild  der 
tiefsinnigen  Mythologie  des  Allerthums  hier  seine  Geltung  fin- 
den? Sollte  nicht  die,  unsern  Kranken  fortwährend  nagende 
Neuralgie  des  Sonnengeflechts,  seinem  feinen  Selbstgefühle  ge- 
mäfs,  wirklich  als  nervöses  Leiden  auf  die  Leber  ausgestrahlt 
sein  und  durch  sie  jene  enorme  Kothbildung  vermittelt  haben? 
Aufser  der  suhjectiven  Empfindung  des  Kranken,  welcher  sieb 
eine  solche  Emanation  immer  aufdrang,  möchten  für  ein  wirk- 
liches Mitleiden  der  Leber  noch  die  Hautbeschaffenheit  des  Kran- 
ken, die  Leberllecken  des  Bauches  und  der  untern  Extremität,^ 
so  wie  das  einzeln  vorkommende  Blultröpfeln  aus  dem  rechten 
Kasenloche  sprechen.  Da  die  Lungen  gesund  waren,  die  Nie- 
ren keine  krankhafte  Absonderung  bewirkten,  kein  anderes  Or- 
gan auf  antagonistische  Yicariation  schliefsen  Itefs:  welches 
Organ  sollte  die  hier  gänzliche  Uolhätigkeit  der  Haut  vertreten, 
als  die  Leber?  —  Aber  nur  durch  die  Pfortader  kann,  nach 
Herrn  v,  SfoacK'a  scharfsinniger  Deduction,  der  Leber  diese 
Masse  fremdartigen  Ausscheidungsstoffes  zugeführt  werden;  so- 
mit würde  —  man  mufs  ihm  beistimmen  —  die  vermehrte  Ab- 
sonderung weniger  auf  Rechnung  des  Leberorgans,  als  auf  die 
des  Systems  der  Pfortader  zu  stehen  kommen.  In  einer,  der 
Lähmung  sich  nähernden,  Verminderung  der  Function  der  Pfort- 
ader suchte  er  die  nächste  Ursache  des  Diabetes  mellitus;  in 
einer  krankhaft  erhöhten  und  durch  die  Leberexcretion  vermit- 
telten, diese  Copropoesis  aueta.  Wie  nun  durch  so  krankhaft 
gesteigerte  Thätigkeit  des  Pfortadersystems  die  Chylification  lei* 
den  müsse,  indem  jenes  System  seine  Function  als  Läuterungs- 
apparat fiir  den  Chylus  übersteigt,  diesem  den  fiir  den  Körper 
als  Nahrungsstoff  bestimmten  Ersatz  entzieht;  wie  ferner  durch 
Zuführung  nicht  verarbeiteten  Nabrungsstoffs  durch  die  Pfort« 
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adcr  dk  LAer  gtzwvBgen  wi^fde,  ein  qoaliutiv  variodertct 
und  qaaottUliT  vermebites  Secret  in  den  Darmkanal  £0  ergie- 
fsen,  wdcbes  sieb  hier  m  faculeDlea  Matseo  anfbiiden  afiiie, 
wird  nniB  in  dem  besprochenen  AuCsatae  mit  Interesse  lesett. 
Endlich  stimmt  auch  unser  Fall  durchaos  för  die  nearopatbolo- 
gische  Erklarnngsweise  6t$  genannten  Antors,  welche  hier  mb 
seinen  Worten  wiederholt  werde. 

^Da  wir  aber  einen  auf  diese  Art  bestehenden  ZusU^nd  to» 
vermehrter  Action  im  Pfortadersysteme  nicht  denken  kömieii, 
ohne  dafs  das  Gangliensystem,  der  Rector  und  Moderator  der 
GeßrstbStigkeit)  krankhaft  afficirt  ist,  so  müssen  wir  hier  den 
Grund  des  in  Rede  stehenden  Erethismus  der  Pfortader  nicht 
nur  suchen,  sondern  es  wird  anch  eine  bestimmte  Gruppe  tois 
Krankbeitsehcheinungen  sich  beraosstelieo,  welche  von  deaa 
«Nervensystem  ausgeht,  und  zwar  werden  diese  von  dem  Factor 
des  Gangliensystems  apsgehen,  der  dem  Venensystem  angebörtf 
von  den  Empfindangsnerven.  Diese  Symptome  möchten  wohl 
die  der  Hyperästhesie  sein  und  somit  sich  von  denen,  welche 
die  "Hypoehondriash  characterisiren,  kaum  wesentlich  unterr 
scheiden." 

Waram  nun  In  seltnen  FSUIen  in  einzelnen  Individuen  grade 
dieise  Foml  der  Abeehning  entstehe,  ist  bis  jetat  vielleicht  noch 
weniger  zu  erklären,  ab,  warum  in  Andern  sich  ihr  G^enstiidi, 
der  Dii^beiea  entwickele.  Yielleich  dafs,  wie  in  unserm  FaUe, 
eine  eigentbömlich  erethische  Disposition  der  Leber  binfiukom- 
men-muß,  um  diese  zu  vermögen,  die  ihr  von  der  Pfortadef 
aufgedrungenen  Stoffe  z«  secerniren  -^  vielleicht  dals  die  so 
gesteigerte  Leb^thätigkeit  in  grade  diesen  Fällen  eine  weni«- 
ger  finstre  Hypochondrie  aufkommen  läfst,  als  bei  jenen  Cru* 
Mus  m&dicorum^  wo  die  Portadei^  die  Pi^rtm  niaJorum,  in  der 
trägern  Leber  einen  nicht  so  bereitwüliged  Ableiler  findet  und 
fortvt^ihreBde  Obstructionen  zu  bekänipfak  sind. 

Zu  w^ig  ist  auch  wohl  diese  Form  yen  Krankheiten  er- 
kannt worden,  als  dafs  aus  diesen  Fallen  schon  der  Schinfs  ge- 
wagt werden  dürfte,  dafs  grade  jüngere  Sobjecte  und  unter  die* 
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seil  dfts  weiblictie  Oesehtecbt  ihr  Torzogswebe  unterworFeo  sein. 
Wie  nbanther  seither  Kranken  mag,  a1$  ^Hypochondrist*'  mit 
iem  modernen  AuBösangsapparate  behandelt,  seine  baldige  Anf- 
I5fiiing  gefunden  haben!  «^  Vorübergehend  und  ^ch  selbst  be- 
se^ränkend  wird  ein  derartiger  Zustand  jedem,  den  Brunnen- 
kuren beCreundeten  Präctiker,  an  Kranken  als  ein  erwünschter 
YOrgekoramen  sein,  welche  eine  auflösend  stärkende  Brunnen- 
kur durehgemiacbt  hatten.  Mir  selbst  tritt  unter  vielen  ein  sol- 
cher Fall  vor  andern  um  so  mehr  ins  Gedächtnifs,  je  unerwar- 
teter grade  hier  die  Erscbetnung  war.  Ein  hagerer,  60jähriger 
Beamter  brauchte  die  Kur  ih  Driburg  „nur  zu  seiner  Erholung 
ond  Stärkung.'*  Zu  seinem  und  seines  Arztes  Erstaunen  stellte 
aieh  -^  im  November  erst  —  ohne  alle  arzneiliche  Einwirkung 
eine  ungeheure,  etwa  drei  Wochen  lang  taglich  wiederkehrende . 
Ausleerung  wohlbereiteter  ICothmassen  mit  grofsem  Wohlge^ 
föhle  ein.  Niemattd  begriff,  wo  solche  Vorräthe  in  einem  so 
hagern  Leibe  „gesteckt  haben"  könnten  •—  freilich  aber  wurden 
sie  von  der  dui*ch  die  Kur  neubelebten  Pfortader  und  Leber 
tiglidh  neu  ausgeschieden.  *  Warum  sollte  nicht  eine  der- 
artige Infarcten-Ausscheidung,  weiche,  endlich  durch  die  Natura 
beiikraft  beschränkt,  als  ein  höchst  erwünschtes  Ereignifs  längst 
atierkannt  Ist,  gleich  andern,  nur  in  der  Beschränkung  wohl- 
tbStigen,  kritisch  vermehrten  Aussonderungen,  sich  auch  unheil- 
drohend, ei:cessiv,  als  Zehrkraokheit  darstellen  können? 

Was  schlietriich  die  Behandlung  der  Gangliopaihia  co* 
prt^poMtiea  betrifft',  so  scheint  sie  bisher  eben  so  fruchtlos  zu 
sein,  als  dh  Brognose  mifslich  ist.  Vor  der  auflösenden  MjC- 
tfaode  warnen  mit  Recht  «.  Sioseh  und  Berenäs^  wie  grofs  die 
Aehnlichkeit  der  Krankheit  mit  der  materiellen  Hypochondrie 
ancfa  seheinen  möge  und  wie  sehr  auch  die  Kranken  die  mo- 
jnentane  Erleichterung  durch  Eceoprotica  empfinden,  wodurch 
sie  aber  immer  mehr  abmagern.  Das  von  herenäs  in  seinen 
PraeJeei,  de  morb,  tabißeis  über  die  Behandlung  der  Mrophia 
by&ieriearum  et  hypoebondriacorum  angegebene  sorgrallige 
Regimen  corporis  ei  merUis  nebst  dem  tonischen  Apparat  bis 
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zum  Eisen  scheint  auch  hier  die  eineige  rationelle  BehancUungs- 
weise  —  ist  aber  wirklich  dadurch  zu  heilen?  — '  Hätten  wir 
ein  Specificum  zur  Kegulirung  der  Thätigkeit  der  Pfortader  und 
Leber:  so  würde  uns  geholfen  sein  und  fiir  ein  solches  würden 
wir  der  Homöopathie,  welche  ja  täglich  Speeifica  entdeckt,  dank- 
bar sein.  Unser  Kranke  halle  in  Deutschland  und  Frankreich 
eine^ Reibe  heroischer  Mittel,  wenn  auch  zuweilen  mit  Erleich- 
terung einzelner  Symptome,  doch  gegen  das  Grundübel  frucht- 
los, angewendet.  Nareotica^  äufserlich  in  SerohieuJo  cordir 
angebracht,  erleichterten  die  Neuralgia  ph  soL^  aromatische 
Mittel  reizten,  Derivantia  waren  fruchtlos.  Nux  vomica  wirkte 
nachtheilig  —  Radix  Belladonnae^  innerlich  täglich  zu  2|Gran 
anhaltend  gebraucht,  war  ohne  die  geringste  Einwirkung.  Die 
Kämpf ''sehe  Klystierkur  vermehrte  die  Ausleerungen,  erwärmte 
wohlthätig  den  Unterleib  und  zertheilte  die  Krämpfe,  dem  Ge- 
fühle des  Kranken  zufolge  das  wohlthätigste  Mittel.  Die  Kur 
zu  Wiesbaden  schwächte  den  Kranken  «—  Seebäder  im  mittel- 
ländischen Meere  waren  fruchtlos.  Gastein  vertrieb  alle  schmerz- 
haften Empfindungen,  schwächte  aber  den  Kranken.  Driburg 
hob  1834  am  meisten  die  Kräfte,  so  dafs  gegen  die  Leiden  bes- 
ser angekämpft  werden  konnte,  Pfafers  verschlimmerte  1836 
den  Zustand,  wie  Pat.  glaubt,  durch  zu  heifses  Baden  (28— -28^), 
worauf  der  Arzt  bestanden  habe.  Driburg  hob  1837  wiederum 
die  Kräfte  des  Kranken  sichtlich  —  es  stellten  sich  partielle 
Schweifse  des  Unterleibes  dabei  ein,  welche  die  innere 
Spannung  sehr  erleichterten  —  die  glückliche  Mischung  der  Dri- 
burger Quelle  erleichterte  die  Stuhlausleerungen,  ohne  zu  schwä» 
eben  und  der  Kranke  gebrauchte  nur  auch  diese  Kur  mit  über- 
triebener Sorgfalt;  er  wollte  immer  mehr  thun,  als  alle  Uebri* 
gen,  z.  B.  ermüdete  sich  durch  zu  lange  Morgenpromenaden, 
wodurch  er  das  Wasser  um  so  mehr  sich  zu  assimiliren  wähnte^ 
u.  dgl.  Doch  wird  er,  wenn  es  sein  Geschick  vergönnt,  diese, 
ihm  vor  allen  zusagende  Kur  im  künftigen  Sommer,  und  zwar 
zweimal,  mit  einem  vierwöchentlichen  Zwischenräume,  wieder- 
holen. 
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Physiologische  Wirkung  der  Eisenprä- 
parate nach  eigenen  Untersuchungen. 

Mitgetbeilt 
vom  Dr.  C  G.  MUseherlich^  pract.  Arzte  und  Doceoten  in  Berlin. 


(Schlafs.) 
Es  bleibt  nun  endlich  die  Frage  zu  erörtern,  auf  welchem 
Wege  das  Eisen  wieder  aus  dem  Körper  ausgeschieden  wird. 
Das  Blutlaugensalz  findet  man  im  Urin  wieder  und  zwar  in  viel 
gröfserer  Menge  als  in  derselben  Quantität  Blut,  so  dafs  bei 
diesem  Salze  die  Ausscheidung  des  Eisens  durch  die  Nieren  be- 
wirkt wird.  Wohler  {Tiedemann  und  Treviranus  Zeitschrift 
für  Physiologie  Bd.  1.  S.  133  und  302)  fand,  dafs  blausaures 
Eisenoxydkali  als  Blutlaugensalz  durch  die  Nieren  ausgeschieden 
wird,  und  dafs  die  Umänderung  des  Eisenoxyds  in  Eisenoxydul 
im  Darmkanal  Statt  findet,  indem  er  zeigte,  dals  die  Darmaus- 
leerungen und  der  Urin  nie  mit  Eisenschloridauflösung  eine 
blaue  Färbung  hervorbringen.  Bei  Versuchen  mit  dem  schwe- 
felsauren Eisenoxydul,  dem  Eisenchlorid,  dem  weinsauren  Eisen- 
oxydkali und  dem  Eisen salmiak  fand  Wohler  (/.  <r.)  das  Eisen 
nicht  im  Urin  wieder,  gab  den  Thieren  aber  nur  kleine  Gaben 
der  Eisenpräparate,  weil  eine  gröfsere  Menge  jedesmal  ausge* 
brochen  wurde.  Tiedemann  und  Gmelin  (Versuche  über  die 
Weg^  u.  s.  w.  S.  31)  fanden  dagegen  in  den  oben  angeführten 
Versuchen  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul,  dafs  der  Urin  Eisen 
enthalte,  aber  weniger  als  das  Serum  der  Gekrösvene  und  der 
Pfortader.  Für  die  Ausscheidung  des  Eisens  mit  dem  Urin 
spricht  ferner  die  Beobachtung,  dafs  Harnsteine  und  Harnsedi- 
mente öfters  Eisen  enthalten.  Man  hat  häufig  beobachtet,  dafs 
der  Urin  nach  dem  Gebrauche  von  Stahlwässern  und  Eisenmit- 
teln,  überhaupt  durch  Galläpfeltinctur,  schwarz  gefärbt  wird. 
Es  ist  demnach  wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  ein  Theil  des 
resorbirten  Eisens  durch  die  Nieren  wieder  aus  dem  Blute  aus- 
geschieden wird. 
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Um  die  Wirkung  des  Eisens  richtig  zu  würdigen,  mub 
man  zuvörderet  berücksichtigen,  dafs  das  £isea  einen  Bestand- 
theil  des  Organismus  ausmacht,  und  insbesondere  in  den  Blut- 
kngelchen  reichlich  Torhanden  ist,  ferner,  dafs  mit  den  meisten 
Nahrungsmitteln,  mögen  dieselben  von  Pflanzen  oder  von  Thie^ 
ren  genommen  sein,  Eisen  genossen  wird,  und  endlich,  dafs  eine 
zu  geringe  Menge  Eisen  im  Biule  Krankheiten  bedingt  In 
welchen  Verbindungen  das  Eisen  im  Blute  enthalten  ist,  lafst 
sich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  es  kommt  aber 
darin  wahrscheinlich  als  ein  Eisenoxydsalz  mit  einem  thierischen 
Stoße,  vielleicht  mit  dem  Eiweifsstofie,  verbunden  vor. 

Nach  VorausschickoDg  dieser  Betrachtungen  ist  die  Symp- 
lomenreihe,  welche  die  Eisenmittel  im  lebenden  Organismus 
hervorrufen,  näher  zu  erörtern.  Zuerst  soll  von  der  Wir- 
knog,  welche. vom  Magen  aus,  and  dann  von  der,  welche  von 
der  Haut  aus  hervorgebracht  wird,  die  Rede  sein  Im  Allge- 
meinen mufs  man  festhalten,  dafs  die  Eisenpräparate  drei  Rei- 
hen, von  Erscheinungen  hervorrufen,  nämlich  eine  Beförderung 
der  Verdauung,  eine  Vermehrung  der  Contraclion  und  eine 
Vermehrung  des  Eisengehalts  im  Blute. 

Jedes  aufgelöste  Eisenpräparat  hat  einen  adstringirenden 
Geschmack,  der  unter  dem  Namen  Dinteogeschmack  bekannt  ist 
Kleine  Gaben  vermehren  die  Efslnst  und  befördern  <tie  Assimi- 
ktion  der  Speisen,  wie  man  dies  deutlich  beobachtet,  wenn  man 
das  Eisen  bei  einer  atoniscfaen  Verdaunogsschwäche  anwendet. 
Die  Eisenpräparate  unterscheiden  sich  in  dieser  Beziehung  von 
den  bittern  Mitteln  wesentlich  dadurch,  dafs  jene  Wirkung  nicht 
sofort  eintritt,  wenn  man  das  Eisen  kurz  vor  der  Mahlzeit  giebt, 
sondern  erst  nach  mehrtägigem  Gebrauche  desselben.  — '  DJe 
Darnuusleerungen  erfolgen  nach  dem  Gebrauche  der  Eisenprä- 
parate seltner  und  das  Ausgeleerte  ist  hart  und  schwarz  von 
Farbe.  Hieraus  kann  man  schliefsen,  dafs  die  Secretion  im 
Darmkanal  vermindert  und  die  peristaltische  Bewegung  verlang* 
samt  wird,  Erscheinungen,  welche  von  einer  vermehrten  Zu- 
sammenziehung der  Gewebe  abzuhängen  scheinen.    Je  mehr  ein  . 
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Eisenpräparat  femer  die  Verdauung  befördert,  desto  weniger 
vermehrt  es  die  €ontraction  und  umgekehrt.  —  Grofse  Dosen 
des  Eisens  verursachen  sehr  leicbt  SHagendrikkenf  ScbmerEen  im 
Magen,  Uebelkeiten,  Kolikschmerzen  und  Angst.  Mischt  man 
das  Eisenpräparat  mit  pulverisirten  und  im  Wasser  unlöslicheD 
Substanzen,  welche  die  Eisentheile  mechanisch  trennen  und  nur 
eine  langsame  Berührung  mit  den  Magenwänden  Eulassen,  so 
erfolgt  jene  Wirkung  viel  schwächer  und  bleibt  selbst  zuweilen 
ganz  aus,  wenn  man  aromatische  Zusätze  wählt,  indem  durch 
letzter«  die  Absonderung  im  Magen  vermehrt  wird;  Ist  die 
Gabe  noch  grÖfser,  so  beobachtet  man  auCser  den  genannten 
Erscheinungen  ein  Gefühl  von  Hitze  im  Unterleibe  and  ver«- 
mehrle  Darmausleerungen.  Sehr  grofse  Dosen  bewirken  den 
Tod,  wie  Orfila  {Traite  des  pohona  Tom.  /.  j>ag,  61(Q  zuerst 
durch  Versuche  an  Hunden,  welche  er  nut  zwei  Drachmen 
-schwefelsaurem  Eisenoxydul  vergiftete,  gezeigt  bat.  Ein  Ver- 
giltungsfall  bei  einem  Mädchen  mit  einer  Unze  schwefelsaurem 
Eiseooxydul  ist  in  Rusi'^s  Magazin  f.  d.  ges.  Heilk.  (Bd.  XXI 
S.  247)  aufgeführt.  Heftige  Kolikschmerzen,  Erbrechen  und 
Durchfall  waren  die  Symptome  der  Vergiftung,  welche  unte^ 
Anwendung  von  schleimigen  und  öligen  Mitteln  ohne  tödtlicheii 
Ausgang  wieder  verschwanden.  In  solchen  Fällen  wird  die 
Schleimbaut  angeätzt,  wie  aus  den  obigen  Versuchen  mit  schwe- 
•  feisaurem  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  folgt*  Unmittelbar  nach 
einer  solchen  Vergiftung  wird  daher  die  Milch  das  beste  Ge- 
gengift sein,  um  durch  Bildung  einer  Verbindung  des  Eisensal- 
zes mit  dem  Käsestoffe  die  Anätzung  möglichst  zu  verhüten. 

Setzt  man  den  Gebrauch  eines  Eisenmittels  in  einer  kleineti 
oder  nur  mäfsig  groisen  Gabe  längere  Zeit  fort,  so  wird  den 
Bkrte  in  Folge  der  leichtern  Verdauung  einer  grofsen  Menge 
von  Nahrungsmitteln  viel  Chylus  zugeführt  Der  Herz-  und 
Pulsscblag  wird  daher  kräftiger  und  der  Puls  voller.  Gleich- 
zeitig wird  die  Coniraction  in  den  Gefafsen  vermehrt,  weshalb 
ancb  der  Puls  härter  erscheint,  und  allmählig  kann  sich  selbst 
eine  Plethora  ad  epatium  ausbilden.  Am  deutlichsten  erkennt 
nao  diese  Erscheinungen  bei  blutarmen,  atonischen  Individuen. 
Dafs  das  Blut  selbst  hierbei  eine  Veränderung  erleidet,  ist  nicht 
in  Zweifel  zu  ziehen,  weniger  sicher  ist  aber  der  Beweis  zu 
fiihren,  dafs  das  Blut  reicher  an  Eisen  wird.  Für  diese  letztere 
Annahme  spricht  jedoch  nicht  nur  die  Untersuchung  von  TMe- 
üunm  und  Gmelin^  welche  den  Uebergang  des  Eisens  ins  Blut 
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nachgewiesen  haben,  sondern  auch  die  therapeutische  Wirkung 
dieser  Mittel  in  der  Bleichsucht,  in  welcher  das  Blut  sehr  arm 
an  Eisen  ist,  und  welche  durch  das  Eisen  beseitigt  wird.  Eine 
wesentliche  Veränderung,  welche  das  Blut  durch  das  Eisen  er- 
leidet, kann  man  auch  durch  Versuche  mit  Fröschen  nachwei- 
sen, welche  in  einer  Auflösung  der  Verblödung  des  schwefel- 
sauren Eisen oxyds  mit  dem  Eiweifsstoffe  in  Essigsäure  längere 
Zeit  lebend  .erhalten  werden,  sobald  die  Thiere  nicht  ganz  von 
der  Flüssigkeit  bedeckt  sind.  Untersucht  man  das  Blut  dieser 
Frösche  vor  dem  Tode,  so  findet  man  die  Form  dei:  Blutkügel- 
eben  unverändect,  das  Blut  selbst  aber  bellrotb  und  auffallend 
rasch  coagulirend.  Es  findet  hier  mithin  deutlich  eine  Ver- 
änderung des  Blutes  auch  ohne  Einwirkung  von  Nabrungsstoffen 
Statt.  —  Setzt  man  den  Gebrauch  des  Eisens  noch  länger  fort, 
so  entstehen  oft  fieberhafte  Bewegungen,  der  Puls  wird  frequen- 
ler,  bleibt  hart  und  voll,  der  Kranke  fühlt  Hitze  und  wird  un- 
ruhig, es  entstehen  sehr  leicht  Congestionen  zum  Kopfe,  zur 
Brust  u.  s.  w.,  und  nicht  selten  erfolgen  Blutungen  aus  diesen 
oder  jenen  Organen  (JEpUtoxis^  Haemopioe^  Metrorrhogia  etc). 
Letztere  erfolgen  um  so  leichter,  wenn  ein  Organ  krank  ist, 
z.  B.  bei  Lungentuberkeln.  Bei  vollblütigen  Kranken  mit  einer 
sogenannten  straffen  Faser  und  bei  sehr  reizbaren  Individuen 
treten  diese  Erscheinungen  oft  sehr  bald  ein.  Dieselben  lassen 
sich  nicht  vollständig  durch  eine  Plethora  ad  spaiium  erklären, 
weil  diese  Zufälle  beim  Gebrauche  der  Amara  und  Adsirin^ 
gentia  viel  langsamer  eintreten  und  der  Puls  oft  gar  nicht  in 
dem  Grade  hart  und  voll  ist,  dafs  man  davon  alles  ableiten  könnte. 
Arhnliche  Erscheinungen  beobachtet  man  beim  Jod  u.  s.  w.,  und 
dieselben  hängen  wahrscheinlich  davon  ab,  dafs  das  Blut  bis  auf 
einen  bestimmten  Punkt  mit  Eisen  gesättigt  ist.  Man  kann  diese 
Wirkung  als  eine  chemische  Eisenvergiftung  betrachten  und 
sie  mit  der  chemischen  Vergiftung  durch  Blei,  Kupfer  u.  s.  w. 
vergleichen.  Setzt  man  deu  Gebrauch  des  Mittels  aus,  entzieht 
dem  Kranken  eine  entsprechende  Menge  Blut  und  läfst  ihn  eine 
strenge  Diät  führen,  so  schwinden  diese  Erscheinungen  bald« 

Beim  anhaltenden  Gebrauche  kleiner  und  mäfsig  grofser 
Gaben  beobachtet  man  ferner,  dafs  alle  Gewebe  des  Körpers 
gut  ernährt  werden.  Der  Körper  gewinnt  an  Umfang  und 
alle  Theile  werden  derber,  wenn  vor  Anwendung  des  Eisens 
eine  Atonie  des  ganzen  Körpers  aus  Verdauungsschwäche  und 
mangelhafter   Blutbildung   entstanden  war.     Die  stärkere  Blut- 
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bildung  und  die  vermehrte  Coniraction  rufen  diese  Erscheinun- 
gen hervor. 

Bei  gesunden  Menschen  beobachtet  man  die  Wirkung  des 
Eisens  auf  die  Respirationswege  nur  dann,  wenn  es  so  lange 
fortgesetzt  wird,  dafs  die  oben  angerührte  Aufregung  des  Ge- 
fäfssystems  eintritt.  Bei  Tuberkeln  in  den  Lungen  wird  Eisen 
sehr  leicht  gefährlich,  indem  es  theils  in  Folge  der  gröfsern 
Blutmenge,  tbeils  durch  die  veränderte  Beschaffenheit  des  Blutes 
Brustbeklemmung,  Husten  und  Blutsturz  herbeiführen  kann.  Be- 
steht dagegen  eine  Lungenblennorrhoe  mit  Atonie  des  ganzen 
Körpers  und  allgemeiner  Abmagerung,  so  kann  das  Eisen  von 
Nutzen  sein. 

Auf  die  Nieren  und  die  Urinwege  wirkt  das  Eisen  wie  auf 
die  übrigen  Organe.  Im  gesunden  Zustande  treten  nach  dem 
Gebrauche  des  Eisens  keine  wesentlichen  Yeranderungen  weder 
in  der  Menge  noch  in  der  Beschaffenheit  des  Urins  ,ein.  Von 
der  Ausscheidung  des  Eisens  auf  diesem  Wege  ist  bereits  die 
Rede  gewesen.  In  Krankheiten  ist  dagegen  die  Wirkung  auf 
die  Harnorgane  deutlicher  wahrnehmbar,  und  namentlich  erkennt 
man  die  contrahirende  Wirkung  des  Eisens  deuth'ch  bei  atoni- 
schen Blennorrhöen  der  Harnröhre  und  der  Urinblase.  Ist  die 
Urinsecretion  dadurch  verändert,  dafs  andere  Absonderungsor- 
gane in  Folge  einer  Atonie  ihrer  Gewebe  und  einer  krankhaf- 
ten Beschaffenheit  des  Blutes,  profus  absondern,  so  sieht  man 
auf  den  Gebrauch  des  Eisens  allmählig  eine  reichlichere  Urin- 
secretion folgen  und  selbst  eine  Besserung  und  Heilung  von 
W^assersucht  eintreten.  Diese  Heilung  kommt  nur  dadurch  zu 
Stande,  dafs  die  Atonie  in  den  kranken  Organen  gehoben  wird 
und  das  Blut  eine  Umänderung  erleidet. 

Auf  die  Milz  und  Leber  scheinen  die  Eisenpräparate  eigea- 
thümlich  einzuwirken.  Es  sollen  Versuche  an  Thieren  angestellt 
sein,  bei  welchen  der  anhaltende  Gebrauch  des  Eisens  den  Um- 
fang  der  Leber  und  der  Milz  verminderte«  Das  Nähere  über 
diese  Versuche  bin  ich  nicht  im  Stande  genau  anzuführen,  da 
ich  dieselben  nirgends  genauer  beschrieben  gefunden  habe,  soll- 
ten sich  diese  Beobachtungen  indefs  bestätigen,  so  würde  es 
leicht  erklärlich,  warum  Anschwellungen  der  Leber  und  Milz 
in  Folge  von  Wechselfieber  durch  Eisen  gebeilt  werden. 

Aufser  diesen  Tbatsachen  ist  endlich  noch  zu  bemerken, 
dafs  das  Eisen  eine  fiebervertreibende  Eigenschaft  besitzt 

Eine  directe  Wirkung  des  Eisens  auf  die  Function  des  Ge- 
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.^ms  und  Rückenmarks  ist  nicht  beobachiel»  uAn  sieht  weder 
eine  Störung  noch  eine  schnell  eintretende  Erregung  oder  De>- 
gression  folgen.  In  dem  Grade  aber  als  daß  Blut  auf  die  ao^ 
.^egeb^oe  Weise  verändert  wird  und  die  ErnjShrung  des  Kör- 
pers zunimmt,  erfolgen  auch  Veränderungen  in  der  Kj»oetio)i 
.dieser  Centralorgane,  wdcbe  .mithin  von  der  Blaibildung  uq4 
der  Ernährung  des  Körpers  ausgeben  und  aU  secundäre.  Wir» 
.kung  zu  betrachten  sind. 

Um  die  Art  und  Weise,  wie  die  Eise^präpariate  auf  die 
Oberbaut  und  von  hieraus  auf  den  übrige«  Organismus  Vrirk^Q« 
.sind  nur  wenige  sichere  Beobacbtungea  vorhanden«  Intfress9Pt 
ist  hier  zunächst  das  YerbaUeii  der  Eisenpräparate  zur  Epidef* 
mis,  in  Vergleich  mit  dem  der  Kupfer-,  Silber^  BleiaaUe  9  s.w* 
.Durch  die  letztem  wird  die  ^/yiV^rmi«  zerstört,  indem '4i^  Me^ 
tallsalze  sich  mit  den  BestandtbeiJen  des .  UorQgewebes  veriun- 
den.  Die  Eisensaize  dagegen  und  selbst  das  Sfcbwefelsaive  £i- 
.senoxyd  und  Eisenoxydul  verletzen  die  Epidermis  nicht»  wor- 
aus sich  mithin  ergiebt,  dab  sie  skb  mit  denselbeq  nicht  che- 
misch verbinden.  Wenn  man  die  Oberbaut  längere  Zeit  mit 
.einer  Elisensalzauflösung  betupft  und  diese  selbst  darauf  einwitT  . 
ken  läfst,  so  findet  dennoch  keine  Anätzung  Statt  Dqrch  die 
Absonderung  der  Haut  können  hier  zyvar  Verbladivigen  der 
£is<»isalze  mit  organischeo  Stoffen  entheben  y  die  lyienge  der 
hier  abgesonderten  Flüssigkeit  ist  aber  zu  geringe,  um  von  gro- 
ssem Einflüsse  zu  sein.  Die  Resorption  i^t  nur  vom  Blutlau- 
,gensaU  nachgewiesen,  von  allen*  andern  Eisenmittdn  noch  nicht 
tdargetban*  Ueber  die  Wirkungsweise  der  Eisenpräparate  von 
id^f  Haut  aus  hleibt  qns  daher  nur  der  AuEschlufs,  welchen  die 
Erfahrung  am  Krankeqbet|e  an  die  Hand  giebt,  wiewolil  audi 
.hier  genaue  und  sichere  Tbatsacheo  vermifst  v^erdeo.  Unsere 
Kenntnifs  beschränkt  sich  näodicb  darauf,  dafs  da^  Eisen  bei 
einigen  Krankheiten,  welche  von  einer  gestörten:  Tbätigkeit  der 
•Haut  au/igehen,  nützt  und  auch  von  der  Haut  aus  allmäbh'g  die 
4  allgemeine  Eisenwirkung  erzeugisn  kann; 

Bei  Wunden  und  Geschwüren  beobachtet  man  deutlich  die 
chemische  Einwirkung  des  Eisens.  Grobe  Dosen  können  den 
Tod  «zeugen,  wie  die  Versuche  an  Thieren  xon  S^imitk  und 
Orfila  (Toxikologie  ginSraJe  1.  609)  beweisen,,  in  welchen  zu- 
gleich eine  heftig«  örtliche  Entzündung  entstand. 


Gedruckt  bei  Pet<ch. 
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Ueber  die  Application  des  Katheters. 
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^010  Dr.  Jscherson^  pr.  Ar^te  und  Doccnteo  io  Berlin. 


Eine  mehr  ab  Zehnjährig;«  Praxis  in  einer  der  gröfslen 
Städte  DenUcblarids  hat  mich  wabmehmen  bssen,  dals  die  Ap^ 
plicaliön  d«g  Katheter«  von  den  meisten  Aerzten  als  ein  beilenk* 
licbesy  nur  im  Sufsersten  NothfaUe  anzuwendendes  Mittel  be- 
trachtet wird,  icb  hab^  öhtiTs  gesefaten,  dafs  nmani  bei  gSnalicber 
Uarnv^rbahong  Tagelang  die  verschiedensten  Heilaftittel  ohne 
£rf(4g  anwendete,  ehe  man^  es  unteraabm,  durcti  Einftbrong 
dea  Katheters  dos  UebelaugeaibKcklicb  und  df^ers  aucb  filr  im- 
jner  eu  beseitigen.  Icb  kenne  Kranke  die  man  drä  bis  vier 
Jahre  lang  in  die  Bider  schickte,  ehe  man  darauf  kamf  in  einer 
lediglich  durch  mechatoigcbe  JWtte)  zu  entfernenden  Strittig  der 
Harnröhre,  die  eim»ge  O^elle  ihrer  Leiden  zu  entdecken.  Wir 
.wurden  gewife  di^  so  wichtigen  Krankheiten  der  Uarnwerk- 
Beuge  besser  kennen  und  heilen,  wenn  das  vornehmste  Mitlei 
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zar  Erbngong  objediver  Zeichen  nicM  auf  eioe  so  nnbegmf- 
liche  Webe  vernachlässigt  wurde«  Seit  ich  es  mir  zum  Ge- 
setze gemacht  habe,  durchaus  kein  hierhergehöriges  Leiden^ 
selbst  keine  Gonorrhoe,  wenn  sie  im  Geringsten  von  dem  ge- 
wöhnlichen Verlaufe  abweicht,  ohne  vorg'ängige  Uotersucbung 
der  Harn  Werkzeuge  und  des  Mastdarms  zu  behandeln,  haben 
meine  Ansichten  über  die  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge  die 
wesentlichsten  Modificationen  erfahren.  Um  nur  eins  anzufüh- 
ren bemerke  ich,  dafs  Entzündungen  des  Blasenhalses  nnd  der 
Yorsteherdriise  den  Tripper  viel  häufiger  begleiten  als  man  ge- 
wöhnlich glaubt,  und  dafs  diese  Entzündungen  vielleicht  nur 
darum  den  Grund  zu  den  qnaalvollsten  und  unheilbarsten  Lei- 
den legen,  weil  sie  so  oft  im  Entstehen  verkannt  werden. 

Bei  der  anderweitigen  Operationssucht  unsrer  Zeit  würde 
die  Yemachlässigung  einer  diagnostisch  wie  therapeutisch  wich- 
tigen Operation  unbegreiflich  sein,  wenn  man  nicht  annähme, 
dafs  im  Allgemeinen  die  Einfuhrung  des  Katheters  in  die  Harn- 
blase für  eine  schwierige,  gefährliche  und  sehr  schmerzbafle 
Operation  gehalten,  und  daher  sehr  gefürchtet  wird.  Ich  würde 
glauben  etwas  recht  verdienstliches  geleistet  zu  haben,  wenn  es 
mir  gelänge,  durch  diesen  Aufsatz  ein  so  unbegründetes  und 
achädliches  Yorurtheil  zu  bekämpfen.  Was  die  Schwierigkeit 
betrifft,  so  kann  ich  versichern,  dafs  ich  nach  der  unten  anzu^ 
gebenden  Methode  die  Einfuhrung  des  Katheters  an  Lebenden 
nnd  Leichen  unzählige  Mal  verrichtet  und  fast  ohne  Ausnahme 
überaus  leicht  gefunden  habe.  Eine  Yerletzung  ist  bei  dieser 
Methode  geradezu  unmöglich,  und  nie  habe  ich,  auch  bei  den 
schwersten  Krankheiten,  eine  dauernde  Yerschlimmeruog  des 
Uebels  darauf  folgen  sehen.  Ich  habe  vielmehr  gesehen,  dafs, 
welcher  Natur  auch  das  Leiden  der  Harnwerkzeuge  sein  mochte, 
nach  der  Eiofuhrung  des  Katheters  jedesmal  eine,  wenngidch 
häufig  vorüb.ergehende,  Besserung  eintrat  Einleuchtend  ist  es 
übrigeps,  dafs  bei  der  mehr  oder  minder  erschwerten  Harnent- 
leerung, welche  fast  alle  Krankheiten  der  Harnwege  begleitet, 
der  vorübergehende  Reiz,  den  das  vorsichtig  geführte  lostrn* 
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roenl  hfirvorbriogt,  inuner  weniger  nachtheilig  wirken  mub,  als 
der  permanente,  den  der  angesammelte  Harn  bewirkt,  und  das 
oft  vergebliche  Bemühen  ihn.  zu  entleeren.  Schmerzen  sind 
allerdings  nicht  in  allen  Fallen  zu  vermeiden,  aber  sie  sind  bei 
der  in  Rede  stehenden  Methode  in  der  Regel  unbedeutend.  Ich 
habe  öfters  die  Genugthuung  gehabt,  dafs  Personen,  die  sieb 
erst  lange  geweigert  hatten,  die  Application  zu  gestatten,  spä- 
terhin ihre  Yerwunderuog  über  die  Schmerzlosigkeit  dieser  so 
verschrieenen  Operation  äufserten.  Ueberdies  kann  in  der  ope- 
rativen Chirurgie  nicht  davon  die  Rede  sein,  alle  schmerzhaften 
Eingriffe  ganz  zu  verbannen,  genug,  wenn  sie  nur  zum  wah- 
ren Nutzen  des  Kranken  unternommen  und  durch  Vorsicht  und 
Geschicklichkeit  der  Schmerz  auf  ein  Minimum  reducirt  wird. 

Die  Application  des  elastischen  Katheters  ist  so  leicht,  dab 
es  dazu  kaum  einer  Anweisung  bedarf,  in  der  Regel  werden 
die  Kranken,  selbst  die  ängstlichsten,  bald  so  vertraut  damit, 
dafs  sie  ihn  selbst  einfuhren«  Da  das  Instrument  ohne  den 
Dratb  gewöholich  gerade  ist,  so  gelingt  die  Einführung  um  so 
leichter,  je  mehr  man  den  Penis  anzieht,  und  dadurch  der  Harn- 
röhre eine  gerade  Richtung  giebt.  Allerdings  schmiegt  sich  das 
biegsame  Instrument  auch  jeder  Krümmung  an,  wenn  sie  nicht 
SU  kurz  ist,  allein  dies  geschieht  immer  nur  indem  es  sich  vor- 
her irgendwo  anstemmt,  was  bei  krankhafter  Empfindlichkeit  der 
Theile  nicht  ohne  Schmerzen  abgeht«  Ich  kann  daher  ein  Ver- 
fahren nicht  für  zweckmäbig  halten,  welches  in  der  Zeitung 
des  Ver^s  für  Heilkunde  in  Preufsen  (wenn  ich  nicht  irre  in 
der  ersten  Nummer  des  laufenden  Jahrgangs)  bekannt  gemacht 
worden  ist,  nach  welchem  der  elastische  Katheter  sur  h  venire 
eingeführt  wird. 

Am  besten  ist  es,  wenn  man  den  Kranken  ebe  Stellung 
annehmen  läfst,  ab  ob  er  Urin  lassen  wollte,  und  dann  den 
Katheter  mit  einer  drehenden  Bewegung  in  die  Blase  schiebt 
Auch  bei  Stricturen  der  Harnröhre,  wenn  sie  nicht  eben  zu 
hohen  Grad  erreicht  haben,  geUngt  es  in  der  Regel  noch  einen 
dnqnen  Katbeter  einzuführen,  mehr  Schwierigkeit  findet 
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bei  Vergrofserangen  d«r  Pra&iaia,  Hier  fühlt  man  häufig, 
Bftcbdem  das  Instrument  bis  zur  Tiefe  von  ungefähr  V  vorge- 
drungen, an  der  Spitze  desselben  einen  Widerstand  der  nicht 
£0  überwinden  ist^  während  ein  gekrüoiaiter  Katheter  oft  ohne 
Schwierigkeit  in  die  Blase  dringt.  Dfe  Leichtigkeit  und  Ge- 
fahrlosigkeit der  Einführung  eines  geraden  elastischen  Katheters 
nacht,  dafs  viele  Aerzte  den  Gebrauch  des  gekrümmten  Kathe- 
ters- ganz  bei  Seite  setzen.  Dies  ist  nicht  zu  billigen,  da  die 
Einführung  eines  silbernen  Katheters  durchaus  erforderlich  ist, 
wenn  man  sich  von  der  Beschaffenheit  der  Harnwerkzeuge,  von 
der  Anwesenheit  von  Geschwülsten,  Steinen  u.  s.  w«  eine  ge- 
naue Kenntnifs  verschaffen  will.  Meinen  Erfehrungen  zufolge 
ist  auch  die  Einführung  des  vermittelst  emes  eingeschobenen 
Drathes  gekrümmten  elastischen  Katheters,  bei  grofser  Empfind- 
liebkeit  der  betreffenden  Theile  schmerzloser  und  leichter  als 
die  des  geraden,  *  der  erst  auf  Kosten  der  Harnröhre  eine  Krüm- 
DHing  annehmen  mufs.  Auch  die- Katheter  aus  reinem  Zinn  sind 
in  dieser  Beziehung  ihrer  Nachgiebigkeit  wegen  zu  empfehlen. 

Das  Verfahren,  dessen  ich  mich  bediene,  um  den  gekrnmm* 
ten  Katheter  zu  appliciren,  ist  eine  von  dem  Professor  der  Ana* 
tomie  Herrn  Dr.  Sckhmm  erfundene  Modification  der  gewohn- 
lichen Tour  sur  Je  venire.  Da  mir  Herr  Prof  Schlemm  die 
Bekanntmachung  dieses  Verfahrens  erlaubt  hat,  so '  will  ich  ver^ 
Sachen  durch  eine  möglichst  genape  Beschreibung  und  Erkla- 
eong  desselben  die  Demonstration  zu  ersetzen.  Sollte  es  mir 
geistigen,  so  kann  ich  den  Leser  versichern,  dafs  ihn  die  Mühe, 
sich  mit  diesem  neuen  Verfahren  bekannt  zu  machen,  nicht  ge- 
retten  wird.  Gern  erkläre  ich  mich  aufserdem  bereit,  dasselbe 
meinen  hiesigen  Herrn  Collegen  bei  vorkommenden  Gelegen- 
heiten an  tier  Leiche  öder  an  Kranken  zu  zeigen,  damit  die 
Leichtigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  desselben  um  so  schneller  An- 
erkennung finde; 

Interessant  ist  es,  daf»  Herr  Prof.  Schlemm ^  dieser  aosge- 
xeiehnete  Anatom,  mit  Uebergehuog  der  kletniicben  anatomisch^ 
ebirurgiscfaen  Beschreibungen  jeder  Falte  der  Harnröhre,   Be- 
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Schreibungen,  die  den  angehendeö  Wundarzt  nur  in  Yerlegeiih 
faeit  selsen,  statt  ihn  zu  leiten«  die  Hauptregel  giebt  den.K^ 
ifaeter  nur  ganz  leise  zwischen  den  Fiogem  zu  halten,  ganz 
wie  eine  Sonde,  die  ihren ~Weg  uaa  so  leichter  fiodet,  je 
weniger  man  es  unlerniaimt,  ihr  denselben  anzuweisen. 

Der  Wundarzt  stellt  sich,  wenn  er  das  Instrument  mit  der 
Rechten  fuhren  will,  an  die  linke  Seite  des  Kranken,  doch  ge- 
lingt die  Application  auch  mit  der  Linken  so  leicht,  da£s  icfa 
wenigstens  sie  jederzeit  vornehme,  wenn  zufällig  die  rechte^eitfe 
zugänglicher  ist.  Der  Kranke  mufs  auf  dem  Rücken  liegen;  die 
Stellung  der  Schenkel  u.  s.  w.  ist  bei  der  Leichtigkeit  des  Yer^ 
fahrens  ganz  gleichgültig,  je  weniger  Umstände  man  vorher  mit 
dem  Ki'ankeu  macht,  um  so  besser  ist  es,  aus  einleucbtendeö 
Gründen.  Man  halt  den  Katheter  ao  seinem  hintern  Ende  zwir 
sehen  Daumen  und  Zeigefinger,  giebt  ihm  eine  waagerechte 
Stellung,  mit  dem  Schnabel  nach  unten,  nähert  ihn,  parallel  out 
der  Längenaxe  des  Körpers,  dergestalt  messeBd  dem  Unterleibe 
des  Kranken,  dafs  die  Spitze  etwas  unterhalb  der  Schaauibeior 
füge  zu  stehen  kommt,  und  stützt  die  Hand  in  der  so  befceich- 
neten  Entfernung  vom  Becken  auf  den  Unterleib.  Indem  die 
Hand  bei  übrigens  unverrückter  Lage  um  den  kleinen  Finger 
wie  «m  eine  Axe  rückwärts  gedreht  wird,  hebt  man  die  Spitze 
des  K^heters  so  weit  in  die  Höhe  als  nöthig  ist,  um  sie  in  4ie 
Idfindang  des  aufwärts  gehaltenen  Penis  senken  zu  können,  den 
natt  wie  eine  Scheide  über  den  Katheler  zieht,  während  man 
diesen  aUmahUg  seiner  eigenen  Schwere  überlätst.  Ist  das  vor- 
dere Ende  des  Instruments  bis  zur  Schaambeinfuge  vorgedrun- 
gen, 80  zieht  man  den  Penis  stark  an,  und  hält  zugleich  den 
Katheter  so  lose  als  möglich  zwischen  deti  Fingern.  Man  fühlt 
dann  deutlich,  dafs  das  Instrument  sich  unter  dem  ächaambugen 
mit  seiner  Spitze  feststellt,  und  das  Griffende  sich  von  dem 
Unterleibe  zu  entfernen  beginnt.  Dieser  Moment  ist  der  wicb* 
ligste  für  das  Geliogien  der  Operation ,  es  kommt  alles  darauf 
an,  dafs  die  Bewegung  des  geraden  Theils  des  Kaibeters  durch« 
aus  nicht  gestört,  sondern  behutsam  unterstützt  wird.     Zu  dem 
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Ende  entfernt  man  den  Daumen  Yon  dem  Insirament  and  hebt 
es  blob  mit  dem  Zeigefinger  langsam  in  die  Hube,  indem  die 
andere  Hand  den  Penis  losläbt.  Dann  gleitet  das  Instrument 
ganz  yon  selbst  in  die  Blase,  und  man  hat  nichts  weiter  sn 
thun,  ab  das  hintere  Ende  desselben,  nachdem  es  die  senkrechte 
Richtung  überschritten  hat  und  sich  zwischen  die  Schenkel  zu 
senken  beginnt,  mit  einem  oder  zwei  Fingern  zu  unterstützen, 
damit  durch  ein  zu  schnelles  Herabsteigen  keine  Erschütterung 
bewirkt  wird.  Wenn  die  oben  beschriebene  aufsteigende  Be- 
wegung des  Instruments  durch  zu  festes  Halten  desselben,  oder 
sonst  gestört  wird,  dann  mifslingt  das  Manöver,  indem  der  Ka- 
theter stockt,  oder  die  Spitze  vor  der  pars  memhranaeea  seit- 
lich ausweicht;  es  ist  dann  immer  sicherer,  den  Katheter  wie- 
der dem  Uoterleibe  zu  nähern,  und  durch  Anziehen  des  Pems 
aufs  Neue  in  Bewegung  zu  setzen,  obwohl  es  der  geübten  Hand 
nicht  selten  gelingt,  durch  einen  kleinen  Ruck  das  Instrument 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Yerfahrungsweise  wieder  auf  den 
rechten  Weg  zu  bringen. 

Die  Erklärung  des  ganzen  Vorgangs  ist  folgende:  Der 
Katheter  wird  an  der  nachgiebigem  und  weniger  gekrümmten 
hintern  (untern)  Wand  der  Harnröhre  geführt  und  bewegt  sich 
dabei  immer  hebelartig  um  einen  festen  Punkt*  Dieser  Rnhe- 
punkt  ist  Anfangs  an  dem  hintern  Ende  zwischen  den  Fingern 
des  Wundarztes,  die  bewegende  Kraft  ist  die  Schwere  des  In- 
struments, der  Ort,  wo  sie  einwirkt,  der  Schwerpunkt,  der  in 
die  Nähe  der  Krümmung  fällt,  der  Ort  des  Widerstandes,  die 
Spitze  des  Katheters.  Da  sonach  die  Kraft  zwischen  dem  Ruhe- 
punkte und  dem  Widerstände  angebracht  ist,  so  wird  dadurch 
ein  Hebel  der  dritten  Art  gebildet  Ist  die  Spitze  h\s  an  den 
Isthmus  uretkrae  gelangt,  so  hört  die  Schwere  auf  zu  wirken, 
indem  aber  die  stark  angezogene  Harnröhre  sich  der  geraden 
Richtung  zu  nähern  strebt,  drückt  die  hintere  Wand  derselben 
auf  die  Convexität  des  Katbeters  und  schiebt  die  Spitze  in  die 
pars  memhranaeea.  Der  Rubepunkt  und  der  Ort  des  Wider- 
standes bleiben  dieselben  wie  früher,  nur  die  bewegende  Kraft 


Digitized  by. VjOOQ IC 


—    367    — 

ist  verändert;  doch  kann  die  Bewegung  in  diesem  Sinne  wegen 
der  Form  des  Instruments  und  der  Richtung  der  Harnröhre  an 
dieser  Stelle  nicht  lange  dauern«  Deshalb  wird,  indem  di^  Kraft 
fortfährt  auf  denselben  Punkt  einzuwirken,  die  Bewegung  der- 
gestalt umgekehrt,  dals  nunmehr  der  Ruhepunkt  nahe  an  die 
Spitze  des  Katheters  fallt ,  und  der  bisherige  Ruhepunkt  einen 
Bogen  von  ziemlich  grofsem  Halbmesser  zu  beschreiben  anfängt. 
Der  gerade  Theil  des  Katheters  ist  die  zu  bewegende  Last,  die 
man  durch  den  untergelegten  Zeigefinger  vermindert.  Auch 
jetzt  bildet  das  Instrument  einen  Hebel  der  dritten  Art  Wird 
nun  der  Peida  losgelassen  und  das  Ende  des  Katheters  immer 
mehr  in  die  Höhe  gehoben,  so  gleitet  das  Instrument  vermöge 
der  Schlüpfrigkeit  der  betreffenden  Theile  in  die  Blase,  indem 
eine  Reihe  von  Punkten  an  der  Convezität  desselben  successiv 
den  UoterstUtzuogspunkt  bilden  und  der  Katheter  einen,  zwei- 
armigen Hebel  (Hebel  der  ersten  Art)  darstellt,  dessen  beide 
Arme  die  jedesmal  zu  beiden  Seiten  des  Unterstützungspunktes 
befindlichen  Theile  des  Instrumentes  sind.  Da  der  aufserhalb 
der  Blase  befindliche  Theil  einen  bedeutend  längern  Ann  bildet, 
so  ist  es  nöthig  das  Aufsteigen  desselben  durch  den  unterleg- 
ten Finger  zu  bewirken,  und  ihn  beim  Niedersteigen  ebenfalls 
zu  unterstützen  und  ihm  den  gröfsten  Theil  seines  Uebergewichts 
asu  entziehen,  damit  er  sich  nicht  zu  schnell  bewegt. 

Ich  schweige  von  der  Application  des  geraden  silbernen 
Katheters,  die  ebenfalls  leicht  gelingt,  wenn  das  Instrument  nur 
nach  Art  einer  Sonde  geführt  wird,  weil  ich  sie  für  vollkom- 
men entbehrlich  halte  und  weil  sie  zu  bedeutenden  Irrthümern 
in  der  Diagnose  führen  kann.  Der  Kürze  wegen  übergehe  ich 
einen  sehr  interessanten  Fall  der  Art,  der  mir  ia  meiner  Praxis 
vorgekommen,  und  verweise  auf  Gerdys.  chirurgische  Verband- 
lehre  (Weimar  1828),  wo  ein  ganz  ähnlicher  Fall  ausführlich 
erzahlt  ist. 
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Zwei  Fälle  von  Hirubruch. 

Beobachtet  und   mit   einigen   BemerfaitigeD    mitgetlieilt 

vom 

Dr.  Eugen  Höfling,  pr.  Arzte  zu  Hunfeld. 


1)  Aogeborner  Hirubrucb  durcb  eio  abnormes  Loch 
de^  HiDterbauptbeines. 

Am  7.  Jaoi  1834,  Morgens  4  Uhr,  kam  die  M,  G.  ans  H., 
zwei  Stunden  von  hier,  unehelich  nieder  und  gebar  mit  Leicb-* 
tigkeit  ein  schwächliches  Mädchen,  an  dessen  Hinterhaupt  ein 
Anhang  erblickt  wurde,  der  die  Gröfse  d€s  Kopfes  bei  weitemr 
übertraf  und  der  Hälfte  des  Körpers  beinahe  gleich  kam.  i>er 
wegen  dieses  Uebelstandes  hinzugezogene  hiesige  Amtswundarcl 
Couessin  fand  eine  an  der  Stelle  der  Protuberaniia  ocdpüaii^ 
sitzende,  weiche,  schwappende,  mit  der  Fortsetzung  der  Kopf- 
haut bekleidete,  dünnbefaaarte,  hängende  Geschwulst,  welche  er 
alsbald  am  tiefsten  Orte  öffnete  und  aus  derselben  ein  .gelbliches 
Wasser  im  Betrage  von  36  Loth  Civilgewicht  entleerte,  wo» 
nach  die  Geschwulst  beutelartig  zusammenfiel  und  sich  etwas 
verkürzte. 

Der  untersuchende  Finger  fühlte  deutiich,  dafs  die  Hirn- 
schaale  an  der  Basis  der  Gescbwnlst  fehlte  und  kontite  sogar 
2iemlich  tief,  ohne  Widerstand  zu  finden,  in  die  Schädeihdhie 
eindringen. 

Da  das  Kind  nur  äufserst  schwach  athmete,  fast  gar  keine 
Stimme  von  sich  gab  und  überhaupt  wenig  Lebenskraft  äufserte^ 
so  wurde  bestellt,  dafs  man  das  Kind  nach  seinem  Tode,  der 
nicht  lange  ausbleiben  würde,'  alsbald  hierher  nach  Hüofeld 
schaffe. 

Am  11.  Juni  Morgens  wurde  die  Leiche  des  Kindes  ge« 
bracht,  das  den  vorigen ,  Abend  6  Uhr  gestorben  war,  somit  bei- 
nahe vier  Tage  gelebt,  Nahrung  aus  der  Multerbrust  gesogen 
und  Ausleerungen  per  alvum  et  urinam  gehabt  hatte. 
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Es  wurde  alsbald  im  Beisein  und  mit  Unlerstiiteung  des 
Herrn  Couesnn  (viersehn  Stunden  nach  erfolgtem  Tode)  von 
mir  die  anatomische  Untersuchung  irorgenommeo* 

Das  Kind  wog  4  Pfund  4  Loth  Civilgewicht  und  maab  in 
die  Länge  18^^  Casseler  Maafs,  der  Korper  war  durchaus  mit 
vielen  TodteuBecken,  besonders  aber  auf  der  rechten  Seite  be* 
deckt,  so  dafs  die  ganze  Oberfläche  dort  blau  erschien;  der 
Bauch  von  beginnender,  dem  Geruchssinne  auffallender  Fäulnifs 
griinlich,  aufgetrieben,  der  Nabelscbnurrest  uoterbunden  und  im 
Abfallen  begriffen;  alle  Gelenke  gebogen  und  sehr  rigid. 

Der  Kopf  hielt  Im  grofsen  Durchmesser  4f^  &*'^  im  Queer- 
durchmesser  d\*\  die  grofse  Fontanelle  \\'*  lang  und  {'^  breit, 
Uofs  zwischen  den  Stvnbeinen  liegend  und  ungleich,  die  Schei- 
telbeine übereinandergescfaoben,  die  kleine  Fontanelle  kaum  wahr-p 
nehmbar,  das  Hinterhauptsbein  nach  der  Fontanelle  zu  fehlend, 
blofs  nach  den  Aufsenrändern  hin  fühlbar.  An  der  Stelle  der 
iMtn^&%  Protuberaniia  oedpitaiis  hing  ein  schlaffer  Beutel, 
theilweise  fluctuirend,  mit  der  äufsern  Haut  überzogen  und  mit 
Haaren  besetzt,  von  bläulicher  Farbe,  der,  nachdem  er  durch 
die  friibere  Einstichswunde,  die  sich  wieder  geschlossen  hatte 
und  wieder  eröffnet  virurde,  etwas  aufgeblasen  worden  war, 
wodurch  sich  derselbe  und  auch  der  Kopf  erweitei'te,  in  seinem 
breitesten  Durchmesser  3j[^^,  im  Längendurchmesser  5'^  maalk 
Aus  dem  Einstich  entleerte  sich  hierauf  ungefähr  4  Unzen  gelb- 
liches Wasser. 

Der  Beutel  wurde  hierauf  an  der  Basis  der  Queere  nach 
aufgeschnitten  und  man  fand,  dafs  dieser  gebildet  war  aus  einer 
Fortsetzung  der  Kopfschwarte  mit  der  äufsern  Haut,  femer  ei- 
ner dünnen  fibrösen  Haut,  welche  mit  den  äuCsem  Bedeckun- 
gen verwachsen  war,  und  welche  sich  als  Fortsetzung  der 
Dura  mater  auswies  und  endlich  ans  einer  innersten,  sehr  mit 
Gefaben  durch  webten  serösen  Haut,  welche  mit  den  äufsern 
Häuten  tbeils  locker,  tbeiis  enge  veirbuuden  war,  von  welcher 
man  erkannte,  dafs  sie  nichts  anders  als  eine  Fortsetzung  det* 
die  Höhlen  auskleidenden  Spionwebenbaut  sei. 
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Als  hierauf  der  Beotel  gans  abgetrenst  war,  bemerkte  man 
ein  Loch  in  dem  Hinterhauptsbeine,  das  llnglich  rund,  im  Qneer- 
durchmesser  1|^',  im  langen  Durchmesser,  der  an  die  kleine 
Fontanelle  stieb,  ohne  diese  1|'^  maafs.  Durch  dieses  Loch  sab 
man  in  die  Schädelhöble,  die  einen  leeren  Raum  darbot,  der 
nach  vom  und  oben  vom  Teniorium  cereMli  begränzt  wurde; 
nach  unten  bemerkte  man  etwas  Gehimmasse,  die  aus  den  Vier- 
hügeln, umgeben  von  einigen  flockigen  Markstreifen  und  gans 
nach  unten  aus  der  Medulla  obJongata  bestand«  Unter  den 
Yierhügeln  setzte  sich  die,  den  Balg  von  Innen  auskleidende 
seröse  Membran  durch  den  sehr  erweiterten  J^uaeduetuß  SyU 
vii  nach  der  dritten  Hirnhöble  hin  fort. 

Auch  nach  der  Herausnahme  des  ganzen  Gehirns  entdeckte 
man  keine  Spur  des  Cerebellum^  anfser  jenen  oben  erwähnten 
flockigen  Markstreifen,  die  zwischen  den  Yierhiigeln  und  dem 
verlängerten  Marke  bemerkt  wurden.  Auch  in  dem  aus  dem 
Beutel  entleerten  Serum  fanden  sich  einige  Flocken,  unbedeu- 
tend an  Gröfse  und  Zahl« 

Die  übrigen  Theile  des.  Gehirns  verhielten  sich  normal, 
nur  durchgängig  sehr  mit  Blut  überfüllt  und  fast  breiartig  er- 
weicht, was  die  genauere  Untersuchung  sehr  erschwerte«  Der 
Pons  FaroH  hatte  die  normale  Gröfse,  die  PeduneuU  ad  €§• 
reheUum  verloren  sich  gegen  die  Yierhügel,  die  Medulla  obloi^ 
gata  enthielt  im  Innern  einen  trichterförmigen  Kanal,  aus  wel- 
chem ebenfalls  Serum  ausfiofs.  Der  dritte  und  die  beiden  Sei* 
tenventrikel  fand  man  enorm  ausgedehnt  und  mit  gelblichem 
Serum  angefüllt« 

Das  Loch  im  Hinterhauptsbeine  zeigte  an  dem  später  prä- 
parirten  Schädel  abgerundete,  verdickte  Ränder,  von  weichen 
sieb  der  untere  nach  au£sen  und  unten  umgeschlagen  hatte  and 
eine  gebogene  Crieta  darstellte. 

Bei  Eröffnung  der  Unterleibshöhle  fand  man  das  Zwerch- 
fell stark  nach  oben  gewölbt,  die  Leber  ungewöhnlich  grofs,  mit 
Blut  sehr  angefiillt,  im  Uebrigen  Alles,  auch  die  äuCsern  und  innem 
Geschlechtstheile  normal,  die  Harnblase  nnd  den  Mastdarm  leer. 
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Man  öffnete  nan  die  Bnistböble  und  bemerkte  den,  nur 
von  der  recbten  Seite  etwas  von  der  Lunge  bedeckten  Herz- 
beutel, die  Lungen  klein,  zusammengefallen,  dunkel  rosenroth, 
knisterten  beim  Einschneiden  nur  wenig.  Der  Herzbeutel  ent- 
bielt  ziemlich  viel  Serum  ^  der  rechte  Ventrikel  war  stark  aus- 
gedehnt, das  Foramen  ovale  geschlossen,  der  Ductus  artetioeue 
und  venosue  noch  wegsam,  die  Thymusdrüse  gröfser  als  ge- 
wohnlich und  die  grofsen  Gefäfse  sämmtlich  von  dunklem  Blute 
angefüllt  

Der  vorliegende  enorm  grofse  angeborne  Hirnbruch  ent- 
stand durch  krankhafte  Expansion  des  Gehirns  durch  Eydroee^ 
phalue;  das  Wasser  drückte  nach  den  Gesetzen  der  Schwere 
am  härtesten  auf  das  Hinterhaupt,  als  dem  beim  Fötus  in  der 
Regel  am  tiefsten  liegenden  Theile  *),  verhinderte  dort  die  Aus- 
bildung des  Knochens  und  drängte  sich,  da  kein  fester  Wider- 
stand da  war,  durch,  erweiterte  die  nachgiebigen  aufsern  Be- 
deckungen und  das  zwischenliegende  gedrückte  kleine  Gehirn 
kam  nicht  zur  normalen  Entwickelung,  oder  wurde  resorbirt, 
so  dafs  Galea  aponeurotiea^  Dura  mater  und  beide  Platten  der 
Araehnoidea  und  Pia  mater  ^  die  äuCsere  und  die  Höhlen  aus- 
kleidende, in  einen  Sack  zusammenschmolzen« 

Man  bezeichnete  nach  Meekel  (Handb.  der  pathologischen 
Anatomie  Bd.  L  S.  260)  derlei  angeborne  Mifsbildungen  in  den 
meisten  Fällen  als  Hemmungsbildungen  und  nahm  an,  daCs 
sie  nur  die  dem  Fötus  auf  einer  niedern  Stufe  und  in  früherer 
Zeit  zukommende  normale  Bildung  darstellen,  die  aber  als  or- 
ganischer Fehler  oder  Monstrosität  erscheine,  wenn  einzelne 
Theile  der  Frucht  auf  dieser  tiefern  Bildungsstufe  stehen  blie- 
ben und  so  geboren  würden. 

Insofern  hierdurch  die  anatomisch  -  physiologische  äufsere 
Erscheinung  bezeichnet  werden  soll,  mag  diese  Deutung  gelten, 

*)  Sonach  hängt  es  Tielleicht  nur  von  der  Lage  der  Frucht  ab, 
ob  Spina  bifida  oder  Hirnbruch  entstehe,  eine  Yermuthung»  die  auf 
einige  Erfahrungen  gestütat  iat.  d,  Vf. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    372    — 

allein  auf  das  Wesen  der  Mifsbüdung  geht  diese  rein  negative         ^ 
Erkfarung  nicht. 

Die  neuere  Pathologie  nimmt  nicht  mehr  die  Krankheit  als 
blofse  Negation  der  Gesundheit,  sondern  sie  erkennt  in  den 
Krankheiten  selbststandige  organische  Wesen;  nicht  blofs  nega«- 
tive  Zustände,  sondern  positive  Individuen,  sie  sucht  nicht  mehr 
nach  dem  minus  der  Gesundheit,  sondern  nach  dem  plus  der 
Erscheinungen,  um  daraus  das  Kraokheitsbild  zu  construiren. 

So  findet  sie  es  auch  bei  den  sogenannten  H^emmungsbil- 
düngen.  Es  ist  nirgends  hier  ein  blofscs  Stehenbleiben,  son- 
dern das  auf  dem  Organismus  wuchernde  Scbmarozergebilde 
erstickt  den  normalen  Keim  und  so  zeigt  sich  freilich  als  erstes 
auffallendes  Merkmal  das  Stehenbleiben  auf  niederer  Stufe,  wäh- 
rend doch  nur  durch  das  Afterproduct  die  gehörige  Entwicke- 
iung  verkümmert  wurde« 

Da  der  Krankheitsprocefs  in  frühere  Perioden  des  Uterin* 
lebens  der  Frucht  fallt,  so  ist  es  gerade  nicht  auffallend,  den 
Bruch  au  einem  Orte  entstehen  zu  sehen,  wo  man  sonst  festen 
Widerstand  an  den  Knochen  vermulhen  sollte,"  wo  aber  um 
die  Zeit  der  Bildung  des  Krankheitsproductes  noch  keint  Kno<^ 
eben  existiren.  In  den  meisten  Fällen  freilich  kommt  der  än- 
geboriie  Hirnbruch  nur  an  solchen  Stellen  des  Schädels  vor, 
wo  die  Knochen  nicht  zusammentreten  und  CheUua  (Handbuch 
der  Chirurgie  I.  2.  S.  777)  giebt  es  sogar  als  diagnostisches 
Merkmal  an,  dafs  der  angebome  Himbruch  immer  (?)  an  dei* 
Stelle  der  Nähte  entstehe,  zum  Unterschiede  von  den  Kopfblat- 
gescfawülsten  der  neugebornen  Kinder,  welche  in  der  Regel  ih- 
ren Sitz  auf  den  Seitenwandbeinen  haben. 

Zwar  haben  schon  früher  Tren>  {Commerc»  lit,  norhnh.  An, 
1738  p,  412)  und  le  Dran  i^Obaervotions  de  Chirurgie.  Paris 
VJll.  F'öL  L  Obs,  /.)  Fälle  von  Hirnbrüchen  beschrieben,  die 
nicht  in  der  Nähe  der  Nähte  vorkamen,  sondern  das  rechte 
Scheitelbein  eingenommen  haben  sollen,  allein  man  hat  bisher 
die  Diagnose  dieser  Fälle  als  Hirnbrüche  um  so  mehr  bezwei- 
felt, als  in  beiden  Fällen  die  anatomische  Untersuchung  fehlte.' 
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Durch  den  von  mir  erzahlten  Fall  wird  sonach  durch  die 
Erfahrung  das  wirkliche  Vorkommen  von  Hirnbrüchen  aufser 
der  Nähe  der  Nähte,  was,  wie  oben  gezeigt,  schon  a  priori 
nicht  auffallend  erscheint,  sowohl  durch  die  bedeutende  Gröfse 
des  Bruches,  die  keine  andere  Diagnose  zuläfst,  als  auch  durch 
die  anatomische  Untersuchung  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

(Schlufs  folgt.) 


Vorschlag  eines  neuen  Mittels  zur  Re- 

gulirung  des  ßlutlaufes,  zur  Tilgung  und 

Bewirkung  von  Congestionen  so  wie  zur 

Ergiebigkeit  des  Aderlasses. 

Vom 
Dr«  Erpenieek^  pract*  Arzte  zu  Leec  in  Ostfriesland« 


Auch  abgesehen  von  der  asiatischen  Cholera  giebt  es  der 
Falle  nicht  wenige,  wo  der  Arzt  eine  Blutcirculation  zu  regu- 
Itren,  anders  zu  leiten,  eine  Congestion  zu  tilgen  und  doch  dre 
deprimirende  KraO;  mancher  dahin  zielender  und  unentbehrlich 
scheinender  Mittel  nicht  und  um  so  weniger  herbeizuwünschen 
hat,  als  er  vielmehr  letztere  oft  als  schädlich  betrachten  mufs. 
Aufser  Innern  kühlend  ableitenden  und  antiphlogistischen  Mit- 
teln gehören  hierher  namentlich  Aderlafs,  Blutegel  und  selbst 
blutrge  Schröpfköpfe.  In  fast  den  meisten  Fällen,  wo  man 
letzterer  Mittel  sich  namentlich  bei  der  Cholera  zur  Bekämpfung 
der  so  ofV  hier  tödtlichen  Congestionen  bedienen  mufste,  konnte 
man  daher  auch  wohl  nicht  umhin,  ihre  anderweitige  schädliche 
Wirkung  in  Betracht  zu  ziehen,  man  konnte  dieselben  deshalb 
auch  nur  in  begrenzter  Frequenz  und  Quantität  anwenden,  und 
niufste  den  Mangel  um  so  peinlicher  fühlen,  je  rascher  der  ra- 
pide Krankheitsyerlanf  Entscheidung  forderte.  Ein  Mittel  da- 
her, das  kräftig  auf  Blutcirculation,  zur  Ableitung  von  Innen 
nach  Attfsen  ohne  allgemein  deprimirende  Folgen  einzuwirken. 
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andrerseits  aber  auch  die  Möglicbkeit  gehöriger  BlutenUiehung 
herzustellen  vermöchte:  müfste  meines  Bedenkens  ein  höchst 
willkommenes,  und  somit  mein  desfallsiger,  wenngleich  vielleicht 
unreifer  Vorschlag  zu  rechtfertigen  sein. 

Dieser  Vorschlag  besteht  seiner  WTesenheit  nach  darin, 
eine  (oder  mehrere)  der  gröfsern  Extremitäten  in  eine  grobe 
Art  trockner  Schröpfkopfe  zu  bringen,  dadurch  das  Blut  von 
Innen  nach  Aufsen  zu  leiten,  auch  durch  wechselnden  Luft- 
druck mittelst  abwechselnder  Luftausleerung  und  Füllung  die 
Circulation  zu  befördern.  Um  dies  auszuführen  stecke  man 
z.  B.  einen  Schenkel  des  Kranken  in  eine  unten  geschlossene 
Weifsblechbüchse,  deren  obere  conisch  verengte  und  dann  leicht 
wieder  ausgebogene  Mündung  ziemlich  genau  um  die  Mitte  des 
Oberschenkels  pafst  Letztern  nmgiebt  man  daselbst  so  dick, 
als  etwa  nöthig,  mit  weichem  ölgetrSnkten  Leder  und  stöbt 
den  Blechstiefel  so  hoch  und  fest  darüber  hinauf,  dafs  die  Mün* 
düng  genau,  selbst  luftdicht  anschliefst.  In  dem  so  verschlosse- 
nen Blechstiefel  suche  man  auf  irgend  eine  Weise  die  Luft  zu 
verdünnen  und  ihre  Spannkraft  zu  mindern.  Man  könnte  dies 
nun  wohl  durch  ihre  theilweise  Austreibung  durch  eine  später 
sa  schliefsende  Oeffnnng  mittelst  mancherlei  Erwärmung  und 
nachfolgende  Abkühlung,  selbst  durch  Wasserdämpfe  wie  bei 
Dampfmaschinen,  jedoch  nicht  ohne  weitläufigere  Vorrichtungen,' 
bewirken.  Viel  leichter  würde  man  durch  Anbringung  einer 
einfachen  Art  Luftpumpe  oder^  Luftsaugebalg  zum  Ziele  kom- 
men. Zu  dem  Ende  bringt  man  über  einer  kleinen  Oeffnnng 
des  Büchsenbodens  ein  sich  nach  aufsen  öffnendes  Ventil  innere- 
halb  einer  daselbst  befindlichen  kleinen  Ansatzröhre  an,  so  wie 
sich  an  der  letztem  obern  Aufsenfläche  ein  gleicUaUa  nach  au- 
fsen öffnendes  Ventil  befinden  mufs.  In  dies  offiie  Ende  des 
Ansatzröhrchens  wird  ein  durchbohrter  Korkstöpsel  luftdicht  ge- 
bracht, und  in  dessen  Durchbohrung  die  Spitze  einer  möglichst 
grofsen  (etwa  Pferde»)  Klystierspritze  oder  auch  eines  sorgfäl- 
tigst gearbeiteten  Iland-Blasebalges  (dessen  gewöhnliches  Ventil 
dicht  nnd  fest  verschlossen  und  verklebt  ist)  luftdicht  eingepabt. 
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Bei  iedem  Zurückziehen  des  Spritzenstempels,  bei  jeder  Aus* 
dehnong  des  bisher  geschlossenen  Balges  wird  ein  Theil  der 
Luft  durch  das  Stiefelventil  in  den  erweiterten  Spritzen-  oder 
Balgraum  strömen,  beim  Zudrücken  der  Spritze  oder  des  Balges 
nicht  durch  das  jetzt  geschlossene  Ventil  des  Stiefels  dahin  zu^ 
rück,  sondern  durch  das  zweite  Röhrchenventil  an  die  Atmos- 
phäre nach  Aufsen  getrieben  werden.  Durch  Wiederholung 
desselben  Manövers  läfst  sich  die  Stiefelluft  zu  unserm  Zwecke 
hinlänglich  verdünnen  und  verdünnt  erhalten,  und  zwar  um  so 
vollkommener  und  leichter,  je  besser  die  dichte  Yerschliefsung 
des  Apparates,  namentlich  am  obern  Stiefelrande,  gelungen, 
wdche  man  daselbst  durch  Lutirung  von  nmschmiertem  Talg, 
Lehm,  Brodteig  oder  sonstigem  Kitt  sammt  Umwickelung  nasser 
Tücher  unterstützen  kann. 

Durch  eine  solche  Luftverdünnung  wird  nun  ein  bedenten- 
der  Blutandrang  zu  der  umhüllten  Extremität  hervorgerufen^ 
von  innern  Theilen  dahin  abgeleitet,  hierselbst  dnige  AnschweU 
lung.  bewirkt,  der  Blechstiefel  durch  den  äufsern  Luftdruck  hö- 
ber und  an  dickere  Stellen  des  Oberschenkeb  hinaufgetrieben 
und  so  derselbe  noch  fester  gehalten  und  geschlossen  werden. 
Läfst  man  nach  einiger  Zeit  durch  das  aufgehobene  StiefelventH 
wieder  Atmosphäre  einströmen:  so  wird  durch  den  wieder  ver- 
mehrten Luftdruck  die  Fortbewegung  des  vorbin  in  die  Arte- 
rien und  Yenen  der  Extremität  gelockten  Blutes  aus  diesen 
zum  Herzen,  durch  Wiederholung  desselben  Verfahrens  sicher 
die  Circulation  befördert  und  unterstützt  werden  können;  so 
wie  andrerseits  klar  ist,  wie  Erfolg  ond  Ergiebigkeit  der  Blu- 
tung einer  vorher  geöffneten  Ader  durch  Anwendung  dieses 
Apparates  befördert  und  gesichert  werden  mufs.  Die  Schwie- 
rigkeit für  so  verschiedene  Dickegrade  der  Extremitäten  unge- 
fähr entsprechend  eine  ziemliche  Anzahl  Blechstiefel  besitzen 
und  zur  Hand  haben  zu  müssen:  wird  theils  durch  Umwicke- 
lung der  Extremität,  theils  aber  dadurch  zu  mindern  sein^  dafs 
man  das  obere  verengte  Halsstück^  beweglich ,  und  für  den  un- 
tern langem  Haupttheil  mehrere  aufsteckbare,   genau  passende 
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und  zQ  veMAenie  Halsstucke  von  verscfaieileiier  obcrii  Mun- 
dungsweite  bereiten  and  hiervon  die  passendeti  in  Geiiraach 
ziehen  läCst 

Sollte  das  erwnn^hte  Ziel  wirklich  durch  ohiges  oder  äha*- 
licbes  Verfahren  erreicht  werden^  so  bedarf  es  wohl' keiner  Er* 
wäbhung  seiner  aHgeraernen  Wiebtigkeit  in  so  mancherlei  Krünk- 
heitsznständeii,  ids  Congestionea,  Entzöndnogen,  Hämorrhagieen 
und  Blutstockungen,  z.  B.  bei  Apoplexieien,  Pocnmonieen,  Pneu-» 
flnorrbagieen ,  einigen  Asthtnafonncn^  Metrorrhagiceii  (hier  an 
den  Arme»),«  uaterdriicktera  oder  zögernden  Monats-  oder  Ha* 
jnorrhöidalOufs  (hier  an  den  Beinen  oder  mittebt  modticiitth 
Apprates  selbst  ad  ofMiiii)«  Zwar  weifs  ich  wohl,  dafs,  was 
die  Cholera  betrifft,  die  häu%cn  Congestionen  darin,  oft  nur 
Folge  des  paralytischen  Zustandes  der  befallenen  Organe  sind; 
Indefs  dünkt  es  midi  auch)  dafs  die  passive  Congestion  ibrerseits 
diese  Paralyse  vermehre,  ditodbe  der  Natur  oft  unbesiegt 
mache,  und  deshalb  je  mach  der  Wichtigkeit  des  Oi^ns  ▼«« 
der  künsllicbien  GongesHonsbefveiung  hier  die  LebenserbahuB^ 
abhänge,  wie  auch  der  öftei^  £rfolg  der  Blutenlziefaurigen  be- 
weist; Sollte  aber  auch  nur  Eto,  Leben,  das  jetzt  bei  "der  Cho- 
"^lera  durch  aetire  oder  passive  Congestionen .  und  unterbliebendr 
•filuteotziebuBgen,'  oder  typhös^  in  Folge  notbgedmogener  Vena- 
isecttoncn  sonst  zu  Grunde  gegangen  wäre,  durch  Aowenduog 
obigen  Apparates  gerettet,  oder  auch  durch  diese  Zeilen^  die 
Idee  zu  einem  noch  bessern  Apparat  der  Art  gew^eckt  werden: 
«o  würde  mir  dies  eine  hinreiohetide  Rechtfertigung  gegen  den 
'Vorwurf  einer  um-eifcn  MUtheilung  sein. 


^      j '."{;. /•>.,'  Oedtnckt  bei  P«l»cb,- 
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HEIL&üNBIS. 


IM     fni 


Beriiuflgeber:  Dr«  Ca»per,   ... 


't  ertckcint  jedesmal  em  Sonnabende  in  LfeicrusfeB 

1^  ^^^*     ^'^  Preis. de*  Jahrfaogf,»  mit  den  nA* 

Ist  auf  3^  Tlilr.  bestimmt ,  wofar  sammtlicbe  Bucb* 


Diese  Woebenschrift 
;    V09. 1  9  biAWeilcn     , 

tbifen  Registern  ist  _ 

*   birndloüfen  ond  PMtiMter  sk  äo  liofefli  im  Stand*  amd; 

.  A*  Hir$ekwttltl, 


J^,  24.        Berlin,  den  18««  Ji/m  ;        1838. 

sssatssssiismBasssBsassssaassasss^ 

Patt  irim  RciOfiiiion*  der  ünse« .  VVmb- Dr»  JL'd'wenblirdt«  — '  2w^ 
Falle  voa  Hirnbmcb.  Vom  Dt,  Hö/lang.  (Scmufs.)  -r  Kcitiscb^ 
Anaci^er.'  '        '  '   '   '  *  •  '  •    **"    ' 

m\      I       .1      n     I  ii    J  xxmmm^»mJmM\     l       i     H     ilnTwii.*     |i  1 1 1     ■■     ■. ..  ■       i, 

Fall  von  Resorption  diervferämikeHen 
Linse  mittelst  eines  Eiterfadens 
J)ewirkt; . , 

Mitgctbdit  vom  Dr.  LSw^a^rdi^  fitct  Ante  zvk  PrenzUu. 


-  '  B^  Schohttacbtr  cUliier,  67:  Jahre  alr«  robuslen  R$r|^ertoiei 
wmI  Mügiimischer  Consiiluliori,.  mit  BImi^d  .Augen  iiHd  dimklen 
Haaren,  )>t^er!slets  gesund,,  nur  hio  nod  wieder  xti.  Hbeunialis* 
meo  geineigl,  ibg  eicb  im  Monat  Mai  1827»'nittb  einem  Jemv 
pcratorweciUel)  ^ine  6^Ai/bi/ii9i^tf  bdider  A^eo  itu,  D«  4ff 
Entsundnng  «ehf^  barlnäckig  war  und  iten  .'ge^tSboiiebetf  anli« 
pblogistiscben  Mitteln  lange  widerstand,  so  gerietb  :der  beban^ 
flelnde  Arst  auf  den  Gedanken:  ai^  mit  feocbtr- wac fneU' Um- 
icUigeo  beseitige  an.  wnHen.  Biehbii^b  wnrdtß  indeff  itati 
dnr  Zerlbeihitag.ifie  Eiterong  eiogeie&fet,  io:  deinen'  Folgr  sfcb 
mebrere  Oeffiivngeh  in*  der  Cdrmea  bildeten/  dnrpb  weli;bn  die 
irh  prolabirte:  , 

In  diesem  .traurigen  ZosUnde  iudb^  der  Krapke  im  J^M 

Jabrsang  183&  26 
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desselben  Jahres  meineii  Ratb.  Eine  cbrooiscbe  Ophthalmie, 
welche  selbst  die  Augenlider  und  deren  Drüsen  einnahm  und 
ttit  bedeutender  Lichtscfaeu  und  kleinen  <;WueheniDgen  auf  der 
innem  Seite  der  Augenlider  und  des  innern  Augenwinkels  ver- 
gesellscbaftet  war,  waltete  noch  immer  ob,  so  wie  mehrere  auf 
jedem  Auge  stattfindende  StaphyJomata  corneae  den  Kranken 
völlig  des  Gesichts  beraubten,  und  sein  Gemüth  aufs  Tiefste 
betrübten. 

Durch  wiederholt  instituirte  ortliche  Blutentziehungen  und 
starke  Deri^aniia^  spater  durch  Einstreichen  von  linet.  Opn 
eroe*  und  durch  Anwendung  von  mischungsändernden  Mitteln, 
gdang  es  mir,  nach  zehn  wöchentlich  er  Behandlung,  den  Kran- 
ken so  weit  wieder  herzustellen,  dafs  die  Wucherungen  in  den 
Augen  überall  gewichen,  auch  die  Cornea  wieder  glatt  und 
durchsichtig,  unfl  nur  an  den  Stellen,  wo  sich  früher  die  Sta- 
phylome  oder  die  Vorfalle  der  Iris  befanden,  mit  letzterer  yer- 
wachsen  war;  da  der  Pupillarrand  an  beiden  Augen  indefs  hieran 
Thell  nsdim,  so  entstand  dadurch  ein  höchst  beschränktes,  fast 
aufgehobenes  Sehen« 

Aufserdem  aber  blieb'  dem  Manne,  da  er  in  sehr  dürftigen 
Umstanden  lebte,  und  sich  daher  manchen  Schädlichkeiten  aus- 
setzen mufste,  trotz  aller  angewandten  Mittel,  «ine  erhöhte 
Reizbarkeit  und  stete  Neigung  zur  chronischen  Entzündung  der 
Augen ^  welche  sich  durch  geröthete  Augenlider,  etwas  Licht- 
sehen  und  Thränen  der  Augen,  so  wie  durch  leicht  geröthete 
Confundha  bulbi  kund  gab,  zurück,  weshalb  ich  die  künstliche 
Popillenbildung,  zu  welcher  ein,  nach  dem  äufsern  Augenwinkel 
XXI  gelegener,  Theil  der  Cornea  Gelegenheit  gab,  immer  noch 
nicht  TOtzunehmen  wagte. 

Als  nun  endlich  fast  jede  Spur  von  entzündlicher  Beschaf- 
fenheit des  Auges  erloschen  zu  sein  schien,  hatte  der  Kranke, 
bei  dem  sich  inmittelst  das  Sehvermögen  wieder  etwas  vermehrt 
hatten  die  Lust  sich  operireo'  zu  lassen,  völlig  verloren,  und  ich 
hatte  in  den  beiden  darauf  folgenden  Jahren  nichts  weiter  von 
ihm  gesehen,  bis  er  sich  Ausgangs  des  Jahres  1830,   wo 
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eine  abermalige  Aagenentz&Qdung  aach  den  letzleii  Rest  seines 
Gesichts,  zerstört  halte,,  wiederum  bei  mir,  Behufs  der  Opera- 
tion meldete. 

Da  ich  hierzu  indefs.  vtreder  ein  ordenth'cbes  Zimmer  oo^ch 
die  nöthige  Wartung  und  PBege  erlangen  konnte,  so  bevvirkte 
ich  durch  den  hiesigen  Magisitrat  seine  Aufnahfne  im  Clinico  ^u 
Berlin,  allwo  ihm  von»  Vrot.JüngckenJa  d.er  Mitte  Februar 
1831  die.  künstliche  Pupille  an  beiden  Augen  mit  so  gutem  Er- 
folge gebildet  wurde,  dafs,der  Patient  schpn  nsich  einem  vier- 
wöc^entlichen  Aufenthalt  aus  dem  ClIoicQ  eotlasjsen  werden  konnte. 
.  Indefs  yerspürte  er.  schpn  auf  der  Reise  hierher,  ein  Bren- 
nen und  Thränen  seiner  Augen  und  hatte  hier,,  nach  kaqm 
zweimonatlicher  Anwesenheit,  wied«r|im,  das  Unglück, 
durch  eine  Entzündung,  sein  Gesicht  vollkommen  zu  verlieren, 
80  dafs  er  jetzt  noch  weniger,  als , vor  der  Operation  zu  sehen 
vermochte. 

»  Im  darauf  folgenden  Sommer  überwies,  mir  der  hie» 
sige  Oberbürgermeister  Busch  ein  Zimmer  zur  Aufnahme  des* 
Patienten,  dessjen  Augen,  sich  jetzt  in  folgendem  Zustande  be- 
fanden; die  Augenlider  waren  an  den  Randern  und  auf  der  in- 
nern  Seite  sehr  geröthet,  upd  eben  so  die  Geföfse  der  fionr 
ßunctha  hulbi  angefüllt;  die  Cornea  selbst  war  an  mehrern 
Stellen  durchsichtig,  an  einigen  mit. der. /r/«  verwachsen,  die 
künstliche  Pupille  war  klein  und  durchweg  mit  der  Linsenkapsel 
und  Linse .  fest  zusammenhängend,  welche.  Letztere  man  als  ver- 
dunkelte .  Körper  in  jener  Oeffnung  wahrnel^nen  konnte,  und 
obwohl  Patient  nichts  zu  sehen  vermochte,  so  schienen  die  Au- 
gen doch,  sehr  reizbar  gegen  das  Einfallen  der  Lichtstrahlel^  zu 
sein,  indem  sie  dann  stets  thränteo  und  er  die.  Augeinlider  im- 
merwahrend zudrücken,  mufsite. 

Unter  diejsen  Umstanden  schien,  es  mir  gerath^n,  zuerst  ^e 
Beseitigung .  des  noch  vorhandenen  schleichenden  .Entzündungs- 
processes  vorzunehmen,  sodann  der  Neigung  zur  Wiederkehr, 
durch,  perpetuelle  Ableitungen  auf  die  Oberarme,  entgegenzu- 
wirken,. im4  dann  erst  die.  Operjation  za..uiite(nduQ9n. 

26* 
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Nachdem  erslere  su  Stande  gebra«lit,  scimU  ich,  mit  Assi- 
sle^E  des  Hofratba  Dr.  Rehfeld^  wut  Ausführung  der  Operation. 
Zu  diesem  Ende  ging  ich  mit  der  i^^^r  sehen  Staamadei  durch 
die  StUroiica  in  die  hintere  Kammer  ei«,  dachte  so  die  Adhä- 
sionen zwischen  IrU  und  Linsenkapsel  eo  lösen  und  dann  ^ 
Recftnatton  der  Linse  «u  hewirkea.  Indefs  mochte  kh  noch 
so  oft  mit  der  Schneide  der  Nadel  die  Trennung  versuchen,  die 
Verwachsung  war  «n  innig,  um  sie  «or  an  irgend  einem  Theite 
anfzuldsen;  und  so  mufste  ich  un verrichteter  Sache  das  Iiistm-- 
ment  aus  dem  Auge  wieder  entfernen.  — -  Einige  Tage  Roh« 
und  kalte  UeherschlSge  reichten  hin,  um  \tM%  schmershafte  Ge- 
fühl aus  dem  Auge  ra  heseitigen. 

Als  ich  nun  uher  eine  Methode:  jene  Verwachsung  zu  lö- 
sen, nachdachte,  schien  mir  das,  zur-  Schmelzung  andrer  Ge- 
fcchwijlste  sich  so  häufig  bewährende,  Eiterband  hiers>tt  noch  am 
passenlisten.  Deshalb  liefs  ich  mir  durch  den  hiesige  Instru« 
mentenmacher  eine  stark  ^krümmte,  feine,  mit  einem  Oebr 
versehene  zweischneidige  Nadel  anfertigen,  legte  einen  Fadian 
Seide  ein,  und  ging  nmi  mit  der  Spitze  so  ^urcb  die  Sthroil^a 
Ins  Auge,  dafsich  4re  Linse  ^Wi  hinten  her  an  der  Stelle  fafste^ 
wo  sie  an  der  hünstitchen  Pupille  adhSrirte,  durchstach  sie  rasch 
lind  drang  nnti,  die  Krümmung  der  Nadel  mehr  nach  aufsen 
wendend,  durch  iXt  Oomea.  Jetzt  zog  ich  die  Nadel  vollende 
durch,  entfernte  sii*^  imlem  ich  den  Faden  im  Auge  liegen  liefs, 
und  befestigte  dessen  ^\u\^xt  am  äufsern  AugenwinkeL 

Da  ich  den  Erfolg  dieser  Operation  .erst  abwarten  wollte, 
so  begnügte  ich  mich  mit  der  des  einen  Auges. 

Obwohl  ich  nun  durch  kalte  Umschläge  und  andre  AMi^ 
pkhgisiiea  die  hinzugetretene  EntzQndung  zu  beschränken  trach- 
icte,  so  trat  sie  doch  schon  nach  24  Stunden  sehr  bedeutend 
hervor,  ancb  schien  sich  in  der  Cormeü^  um  de^  Faden  her, 
bereits  eine  leichte  Eiterung  tu  biMen,  weshalb  ich  den  Faden 
zu  entfernen  mtch,  genothigt  sah. 

Indeb  war  dieser  im  Ange  «ngelMite  Reiz  doch  von  den 
vortheilhaftesten  Folgen;  denn  dutdi  Ait  darauf  entstandene  Ent^. 
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sSndang  -«•  "welche  ich  jedoch  auch  später  slett  Im  Zamme  zu 
haltcD  bedacht  sein  mufste  —  begano  die  lirise  ood  dereo 
Kapael  alhnShlig  zu  schwinden,  auch  die  Siichwondco  —  wenn^ 
schon  die  der  Cornea  öfters  mii  Lmuhmum  belupft  werden 
mnTsle,  da  deren  Ränder  ein  EusaainiengefaHonea  Ansehen  er- 
hielten «»  verwuchsen,  und  der  Kranke  lernte  täglich :  besser 
sehen,  so  dafs  er  naeh  acht  Wochen,  mit  siemiich  reiner,  wenn- 
gleich unbeweglicher  Pupille^  schon  wieder  Schuh  und  Stiefel 
üischneiden  konnte. 

Leider  glanbte  der  Mann  sich  nun  anck  nicht,  länger  den 
mit  seinem  Fache  verbundenen  Beschwerden^  namentlich  den 
Marktreisen  —  wozu  gemeinhin  die  Nächte  gewählt  werden  — 
entsiehen  zu  dürfen,  und  so  entstand  nach  einer  Krkältung  aufs 
Nene  eine  schleichende  Ophthalmie,  welche  ihn  nach  .einigen 
Monaten  wiederum  fast  ^nalich  seines  Atigenlichts  beraubte. 
'  Indefs  vermag  er  jetst  doch  Hoch  soviel  an  sehen,  dafs  er  nicht 
nur  allein  umhergehen,'  sondern  seihst  auf  dem  Markte  den  Vier- 
kauf  besorgen'  kann,  wobei  er  nnr  die  Gegenstände  dicht  vor 
das  Auge  au  bringen  genöthigt  ist. 

Darch  dFe  vielfachen  notslosen  Yennche  hat  der  Patient 
indefs  das  Vertrauen  au  allen  Operationen  verloren  — -  obwohl 
deren  £rfo%e  e^entlich  immer  glücklich' waren,  und  nur  durch 
die  unselige  cönstitationdle  Disposition  und  durch  die  jtbltn 
Verhältnisse  des  Mannes,  welche  ihm  nicht  gestatteten,  sich  den 
schädlichen  Einflüssen  zu  entziehen,  nachher  stets,  vereitelt  wnr* 
den  —  und  so  bebilft  er  sieh  auch  jietzt  mit  seinem  kiimmer- 
licben  Gesicht,  das  dnrch  dieGewolmheit  ihm  erträglicher  wird« 


Wenngleieh  nun  aus  letkterer  Operation  fdr  den  Patienten 
nicht  viel  Nutzen  bervorgeganigen  ist,  so  scheinen  doch  die 
darüber  anirastcllenden  Betrs^btungen  ßlr  uns  nicht  ohne  Inter- 
esse £ü  sein,  indem  uns  dadurch  aufs  Neue  in  Erinnerung  ge- 
bracht wird: 
1)  dafs  man  durch  eine,  ih  der  Linse  gesetate,  mafsige  ent- 
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zöndliche  Tbatigkeit  deren  •  Resorption  zu  .veranlaMen  im 
Sunde  isl; 

2)  dafs  zur  Erregung  jenes  Processes  ein  eingelegter.  £iler- 
fanden  sattsam  hinreicht; 

3)  dafs  derselbe  zu  diesem  Zwecke  schwerlich  über  24,  höch- 
stens 30  Stunden  liegen  bleiben  darf,  wenn  man  nicht 
eine  bedeutende  Zerstörung  des  Auges  herbeiführen  will; 

4)  dafs  es  auch  Fälle  giebt  —  und  dies  dürften  nach  meiner 
Beurtheilung  wohl  die  häufigem  sein  —  wo  man  länger  als 
10  Tage  warten  mufs,  bevor  die  völlige  Resorption  der 
Linse  eintreten  wird,  weshalb  man  ja  nicht  zu  früh  die 
Geduld  verlieren,  und  etwa  zu  einer  andern  Methode,  die 
Linse  zu  entfernen,  übergehen  darf;  ja  daCs  sich  wohl 
Fälle  ereignen  können,  wo  man  selbst  die  Operation  zu 
wiederholen  genöthigt  sein  dürfte.  -^ 

Indem  ich  Revere^s  Bericht  {Nefo  England  Journal  of 
Med.  and  Surg,  Fol  VUL  Boston  1S19.)  über  Gibson^s  beide 
Fälle,  wo  die  völlige  Resorption  der  Linse  nurlO  Tage  (?) 
gewährt  haben  soll,  nicht  zu  Gesicht  bekommen  konnte  —  denn 
nur  zufällig  habe  ich  desselben  vor  Kurzem  in  Schreger's  Grund- 
rifs  der  chirurgischen  Operationen  erwähnt  gefunden  -—  so  ver- 
mag ich  auch  nicht  über  dessen  Verfahren  zu  urtheilen,  noch 
weniger  aber  auf  die  Erfindung  jener  Operation  (obscbon  ich 
darauf,  ganz  unabhängig  von  ihm,  gekommen  bin)  Anspruch  zu 
machen,  aber  doch  darauf:  sie  in  Deutschland >  zuerst  geübt  zu 
haben,  eb^n  sowohl,  als  bei  der  Extraction  :auC  den,,  von  mir 
in  Deutschland  zuerst  verrichteten,  Hornhautscbnitt  nach  oben, 
obgleich  ich  ihn  nach  Alexander,  hinter  dem  Kranken  stehend, 
stets  vollzog.  Diese  Operationsweise  aber  habe  ich  bereits  im 
Jahre  1818  bei  einem  an  Cataracta  leidenden  diabetischen 
Kranken,  dessen  Geschichte  icb  später  mittheilen  werde,  und 
wobei  mir  der  noch  lebende  Stf dtwundarzt  Lötz  in  Soldin 
assistirte,  mit  Erfolg  gemacht.  Denn  als  ich  im  Jahre  1822 
bei  meiner  Anwesenheit  in  Wien  in  Gegenwart  des  Professors 
Pfennigkavfer  and  Dr.  Stark  jun,  mit  dem  Prof.  Jüger^  über 
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diese  Art,  den  Himiliaatadiiiilt  sä  Terriehteo,  und. ober  derco 
Yortheile,  bei  Gel^eoheil  einer  StaarextnclioD,  die  er  biI 
grober  Dexterität  yoUzog,  sprach,  schien  ihm  jener  Schnitt 
nicht  die  von  knir  gerahmten  Vorzüge  za  Terdicnen.  Hr<  ProC 
J^er  ist  daher  später  wohl  andrer  Meinong  geworden,  and 
ihm  gebohrt  nur  allein  die  Ehre,  das  doppelte  SCaarmesser  er* 
fanden  za  haben. 


Zwei  Fälle  von  HimbruclL 

Beobachtet  ond  mit  einigen  BemerkoDgen   mitgctheilt 

vom 

Dr,  Eugsn  Wofling^  pr«  Arzte  za  Hanfeld« 


(Schief  f.  ) 

2)  Zufälliger  Hirnbruch  nach  der  Geburt,  in  Folge 

einer  Scbädelyerletzung  der  ungebornen  Frucht 

durch  Mifshandlung  der  schwangern  Mutter« 

Die  schwächliche  Frau  des  Maurergesellen  E.  in  Fulda 
wurde,  im  letzten  Monat  ihier  Schwangerschaft  von  ihrem  be- 
rauscht nach  Hause  gekommenen  Manne  fd>d  behandelt,. geschla- 
gen und  namentlich  von  demselben  wider  .den  hohen  .Unterleib 
getreten.  Sie  verlor  Blut  aus  den  Geschlechtstheilen,  die  Kin- 
deshewegungen  blieben  nach  ihrer  Aussage  von  jener  Zeit  an 
aus  und  an  der  betroffenen  Stelle  des  Unterleibes  blieb  in  der 
Tiefe  ein  Schmerz  bis  zur  Niederkunft ,  wo  ein  lebendes  Kind 
leicht  geboren  wurde,  dagegen  wegen  Nachgeburtszogerung  ein . 
Geburtshelfer  herbeigeholt  werden  mufste.  Dieser  fand  eine 
Verwachsung  der  Plaeenia^  die  ganz  der  Stelle  entsprach,  wo 
die  Kreissende  den  von  der  Mifshandluog  durch  ihren  Mann 
herrührenden  Schmerz  verspürte.  Bei  dem  Kiode  fand  sich  am . 
Schädel  eine  Excoriation,  in  der  Umgegend  mit  deutlicher 
Narbeobilduog  umgeben,   welche  Excoriation  fiirunbe- 
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deateod  gehalten  wurde,  anil  gege»  wekhe  bei  der  grobca  Ar-« 
motb  def  Leute  mchu  gclbao  werden  k«nnle,  ab  EmpFeblttog 
ton  UmicblSgeo  mit  Cbamfllentbee. 

A«i  3.  Otitober  1832  #ab  ich  Buerst  da$  drei  Wochen  ake 
Kind.  leb  fand  beinahe  in  der  Mitte  des  Schädelgewölbe% 
doeh  etwas  mehr  n^ch  hinten  und  rechts  xwischen  den  sehp 
weiten  Fontanellen  bei  dem  magern  nnd  höchst  unsauber  gc-« 
haltenen  Kinde  ein  Geschwür,  das  1'^  in  die  Länge  und  |''  ia 
die  Breite  messend,  in  der  Mitte  eine  trockne  schwarze  Kruste, 
die  erhaben  war  nnd  sich  niederdr4icken  liefs,  iieigte.  Die  Ran» 
der  waren  ziemlich  lebhaft  und  verzogen  sich  bei  dem  Weinen 
des  Kindes,  theils  dadurch,  dafs  die  Kopfhaut  durch  die  ent- 
stehenden Stirnfalten  gespannt  wurde,  theils  aher  auch,  wie  es 
schien,  dadurch,  dafs  die  mittlere  Kruste  selbst  mehr  hervorge- 
drängt wurde. 

Die  Umgegend  und  B^sis  d^  ,  Geschwürs  zeigte  bei  der . 
Untersuchung  eine  grofse  Weichheit  und  (uhlte  sich  so  an, 
als  ob  der  Knochen  ringsherum  darunter  fehle.  Die  Sonde 
ging  unter  den  Rändern  weg,  ziemlich  in  die  Tiefe  und  in  die 
Breite.  Das  Geschwür  blutete  angeblich  oft  und  stark,  auch 
sah  man  noch  reichliche  Spuren  von  Blut  in  der  Mutse  und 
dem  Kopfkissen.  Die  Mutter  eraSblte,  M$  die  wunde  Stelle, 
die  das  Kind  mit  auf  die  Welt  gebracht  habe,  nachdem  sie  an-, 
fanglich  beinahe  heil  geworden,  endlich  sich  verschlimmert  hätte 
un«i  in  diesen  Zustand  übergegangen  sei. 

Das  Kind  hatte  von  den  Folgen  der  Unsanberkeit  einen 
Ausschlag  über  den  ganzen  Leib,  von  Zeit  bu  Zeit  Erbreche» 
iHiverdauler  Milch,  Lächein  und  Verfliebm  des  Gestcbu  im 
Schlafe,  zuweilen  Schreien  ohne  Yera&hssung  mit  Ansieben  der 
Beine  an  den  Unterleib. 

In  den  folgenden  Tagen  Untete  das  Kind  häufig  und  reich- 
lich aus  dem  Kopfe,  ich  fand  oft  das  Mfitzcben  ganz  voll  ge- 
ronnenen Blutes,  das  auch  theHe  in  dtis  unsaubere  Kopfleisse» 
und  ins  modernde  Bettstroh,  woraus  das  ganae  Bettweric  be<* 
stanti,  eingesickert  war.     Das  Kind  wurde  immer  blasser  und 
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scbiaffer.'  In'  meinein  Bebeia  Uofel^  das  Kind  nie^  auch  koteat^ 
Ich  an  dem  Geschwüre  nkbt  entdecken,  wober  die-sfäikenBlu» 
tungen  kamen. 

Die  oben  erwähnte  Kroate  erweichte  sich  nach  einigen 
Tagen  und  wurde  auf  die  Seite  gtedrangt,  indem  sich  auf  der 
rechten  hintern  Seite  des  Geschwürs  eine  hervorragende^  weifse, 
glatte^  glänzende  Geschwubt  Keigte^  die  sich  elastisch  anfnUte; 
Der  schwarae  Schorf,  der  aas  den  aerstörten  aufsern  Bedecknn^ 
gen  gebildet  war,  wurde  abgenommen.  Den-folgenden  Tag 
hatte  sich  am  Geschwüre  eine  afendiche  Mei^e  Jonnen  Eiters 
secemirt«  die  Rander  vorher  sehr  blafs,  waren  etwas  lebhafter« 
die  weibe  Geschwulst  in  der  Mitte  hatte  sich  noch  mehr  ge-« 
hoben  und  ragte  üher  eine  Linie  über  die  Ränder  empor,  lieb 
sich  aber  Im  gelindem  Drucke  leicht  in  das  Niveau  des  Scha-^ 
dels  anrückbriogen.  Diese  weifse.  Gescbwnist  war,  wie  sich 
deutlich  erkennen  liefs,  nichts  Anders,  als  die  harte  Hirnbani 
und  das  Ganze  ein  durch  den  Mangel  des  Widerstaades  von 
Seiten  der  äufsern  Bedeckungen  und  die  durch  einen  entz&nd<- 
liehen  Procefs  gesteigerte  natörüche  Expansionskraft  des  Gehirns 
herbeigeföhrter  Hirnhruch, .  Beim  Aosathmen,  Weinen  des  Kin- 
des vergröfserte  sich  stets  die  Geschwulst«  Die  Weichheit  in 
der  Umgegehd  des  Geschwfirs  ^nahm  immer  mehr  zu;  es  schien, 
als  ob  der  Knochen  noch  mehr  resorbirt  würde.  Zuweilen  litt 
angeblich  das  Kind  an  Krämpfen,  wobei  der  Kopf  stark  rück- 
wärts gebogen  würde.  Die  Blutungen  dauerten  periodisch  fort, 
dei^  Hirnbruch  vergröfserte  sich  fortwährend  bis  zu  der  Gröfse 
einer  starken  Wallnufs,  doch  war  er  noch  etwas  reponibel« 
Beim  Nachlassen  des  Druckes  stellte  sich  mit  dem  Wiederher- 
vortreten der  Geschwulst  eine  nicht  starke  Blutung  ein,  die  in- 
defs  auf  die  Quelle  der  frühern  Blutungen  hinwies.  Es  wa^ 
nämlich  kein  Zwdfel,  dafs  diese  dadurch  entstanden  waren,  dafs 
durch  die  Hervoftreibung  des  Gehirns  die  räumlichen  Verhält- 
nisse zwischen  Schädel  und  Dura  mater  verändert  wurden,  wo- 
bei dann  die  bei  den  Neugebornen  so  zahlreichen  Geräfsver* 
bindungefl  zerrissen.   Der  Zerreifsung  ging  jedesmal  die  schmerz« 
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hafte  DebouDg  voraus,  deshalb  war  das  Kind  vor  jeder  Blatang 
so  oDftthig  mit  dem  Kopfe  und  schrie  so  entsetsKch. 

Endlich  slarb  das  Kind  am  8.  October  unter  Krämpfeiii 
nachdem  sich  der  Bruch  noch  mehr  vergrofsert  hatte  und  hoch 
mehrere  starke  Blutungen  eingetreten  waren. 

Die  Tollständige  Section  wurde  von  dem  rohen  Vater 
anfänglich  ganzlich  verweigert,  endlich  nur  das  zugestanden, 
dafs  der  Bruch  und  der  Kopf,  jedoch  in  seiner  Gegenwart,  un- 
tersucht werden  durften. 

Bei  Eröffnung  des  Brudisackes  zeigte  sich  dieser  als  ver* 
dickte  Dura  maier  und  es  flofs  verdorbene,- mit  Eiter  und 
schwarzem  Blute  untermischte,  Himmasse  aus;  die  rechte  He- 
misphäre zeigte  sich  nach  Abnahme  der  Schädeldecke  lioiendick 
mit  gelblichem  Eiter  bedeckt,  die  Dura  maier  durchaus  ver- 
dickt, in  der  Mähe  und  Umgebung  der  Geschwulst. diese,  .wie 
auch  dal  Hirn  brandig,  das  Gehirn  im  Ganzen  sehr  l)lutreiGh, 
die  Ventrikel .  sämmtlich  ungewöhnlich  erweitert  und  mit  roth- 
lichem iS«rum.  angefüllt. 

In.  der  abgenommenen  Schädeldecke  zeigte  sich  ein  oval 
rundes  Loch,  welches  durch  beide  Seitenwandbeine,  doch  mehr 
von  dem  rechten  gebildet  wurde,  mit  scharfen,  ungleichen,  spie- 
fsigen  Rändern,  die  sich  deutlich  nekrotisch  zeigten,  welches 
Loch  im  grofsen  Durchmesser  ]}'^,  im  kleinen  \^^  Casseler 
Maafs  hielt.  

Durch  die  Aussprüche  der  berühnitesten  Lehrer  der  ge- 
richtlichen Medicio,  wie  Bohn  0,  Plouquei  ">),  W.  J.  Sehmiti  0, 
Henke*)  u.  s.  w.  ist  es  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  durch  die 

^)  De  officio  medici  dupL  etc.  pag,  659  und  de  renune^  vulne- 
rum  p,  161. 

• ')  De  laeelon^üa  mecJiantc,  eimidaerisque  taeeionum  foetui  in 
läero  contento  oceidenUbue  etc,  T&bmg.  1794  and  LUt  med.  dig, 
Art.  Foetua  Tom,  11  pag,  185  $eq, 

^)  Abhandlungen  der  physical,  med.  Societät  su  Erlangen  Bd,  II. 
S.  67. 

^)  Abhandlungen  u.  s.  w.  Bd.  I.  5,59.  « 
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Eiawirkang  loechaiiischcr  Gewalt  von  stumpfen  Korpern,  wel- 
che den  Unterleib  der  Schwängern  treffen,- unter  gewissen  Be- 
diogangen  Verletzung  der. Frucht  ohne  schwere  Beeinträchti- 
gung der  Gesundheit  oder  gar  des  Lebens  der  Mutter,  stattfin- 
den könne. 

Die  Feststellung  des-  Zusammenhanges  zwischen  der  MiCs- 
handlung  der  schwangern  ^lutter  und  der  beschriebenen  Ver- 
letzung der  Frucht  mit  ihren  Folgen  durfte  aber  im  vorliegen- 
den  Falle  etwas  schwieriger  sein,  da  die  Verletzung  bei  dem 
Meugebornen  anfänglich  nur  unbedeutend  erschien  und.  erst  bei 
fortgesetztem  Leben  so  an  Ausdehnung  gewann,  dafs  sie.  den 
Tod  des  Kindes  herbeirdhrte. 

Für  die  unmittelbare  Folge  der  Verletzung  des  Kindes  aus 
der  Mifsbandlung  spricht  schon  die  verwachsene  Nachgeburt  und 
zwar  gerade  an  der  Stelle,  die  dem  von  der  Mifsbandlung  her- 
rührenden Schmerze  entsprach,  indem  sie  wera'gstens  beweist» 
dafs  durch  äufsere  Gewalt  auf  den  Unterleib  schädlich  auf  die 
Conterda  des  schwangern  Uterus  eingewirkt  wurde.  -—  Dafs 
die  schwangere  Gebärmutter  durch  eine  solche  Gewalt,  beson- 
ders da,  wie  es  aus  dem  unmittelbar  folgenden  Blutabgange 
durch  die  Geschlechtstheile  und  aus  der  später  gefundenen  Ver- 
wachsung hervorzugehen  scbeint,  eine  theil weise  Trennung  der 
Placenta  Statt  gefunden  hatte,  nicht  zur  Zusammenziehung  ge- 
reizt wurde,  und  dafs  hiernach  nicht  auf  der  Stelle  eine  Früh- 
geburt erfolgte,  ist  zwar  merkwürdig  genug,  jedoch  nicht  ohne 
Beispiel«  So  ging  eine  Frau  noch  14  Wochen  nach  einem 
auf  den  Unterleib  erhaltenen  Fufstritt,  bis  sie  ein  gesundes  und 
ein  todtes  Zwillingskind  zur  Welt  brachte,  an  welchem  letztern 
unter  Andern  drei  Rippen  gebrochen  und  unter  den  Brust- 
ünd  Rückenmuskeln  viel  ausgetretenes  Blut  gefunden  wurde. 
Von  diesen  Verletzungen  urtheilte  die  Leipziger  Facultät,  dafs 
sie  unbezweifelt  von  dem  erhaltenen  Fufstritte  herrührten,  und 
dafs  der  Tod  leicht  habe  darnach  erfolgen  können.  {Falenün: 
Pünä$ct,  medico-hgah  Foh  L  Sect.  IL  Cas.  28.) 

Dafs  die  Verletzung  anfänglich  so  unbedeutend  war,  kann 
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hier  QichU  enl scheiden,  denn  aafierdeni,  dafs  dieselbe  schon 
wSbrend  den  Ulerinl.ebens  theilweise  wieder  geheilt  war, 
rfM8  sich  deuüicb  durch  die  Vernarbang  zeigte,  so  war  auch 
die  Einwirkung  der  äafsem  Gewall  auf  das  im  Fruchtwasser 
schwimmende  Kind  durch  den  Uterus  und  die  aufsera  ftsdekv 
kuttgen  der  Mutter  dergeslall  gebrochen,  dafs  die  nachgebeno^ 
weichen  Theife  der  Fnichl  weniger  verletst  wurden,  wShrend 
dennoch  die  unnachgiebigen  Knochen  durch  dieselbe  Gewall  iii 
ihrem  Zusammenhange  getrennt  wurden,  wie  überhaupt  beträcht- 
liche, ja  tödtlicbe  Verletzungen  innerer  Tbeiie  sogar  ganz  ohne 
äufsere  Wunde  durch  Einwirkung  stumpfer  Körper  nicht  sehen 
hervorgebracht  werden.  {Henke:  Lehrb.  der  gerichtl.  Medicin 
§.348.)  ^     ' 

Der  getrennte  Zusammenhang  der  Knochen  war  indefs  bei 
der  mit  der  Motter  noch  zusammenhängenden  Frucht  nicht  too 
solcher  Bedeutung,  dafs  dadurch  das  Leben  derselben  gefährdet 
worden  wäre;  die  UeacÜon  des  anfangenden  Organismus  be- 
schränkte sich  darauf^  die  eingedrückten  Knochen  zu  Iresörbiren 
und  die  äufsere  Wunde  theilweise  zu  heilen. 

Erst  mit  dem  selbstständtgen  Leben  des  Kindes,  mit  dem 
Erwachen  des  Gehirnlehens  und  der  Sinniesthätigkeit,  mit  dem 
Auftreten  der  Lungenrespiration  und  der  hierdurch  gesetzten 
Expansion  des  Gehirns  entwickelte  sich  eine  stärkere  Reaction, 
die  'sich  in  einem  entzondiicben  Zustande  aussprach.  D*8  hier- 
durch noch  mehr  ezpandirte  Geliirn  drängte  sich  nach  der  Stelle, 
wo  wegen  der  resorbirten  Knochen  der  Widerstand  mangelte, 
die  zuierst  unbedeuiiend  verletzten  äufsern  Bedeckungen,  die  wäh- 
rend des  Fötttslebens  schon  theilweise  gebeilt  waren,  wurden 
unter  dem  Zutritt  der  atmosphärischen' Luft,  bei  Mangel  sfn 
Pflege  und  bei  der  grofsen  Unsanberkeit  von  neuem  entzündet 
and  endlich  zerstört  und  so  bildete  sich  mit  dem  Wegfallen 
jedes  Widerstandes  an  der  betreffenden  Stdie  der  beschriebiebe 
llirnbrucb  oder  Birnvorfall,  der  hoch  besonders  durch  dbe  Bfa» 
tuogeoy  die  aus  der  zerrissenen  Geßfsverbindung  zwischen 
Aiira  n^ier  and  Schädel  ihren  Ursprung  nahmen^   und  durch 
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itn  Ausgaag  der  Ent^iiiuiiaog  in  Eitcrei^uCs  und  Brand  tödu 
Uch  wurde. 

Es  erscheint  dieser  ZusamroenhaDg  um  so  gewisser,  als  sich 
von  anderweitigen  Ursachen  der  Verletsung  weder  In  der  er- 
sten Bildung,  noch  in  den  leichten  Geburtsvorgang,  noch  in 
einer  andern  Schädlichkeit  nach  der  Gicburl  des  Kindes  etwas 
auffinden  läfst. 

Fragt  man  nun  nach  physischen  MerlLouden,  die  eine 
Verletzung  der  Frucht  in  der  Gebärmutter,  Ton  den  nach  oder 
während  der  Geburt  zugefügten,  unterscheiden,  so  durfte  Cur 
die,  meines  Wissens  bis  jetzt  in  keinem  Lehrbache  der  gericht- 
lichen Medicio  angegebene  Beantwortung  ifieser  wtchtigea 
Frage  der  gegenwärtige  Fall  nicht  uninteressant  sein. 

£s  sind  nämlich  hier  zwei  F^le  möglich:  erstens  entwe- 
der ist  der  unmittelbare  Zusammenbang  zwischen  der  absieht- 
Kchen  oder  zuTälligen  Verletzung  der  schwangern  Matter  und 
der  Verletzung  der  Frucht  klar,  dadurch,  dafs  sogleich  nach 
der  Verletzung  Blutflufs,  Wehen  und  die  Geburt  des  verletz- 
ten Kindes  erfolgen,  wie  in  dem  von  Pet.  Frank  (Med.  Polbei 
Bd.  4.  S.  7.)  erzählten  Fafle,  wo  ein  sechs  Monate  schwai^eres 
Weib  hei  einem  Volksgedrange  von  einer  Wache  mit  dem 
Gewehr  auf  den  Banch  gestofe^  wurde^  oder  wie  in  dem  von 
Dr.  Jlbert  zu  Wiesentheid  beobachteten  and  {Henkg's  Zeitschr. 
f.  4  Staatsaraneikunde  Jahrg.  18a§.  4.  U.  S.  441)  bcüchriebe. 
nen  Falle,  wo  durch  den  Sturz  der  Mutter  auf  einen  scharfen 
Stan  das  Kind  am  Kopfe  tödtlich  verletzt  und  kurz  darauf  todt 
geboren  wurde,  nicht  minder  die  Mutter  unmittelbar  nach  der 
Gehurt  unter  heftigem  Blutflusae  verschied;  oder  zweitens: 
die  Schwangerschaft  dauert  nach  der  Verletzung  der  schwän« 
gern  Mutter  fort,  wie  in  unserm  Falle,  so  wird  die,  hierdurch 
entstandene  Verletzung  des  später  und  rechtzeitig  gebornen 
Kindes  steh  da«kirch  bestimmt  markiren,  di^fs  aieh  hier  die 
aohon  länger«  oder  körzere  Zelt  bestehende' Reaction 
des  Oftganismos  nnd  das,  wie  es  seheint  tm  Uterin- 
leben kräftig,  bestehende  Heilungsbeatreben  der  Nä* 
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tar  an  der  YerletsaBg  selbstdentlich  zeigt^  entwe- 
der als  Resorption  oder  Narben-  und  Callusblldnng, 
oder  Entzündung,  od^r  deren.  Ausgänge  in  Eiterung 
und  Brand. 

Erstere  finden  sich  in  dem  erzählten  Falle  und  eben  so 
tbeilt  Tflldberg  (Magazin  f.  d.  gerichtl.  Arzneiwissensch.  Bd.  2. 
H.  2.  Berlin  1832.  S.  191)  den  ObductiODsbericht  über  ein  todt 
gefundenes,  reifes,  neugebornes  Kind  mit, .  an.  welchem  der  Ober- 
arm zerbrochen  gefunden  wurde,-  und  um  die  spitzwinklicht  an« 
einanderstofsenden  Knocbenenden  eine  feste,  gaHertartig.e, 
ganz  weifse  Masse  gelagert,  welche  die  Knochenenden  wie 
Leim  in  einem  Winkel  zusammenhielt.  Nachdem  diese  Zusam- 
menleimung  von  den  Obducenten  zerbrochen  wurde,  zeigte  skh 
deutlich  ein  volikommener  Qaeerbrucb  des  Oberarmknochen, 
dessen  Enden  durch  einen  noch  ziemlich  weichen  CViZ/im  ver- 
einigt waren.  Das  Gericht  mittelte  später  aus,  dafs  die.  Mutter 
des  Kindes  im  achten  Monate  ihrer  Schwangerschaft  von  ibr^m 
Sdiwängerer.  mit  der  Hacke  einen  Stofs  auf  den  Bauch  erhal- 
ten hatte.  ♦ 

Die  Entzündung  und  deren.  Ausgang  in  Eiterung  fin- 
det, sich  sehr  deutlich  in  einem  Falle,,  den.  der  Obecamtsarzt 
Dr/  JMe  in  Kircfaheim  a.  T.  (Würtembergi  med. .  Gorrespon« 
denzblatt  Bd.  5.  No.  1.)  erzählt,  wo  nach  dem  Tritte  einer  Kuh 
in  der  30lsten  Schwangerschaftswoche  Geburt  eines,  zeitigen 
Kindes  mit  einer  klaffenden,  eiternden  Wunde  mit  um- 
gestülpten Rändern  oberhalb  des  linken  Stirnhügels  erfolgte. 

Würden  sich  sonach  solche  Verletzungen  mit  diesen  Zei- 
chen der  länger  bestandenen  Reactiou  des  Organismus  bei  ein^m 
todten  Kinde  vorfinden,  bei  dem  sich  zugleich  alle  Zeichen  ei- 
nes Neugeboriien  und  zugleich  die  Zeichen  des  Lebens  nach 
der  Geburt  nachweisen  liefsen,  so  könnte  der  Gerichtsarzt. mit 
ziemlicher  Bestimmtheit' aussprechen:  diese  Verletzungen  niü$- 
sen  vor  d^r  Gebbrt  zugefügt  sein,  denn  die  Lebenszeit; .nach 
der  Gebart  war  zu  kurz,  um  solche  pathologische  Erscheinungen 
wie  Narben«^  und  .Callusblldung,  Eiterung  u.  s.  w»  hery<Mrzubr<ngen. 
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Vnä  d>enso  wirJ  das  Vbrgebeiii  ab  ob  eioe  fragliche  Yer- 
lelcuDg.  an:  einem  todten,  lebend  geboroen. Kinde  durch  .eine 
den  schwängern  Unterleib  getroffene  Gewalt: entstanden  sei,  bei 
dem  Mangel  obiger  Kriterien  als  falsch  euriickgewiesen  werden 
können^  und  man  mufs  ganz  der  Meinung  beipflichten,-  welche 
bei  Gelegenheit  einer  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  und  weit- 
läufig besprochenen  Geschichte  *)  das  Urthefl,  dafs  die  unge- 
heure Schädelzertriimmerung  eines  Kindes,  das  reif,  lebensfähig 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lebend  geboren  ist^  von  dem 
Tritte  eines  Ochsen  hergeleitet  werden  müsse,  der  den  schwan- 
gern Bauch  der  Mutter  im  sechsten  Schwaogerschaftsmonate 
getroffen  haben  soll,  ab  unstatthaft  nach  den  Grundsätzen  der 
Wissenschaft  betrachtet  -^  ,>ohne  dafs  dadurch  die  Mutter  ir- 
gend erheblich  verletzt  wurde  —  ohne  dafs  Morias  oder  ir- 
gend krankhafte  Erscheinungen  bei  ihr  eintraten  — -  ohne  dafs 
dadurch  dem  Fortleben  und  der  vollkommenen  Ausbildung  der 
Frucht  irgend  ein  Hinderoifs  in  den  Weg  gelegt  wurde,  — 
ohne  dafs  nach  Ablauf  der  folgenden  Monate  während 
des  Fortlebens  der  Frucht  sich  irgend  Spuren  der 
Callusbildung  an  den  zerbrochenen  Knochen  gezeigt 
hätten  —  ohne  dafs  die  grofsen  mit  der  Verletzung 
verbundenen  Extravasate  resorbirt,  noch  sonst  orga- 
nisch oder  pathologisch  verändert  gefunden  worden 
wären.'' 

Das  Gutachten  der  wissenschaftlichen  Deputation  Tür  das 
Medicinalwesen  im  Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten  in  Berlb  drückte  sich  hinsicht- 


*y  Borges  über  SchadelnMe  an  einem  nengebornen  Madeben  und 
deren  Entstehung.  Ein  von  dem  konigl.  medic.  Coli.  d.  Prov.  Wesi- 
phiJen  ertU  gencbttiirstl,  Gutachten.  Zur  Feier  des  50jäbr.  Doctor- 
Jubiläums  des  StaaUratbs  u.  s,  w.  Dr.  Ch»  W*  Uufeland.  Münster  1833.  — 
Sehr  wesentlich  verschiedene  gerichtsärEtl.  Beurtbeilung  mehrerer  Be- 
hörden der  bei  einem  nengebornen,  todt  gefundenen  Kinde  vorhande- 
nen Scbadelrisse  vom  Kreisphys.  Dr.  Brefeld  in  Hamm  iHenke*s  Zeit- 
scbrirt  f.  d.  Staatsaraneik.  21stes  Erganz,  Heft  sum  15ten  Bande.  1835, 
S.  1-109) 
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lieh  der  oben  ipeciell  aafgef&brted  Kriterien  in  toGdiAi  Täilen 
gane  kurz  vni  allgcnttni  so  ims:  ^^die  Uebcreinstinrniititg 
der  Beschaffenbeit  der  aril  Kinde  rorgcfnndenen 
YerletzDDg  nil  der  Möglichkeit  jener  Entstebiings« 
art  nnd  d^$  BefiAden  der  Schwängern  naeh  erlittener 
Betcbädigung  können  hier  nur  dem  gerichtlichen 
Arzte  AufschJasse  über  die  Thatsache  gebeo«'^ 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


flandworterbnch  der  g^sammten  Chirargie  nnd  Aogen4 
heilknnde.  Heransgeg.  von  den  Prof.  Dr.  FF.  FFaUher^ 
Dr.  M,  Jager  und  Dr.  /•  Radius.  III.  Band  5.  Lieferang. 
Leipzig  und  Wien,  1838. 

(Mit  dieser  Lieferang  ist  nun  auch  der  dritte  Band  des, 
von  uns  schon  öfters  verdieotermaafsen  lobend  erwähnten  Wer- 
kes geschlossen.  Einige  Artikel  sind  darin  vor  Allen  beachtens- 
werth.  So  mqfste  sich  der  VerC  der  Artikel:  ffydaih  ocuH^ 
Glond.  laerym.^  UyperkeraiQsis  U.A..  (Hr.  Prof.  Radius)  eine 
neue  Bahn  brechen,  und  es  geben  diese  Artikel,  trotz  aller 
Kürze,  wohl  das  Vollständigste,  was  bis.  jetzt  darüber  erschien 
nen  ist.  Das  anräoglich  auf  vier  Bände  berechnete  Ganze  wird 
doch  nun  auf  fünf  ausgedehnt  werden.  Nach  Jäger^s  Tode 
haben  die  beiden  übrigen  Herrn  Herausgeber  dessen  Artikel  so- 
gleich anderweit  vertheilt,  und  zwar,  mit  Umsicht  und  Auswahl, 
und  wird  sonach  das  Werk  wedfr.  an  Gehalt  noch  in  feinem 
FartstibreitfB  duecb  den  betrübenden  Todesbll  wesentlidi  leiden.) 


Gednicfct   bei  P«tsch^ 
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Herausgeber:   Dr.  Cmsper. 
Mitredae6oii:    Dr.  Rolmkerg^  Dr.  #.  Stüseh. 

DiMeWocBcDschrirt  erscWint  jedeimal  «m  Sonnabende  in  Lieferiingen 
^..vQB  1»  birfreHear  \^  R^ogcn.     Der  Preit  de«  J«biY«rt]^»  mit  den  nö» 
tKjgen  Registern  ist  anfS^  Tblr.  bestironit,  wofar  «ammtlicke  Buck- 
hrädloiigeii   nnd^  PoJtllmrer  sie   ku  liefern   im  Stand«  sind* 

jif   25.         Berlin,  den  23'«»  Juni  1838. 

Der  6«siclitoschni«fB  al«  Symptom.    Vom  Dr.  Schaaer.  —  Litcratar. 
(Schrön,  4ie  Natnriieilkraft.)     Vom  Hofm.  Dr.  BrGck. 

Der  Gesichtsschmerz  als  Symptom. 

Mitgetheüt 
vom  Dir.  Scheuer  p  pract  Arzte  in  Bamberg. 


Es  scbeioC  6ef  Muhe  ntcbt  anwertfa,  efne  Rrscbeinuog  na- 
ker  SU  bttracbleii^  welche  ab  em  gemeinschafUicbes  Eigenthum 
aahercr  oder  entferDterer  Ki^nlcbeiteo,  oft  schnelle  Hülfe  des 
Arates  in  Aospraeb  nimint,  da  sie  eine  für  den  Leidenden  on- 
erti^licbe  Hohe  erretoht. 

Hieraosi  wie  ans  der  Ueberschrift  dieser  Abbandhing,  wel- 
che nur  em  Fingeraeig  fiir  mekie  Collegen  sein  soll,  gehl  bcr- 
Yor,  dals  ich  la  dersjethea  keine  Darstellung  des  /b/^^^ll3^schear 
Gesichtssohmcrfees  oder  Th  döuioHreux  geben  wdlte,  an  wel- 
cher die  laedicinrsehe  Lieerütdr  schon  sehr  reich  ist,  sooderiaf 
ihehr  die  Terschiedenea"  Forinen'  bes^tchn^n,  bei  oild  unter  weF- 
chcD  mir  diese  firscheinang  aufsdefs^  nebst  den  Bemiibungeo, 
weiche  iefa  eotgegenstetke. 

Dab  der  Geföhtmerv  för  die  vordem  Tbeile  des  Kopfes, 
wdcbe  dat'  Gesidit  bBden,  der  Ueberbriofger  oder  die  LeitaagK 

Jahrgang  1838.  '  2? 
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baba  fiir.die  Empfindangen  aus  den  yier  individualisirten  Siones- 
organen  häufig  dem  Schmerzgefühle  unlerworfen  ist,  fallt  uns 
nicht  auf,  obgleich  wir  nicht  wissen,  wie  diese  Sensation  erregt  . 
wird,  wie  z.  B«  das  Blut  m  seinen  qualitativen  uqd  quantitati- 
ven Verhältnissen  Schmerzen  erregt  oder  beruhigt  Wir  ha- 
ben blols  die  Erscheinung  an  uns,  ich  weifs  nicht  gliicklicher- 
oder  unglücklicherweise,  in  sofern  nämlich  der  Schmerz  in  ei- 
ner Hinsicht  ein  verwCnschenswerther  Peiniger,  in  andrer  wie- 
der ein  schätzbarer  Mahner  an  Störungen  im  Organismus  zu 
betrachten  ist,  welche  wir  ohne  ihn  zu  unserm  Nachtheil  her- 
anwachsen lassen  würden. 

Die  am  höchsten  ausgebildete  Form  des  Schmerzes  ist  die 
Neuralgie,  J^ann  man  vielleicht  sagen.  Demungeachtet  aber 
werden  wir  im  Verlauf  dieser  kleinen  Abhandlung  aufmerksam 
machen,  wie  äufserst  schwierig  oft  die  Diagnose  der  Neuralgie, 
d«  h.  des  reinen  Nervenschmerzes  ohne  nähere  materielle 
Grundlage  von  ganz  nahe  liegenden  Veränderungen  ist. 

Ohne  mich  daher  auf  die  Frage  über  die  nächste  Ursache 
des  Schmerzes  überhaupt  einzulassen,  wobei  ich  doch  nur  dem 
Fluge  der  Hypothese  folgen  müfste,  wende  ich  mich  lieber  — 
dieses  interessante  Kapitel  vom  Schmerz  mit  der  Schärfe  des 
anatomischen  Messers  und  des  Geistes  gleich  tief  driogendeni 
Physiologen  überlassend  —  zu  der  leichtern  Frage,  ob  und 
warum  der  Schmerz  in  seinen  heftigsten  Formen  gerade  den 
Nervus  irigeminua  vor  allen  andern  Hirnnerven  am  häufigsten' 
heimsuche. 

.  Wir  finden  aufser  ihm  am  menschlichen  Körper  noch  zwei 
Punkte,  wo  sich  die  Neuralgie  vorzüglich  gern  festsetzt,  näm^ 
lieh  den  Nervus  ischiadicus  bei  seinem  Austritt  aus  der  Incisur 
und  die  Gefiiblsnerven  des  Magens  oder  der  Unterleibseinge-' 
weide  als  Nsuralgia  coeliaca  oder  meseraica.  Wie  der  ^r<% 
geminus  mit  den  Sinnesorganen,  so  steht  der  isekiadicus  mit 
der  Bewegung  und  der  Plexus  eoeliaeus  und  meserauus  mit 
den  v^etativen  Verrichtungen  des  Unterleibes  in  Verbindung. 
Daher  die  zugleich  mit  dem  Leiden  der  naheliegenden  Gefühl- 
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nerven  eintretenden  Störungen  in  jenen  versebiedenen  Func-* 
tionen. 

Dab  wirklich  das  fünfte  Nervenpaar  der  Sitz  des  Schmer« 
zes  in  allen  Fällen  seines  Yorkommens  im  Gesichte  ist,  bedarf 
nach  den  neusten  neurologischen  Forschungen,  wie  ich  glaube, 
keines  Beweises  mehr  (Panizza).  Man  hat  wohl  früher  den 
Nervus  facialis  beschuldigt,  der  Krankheit  von  diesem  Nerven 
den  Namen  gegeben  und  zu  ihrer  Heilung  die  Durcfaschneidung 
desselben  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Foramen  stylo-mastoideum 
oder  selbst  an  andern  Stellen  des  Gesichts  angewandt  {Lizars^ 
Klein  ^  s.  Grä/e's  und  WaltherU  Joum.  1822—1824).  Der 
Nutzen,  den  man  zuweilen  von  dieser  Operation  sah,  scheint 
nur  daraus  hervorgegangen  zu  sein,  dafs  man  mehr  oder  weni- 
ger bedeutende,  mit  dem  facialis  sich  verbindende  Zweige  des 
irigeminus  mit  durchschnitt  (wie  es  z.  B.  von  PaiUzza  bei  der  er-> 
sten  Durchschneidung  des  facialis  beim  Pferde  geschah),  oder 
dafs  die  Schnittwunde  selbst  als  ableitende  Fontanelle  für  die 
Krankheit  wirkte.  Ich  mufs  daher  dem  neulich  von  Scott  in 
seiner  Abhandlung  geschehenen  Ausspruche  beipflichten,  dafs  es 
seit  Anerkennung  des  facialis  als  Bewegungsnerv  kaum  möglich 
scheint,  dafs  er  Sitz  einer  Neuralgie  sein  kann.  So  waren  es 
wohl  auch  nur  die  in  der  Nahe  sich  verbreitenden  Zweige  vom 
fünften  Paar,  welche  von  den  Aftergebilden  zum  Schmerze  ge* 
reizt,  Bellingeri  in  zwei  Fällen  zu  dem  Glauben  verleiteten,  er 
habe  Neuralgieen  des  siebenten  Paares  behandelt.  Dieser  Arzt 
behandelte  nämlich  in  vierzehn  Jahren  vierzig  Gesichtsneuralgieen. 
Nur  zwei  Fälle  davon  erklärte  er  für  Faciälneuralgieen,  wo  ein- 
mal eine  Wunde,  das  andremal  eine  scrophulöse  VergrÖfserung 
einer  dem  facialis  benachbarten  Drüse  Veranlassung  gab« 

Der  Hauptgrund  der  Häufigkeit  des  Yorkommens  der  Neu- 
ralgieen am  fünften  Hirnnervenpaar  ist  vielmehr  gerade  seine 
schon  oben  erwähnte  physiologische  Bedeutung  als  Gefuhlnerv 
der  Sinne.  Dies  gilt  aber  nur  mit  Ausnahme  der  Portio  moto-^ 
riCf  einem  Zweige  des  trigeminus^  von  welchem  Travers  sagt: 
„Sie  ist  jener  bedeutungsvolle  kleine  Zweig,  von  welchem  ^er 

27* 
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TäianuM  beginnt,  vQm  Yercinigiuigfpuokte  der  SeorilHUt^  inmI 
der  Bewegung  nimait  diese  gebeimoibvolle  Krankheit  ihren  Ur- 
sprung.** Dieser  genble  Wink  yermag  ürfilich  nicht  4en  auf- 
fallenden Umstand  zu  erklären,  dab  ^nadem  Haüptgelak4»neryc« 
für  das  AniUts  und  die  an  und  in  dwwU»>ft  g«fog^iRUn  \um^ 
reichsten  Organe  dei  Korpers  un^  der  See}^  uoniUeU^ajr  ein 
Bewegungsnerv  entspringt«  Man  kommt  bei  der  ftttracbtimg 
dieser  geheimnibvoUen  Vereinigung  auf  ein«  Analogie  mil  dea 
vordem  und  bJoterii  Wuraelo  der  RQckeqmarksnecvepi*  Viel- 
leicht werden  weitere  Forschungen,  mehr  Licht  über  den  Ge«- 
genstand  verhreken.  Bierbe^  gebort  aMcb»  waa  n^licb  Ch^fsktß 
B^U  (in  einer  der  Sitzungen  der  köi^L  QeaelUcbeft  su  14hm1oq 
aai  3Qi.  April  vorgetragenen  Abbandiung)  in  Anregung  gebracht 
bat,  nämlich  die  nahe  Veibindiiffg  der  seitlichen  Sänlen  des 
KückenmarJ^Vf  d«9  tt  <j^e  RiQpfindtwgssäulen  nennt,  mit  dcM  Vr* 
Sprung  des  fiinften  Paai^e«,  inde«  eine  £odigung  dieser  Em- 
pfindungssänien  un^^it^eUM».  upi  die.  WuraeL  des  Nerven,  auslauft. 
EadKch  mochte  ich  n9cb  etwas  ip  Betracht  aiehen,  was, 
mit  der  physiologischen  Verrichtung  und  Bedeutqng  dieses  Ner* 
ven  in  Verbiiidung  stebendt.  d^nselfeeo.  aur  Uebemahme  ver- 
schiedener Krankheiten  aus,  dem  vegetativen  J^eben,  e«  bestim- 
men soheiptf.  ich  meine  seine  Verbindung  mit  dftm  <$[^iif|w4AüsiME 
magnus,  S^palein  gedachte  diesea  Umitandes  io  »einen  Vorr 
Jesungen  über  die  vor  ihm  spgen^nten  iarvirtcn  Wecbsejfieber 
(die  er  Cere/bral  inUrmitiMnUs  oennQ.  Indem  er  nämlich  eine 
anooude  Wechselwirkung  der  Verflechtungen  des  Nerven.-«  pnd 
Gefabaystems  als  Motiv  au  diesen  Fiebern  und  das  Ganglien-^ 
syUem«  dessen,  VerbreiUiog  im  Unterleibe,  genau  Jn  dje  derGe* 
fäfse  n|it  eingeht,  als  Sit^  derselben  be^^chtet,  glaubte  er,  dab 
auch  Cerebralnerven  upd.awar  aonäcbst  diejenigen  dep  Fnoceb 
übernähmen,  wo  gleichfalls  Ganglienhildung  vorkäme,,  besonders 
der  trig0minus,9  wie  man  ihn  apch  den  SympßpH^a  mimer 
genannt  b^t»  upd  welcher  unter  den  Gebinnperven  im  innigsten. 
Verbind^  mit,  deip  GeOsrsaystem^  sUMtJU  Map  könnte  dies  aw 
ni^  blofs  i^if  dif  W^h^elßeb^  beschränken»  da.  der  ^samr 
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menbang  des  Gesichtscbmerzes  Oberhaupt  mit  Unterleibsstöruö- 
geo  evident  berYOrtrilt,  worauf  lioter  aDdern  ScbriftstellerA  ua- 
mentlicb  Siebold  in  seinen  bekannten  Abbandlttng#i  Weiih  ge- 
legt bat  (Tergl.  dort  die  Neigung  der  an  Gesicbtsschmett  Lei- 
denden nacb  süfsen  Speuen). 

Ich  habe  diese  letztere  Erklarungsweise,  welche  noch  un- 
gelöste pathologische  Rätbsel  ber&hrt«  zugleich  dem  sinnreichen 
Ordnungstalente  des  erwähnten  Meisters  in  dtr  Pathologie  zu 
Liebe  beigefügt,  und  gehe,  unfähig,  selbst  tiefelr  einzudringen, 
tu  einer  andern  anatomischen  Erkl'ärungs weise  des  Vorkom- 
mens der  Schmerzen  an  dem  beiteichneten  Nerven  Ober. 

Hawkins  beschuldigt  die  Nähe  der  Knochen  alr  Bedingung 
zu  dem  Uebel:  der  Nerve  schwelle  an  und  schtnerze,  weil  er 
gedruckt  werde.  Er  beruft  sich  auf  den  Nervenschmerz  bei  den 
Koochenanschwellungen ,  Caries^  überhaupt  wo  der  Rbocheb 
krank  sei;  aber  auch  an  gesunden  Knochen  zuweilen  naeh  Im- 
putationen. Daher  teilet  er  die  Erscheinungen  des  T^e  döulou- 
reux,  so  wie  der  Isekias.  Es  scheint  diese  Ansicht  auf  den 
ersten  Blick  viel  für  sich  zu  haben«  Der  Durchgang  der  Ner- 
ven durch  knöcherne  Kanäle  wird  zuweilen  der  Ausgangspunkt 
des  Nervenschmerzes,  wie  z.  B.  das  Foramen  eupraorbitale^ 
auch  sah  ich  da^  Foramen  fHeniale  als  Ausgangsstelle  eines  tiber 
alle  Matfsen  wOtfaenden  Schmerzes;  Allein  auch  andre  Nerveir, 
die  gar  keiner  Neuralgie  ulrterworfen  sind,  gehen  durch  knö- 
cherne Kanäle.  So  ist  es  fewar  gewifs,  dafs  KnochenanschweU 
hingen  (wie  überhaupt  Veränderungen  der  näthsten  Umgebuo» 
gen  dci  Nerven,  sobald  sie  reizend  auf  denselhen  einzuwirken 
vermögen)  Schmerzen  des  Nerven  hervof bringen,  die  wir  unk- 
ten als  eine  eigene  Art  zusammeflstellen  werden;  aber  dafs  sie 
auch  dem  rein  nervösen  Trigeminalscbmerz,  wie  Bawkins  meint, 
zum  Grunde  liege,  davon  \i^ird  er  uns  schwerlich  überzeugen» 
Denn  es  wird  ihm  immerhin  unmöglich  bleibeH,  die  Heilung 
des  Leidens  durch  Toniea^  namentlich  durch  Ckina^  die  er  selbst 
als  dem  Arzte  Morton  gelungen  angiebt,  zu  erklären.  leb  kann 
ako  nur  in  sofern  dieser  Ansicht  beitreten ,  wenn  der  Schmerz 
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weseotlicb  auf  EnUiindnng  berabt,  wo  danA  dlerdiDgs  Anscbwd* 
luog  des  Nerven  durcb  erböbteVascukrilät  des  Meurilemnis,  wie 
Scott  sagt,  eintritt 

Dies  sind  die  beiden  Hauptgründe,  welche  icb  dafür  auf- 
fand, dafs  der  Scbmerz  so  gern  zur  Folter  der  Menschheit  den 
vielbeschäftigten  trigeminus^  welchen  MontauH  selbst  zum  Stell- 
vertreter für  die  Sionesnerven  machen  will,  sieb  erwählt. 

Die  Wahl  des  Astes,  welcher  befallen  wird,  hängt  von  der 
Entstehungsart  des  Schmerzes  selbst  ab.  Wenn  ich  daher  die 
verschiedenen  Formen,  bei  welchen  sich  der  Schmerz  des  drei- 
ibeiligen  Nerven  einstellt,  zu  erörtern  suche,  so  werde  ich  so- 
wohl auf  die  Wahl  der  Aeste  des  trigeminus  zurück  zu  kom- 
men, als  auch  eine  sonst  sehr  begründete  und  von  den  geschätz« 
testen  Sthriftstellern  angenommene  Eintheilung  in  idiopathischen 
und  sympathischen  Gesichtsscbmerz  miteinzuschlieisen,  Gelegen- 
heit finden. 

Der  Gesichtsschmerz  zeigt  sieb  ab  Erscheinung  von  groCt^- 
rer  oder  geringerer  Bedeutung 

.  1}  bei  Entzündungen  des  Auges  in  der  Form  als  Supraorbi* 
takchmerz,  und  zwar: 

a)  bei  rheumatbchen  Ophthalmieen,  wo  die  Selerotiea  mit 
leidet:  das  Auge  thrant  und  hat  einen  eigenthümlichen  Glanz, 
auf  der  Cßu/unctiva  corneae  erheben  sich  später  kleine  Bläs- 
chen, welche  platzen  und  Geschwürchen  bilden.  Der  Supra- 
orbital- und  Kopfschmerz  ist  nicht  wesentlich ,  oft  ist  nur  eine 
Andeutung  vorbanden,  oft  fehlt  er  ganz.  Es  ist  gut  wenn  man 
ihn  zum  Anhaltspunkt  für  eine  mehr  oder  weniger  eingreifende 
Behandlung  nimmt;  denn  es  tritt  nicht  ungern  die  hier  gleich 
folgende  Form  hinzu, 

If)  Es  ist  dies  diejenige,  welche  wir  in  Folge  von  Ver- 
letzungen, manchmal  auch  ohne  solche  mit  leider  oft  verwirk- 
lichten Sorgen  behandelten.  Die  Verletzungen  waren  meistens 
geritzte  Wunden  auf  der  Hornhaut,  von  Dornen,  Kornähren 
u.  s,  w.  und  schienen  anfangs  nur  unbedeutend,  doch  war  wahr- 
scbeiolicb  die  De^cemeifscht  Haut  mit  getroffen,  wenn  aucb 
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nar  an  einem  kleinen  Punkte;  denn  die  Erscbeioungen ,  welche 
damit  verbunden  waren,  standen  ihrer  grofsen  Heftigkeit  we- 
gen gar  nicht  im  Verhältnib  zu  der  geringen  Verletzung:  die 
Kranken  sehen  mit  dem  befallenen  Auge  wenig  oder  nichts, 
<Ue  Schmerzen  sind  wülhend,  Dies  dauert  nicht  lange  so  zeigt 
sich  in  der  vordem  Kammer  eine  bedeutende  Quantität  £itei\ 
Es  gelingt  selten  das  Auge  zu  retten,  meistens  öffnet  sich  die 
Cornea  nach  aufsen.  Zuweilen  wird  jedoch  trotz  des  Irisvor- 
falls und  der  vordem  Synechie  das  Sehvermögen  theil weise  er- 
halten, was  nur  ein  Glücksfall  ist«  In  zwei  Fällen,  die  ich 
diesen  Sommer  in  Behandlung  hatte,  konnte  das  kräftigste  Ein- 
fchreiten  mittelst  Haarseil  und  Mercurialien  den  Übeln  Ausgang 
nicht  verhüten.  In  einem  andern  Falle,  welcher  mir  vor  zwei 
Jahren  zur  Behandlung  kam,  drängte  sich  durch  die  der  Pupille 
gegenüber  befindliche  Abscefsöffnung  die  Iris  als  ein  höhnen- 
grofser  Sack  hervor,  worin  die  Linse  lag,  welches  man  an  dem 
halbdurchscheinenden  Opalisiren  des  Sacks  erkennen  konnte^ 
Ich  operirte  diesen  Sack  wie  ein  Staphyloma  corneae  und  be- 
swang  dann  den  wüthigen  Nervenschmerz  durch  Cblornatrum 
mit  Sublimat«  Das  Auge  der  sechszigjährigen  Frau  behielt  doch 
seine  Form  vollkommen.  Geht  die  Krankheit  auf  die  vordere 
Fläche  der  Iris  fort,  so  ist  der  Ausgang  wie  bei  der  dritten 
ähnlichen  Form  von  Entzündung. 

e)  Es  ist  dies  diejenige,  welche  oft  den  unglücklichen  Aus* 
gang  der  Staaroperation  bedingt:  die  Iris  exsudirt  plastische 
Lymphe  und  die  Pupille  verwächst  Dies  geschieht  unter  un« 
erträglichem  Sopraorbitalschmerz.  Die  beiden  letzten  Formen 
begreift  man  unter  dem  Namen:  Inflammatio  eapsulae  humo* 
ris  aquei. 

d)  Die  Augenblennorrhoe  (ägyptische  Aogenentzündung) 
mit  ihren  wülhenden  Schmerzen  ist  durch  mehrere  neuere  aus- 
gezeichnete Abhandlungen  sehr  bekannt  geworden.  Nur  die 
grellen  Widersprüche  der  besten  Autoren  hinsichtlich  der  Be* 
handluog  machen,  dafs  jeder  beginnende  Augenarzt  hierüber 
lediglich  mit  Schaden  Einsicht  erlangen  kann. 
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Di^  tiefern  Angcneotsüiidungea  uberbaupC  treteo  fast 
jnab  ohne  Bfgleiluog  unseres  Scbnerzes  auf:  der  Scbmers  wo« 
thet  fort  bis  das  Auge  zerstört  ist,  wenn  ihm  nicht  durch  die 
kräftigsten  Mittel  Stillstand  geboten  wird.  Bei  zwei  verwand- 
ten Formen  aber  kommt  eine  merkwürdige  Periodicttät  mit  ins 
Spiel.    Es  sind  dies: 

e)  die  ChorhidUis  und 

f)  das  Glaukom.  —  hit  Schmerzen  machen  hier  Paroxys* 
racn,  wie  der  rein  idiopathische  Gesichtsschmerz,  so  dafs  die 
Diagnose,  ohne  Besichtigung  des  Auges  kaum  möglich  scheint. 
Ich  habe  einigemal  keinen  Unterschied  in  der  Art  des  Schmer* 
zt%  wahrnehmen  können,  ob  Glaukom  und  Ci^rioidiiis  Im 
Hintergrund  war  oder  nicht.  Bei  Patienten,  welche  von  an* 
dern  Aerzten,  als  mit  Tic  d^uktureux  behafiket,  mit  kohlentan«» 
rem  £isen,  und  zwar  mit  Glück  behandelt  worden  waren,  ent* 
deckte  ich  mit  Schrecken  das  Glaukom.  Mir  selbst  hat  das 
kohlensaure  £isen  zur  Beschwichtigung  der  glaukomatösen  An- 
fälle die  wesentlichsten  Qieoste  geleistet.  Also  nicht  einmal 
0S  ju9anHbu9  et  nocsniibus  giebt  sich  ein  Haltpuakt  (nr  die 
Diagnose.  Der  glaukomatöse  Kopfschmerz  wird  öfters  von  deo 
Kranken  der  Heftigkeit  des  Supraorbitabchmerzea  wegen  nicbl 
beachtet,  Demungeachtet  ist  letzterer  kein  constantes  patho« 
gnomonisches  Zeichen  bei  der  glaukomatösen  Entartung:  ick 
selbst  sah  ein  Glaukom  ohne  den  Schmerz  bis  zur  Erbliiidung 
sich  ausbilden.  Dagegen  bei  einer  andern  70jährigen,  mit  gr^em 
Staar  behafteten  Fran,  welche  Jahrelang  vom  Gesichts.-  und 
Kopfschmerz  geplagt  worden  war,  dabei  eine  oflenbar  gichtische 
Anlage  verrietb,  die  spSter  auch  die  hMas  in  ihr  Gefolge  zog^ 
operirte  ich,  nach  Anlegung  eines  Haarseils  im  Nacken  und  ei^ 
ner  vorbereitenden  antiarthritischen  Ktar,  den  Staar  durch  die 
Eztraction,  fand  den  Glaskörper  rein  —  wie  ich  nach  der  Be^ 
schaffeoheit  der  IrU  und  SderaiUa  geschlossen  hatte  —  und 
die  Person  liest  und  näht  heute  noch  mit  diesem  Aug«,  obgleich 
sie  der  Supraorbitalschmerz  noch  nicht  ganz  verlassen  hat  Den 
Schmerzen  selbst  nach,  welche  zumal  auch  bisweilen  im  Hinter-. 
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hanpt  JEügcfgen  wireo,  ond  det  Nacbis  kaneo^  lo  wie  der  Dia- 
«heie  nach  hiUe  man  aaf  arthrittsdies  Ghukom  schliefsen  maMea« 

(FortseUsuog  folgt.) 

Literatur. 

CAllgemeiDe     Therapie.) 


Die  Natur heilproccste  und  die  Heilmethoden.    £ifi  Bei- 
'  trag  sur  gramllicbeQ  Wiirdigong  beider  uod  zur  Ermittelung 

ihre«  we«enüichea  Zusammeobanget  von  Dr,  F.  L*  Sthron. 

Hof  und  Wunaiedel,  1837.  U  Tbcile.  ^ 
Sdkron  gehört  nebst  dem  grimmen  Grigssellckj  Rau,  Wolf^ 
fVerhgr  u.  A«  zu  denen»  welche  sich  von  der  absolutistischen 
Alleinberrächaft  Haknemann's  emancipirt  und  eine  constitutio* 
nelle  Homöopathie  errichtet  haben.  Dieses  homöopathische  junge 
Deulschland  bat,  gleich  dem  ästhetischen,  anerkennungswertbe 
Taknte  aufzuweisen,  welche  nur  noch  das  Grundpriocip  der 
Homöopathie:  Similia  simiUSuM  anerkennen,  die  Prüfung  der 
Araocico  an  Gesunden  und  deren  Anwendung  bei  Kränken  in 
zwar  kleinen^  jedoch  nicht  ganz  verschwindenden  Dosen  empfeh- 
len und  üben,  deren  Wirkungsdauer  nicht  mehr  Wochenlang 
postuliren,  die  Psoratheorie  verwerfen,  der  alten  Medicin  ihre 
Wirksamkeit  nicht  absprechen,  die  Naturwissenschaften,  die  Phy- 
siologie cnkiviren  und  was  dergleicben  löblicbe  Sachen  mehr 
sind«  ^^  Fahren  ne  fort,  der  ätern  Medicin  solche  Zugeständ- 
nisse zu  machen,  wie  z.  fi.  FFolf  in  seinen  Thesen  die  Blut- 
entziehungen „als  nkht  immer  zu  umgeben,  wenn  auch  nur  als 
palliativ^  erklärt,  wie  dann  GrhsseUeh  in  seinen  „Betrachtungen 
über  die  fFolfathtn  Thesen"  das  Aderlafs  „in  gewissen  Fallen 
fiir  wahrhaft  curativ''  erklärt  •  • » •  fahren  sie  auf  diesem  Wege 
(und  in  gesitteter  Sprache!)  fort:  so  durfte  sich  mit  der  Zeit 
die  Kittfit  zwischen  der  alten  Heilkunst  und  der  homöopathischen 
Methode  aosffillen,  da  ja  auch  von  Seiten  der  erstem  die  Heil- 
mittel immer  einfecher  und  oft  in  kleinern  Dosen  verordnet 
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werden  und  selbst  das  Similia  simiUbut^  als  in  gewissen  F^len 
zutreffend,  schon  lange  vor  Hahnemann  ausgesprochen  ist,  ohne 
es  jedoch  als  oberstes  Princip  der  Therapie  gelten  zu  lassen. 
Nichts  könnte  übrigens  der  Menschheit  erwünschter  sein  als  des- 
sen Bestätigung.  Wir  hatten  dann  einp  Methode,  Speeifiea 
zu  entdecken,  welche  uns  bisher  nur  der  Zufall  (und  so  spär- 
lich!) zukommen  liefs.  Die  Medicin  wäre  dann  zuerst  zu  jenem 
Desiderate  BaeoiCs:  „einar  wirklichen  Theorie  der  £r6ndungen,'* 
gelangt.  Dafs  aber  mit  dem  Similia  iimiHhus  wirklich  der 
grofse  Wurf  gelungen  sei,  bedürfte  es  freilich  noch  anderweiti- 
ger Bestätigung,  als  'die  fortwährende  Behauptung  der  Homöo- 
pathen und  homöopathisch  curirten. 

Schrbn  ist  nun  keineswegs  der  Ansicht,  dafs  aof  dem  Siür- 
m^r'^schen  Wege  des  jusle  milieu  dieExtreme  vermittelt  wer- 
den sollen;  sondern  „der  einzig  wahre  Weg  zu  einem  An- 
achliefsen  der  einen  Partbei  an  die  andere,  so  dafs  eine  HeiU 
kunst,  die  mehrere  Heilwege  umfafst,  hervorgerufen  werden  kann, 
ist  (Vorrede  XII),  dafs  man  unläugbar  darlbut,  dafs  sämmtliche 
Kunslheilprocesse  sich  unter  drei  Heilmethoden  subordim'ren 
lassen,  die  durch  ein  wesentliches  inneres  Band  zusammenhän- 
gen, da  die  Natur  sich  zur  Erreichung  ihrer  Heilzwecke  Mittel 
bediene,  welche  der  Arzt  nur  durch  Handhabung  dieser  ver- 
schiedenen Methoden  für  seine  Zwecke  benutzen '  könne..  £s 
müsse  also  eine  antipathische,  beteropathische  und  homöopathi- 
sche Heilmethode  geben,  nicht  verschmolzen,  sondern  neben 
einander.  Der  Arzt  müsse  jede  derselben  kennen  und  im  vor- 
liegenden Falle  die  handhaben,  welche  die  wirksamste  sei, 
Sämmtliche  drei  Heilmethoden  beruhen  nämlich  auf  NaturfaeH- 
processen,  denen  die  eine  oder  andere  mehr  entspreche." 

Der  erste  Band  der  vorliegenden  Schrift  ist  der  Untersu- 
chung der  Naturheilkraft,  der  zweite  den  Heilmethoden  gewid- 
met. Die  Naturheilkraft  würde  freilich  ohne  JahrCa  Vorgang, 
wie  der  Vf.  selbst  zugesteht,  minder  umfassend  besprochen  sein, 
doch  zeigt  er  sich  keineswegs  als  einen  blofsen  Nacbschreiber 
Jahii^y  sondern  hat  seine  eigenen,  auf  Studium  der  Natur  und 
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Schriftsteller  barirteo  Ansichten, 'welche  er  in  lobenswerther 
Darstellungsweise  und  ohne  GallenergieCningen  ausspricht.  Solche 
Stimmen  —  woher  sie  auch  kommen  —  wird  jeder  wissen- 
schaftliche Arzt  SU  eigener  Anregung  gern  vernehmen,  auch 
wenn  seine  subjective  Ueberzeugung  dadurch  nicht  geändert 
werden  sollte.  In  das  Detail  solcher  Werke  einzugehen,  ist 
nicht  die  Aufgabe  einer  Anzeige,  wie  sie  diese  Blätter  gestatten; 
,eine  gründliche  Kritik  wächst  unter  der  Hand  zum  Buche;  so 
ruft  ein  Buch  das  andere  hervor,  wie  Jahns  den  ersten  Band 
des  Sehrönschtn.  Mulii  pertranaibuni  et  augebUur  selentia. 
So  viel  können  wir  jedoch  sagen,  dafs  wir  auch  noch  in  dem 
vorstehenden  Werke  eine  rein  wissenschaftliche  Auffassung  der 
Maturheilkraft  vermissen,  jener  Kraft,  welche,  wie  wir  uns  schon 
früher  in  d.  Bl.  ausdrückten,  nicht  blofs  als  der  Schutzengel, 
sondern  auch  als  der  Todesengel  des  individuellen  Lebens  dar- 
zustellen sein  würde,  indem  sie  von  einem  höhern  Standpunkte, 
als  dem  cursiven  teleologischen,  nur  die  Vorgänge  im  Individuo 
micrologisch  beobachtenden,  anzusehen  sein  wird.  Versuchen 
wir  mit  wenigen  Worten  den  Theilnehmenden  unsre  Meinung 
anzudeuten!  Niemand  wird  läugnen,  es  sei  dieselbe  Kraft,  wel- 
che ein  Individuum  aus  den  noch  indiCTerentern  Eimassen  orga- 
nbirt  — -  die  formirende  —  und  dieselbe,  welche  Krankhaftes 
an  dem  bereits  für  sich  lebenden  Individuo  wieder  herstellt  — * 
die  refo  r  mir  ende  oder  Naturheilkraft. 

Die  Ansicht  nun^  welche  hinsichtlich  der  Formation  orga- 
nischer Gebilde  nur  den  Zweck  oder  Nutzen  im  Auge  hat,  wel- 
chen die  einzelnen  Organe  Tür  das  Lehen  und  Bestehen  des  In- 
dividuums haben,  diese  teleologische  Ansicht  ist  als  einseitig  und 
unzulänglich  in  der  jetzigen  Physiologie  bereits  anerkannt,  so 
sehr  sie  auch  dem  gemeinen  Verstände  zusagen  möge.  £s  ist 
aber  dieselbe  teleologische,  also  unwissenschaftliche  Ansicht, 
welche  die  Lebensprocesse  des  reifern  Individuums  auch  bei 
Störungen  seiner  Lebensharmonie  stets  als  die  Erhaltung  des 
Indtvidui  bezweckende  Naturheilprocesse  noch  immer  in  unsrer 
Pathologie  verehrt. 
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Die  wSsseoicbafdiche  AufEusmig  dagegen  bat  retn-genciiscli 
aNe  Eotwickeloogsvorgange  oder  Lebeosmetamorpbosen  anfza« 
falten,  ohne  vorläuBge  Rucksiebt  auf  deren  Nutzen  för  daa  In- 
diYiduum.  Sie  sagt  nicbt:  das  Auge  entwickelt  sich,  damit  das 
IndiTidaam  damit  sehe;  sondern:  das  IndiTiduum  siebt,  weil  sich 
an  ihm  Augen  entwickelt  haben,  Diesemnach  sollte  nicbt  ge- 
sagt werden:  die  Natur  leitet  diese  und  jene  Processe  ein,  um 
das  Individnom  zu  heilen;  sondern:  indem  nach  notbwendigen 
Gesetzen  diese  Processe  Yor  sich  gehen,  wird  dadurch  -^  und 
ewar  nur  in  yielen  Falten  -*-  das  individueUe  Leben  erhalten; 
Nur  so  löst  sieb  das  Problem,  dafs  die  sogenannte  Naturheilkraft 
so  bSu6g  snr  Unbeilkraft  wird,  indem  das  höhere  Lebensgesets 
in  Bezug  auf  das  einzelne  Individuum  sowohl  als  natura  medi*> 
eairlXf  als  auch  ab  natura  deUtrix^  als  Schutzengel,  wie  als 
Todesengel  auftritt,  jenes  höhere  Lebeosgesetz,  welches  (wenn 
ein  Bild  ertaubt  ist)  zunächst  das  allgemeine  Lebensmeer  Im  Aug^ 
hat,  in  welchem  die  einzelnen  Wellen  (Individuen)  auftauchen 
und  verschwinden  müssen. 

Die  Unwissenschafilichkeit  der  teleologischen  Ansicht,  weU 
ehe  noch  bi#  su  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  Physiologie  be- 
herrschte, bat  sich  besonders  durch  die  philosophische  vergtei* 
chende  Anatomie  ergeben.  Die  teleologische  Physiologie,  fast 
einzig  den  menschlichen  Organismus  zu  ihrem  Objecte  nehmend, 
suchte  vergebens  ßir  so  manche  Gebilde  desselben  einen  func» 
tionellen  Zweck  aufzufinden,  z«  B.  des  Herzbeutels,  des  Bartes, 
der  Brüste  beim  Manne,  der  Ciiiaris  beim  Weibe  u.  s.  w.,  sie 
ahnte  nicbt,  dafs  das  höhere  Individuum  nur  aus  dem  niedern, 
Oberhaupt  das  specielle  Individuum  nur  durch  den  Ueberbltck 
der  gesammten  organisirten  Schöpfung  begriffen  werden  könne. 
Vermöge  dieses  höhern  Ucberblickes  führte  die  vergleichende 
Anatomie  die  Ueberzeugung  herbei,  die  Natur  versuche  schon 
in  den  niedern  Klassen  der  Geschöpfe  Organe  zu  bilden,  welche 
erst  in  den  höhern  völlig  zu  Stande  kommen  und  fangiren, 
eben  so  finden  sich  in  den  höhern  Organismen  noch  Andeutun* 
gen  von  Gebilden,  welche  in  niedrigem  Organismen  eine  Fanc« 
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tiop  hatten^  in  dmer  böheiti  aber  nur  noch  aU  oqtzlose  RudU 
menie  vorkpumieii.  Auf  diese  Weife  ersi  erklärte  sich  z.  B. 
die  ClUarU  des  niedriger  steheoden  vfreiUicben  Organismus  ab 
versuchte  Andeutung  dies,  Organes^  wekhes  erst  in  dem  höbern 
männlichen  Organismus  als  PenU  in  die  £csebeinung  und  Func- 
tion treten  sollte;  auf  diese  Weise  erklärten  sich  die  unvolU 
kommenen  Briisle  des  Manne»  als  die  nutzlosen  Kndera  einea. 
Organes«  wekhes  im  weiblichen  Organismus  als  wirkliches  Or- 
gan fiingirt  hatte.  Ja,  von  weit  niedrigem  Geschöpfen  fand 
man  die  Organe  als  Rudera  in  den  höchsten  angedeulel,  s.  B. 
die  Kiemen  noch  am  Halse  des  menschlichen  Fötus. 

Zeigen  sich  nun  nicht  alle  FormJttionen  cum  Nutzen 
und  Gebrauch  des  Individui,  an  dem  sie  sich  vorfinden,  so  mos-  ' 
sen  wobl  aucb  die  Reformati.onen  und  Lebensmetamorpho«. 
sen  von  einem  höbern  Standpunkte  aua^  als  dem  des  Nutzen« 
und  Heile»  für  das  Individuum^  woran  sie  sich  ereignen,  ange-. 
schaut  werden.  £a  dürfen  somit  nicht  alk  Lebenametamorpbo-, 
sen  des  gesunden  oder  verletzten  Individui  als  zu  dessen  WoUi 
abgesehen  betrachtet  werden  ^  und  wenn  auch  viele  derselben 
zu  Gunsten  des  Individui  als  Heiloperationen  ausGdlen,  so 
n^üs^en  wir  nichtsdestoweniger  audi  hier  consequeoter  Weise 
anerkennen,  dafs  die»e  Metamorfihasen  keineswegs,  providen- 
tiell  aum  Wohle  dieses  Individui  sich  ereignen«  Es  giebt. 
d^ber  keine  specifi«che  Natorheilkraft,  welche,  gleich- 
sam ein  Schutzengel,  das  Iqdividuum  durchs  Leben  leitete,  wie. 
man  sie  noch  jetzt  in  der  Pathologie  mit  einer  gewissen  Pietät, 
postnlirt  und  wo  möglich  in  den  specieUsten  Lebenspcocessen 
nachzuweisen  sich  bemubt. 

Wie  gezwungen  di^se.  Nach  Weisungen  bei  allem  Scbarfsinn. 
oft  ausfallen,  zeigen  an  manchen  Stellen  die  Werke  der  nenern 
Schriftsteller  über  Naturbeilkraft  und  die  Widersprücbet  welche 
die  £rU*arJi^en  des  Vorgängers  von  dem  Nachfolger  erfahren* 
So  u  B,  soll  nach  Joi»  (Naturheilkraft  S.  281)  „aufserdem, 
dab  jedem  Dinge  Autonomie  und  Autokratie  eingeboren  ist,., 
jedes  Din^  eine:  egoistische^  individuale,  subjective  Lebensrichr  . 
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tung  hat  und  bestrebt  tst|  sich  selbst  zu  poniren,  sich  unabhän- 
gig, frei  von  der  Gesammtnalur  und  ihr  gegenüber  zu  setzen^' 
sich  von  ihr  loszureifsen ,  andrerseits  wiederum  jedem  We- 
sen Receptivitat,  universales,  cosmisches^  Leben  eingeboren  sein, 
und  jedes  Wesen  habe  die  Tendenz  sich  selbst  zu  oegiren,  sich 
der  Aufsenweit  hinzugeben,  in  sie  überzufliefseo  -—  ersleres  der 
egoistische,  positive  Lebenspol,  Beziehung  des  Lebens  auf  sich; 
das  andere,  der  cosmische,  negative  Lebenspol,  die  Beziehung 
des  Lebeos  auf  die  Aufsenweit."  ^-  Von  dieser  zweiten  Lebens- 
richtung  will  dagegen  Sthrön  nichts  wissen;  diese  Richtung  sei 
„keine  gewollte  des  Organismus,  sondern  Reflex  des  Einflusses 
des  die  Individualität  des  Microcosmus  im  Individuo  bedrohen- 
'  den  Macrocosmus«  Die,  als  Folge  jener  fraglichen  Richtung 
betrachteten  Se-  und  Excretionen,  Auflösungs-,  Verflussigungs- 
und  Abscheidungsprocessc  seien  kein  „Aufopfern  und  Hingeben 
an  die  äufsere  Welt^^  sondern  Resultat  des  Erhaltungsprocesses, 
der  Verbrauchtes  als  Untaugliches,  dem  Fortbestande  des  Orga- 
nismus Feindliches  hinauswirft.'' 

Damit  endlich  die  Pathologie  den  rein  wissenschaftlichen 
Standpunkt  gewinne,  wie  ihn  die  philosophische  Naturgeschichte 
unsrer  Zeit  errungen  hat,  wfrd  sie,  wie  diese  verfahren  müssen. 
Wie  die  Naturgeschichte  das  teleologische  Princip  (welches  die 
ganze  Schöpfung  in  Beziehung  auf  den  Nutzen,  welchen  der 
Mensch  daraus  zöge,  betrachtete)  verbannt,  dagegen  die  GenesU 
und  Lebensmetamorphosen  der  Individuen  mit  beständigem  Rück- 
blick auf  die  höhere  Einheit  des  Gesammtlebens  der  Natur  zu 
ihrer  Aufgabe  gemacht  hat:,  so  wird  auch  die  Pathologie,  der 
Physiologie  sich  anschliefsend,  die  Lebensmetamorphosen  des  In- 
dividui,  welche  es  als  solches  zu  zerstören  suchen  -—  Krankhei- 
tei»  <—  in  ihrer  reinen  Gesetzlichkeit  begreifen  müssen,  nicht 
aber  in  jeder  Krankheit  ein  providentielles  Bestreben  der  Natur, 
das  Individuum  zu  erhalten,  postuliren.  Der  Arzt  In  uns  trübt 
fast  immer  den  Naturforscher  in  uns.  Es  geht  uns  wie  dem 
Oeconomen,  welcher  die  Quecken  in  seinem  Komfelde  Un- 
kraut nennt,  während  der  Naturforscher  vom  böhern,  leiden- 
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scbaftlosen  Standpunkte  aus,  Korn  und  Quecken  gleich  achlet 
Bei  jenen  Pol  Versetzungen,  welche  wir  Metastasen  nennen^ 
leuchtet  es  klar  ein,  dafs  wir  als  Aerzte  nicht  rein  naturhisto- 
risch verfahren,  sondern  uns  von  der  teleologischen  Ansicht  lei-^ 
ten  lassen,  wenn  wir  denselben  Polaritätsprocefs  in  einem  Falle 
eine  Krankheit,  in  dem  andern  eine  wohlthätige  Wendung  der 
Naturheiikraft  nennen,  je  nachdem  die  polajre  Versetzung  von 
einem  niedern  zu  einem  höhern  Organe,  oder  umgekehrt  ge-' 
^chieht.  £s  hört  z.  B.  die  Milchabsonderung  in  den  Brüsten 
auf  und  es  entsteht  eine  Gehirn*  oder  Peritonäalaffection  mit 
Milchablagerung  —  wir  nennen  dieses  Ereignifs  einen  schlim-* 
men  Krankheitszustand;  stellt  sich  darauf- die  krankhafte  Abtage-^ 
rung  in  einem  oberflächlich  liegenden  Abscefs  dar:  so  nennen 
wir  dieses  Ereignifs  eine  wohltb'ätige  Wirkung  der  Naturheii- 
kraft. Und  doch  liegt  beiden  Processen,  vom  naturhistorischen, 
freien  Standpunkte  betrachtet,  dieselbe  Ursache  ^zum  Grunde.  — 
Betrachten  wir.  lieber  die  organischen  Reactionen  in  ihrer  Rein- 
heit, ohne  ihnen  anthropomorphosirend  aufser  ihnen  liegende 
Rücksichten  zuzuschreiben,  so  werden  wir  nicht  in  die  Verle- 
genheit gerathen,  denselben  Pröcefs  das  einemal  als  Heilprocefs 
zu  bewundern^  das  .andremal  als  Uorheilprocefs  anzaklagen*  Sic' 
illapsa  m  oeulum  arenula  proiinus  videmus  eonstringi  Talide 
palpebras^  ita  repelU  oeulum  in  inieriora  orhitaei  eomprimi 
glandulam  lacrymalem  magnam^  effluere  lacrymasi  quoe  cito' 
ei  eluant  arenulam  et  muleeaiU  notam  ex  frictione  inflam^ 
maiionem^  sagt  Boerhoave^  um  dadurch  den  Naturheilprocefs 
des  Auges  gegen  eindringende  Schädlichkeiten  darzustellen.  Das 
gilt  freilich  von  einem  Sandkome;  ist  aber  statt  dessen  ein  durch 
Tbränen  auflösbares  Korn,  z.  B.  von  ungelöschtem  Kalk,  ins 
Auge  gerathen,  so  machen  alle  jene  „ Heilbestrebungen ^'  das' 
Uebel  arger,  die  Tbränen  lösen  den  Kalk  auf  und  die  Compres- 
sion  der  Palpehrae  verbreitet  das  ätzende  Gift  über  das  ganze 
Auge.  —  Mao  sagt,  der  Schmerz  sei  von  der  gütigen  Natiir  als 
ein  Warner  gegeben,  um  das  Individuum  von  bedrohlichen  Des- 
organisationen in  Kenntnifs  zu  setzen  — -  und  doch  zerfallen  die 
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edebten  Organe  oft  völlig  scbncrdoSf  s.  B.  die  Langen,  wäl»- 
rend  ein  cariöser  Zahn  uacrtraglich  schmerst  — •  miUste  nicht 
aber,  (alb  wirkUch  der  Schmers  als  Warner  cfaaracteritirt  wer-> 
den  durfte,  derselbe  in  einem  Verhaltnisse  sa  der  Bedeutung 
und  dem  Weilh  dea  verletzten  Organes  aitftreteo?  und  wie 
ist  es  mit  der  bewunderten  Weisheit  der  Naturheilkraft  zxt  r&^ 
meo,  dafs  die  Regenerationskraft  sich  weit  mächtiger  in  den 
Reihen  der  niedern  Geschöpfe  und  Organe  als  der  hohem  er- 
weist? Dafs  die  Redintegratiomkraft,  gerade  wo  sie  sum  Wohl 
des  lodividui-  am  meisten  erwünscht  wäre,  am  wenigsten  oder 
veikehrt  wirkt?  So  Hegt  uOs  eben  ein  Ao£sats  Di^erAoeh's 
,,uber  Zerreifsung  des  Dammes"  vor,  worin  er  klagt:  ,,dafs  die 
Natur  hier  n{cht  lobenswerlb  operire.''  Es  wöede  sich  jeder 
Heiloperafioo  eine  Uofaeiloperation  der  Naiur  enlgegenstelk» 
lassen.  Die  Ansichien  einer  provsdentiellen  Nilurheilkraft  also 
scheinen  in  die  Sridg€waUr  TreQiiuM  su  getören,  worin  die 
Allmacht  Gottes  in  der  Natur  teleologisch  nachzuweisen  zur 
Aufgabe  gemacht  ist.: 

Yor  dem  Mifsyefslaodoisse,  ab  glanblen  wir,  dab  irgend 
eine  Heilung  anders^  ab  durch  dieNaturi^raft  möglich  sei,  brau- 
eben  wir  nns  wohl  nicht  01  verwahnen^  indem>  wir  behaupten, 
dafs  nicht  alle.  Operationen  der  Nalur  die  Ueihwg  des  Indtvidui 
zum  Ziele  haben,  sondern  daCs  ca  die  Aufgabe  der  Kunst  wti^ 
diese  Operationen  zu  heaubiehtigtti  und  zu  lenken.  Diese  Kunst 
nun,  die  Heilkunst,  scheint  noch  in  einer  sehr  jugendlichen  Ent-. 
wickelungsperiode  begriffen  zu  seio,  und-  hat  wie  jede  Kunst, 
in  der  Ausübung  mehr  den  dunkeln  Eingebungen  des  Genius,, 
als  dem  berechnenden  Yerstapde;  des  Kunstlers  zu  verdanken, 
woraus  es  sich  erklärt,  dafs  ai  allen  Zeiten  auch  unter  den 
crassesten  Tbeorieen  grofse  Practiker  erstanden.  Dennoch  bleibt, 
die  Wbsenschaft  die  Aufgabe  des  Menscbengebtes  und  jeder 
Versuch  darin,,  anfih  der  unvoUkommene  -^  wie  vielleicht  das. 
hier  angezeigte  Werk  und  dessen  Anzeige  -*>  wird  ab  geistige 
Anregung  anerkannt  werden« 

Osnabrück.  Dr.  A.  Tk.  Brück. 

G«dnickt  b«i  Pttacli. 
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Üiesc  Wochenschrift  erscheint  jejfe^mail  am  Sonnabende  in  Lief'eriingeo 
.  >'von  1«  bitweileiv  14  Bo^geih  •  I>«r'Prei«  d««  >l'ahr9atfgli,  mU  d«*o  n6^ 
.  thigen  lUgistern  ist  auf  d^  TJbIr.  bestimmt ,  .woför  ,süranitliVhe  Bfjch- 
' '  liandlungen   und  Postamter  tife  ka '  ir^rerii   ^m  Stande  slsd«' 

M   26.         Berlin,  den  Wf^Juni  J838. 


Zar  Behandlaagl  4er  iscktadil.    Vdtn  Dr.  Schleaier.  —  Der  Oesickts- 
..  Schmers    als  .Symptom,     Vom   Dr.   Schauer.    (Foitsetsang.)   — 
Miscellen  ans  der  Praxis.     Vom  Med.  Rath  Dr,  Cohen. 

>    H*.       tlj|il>» i  ».1       ■      I  Wi    I  l-l  t.  ■  <l|l»1      iiHl.lUll  > .       ,     ii \ M, 

'      Ein  ßeljräg  zur  Behandlung  dei* 
Ischiadik. 

Vom  Dr.  >7M. '<9<il/^^lrr  IQ  Peite. 


Die  sühftrf  ge^ichnel«  kitrnfkheltsform,  die  wir  ittit  dem 
NaiM^  Ischias  nervosa  Catuimi  bezeichnen,  wird  im  Systenoe 
gewöhnlich  deif  rheaniatis^cben  Krankheiten  angereiht*.  Dfe  Krank- 
heit kommt  tn  ddp'peller  Form,  als  Ischias  pösiiea  unä  cjäica^' 
▼or;  die^  ktzle  habe  ich'iyür  selten,  die  posiicä  aber  utigleich 
häofiger,  wffnigstens  allj^rlich  mebreremaf  gesehfenf  Sie  be> 
tidit  ihrem  Wesen  nach'  m  einer  entzündlichen  AfTecfiöo  der 
Scbeidenbaut  des  iVen^  ischiadlcus  (ich  spreche  hier  Mr  von 
der  posiM)  mit  nachfolgende^  lymphatischer  Exsudatfön.  in  der- 
selben, mid  si^e  gehört*  deChMKrüf  ohne  Zweifel  zu  den  l4euro- 
phlogösen.  Ich  habe  di^¥  qoaalVöHe,  uäd,  wenn  es  ünzweck*^ 
mSfsig,  d.  h.  antvheomatbch  behai^eH  wird,  höchst  langwierige 
Uebel  seit  einer  Reibe  von  Jahren  auf  nachstehende  Weise  mit 
sehr  gl&ckHchem  EffoYge  behandelt,  und,  virenn  ich  den  Kran« 
Jahrgang  183a  28 
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ken  Dicht  za  spät,  d.  h.  noch  vor  erfolgter  Eisadation  in  Be- 
bandiung  nahm,  lo  der  Mehrzahl  der  Falle  in  4  bis  6  Tagen 
bis  anf  einen  gewissen  Grad  von  Schwäche  und  Taubheitsge- 
fuhl  in  der  erkrankten  Extremität,  das  sehr  gern  anf  längere 
oder  kürzere  Zeit  zuriickbleibt,  dadurch  geheilt. 

Zuvorderst  and  vor  allem  werden  dem  Kranken  je  nach 
seiner  Leibesconstitution  10,  12  und  mehr  blutige  Schröpfköpfe 
in  die  Gegend  des  Hüftgelenks,  der  leidenden  Seite  und  auf  die 
äufsere  Fläche  des  Schenkels  herab  längs  dem  Laufe  des  Nen^, 
hchiad,  gesetzt.  Ich  halte  die  Schröpf  köpfe  fiir  das  Haupt- 
mittel, und  ziehe  sie  hier,  wie  überhaupt  bei  allen  entzündlichen 
Affectionen  des  Rückgrats,  des  Kreuzes  und  der  Gelenke,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  sie  bedeckende  Haulparthie  nicht  zugleich 
in  MiUeideoschaft  gezogen  ist,  so  wie  in  denjenigen  rheumati- 
schen Leiden  dieser  Theile,  die  eine  örtliche  Blutentziehung 
überhaupt  zulassen,  nach  meinen  Erfahrungen  unbedingt  den 
Blutegeln  vor.  Vielleicht  dafs  gerade  in  dem  starken  Reize, 
den  sie  zugleich  in  der  Haut  hervorrufen,  und  der  dadurch  be- 
dingten Ableitung  das  Ausgezeichnete  ihrer  Wirkung  begrün- 
det ist.  Es  ist  aber  bei  ihrer  Application  nothwendige  Bedin- 
gung, dafs  der  Wundarzt  die  Köpfe  möglichst  luftleer  aufsetze, 
damit  sie  die  Haut  so  weit  als  irgend  möglich  in  sich  einsau-^ 
gend  recht  hohe  Beulen  bilden,  und  dafs  er,  wenn  die  Köpfe 
fest  sitzen,  mit  denselben  wiederholt  schiebend  eine  solche  Be- 
wegung mache,  als  wolle  er  sie  sammt  der  eingesogenen  Haut- 
beule tosreifsen,  ohne  sie  jedoch  früher  von  der  Haut  zu  ent- 
fernen, als  es  ihre  Anfüllung  mit  Blut  nötbig  macht.  Dies 
Manöver  ist  zwar  allerdings  sehr  schmerzhaft,  (ragt  aber  wesent- 
lich zum  Gelingen  der  Kur  bei.  Zugleich  erhält  der  Kranke 
den  .Tag  über  einen  abführenden  Salztrank  mit  etwas  Nilrum 
und  Abends  ein  Pulver  aus  Ce^omel  gr.  ly,  Camphorae  gr,  / 
bis  ifj  Opiiy  Pulv.  Rad,  Ipeeae,  m  gr.  /  mit  Thee.  —  In  der 
Regel  ist  schon  den  folgenden  Tag  der  Schmerz  sehr  gemildert 
und  die  Bewegung  der  leidenden  Extremität  freier.  Ist  dies 
aber  noch   nicht  der  Fall,    so  wird  dieselbe  Procedur  sofort 
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noch  eiomai  eingeleitet  und  dann  am  dritten  Tage,  wai  sonst 
schon  den  zweiten  geschieh^  ein  langes  schmales  Vestcator  von 
der  Grube  hinter  dem  Troehanter  major  an  der  äufsern  Seite 
des  Schenkels  heiab  nach  dem  Verlaufe  des  Nerven  gelegt,  und 
neben  dem  Fortgebrauche  der  Salzmixtur  und  des  Abendpulvers 
gleichzeitig  das  Ungi,  Eydrürg.  einer,  j  das  9  um  seine  reizend 
ableitende  Wirkung  auf  die  Haut  zu  erhöhen,  mit  gleichen 
Theilen  Liniment,  ammoidat.  und  einem  Zusatz  von  Campher 
und  7>.  Opii  geschärft  wird,  fleifsig  eingerieben.  Auf  diese 
Webe  ist  mir  die  Heilung  gewöhnlich  in  4  bis  6  Tagen  ge- 
lungen. —  War  aber  das  Uebel  schon  älter,  und  in  das  Sta- 
dium der  Exsudation  übergegangen,  so  habe  ich  die  Heilung 
mit  diesen  Mitteln  und  den  anhaltend  fortgesetzten  Ableitungen, 
der  Art,  dafs  dann  immer  einen  Tag  um  den  andern  ein  lan- 
ges bandartiges  Yesicator  neben  dem  andern  gelegt  wurde,  zwar 
ungleich  langsamer,  als  in  recenten  Fallen,  aber  doch  viel  siche- 
rer erfolgen  sehen,  als  bei  dem  Gebrauche  des  Terpenthinöl, 
des  Lebertbran,  des  Kreosot.  —  Von  dem  Sublimat,  dem  zu- 
verlässigsten Heilmittel  der  wahren  rheumatischen  Leiden,  die 
in  den  fibrösen  Membranen  ihren  Sitz  haben,  habe  ich  in  die- 
ser Krankheitsform  gar  keinen  Nutzen  gesehen.  Aber  auch 
mit  dem  Terpenthinöl,  dem  Kreosot  und  dem  Leberthrane  al- 
lein ohne  die  vorhergegangene  oder  gleichzeitige  kräftige  An- 
wendung der  Schröpfköpfe,  den  Yencatorien  und  den  Mercu- 
rialeinreibungen  habe  ich  nicht  zum  Ziele  kommen  können. 


Der  Gesichtsschmerz  als  Symptom. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Schauer  ^  pract.  Arzte  in  Bamberg. 


(PortsetBODg.) 
Vom  Glaukom  ist  es  bekannt,  dafs  es  als  Erzengnifs  ver- 
schiedener vorausgegangener  Uebel  entstehen  kann,  es  ist  dem- 
nach entweder 

28* 
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1)  arlVitischer  Natur,  Fplgc  d^s  Gichl*  oder  HSmerrbaUaL. 
pfOce«fest  das  häufigste  und  durch  seine  f^arices  auf  Ziminer- 
w€ile  erkennbar  ^  oder 

2)  Kräu-Gla|ikoiQ,  welche  zuweilDQ  au$«$«bft^  als  ob  eine 
ICräUpustel  im.  Auge  särse; 

3;  ^pdlich  «ih  ich  das  (Glaukom  ^If  Fof^  vk^l  behaMeb<in 
Rolhlaufs,  entweder  Augefilid-  oder  allgememe.  Qesicbtsro^  dt« 
man  mit  lu^sen  Umschlägen  hchandfilt^«  Hierbf^  gpboft  auch 
eine  mirsvers^fid^^  Kunstbülfc  bei  ^m  mit  der  AffecUon  dei: 
Schneider'sche^  E[aut  (Schnupfen)  in  Verbindung  $lehendeii 
Kopfvyeb  in  di;r  Influenza.  Bier  sind  df^  ;na^8M  Um$cb%(^ 
über  den  Kopf  gewife  Jdicbt  nor  deshMb  *V(  widerratb^n,  w^ 
sie  den  Schnup^fe^.  unterdrücken  und  dj^dnrcb  eine  stärkete  Be- 
lastung der  edle^n.  Respir^tionsorgan^  der  Brust  zur  Folge  ba*^ 
ben  können^  ich  sab.  zweimal  .während  der  Epidemie  im  vofi- 
gei:^  Frübphr  rasfh  und  una|ufbalts^Ai  Qlauk^m  daraus  enlstebeB» 
Eli^e  und  die  y^wjau^^  ^ptbl^rgl^omform  fiibr^  umgleiph 
schneller  zur  ErJ^lindang  ^  die  beiden  fraen.  Besondeis  ist 
die  Gfippeform  vo^  den  heftigsten  Sichmerzen  byegleitet;  die- 
jen^e  n;^  mifshandelfcer  i^ose  a^h  ich  abiev,  yfle  auf  einen 
Schlag,  o^bne  bedf44;tende  Schmerzfa  erfolgen, 

Djie,  Choricfdllit^  posterior  (Entzündung  der  hindern  Parthie 
der  C^orioidfa)  scheint  voi^  GlauJ^mhiidung  w^nig  unterschie- 
den zvk  sein,  die  yorder^  Form  aber  oder  di«  Inflammutlo  cor* 
poris  eiliarh  Ist,  wepiger  hä|a6g.  Bei  beiden  Formen  kommen 
die  Schmerzen  paroxysmen weise  und  ganz  ähnlich  den  rein  pro- 
sopalgischen.  Gegen  die  letztere  Form  empfiehlt  daher  Makeu' 
zU  (Lood.  med.  Gazi  183^)  das  arsenifcsattre  Kali  (täglich  drei- 
mal j^  Gran).  Als  cbaracteiistisicbe  Merkmale  giebt  er  ganz 
richtig  die  Verdünnung  der  Sder^t^ea  wiA  die  Hervortreihung 
der  Chorioidea^  die  Verziehung  der  Pupille  an,  die  Flecken  der 
Cornea^  die  er  angiebt,  scheinen  «nicht  noih wendig  vorbanden 
zu  spin.  Wir  werden  sehen,  Aaf^  4^8  ob((n  genannte  Präparat 
auch  das  wirksamste  Mittel  g^gi^9  di#.  rein  necv^s^  Prosopal- 
gie ist. 
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2)  Die  zweite  KranklMittforifi,  bei  welcher  der  GesichU- 
scliaers  ein  Symptom  aasmacfat,  and  zwar  das  Haupt-  iidd 
iMzige  Symptom,  öbgl^h  oft  mehrere  zum  Grande  liegende 
Krankfaetten  sich  verbabden  haben,  um  dies  einzige  Symptom 
E«  erregen,  ist  die  eigentliche  Prosopalgie,  der  7^  dciuiour$ux 
oder  FbikergiWscht  Gesichtsschmerz.  Von  dieser  Krankheit 
sind  mir  drei  Arten  vorgekommen,  die  rheomaliBche,  die  cacfaec- 
tische  und  die  Fieberform,  Febris  initrmHiens  lar^aia. 

0)  Die  rheumatische  Form  entsteht  durch  UnferdrUk- 
kni^  der  Hautfudction,  bei  schon  Torhandener  PrädisposttioA, 
oder  gCeichzeitiger  Aufregung  des  Hirnnervensystems  ich  sah 
die  Prosopalgie  hier  in  zweierlei  Gestalten:  einmal  vom  Si^ra- 
orbilalnerven  ausgehend,  zuerst  über  die  SfiUn  und  Schläfe,  spä- 
ter über  das  Gesieht  üeh  verbreitend.  Folgende  Momente  sind 
et,  welche  etitwedet  «zii  zwei  oder  häufiger  zu  drei  zusammen 
diese  Form  hervorbringen  und  die  Kmn&iieit  vorzüglteh  bei 
weiblichen  Individaea  in  den  zwanziger  Jahren  fivquent  ma- 
chfen,  nämlich  1}  der  Geöiirs  aufregcnifier  gewürshafter  Dinge, 
Thee,  Kaffee^  Vanille  u.  s.  w.,  2)  der  Gebrauch  melaHiscber 
Wascbwasuer  ans  SoUnbat,  Wismuth  bereitet  auf  die  Gesichts- 
biut.  Hieran  koutant  weh  d)  ein  prädisponirendes  Moment, 
Stolmnit;.  der  '  GninitdlienfoacliDn  oder  uiii'erdrörkl^e  gewohdie 
Blennorrhoe  der  Gienitalien.  ist  nun  ein  Individuum,  welches 
awd  oder  drei  Sokbenr  Zdständen  untierliegi,.  einer  Gelegeoheits- 
•iiffiaahe  zu  AheuniatMBus^  überhaupt,  z.  B.  .e«flfem  raschen  Tem« 
f  erhiurwechsel,  der  DttrcbnassMig  dvf  ÜÜnde  oder  Filfse  bei 
ihiMslieheil  Bisolnfttgangen  u«  t.  w.  aua^esetat,-  odei'  herrscht 
eiiie  Rbeomadsmen  begittsti({ende  iiuftcon^timtiony  so  ist  dte 
SisbiDiere*  dtt* 

Aber  auch  MäiHier,'\vdbhe  geistigen  Afiitreogungen' oblie- 
gen, «id  Persoden^  in  \velehen  häu6g  psychische  ABBcctüe  erregt 
vMidte  ond  die  ooch'OM&erdem  der  Durrbnässung  A^  Körpers 
odlHr  der  feitrendtätm  «ich  jmssetzen,  bekiymmeo  gern  Proso- 
palgie^ namentKcb  bei  Häaiiorrhoidalaolage'  und-  |^$mrter  Ver» 
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Eine  zweite  Unterart  iu  rheomatiscbeo  Geilcbttt€hiDer&e8 
gebt  von  den  Alveohrneryen  aus  sofort  über  den  sweilen, 
dann  aber  auch  über  den  ersten  Ast  ik»  Nerv.  Mgemiiius  nrh 
verbreitend.  Die  Kranken  haben  früher  an  Zabnachnere  ge- 
litten, dessen  Veranlassung  oft  cariöse  Zähne  waren:  jelst  nach 
vorausgegangener  (gewöhnlich  sehr  heftiger  Erkältung)  Durcb- 
nassung  verliert  der  Schmerz  die  fixirte  Stelle,  verbreitet  sich 
mit  wuibender  Heftigkeit  über  Stirn,  Schläfe  und  die  ganze 
halbe  Seite.  Ich  reichte  io  einem  solchen  Falle  das  kohlensaure 
Eisen  in  starker  Gabe*  und  der  Schmerz  hörte  auf  mehrere 
Wochen  auf,  erschien  aber  dann  wieder«  Nun  liefs  ich  zwei 
cariöse  Zähne  entfernen:  dep  Schmerz  währte  fort,  wie  früher 
io  regelmäfsigen  Paroxysmen;  ich  reichte  wiederholt  das  kob* 
lensaure  Eisen,  •<-«  und  der  Schmerz  wich  (ur  immer. 

In  einem  andern  Falle  hatte  ich  den  Schmerz  durch  Chlors 
kali  auf  mehrere  Monate  vertrieben»  worauf  er  recidivnle  und 
erst  nach  Entfernung  des  Zahnes  vollständig  wich.  In  einem 
dritten  Falle  war  bei  einer  dreitsigjährtgen  Reconvalescentin 
von  den  Blattern ,  welche  früher  häufigen  Rothlauferuptionen 
unterworfen  gewesen  war,  heftiges  Zahnweh  eingetreten,  wel- 
ches, da  es  Pausen  machte,  nur  geringe  Beachtung  fand..  Da 
aber  der  Schmerz  sich  auf  die  ganze  Hälfte  des  Gesichtet  fort- 
pflanzte, so  wurden  Einreibungen  von  Belladonnasalbe  ohne 
Erfolg,  Ammoniumsalbe  hinter  die  Ohren  gelegt,  eine  Salbe 
mit  blansaurem  Kali  in  die  Wange  eingerieben,  und  innerlich 
«tarke  Gaben  von  kohlensaurem  Eisen  angewendet,  welche  letz- 
tere Mittel  die  unregelmäfsig^ui  Paroxysmen  an  Häufigkeit  und 
Heftigkeit  verringerten.  Da  die  Kranke  an  einem  kühlen  Mof^ 
gen  feuchte  Wäsche  im  Freien  aufhiug,  am  nändicheoTage 
eine  starke  Gemuthsaufreguog  erfuhr,  so  trat  auf  einmal  furcht- 
barer Schmerz  in  den  Augenbrauen,  dem  Schlafe  und ,  d^r 
Wange  der  be&Uenen  linken  Seite  binza.  Trotz  der  Dacrei- 
chang.'  einer  Mixtur,  die  \  Grau  arsentksaures  Kali  enthielt,  atic- 
gen  die  Anfälle  zu  einer  unglaabiichen  Höhe,  so  dab  die  sonst 
gar   nicht    empfindliche   Kranke  dabei  fortwährend  laut  schrie. 
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Drei  Grao  essigsaures  Morpfaiuni,  io  eiöe  Veakratcirttelle  eioge** 
streut,  macbten  dem  Scfainerz  wie  mit  eineni  Schlage  ein  Ende. 
Das  arseniksaure  Kali  wurde  ooch  einen  Tag  fortgegeben^  liier- 
auf  einige  Wodien  starke  Gaben  von  kohlensaurem  Eisen.  Der 
Gesieblsschmerz,  so  wie  der  Zahnschmerz  blieb  ]|  Jahr  aus. 
Ein  GemiübsaGfect  rief  nun  wieder  einen  Anfall  hervor,  der 
durch  Einstreuen  von  Morphium  auf  eine  Vesicatorstelle  hinter 
dem  Ohre  und  ein  starkes  Purgans  vertrieben  wurde.  Es  bat 
sich  nun  wieder  ein  Jahr  lang  keine  Spur  mehr  von  dem  Schmerz 
gezeigt,  obgleich  von  den  etwas  cariösen  Zahnen,  welche  den- 
sdben  Anfongs  zu  veranlassen  schienen,  keiner  entfernt  worden 
war*  Demuogeaehtet  möchte  ich  nicbt  leugnen,  dafs  es  in  sot 
eben  Fällen  raibsamer  sei,  mit  Entfernung  des  verdächtigen 
Zahns  die  Knr  zu  beginöen. 

Hiebt  zti . übersebea.  ist,  daCs  diese  rheumatischen,  so  wie 
auch  die  ^cbtiscben  Formen  an  eine  gewisse  Lufteonstitutioa 
oder  DMhesi^  epidemica  gebunden  sind,  wie  sie  s.  B.  na 
Wtober  18|f  und  noch  mehr  18ii  gegeben  war:  alte  gicbtiscbe 
Utbel  wurden  wieder  wach,  die  Ischiadik  und  dei'  Tie  doukm- 
reux  waren  an  ^er  Tagesordnang.  Interessant  war  es  min, 
g^ichseitig  mit  diesen  aeura^chen  Formen  zwei  Fälle  von 
Affecti0Bendes/tf«i0iia  zusehen,  bestehend  in  dnrchaua  seblnera^ 
loser  Verziefauflg  '  der  säimmtlicben  Gesicbtsmuskeln  der  etndi 
Scke,  so  dafs  der  Mundwinkel  bleibend  verzogen  und  sdbst  die 
IMas%  krumm  erschien»  Einer,  dieser  Fälle  abf  der  linken  Seite, 
den.  ich.  in  Bebabdlnog  bekam,  'verschwand  schnell  ^rdk  dib 
flüdetmatische  Anwendung  des^  Strycbains  am  Pmteesws  ma» 
sSaideus;  der  andere«  wie  tob  hörte,  durch  dnfathe- antirbev* 
anlische  Behandlung  langsamer.  BeUingeri  wiU  im'  Frübjabv 
die  jaeistea  Proa^»algieen  gesehen  haben.   ; 

.6)  Die  cacbecti'scbe  oder  cbn&titutiooelle  Prost>-» 
palgie  scbliefsi  steh  an  die  vorige  Art  an,  ist  oft  schwer moo 
ihr  zu  iliiterscheideo ,  oft  mit*  ihr  compitcirt,  und  man  siebt  ei- 
Uta  deutlichen  Uebergang  von  der  letztet»  in  die  erstere,  in-^ 
dem  sieb  das  constkationelle  Leiden  zu  der  rbeuniaiiscbeB  Ne«i- 
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tISniwng  der  Umhüllung  d^s  fiiilften  Nerven  bei  seinem  Aotlrilt 
au»  dem  Schädel  der  Krankheit  som  Grunde  lag,  welche  tbeit- 
weise  sich  auf  die  Meningen  fortpflanzte.  Ich  erlßrte  dieselbe 
daher  für  äufserst  gerähriicb,  liefs  Blutegel  setaen  nad  Mercurial- 
Driclionen^  machen  nad  gab  ein  starkes  Abführmittd.  Die  dar- 
auf folgende  Nacht  kamen  furibonde  Delirien^  so  dds  die  Kranke 
Immerwährend  aus  dem  Bett  springen  wollte,  die  Baut  w^rde 
brennend  beifs,  die  Zunge  trocken,  der  Schmers  klopfend,  aües 
deutele  auf  Absccfsbüdung  hin.  Starke  Aderhfs  und  Calo««t  •— 
In  der  Morgenremission  konnte  die  Kranke  sich  nicht  besirir- 
«ea,  safs  mit  slierem  Blick  im  Bett  und  klagte  Mlend  über 
fortwährendes  Sausen,  Toben,  «od  Klopfim  imObr«  Di«s  Ge- 
räusch und  die  Betäubung  wurden  von  Tag  cte  Tag  stärker, 
die  Schmerzen  und  ExarerbatiooeD  gelinder.  Nach^  vier  Tagen^ 
w»  sich  durch  fortgesetzte  Darreiehung  von  Calomel  heftiger 
iSpeickelflufs'  ausgebihlet  hatte,  trat  vollkommene  Beasermig  eil»; 
doch  kehrte  die  Besinming  nur  nach>  und  nach  zurSek  und  auch 
das  Olirenbrausen  verlor  sich  aümählig.  Durch  die  Riachenhdhle 
v^urde  eine  «okbe  Masse  dicken  ScUeimeg  entleert)  dafs  man 
aiehi  erfonchea  kÄante,  ob  auch  £ilcr  aus  4er  TWte  MuwUMU 
Amai  abging:  Durch  das  äofsere  Ohr  öffnete  si«h  der  AÜgcefr 
«icbt,  wie  ieb  vermntbet  hatl^  Die  Kimke  blntb^  noch  bnge 
auf  dem  befallenen  Ohre  sohwerhihrig  nnd  hf  eaMm  Zuslande 
iuadlseher  Geistna*  und  Gedächtnifordmäcbe^  jetat?  abeinial  sie 
^|anz  gnamid  aiid  «croilnftigf.  wie  früher. 

UaeiWr  gehthrt  auch  aum  Tkeil  der  ducith  caridM  iCtfane 
aua.  4er  Odcmtalgae  «ich  berausbildettde  Mauilhrscbmet«,  •  der 
imdlieh  auf  «He.  Aelte  des  flMte»  Nerven  ubeif|ehe.  D^'  er 
aber  ohne  HimBulriti  cisiSs  rheumatischen  dgen^  sebweriMb  «nt* 
ateben  kann,  aot  haben  wir  boMt»  Ata  darüber  gesprocfae»^ 

Es  ist  keine  iFeage,  4afii  chaoniacbe  Knoc4ietilcRdeB>  4:mh9^ 
£xosioseii^  den  .Gesacbtssofamerz'  henforbriiigeB  tönnen^  aoqh 
li/Vucberunge»  anderer  Art;  daCs  aber  das  Wesen  dt»  aetvoaen 
Gesichlsscbmeczes  :attf  Caränam  berahe,  diese  Jbtk€Pgiü?Mltvti 
A««chi  tat'  sebdo  m  mehrem  äkero  AbhandkiBgen  mk-Glüek 
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bekämpft  worden.  Eben  so  wenig  baltbar  ist  die  JÜeiottng, 
dafs  biofs  allein  Unlerleibsstörungen  den  Gesicfatsscbmers  ver* 
anlafslen«  oder  dafs  Nervenscbwacbe  {Leüihner)  die  Ur^be 
davon  sei.  Ich  gbube  vielmebr,  durch  die  AbhandlaAg  darzu* 
thon,  dafs  verschiedenartige  Ursachen  die  uns  yefiK>fgene  Ver- 
änderung in  dem  fünften  Nerven  hervorzubringen  im  Stande 
sind,  welche,  durch  die  Fortleitung  ins  Gehirn  zu  unserm  Be- 
^  wubtsein  gebracht,  den  Schmerz  bedingt. 

Was  die  Qualität  und  Quantität  des  Schmerzes  selbst  be- 
triffst so  kann  ich  die  Ausdrücke  nicht  alle  anfahren,  welche 
die  Kranken  ihren  Schmerzen  beilegen,  als  brenniead,  reifsend^ 
bohrend  u.  s«  w.  In  seiner  Intensität  acbildem  sie  ihn  als 
so  heftig,  dafs  er  alles  andere,  was  die  Leidenden  früher  von 
Schmerzen  empfunden  hätten,  bei  weitem  überträfe,  sie  geben 
sich  auch  ohne  Weiteres  zu  allen  Quaalen  her,  wodurch  ihneo 
eine  mutbmaafsliche  Aussiebt  auf  Linderung  geboten  wird. 

Wm  die  Extensität  aobetriffit,  so  verbreitet  sich  der 
Schmerz,  wenn  er  sein  vollständiges  Maa£s  erreicht,  über  die 
sämmtlichen  Aeste  des  trigeminuM  der  einen  Seite,  nur  selten 
überschreitet  er  auf  kurze  Zeit  die  Mittellinie  des  Gesichts. 
Zuweilen  gehl  er  auch  auf  die  mit  diesem  Nerven  sich  verbin^ 
demien  Sweige  von  andern  Nerven  über,  kommt  im  das.  Hinter- 
haupt» in  den  Hals  und  Nacken  herab,  ich  sah  eiaeiK  Fall,  wo 
die  Brust  mit  beklommen  wurde. 

(Fortsetznag  folgt.) 


Miscellen  aus  der  Praxis. 

Hitgetheilt 
vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 


L    Searlaiina  von  bedeutender  Intensität 

o)  Bei  einem  7jährigen  Mädchen  halte  nicht  blofs.  die  äu- 
fsere  Haut  einen  hohen  £ntzündungsgrad  erreicht,  sondern  es 
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vt^aren  gleichzeitig  die  ScÜleimhaiile  im  gansen  Körper»  die 
Mund-,  Nasen-  und  Rachenhöhle,  die  Sinus  etkmoidales  et 
frontales^  die  Schleimhaut  des  Oarmkanak,  der  Aogen  und  Oh- 
ren in  einem  sehr  bedeutenden  Grade  ergriffen.  '  Abgang  von 
Blut  und  Schleim  aus  allen  Höhlen,  bedeutende  Geschwulst  der 
Augen-  und  Nasengegend,  totale  Taubheit  und  unvernehmliche 
Sprache  waren  die  nothwendigen  Begleiter.  Nur  sehr  kräftig 
eingeleitete  anliphlogistische  Behandlung  und  der  reichliche  €re- . 
brauch  At%  versufsten  Quecksilbers  retteten  die  Kranke,  bei  der 
di^  Desquamation  plötzlich  und  allgemein  in  grofsen  Lappen 
eintrat  Noch  während  derselben  entwickelte  sich  über  den 
ganzen  Körper  ein  blasiges  Exanthem,  der  YariceUe  ähnlich. 

^)  Ein  anderer  b'eftiger  Fall  von  Scharlach  bei  einer  zarten 
Dame,  Mutter  von  6  Kindern,  einer  Blondine,  deren  Haut  weifs, 
fein  und  gegen  alle  äüfsem  Mittel  höchst  reizbar  war,  trat  mit 
den  heftigsten  entzündlichen  Kopfzufallen  ein.  So  wichtig  und 
lebeosgefährlich  der  Krankheitsfall  war,  so  wenig  gewährte  er 
besondere  interessante  Beobachtungen.  Die  Desquamation  war 
sehr  stark  und  verlief  gewöhnlich;  indefs  blätterten  sich  im 
Monat  März,  nachdem  die  Krankheit  im  December  und  Januar 
ihren  Verlauf  gmnacbt  hatte,  alle  Nägel  an  den  Händen 
nnil  Füfsen  dergestalt  ab,  dafs  sie  um  diese  Zeit  bis 
ftttf  Hälfte  des  Nagels  von  der  Spitze  nach  der  Wur- 
zel von  den  obern  Lamellen  entblöfst  waren. 

€)  In  derselben  Epidemie  erkrankte  im  November  der  fiinf- 
jäbrige  Sohn  eines  Schuhmachers  und  wurde  von  mir  beban- 
delt. Die  Krankheit  verlief  mit  vollständiger  Desquama- 
tion und  Genesung  des  Kindes,  als  der  Vater  des  Knaben  11 
Monate  später,  im  October  des  nächsten  Jahres,  dieselbe  mög- 
liche Hülfe  wegen  derselben  Ausschlagskrankheit  in  Anspruch 
nahm.  In  der  Thal  war  der  Knabe  wiederum  vom  Scharlach 
in  bedeutendem  Grade  ergriffen,  der  diesmal  nicht  normgemäfs, 
sondern  mit  allgemeiner  Anasarca  verlief,  auf  welche  erst  spä* 
ter  lappige  Des^uiamatioii  folgte. 
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2«  Zona  am  ungewohnlicben  Orte. 
Bei  einem  jungen,  kräfligen,  blühenden  Madchen  entwickelte 
sich  Zona  unter  entsetzlichem  Brennen  an  der  linken  Körper- 
Seite,  nahm  die  linke  Schaamlippe  ein,  welche  sehr  intumescirtr, 
ging  unter  der  Inguinalgegend  fort,  über  der  Hüfte  zu  den 
IVatibuSy  und  endete  in  der  Hima  am  dergestalt,  dafs  an  allen 
diesen  Stellen  Gruppen  von  grofsen  und  kleinen  Blasen  ent- 
standen. Nässe  wurde  gar  nicht  vertragen ;  nur  Oh  Hyo^eyami- 
infuBum  milderte  den  entsetzlichen  Schmerz. 


3.  Peritonitis  rheumatiea  gravidarum. 
Im  DecembcT,  bei  Sturm  aus  Westen,  stetem  Regen,  tie- 
fem Barometerstande,  rheumatischer  Consiiiuiio  aimosphaerica 
starben  an  einem  Tage  nach  einem  an  diesem  Tage  stattgehabten 
heftigen  Gewitter  zwei  Frauen  an  Peritonitis  rheumatiea  gra* 
vidarum.  Die  eine,  eine  Backerfrau,  sehr  robuster  Constitution 
und  an  schwere  Arbeit  und  grobe  Kost  gewöhnt,  war  Mutter 
von  fiinf  Kindern  und  im  fünften  Monate  der  Schwangerschaft. 
Schmerzhaft  tympanitisch  aufgetriebener  Unterleib,  totale 
Schlaflosigkeit,  heftiger  Durst,  sehr  frequenter  Puls,  freiet 
Sensorium  ohne  die  geringste  Ahnung  irgend  einer  Lebensge- 
fahr, Anfangs  Verstopfung,  nachmab  Diarrhoe,  charactecisirten 
den  neuntägigen,  mäfsig  antiphlogistisch  behandelten  Krankheits- 
zustand. Am  Anfange  des  neunten  Tages  erfolgte  Abortus  von 
Zwillingen  ohne  Schmerz  und  ohne  Blutverlust,  sogleich  Pro- 
stratio  virium^  kalte  Extremitäten  mit  Schweifs  und  nach  24 
Stunden  der  Tod  mit  Bewufstsein.  Die  andere  Kranke,  eine 
nervöse,  zarte,  so  eben  verheirathete  und  an  ein  verweichlichen- 
des opulentes  Leben  gewöhnt,  war  im  dritten  Monate  der 
Schwangerschaft.  Unter  allen  genannten  Erscheinungen  verlief 
auch  bei  ihr  die  Krankheit.  Hier  erfolgte  der  Abortus  schon  am 
fünften  Tage,  der  Tod  nach  10  Stunden,  wiewohl  hier  die 
kräftigsten  Excitantia  gebraucht  wurden,  welche  dort  aufser 
Anvvendung  blieben.    Auch  hier  war  nicht  Schmerz,  noch  Blut- 
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vcriusl,  keine  Ahnung  des  Vorgangs,  der^Gefahrf  des  eintreten- 
dien Todes.  Die  Section  zeigte  oberflächliche  pseudomembra- 
nöse Ausschwitzungen  über  den  dünneA  Därmen,  mehrere  Quart 
hellbraungelben  geruchlosen  Exsudats  in  der  Bauchhöhle  und 
nicht  conirahirte  Gebärmutter. 

Ks  geht  aus  beiden  Fallen  hervor,  wie  wesentlich  dieKör- 
percon^titulion  auf  die  Dauer  und  den  Verlauf  von  Krankheiten 
influirt;  wie  rheumatische  lünlzündungen,  ihrer  Natur  nach,  zu 
plastischen  Ausschwitzungen  dfsponirend,  bei  Schwangern  we- 
gen der  erhöhten  Plasticitat  von  der  höchsten  Lebensgefahr 
sind,  und  wie  cosmische  Verhaltnisse  von  entschiedenem  Nach- 
Iheil  sein  können. 

4.     Lumaii»   maxillae  inferioris. 

Morgens  6  Uhr  stand  Fräulein  G.  nach  einer  ruhigen  Nacht 
gesund  aus  dem  Bette  auf,  als  ein  starkes  Gähnen  sie  plötzlich 
in  folgenden  Zustand  versetzte.  In  die  Länge  gezogenes,  angst- 
voll, aber  dumm  aussehendes  Gesicht,  einen  Zoll  weit  auseinan- 
derstehende Zahnreihen  bei  Unmögliehkcit  die  Kiefer  zu  schlie- 
fsen',  Ausfiiefsen  At%  Speichels,  spitz  nach  vom  gezogene  Lip- 
pen, erschwertes  undeutliches  Sprechen  und  beinahe  aufgeho- 
benes Vermögen  zu  schlucken,  Hervorragen  der  untern  Zahn- 
reihe vor  der  obem  um  meh'r#e  Linien,  Spannung  und  An- 
schwellung der  Muskeln  linkerseits  bei  übrigens  ganz  wohlem 
Befinden.  Eine  Luxation  des  Kiefers  fand  auf  der  linken  Seite 
Statt  und  die  anhallenden  Repositiobs versuche  scheiterten  an 
dem  Vorbandensein  beim  Druck  heftigen  Schmerz  verursachen- 
der höhfer  Zähne.  Der  Kranken  eine  Ohrfeige  zu  geben,  war 
versäumt  worden,  ein  Brechmittel  vertrat  die  Stelle;  denn  kaum 
hatte  dies  kräftig  zu  wirken  begonnen,  als  der  Kiefer  ein- 
schnappte. Erweichende  Einreibungen  hoben  die  zurückgeblie- 
bene Spannung  in  den  Muskeln. 

(Scblufs  folgt.) 


Gedrackl  bei  Pelicb. 
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Beitrag  zur  Geschichte  desMärkschwani- 
mes  der  harten  Hirnhaut 

JHitgetheilt    , 
vom  Dr.  PF,  Loewer^   pract.  .Arasle  zn  Halberstadt. 


Weongleicb  Louiä  in  dem  fubfiep  Band«  der  Jtim^irM  de 
fä^adSmie  de  Chirurgie  eine  treffitcbe'Sammlubg  von  Beob* 
acbtungen  über  den  Markschiraonn  aofsfellt,'  unÜ  yieie  andere 
Schriftsteller,  As  Sandiforir  ßfi^ld.'WaUher  la.  4.  vi.  ihre 
Wahrnehmungen  darüber  fH^liefert  haben,  so  bleiben 'doch 
trotz  der  grofsen  Menge  dieser  Tbatsacben  noch  in  ttesfiehung 
auf  ihre  Natur,  ihre  Ursachen  und  ihre  Behandlung  viele  Lülc- 
ken  in  ihrer  Geschichte  auszufuHen  übrig,  daher  jedef  B^itragv 
sei  es  auch  nur  eine  Beobacfatung  eines  Krankheitsfalles  der 
Art,  sich  nütsUch  zeigt«  Folgender  schien  nvir  demnach  um  so 
mehr  der  Beachtung  würdet  ab  er  sowohl  in  pathologischer 
als  physiologischer  Hinsicht  vidfacbea' Interesse  gewährt. 

Den  21.  August  1835  ailfgefordert  zu  der  Yerwittvtelen  6. 
Jahrgang  ISSa  29 
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Lü  kommen,  da  selbige  angeblich  vom  SchlagBufs  getroffen  sei, 
fand  ich  bei  meinem  Erscheinen  eine  alte  abgemagerte  Frau  in 
einem  soporosen  Zustande  im  Bette  liegen.  Nach  Enlblöfsung 
des  mit  einer  Mütze  bedeckten  Kopfes  fiel  sogleich  ein  über 
dem  linken  Ohre  befindlicher  Verband,  der  nor  aus  einem  Char- 
piepfropf  bestand,  anf.  Nach  Entfernung  desselben  flofs  aus 
einer  Kopfwunde,  welche  die  Himschaale .  durchbohrt  hatte, 
etwa  eine  halbe  Unze  stinkende  Jauche.  Während  des  Ab- 
flasses  der  Jauche  thaute  die  Besinnung  der  Frau  allmählig 
wieder  auf. 

Die  Hirnscihaalwunde  war  zirkelrund,  als  ob  sie  mit  dem 
Trepan  gemacht  wäre  und  hielt  ungefähr  1|  Zoll  im  Durch- 
messer. Im  Umfange  der  Wunde  zeigte  sich  etwas  Oedem, 
jedoch  war  selbst  bei  starkem  Drucke  keine  schmerzhafte  Em- 
pfindung  hier  zu  entdecken.  Das  Gehirn  lag  frei  dem  Auge 
sichtbar  und  wurde  durch  die  Pukation  zurückgebliebene  Jafi- 
che  auf-  und  abgetrieben.  Die  harte  üiriihaut  schien,  so  weit 
das  Auge  reichen  konnte,  nach  der  Stirn  zu  durch  einen  frem- 
den Körper  von  dem  Gehirn  getrennt. 

Ich  g;ing  mit  einer  hakenförmig  gebogenen  Sonde  zwischen 
Gehirn  und  Hirnbaut  und  kam  auf  einen  höckrigen  Korper  von 
derber  Consistenz,  der  sich  sowohl  hierdurch  als  durch  seine 
stärkere  Widerstandsfähigkeit  yon  der  Gehirnmasse  unterschei- 
den liefs«  Anhaltendes  Sondiren  auf  demselben  erregte  auch 
nicht  den  geringsten  Schmerz,  wohl  aber  kam  etwas  Blut  zum 
Vorschein,  welches  weitern  Versuchen  Einhalt  ^ebot« 

Ich  war  vorläufig  von  der  Gegenwart  eines  fremden  Kör- 
pers in  dem  Schädelgewölbe  und  von  dem  Sitz  desselben  zwi- 
schen dem  Gehirn  und  der  harten  Hirnhaut  überzeugt^  und 
glaubte  annehmen  zu  können,  dafs  hier  auch  der  Heerd  des 
fremdartigen  Secrets  zu  suchen  sei. 

JDas  angestellte  Krankenexamen  und  die  Anfragen  an  die 
Vervyandten  der  Patientin  ergaben  Folgendes: 

Pati^min,  gegenwärtig  69  Jahre  alt,  hatte  seit  ihrer  Kind- 
heit eine  grofse  Körper-  und  Geistesschwäche  gezeigt,  dennoch 
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sich  in  ihrem  22sten  Jahre  verheirathet  und  im  dritten  ihrer 
Ehe  eine  Tochter  geboren.  Sowohl  vor  als  auch  während  der 
Ehe  soll  sie  häofig  von  epileptischen  Anfällen  heimgesucht  sein« 
Wenngleich  in  früherer  Zeit  vor  der  Verheirathung  die  Kala- 
menien  von  dem  14ten  Jahre  an  regelmafsig  eingetreten  waren, 
to  änderte  sich  dies  nach  der  Niederkunft  in  der  Art,  dafs  näm- 
lich beim  Erscheinen  derselben  die  heftigsten  Krämpfe  sich  ein- 
stellten,  wogegen  mit  gutem  Erfolge  mehrmals  die  Yeoäsection 
instituirt  sein  soll.  Mit  jenem  krampfhaften  Zustande  wechselte 
zuweilen  ein  soporöser,  worin  dann  Patientin  vor  und  nach  der 
Menstruation  fiel,  wogegen  übrigens  nichts  angewandt  wurde, 
ab  dafs  Patientin  auf  mehrere  Tage  das  Bett  hüten  mnfste. 
Diese  Erscheinungen  traten  bald  in  gröfsern,  bald  in  kleinern 
Zwischenräumen  auf,  wonach  die  intellectuellen  Kräfte  aber 
immer  mehr '  geschwächt  wurden  und  endlich  Stumpfsion  sich 
ausbildete.  Dieser  Zustand  blieb  in  gleichem  Grade  ohne  durch 
die  Periodicität  der  Katamenien  verändert  zu  werden.  Je  nä-* 
her  jedoch  die  Decrepiditätsjahre  heranrückten,  je  mehr  wurd^ 
die  Frau  von  epileptischen .  Zufällen  wieder  heimgesucht. 

In  ihrem  46sten  Jahre  bekam  sie  an  der  linken  Seite  des 
Kopfes,  wo  gegenwärtig  die  Wunde  sich  zeigte,  eine  fluctui- 
rende  Geschwulst,  und  zwar  ohne  den  geringsten  Schmerz, 
welcher  sich  auch  dann  nicht  äufserte,  wenn  bei  der  Unter- 
suchung die  Geschwulst  geprefst  und  gedrückt  wurde.  Bei 
dem  geistigen  Stumpfsinn  der  Patientin  fiel  es  keinem  ein,  et- 
was gegen  jene  neue  Krankheit  anzuwenden,  noch  weniger  ei* 
nen  Arzt  zu  consuliren,  ja  nicht  eher  wurde  die  Aufmerksam- 
keit der  Verwandten  rege  gemacht,  als  bis  nach  angewandtem 
Zogpflaster,  welches  eine  mitleidige  Person  auf  die  leidende 
Stelle  ihr  gelegt  hatte,  die  Geschwulst  nach  fast  vierteljährigem 
Bestehen  zum  Aufbruch  kam  und  eine  Masse  stinkender  Jauche 
entleerte.  Dieser  von  der  Natur  eingeleitete  Procefs  schien  auf 
die  Niederdrückung  der  psychischen  Thätigkeiten  günstig  ge- 
wirkt zu  haben,  denn  Patientin  soll  von  jener  Zeit,  wenigstens 
wie  der  Sinn. für  die  Aufsenwelt  gezeigt,  mechanische  Arbeiten 

29* 
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wieder  Ycrrichtet,  ja  ihre  kleine  Wirthschafi  tüchtig  geleitet 
haben«  Sie  lernte  sich  auch  selbst  Yerbinden,  was  sie  ein,  nach 
dem  Aufbruch  der  Geschwulst  «ir  Hülfe  gerufener  Chirurgus 
gelehrt  haben  soll,  welcher  nämlich  ihr  zeigte,  wie  man  die 
ganze  Wunde  mit  Charpie  ausstopfen  miisse,  um  weni^tens 
vor  dem  stinkenden  Ansflufs  geaichert  zu  sein.  — -  Jedoch  den 
Verband  machte  sie  nur  wenn  es  ihr  einfiel,  daher  zar  Zeit^ 
wo  ich  Patientin  sah,  derselbe  seit  72  Stunden  nicht  erneuert 
worden  war. 

Durch  die  Unterhaltung  mit  der  Patientin  ergab  sich  nicht« 
Bemerkenswerthes.  Sie  gab  mir  meistens  richtige  Antworten, 
aar  ia  Beziehung  auf  solche  Fragen,  welche  da»  GedächtniEs 
in  Anspruch  nahmen,  z.  B.  wie  lange  sie  verheirathet  gewesen, 
wie  alt  ihre  Tochter  sei,  wann  ihr  Mann  verstorben  u.  s.  w;. 
g^  sie  erst  nach  langem  Besinnen  und  oft  nicht  richtige  Ant* 
Worten«  — •  Ihre  natürlichen  Functionen  waren  übrigens  in  der 
besten  Ordnung,  der  Puls  normal,  die  Sioneswerkzeuge  sämmt- 
lieh  angetrübt.  £s  ergab  sich,  daf»  sie  nie  Ton  einem  dyserasi* 
sehen  Uebel  heimgesucht,  noch  dafs  sie  je  inficirt  gewesen, 
noch  Krätze  gehabt  hatte,  noch  liefs  sich  ein^  mechanische 
EiowirkaBg  auf  den  Kopf,  als  Stofs,  Schlag  u.  s.  w,  nachwei* 
sen«  Sie  hat  nie  an  Kopfschmerz  gelitten,  nur  periodisch  an 
heftigem  Schwindel,  welcher  auch  gegenwärtig  sie  peinigte. 

Da  sie  glaubte,  dafs  ich  mich  vorzüglich  für  ihre  Kopf- 
wunde interessirte,  so  sagte  sie  mir  endlich  sehr  mürrisch,  sie 
▼erlange  für  ihre  Kopfwunde,  die  sie  nun  schon  15  Jahre  habe, 
gar  keine  Hülfe,  nur  wenn  ich  etwas  könne,  möchte  ich  ihren 
Schwindel  beseitigen.  Hierauf  nahm  sie  Charpie,  formte  einen 
unförmlichen  Bausch  und  stopfte  diesen  in  die  Wunde. 

Ich  suchte  begreiflich  zu  machen,  dafs  die  Hemmung  des 
Abfli|sses  der  angesammelten  Jauche  die  Ursache  des  Schwin- 
dels und  durch  den  freien  AbfluCs  die  Heilung  bedingt  sü. 
Ich  liefs  demnach  den  Cbarpiepfropf  wieder  entfernen  und  ver- 
ordnete auf  die  Wunde  einen  Schwamm  zu  legen,  wodurch 
^ie  Jauche  eingesogen  und  jeder  Druck  und  {juflzug  von  dem 
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Gehirne  abgebalteo  ward«.  Zu  diesem  Ende  rieih  ich  mehrere 
Schwämme  bereit  sa  hallten,  um  öfter  wechseln  zu  können. 

Auf  Heilung  jenes  inveterirten  Leidens  glaubte  ich  mich 
in  sofern  nicht  einlassen  zu  können,  als  die  sichtbare  Wunde 
nur  der  Coeffect  eines  versteckten  tiefern  Leidens  war,  und 
selbst  mit  Entfernung  des  Parasyten  die  Heilung  nicht  zu  er« 
warten  stand,  ja  dieser  nicht  entfernt  werden  konnte  und  durfte. 

Ein  halbes  Jahr  hindurch  (iihlte  sich  Patientin  relativ  wohl, 
verfiel  dann  in  Marasmus  senilis^  welcher  durch  einen  sanften 
Tod  ihrem  langen  Leiden  ein  Ende  machte. 

Sectio n.  Nach  geschornem  Kopfe  zeigte  sich  die  linke 
Seite  desselben  in  der  Umgegend  der  Hirnscbaalwunde  ödema« 
-tos,  nach  gemachtem  Kreuzschnitte  und  Trennung  des  entspre- 
chenden Hautlappens  fand  sich  dieser  mit  der  Peripherie  der 
Schädelwunde  verwachsen,  so  dafs  sie  hier  mit  der  Knochen- 
Biasse  identisch  zu  sein  schien.  Die  knöcherne  Schädeldecke 
auf  gewöhnliche  Weise  mit  der  Säge  abgetragen,  war  kaum- 
von  der  Dura  mater  su  trennen  und  gelang  dies  nur  nach  be-> 
deutender  Kraftanstrengung.  Die  abgenommene  Schädeldecke 
war  ungemein  dick  und  zeigte  gegen  das  Licht  gehalten  keine 
durchsichtige  Stelle.  Am  stärksten  war  das  Stirbeio,  desfCB 
Dnrcbmeaser  sechs  bis  sieben  Linien  betrugen.  Die  innere 
Fläche  zeigte  auffallend  tiefe  Forchen  von  der  Einwirkung  der 
AHerien,  auch  waren  die  Erhabenheiten  und  Eindrücke,  Int- 
prsssisnss  digUatae  und  fuga  eersbroUa  auffaUcnd  ausgebiUiet. 
Die  kreisrunde -^ÖefftiuBg,  1}  Zoll  im  Durchmesser,  lag  einen 
viertel  Zoll  über  dem  faorisontalen  Rande  des  «groCpen  Flügels 
des  Keilbeins,  und  eine  senkrechte  Linie,  auf  die  Mitte  dessd-* 
ben  gezogen,  würde  das  Centrum  der  Schädelwunde  durchbohrt 
haben,  so  dab  abo  Tom  Os  hrsgmaüs  nnd  Os  frontis  gleiche 
Segmente  gebildet  wurden.  Im  Umfange  der  Penpherie  vmr 
nach  unten  bis  auf  das  Keilbein  ^e  Knocbenmasse  gans  resor- 
birt,  so  dafs  wenn  man  auf  beiden  Seilen  der  kcetsrunden  Oeff- 
noog  Tangenten  zog,  die  die  senkrechte  Linie  oben  4faircfa-^ 
schnitten,  der  ganae  Baum  nach  unten,  so  weit  die  Tangenten 
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divergirten,  von  einer  duonen  Membran  ansgefSllt  war,  welche 
sich  als  unvollkommene  OJIusbildaog  des  Scheiteb  und  des  Stirn« 
beins  2a  erkennen  gab«  Das  Gewicht  der  knöchernen  Decke 
betrug  ein  Pfund  Civilgewicht 

Die  Gefäfse  der  harten  Hirnhaut  strotzten  von  Blut,  so 
wie  auch  die  Sinus,  Nach  vorn  und  links  parallel  mit  der 
Hirnschaalwunde  fehlte  diese  Haut,  Nach  unten  und  vorn  war 
sie  vom  Gehirn  getrennt,  so  dab  man  mit  dem  kleinen  Finger 
darunter  gehen  konnte.  Dieser  traf  auf  einen  höckrigen ,  wei« 
chen,  beVeglichen  Körper,  der  sich  streng  von  dem  Gehirn 
sonderte,  jedoch  nur  wenig  Spielraum  hatte  und  hier  einge- 
sackt lag.  Nachdem  rings  am  Rande  der  Basis  des  Schädels 
die  harte  Hirnhaut  losgetrennt  und  zurückgelegt  war,  zeigte 
sich  der  rechte  vordere  Hirnlappen  etwas  höher  als  der  linke, 
ja  beim  Durchschneiden  der  Hirnhaut  drängte  sich  derselbe 
schon  gewaltsam  hervor.  Der  Raum. zwischen  der  harten  Hirn- 
haut und  Spinngewebehaut  war  auf  dem  Grunde  des  Schadeis 
mit  dünner  stinkender  Jauche  angefüllt.  *-  Das  Gehirn  wurde 
gelöst  und  aus  der  Schädelhöhle  genommen.  — -  Jetzt  erst  zeigte 
sich  auf  der  harten  Hirnbaut,  in  der  Gegend  der  Pars  orbitalis 
pssis  froatiSf  nach  rechts  eine  durch  eine  eigne  Hülle  abge- 
sonderte weifslich-grauliche  Masse,  welche  bei  gleicher  Ober- 
flache  ein  ungleiches  GeHihl  wahrnehmen  liefs,  theilweise  eine 
unebene  Härte,  theils  tiefli^ende  Flüssigkeit,  meist  aber  fest- 
weich und  gespannt  und  auch  am  Ende  kleine  Knötchen  ent- 
hielt, welche  mit  einem  zähen,  klebrigen  StofF«nmhüllt  waren, 
der  einen  penetranten  Geruch  verbreitete.  Die  Länge  betrug 
5  Zoll  und*  der  gröfste  Queerdurchmesser  als  Insertionspud^t 
3  Zoll. 

Das  Gehirn  war  verfaältnifsmäfsig  klein  zu  nennen,  und 
dessen  Gewicht  2|  Pfund  Civil-Gewicht  Die  Consistens  des- 
selben war  nicht  von  der  Norm  abweichend.  Die.  unter« 
FBche  d^s  linken  Lobus  war  ohne  Eindruck  des  darunter 
versteckt  gelegenen  Parasyten,  so  eben  wie  der  rechte.  Die 
Gefafshaut  war  wie  injicirt,  iiefs  sich  jedoch  leicht  von  dem 
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Gehiro  trennea»  Nach  ihrer  Eotfernung  fiel  dieses  "wegen  sei» 
Der  weiCsen  Farbe  anf.  Die  Gyri  Uefsen  sich  an  dem  vordero 
Theile  der  Lobi  wie  eine  Kokanle  ausbreiten,  was  sich  eigen- 
thiimlicb  ausnahm;  überhaupt  waren  die  Sulei  am  ganzen  Ge» 
biroe  auffallend  tief.  Die  CorticaU«b$tanz  war  kaum  von  der 
Medulbrsubstaoz  zu  unterscheiden ,  daher  die  gröf^te  Ausbrei- 
tung der  letztem,  ab  Segmentum  sgmiopale^  fast  die  Fläche  des 
Gehirns  bis  zum  äufsersten  Ende  auszamacheo  schien.  Die  seit- 
Ucfaen  Gehimhöhlen  enthielten  beide  viel  Serum  ^  so  dafs  der 
dem  Cornu^  deseendgns  entsprechende  Gyrus  bedeutend  ausge- 
dehnt war  und  Fluctuation  zeigte.  Es  bedurfte  eines  kaum  be- 
merkbaren Stiches  des  Bistouris  in  die  sehr  düune  Wand  des 
GyruSf  und  es  entleerten  sich  aus  dem  entsprechenden  Ventrikel 
mehrere  Efslöffel  voll  Serum,  —  Der  Plexus  choroideus  bei- 
derseits war  bktreich,  der  Thalamue  nerworum  opiiemrum^  so 
wie  das  Corpus  siriatum  sehr  gewölbt,  sehr  weifs,  inwendig 
keine  Corticalsubstanz  wahrzunehmen.  lo  der  Zirbeldrüse  war 
wenig  Sand.     Das  kleine  Gehirn  zeigte  niehts  Abnormes, 

Den  Befund  der  Brust-  und  Unterleibshöblc  «hergehe  icb, 
da  nichts  Bemerkenswerthes  gefunden  wurde. 

Epikrisis.  Aus  dem  Sectionsbefund  und  aus  dem  aufge- 
stellten Cbaraktier  des  Parasiten  geht  hervor,  dals  die  Verstor- 
bene an  einem  Maricschwamm  der  harten  Hirnhaut  gelitten  bat. 

Wenn  bei  Lebzeiten  der  Person  eine  Muihmaafsung  von 
dem  Vorhandensein  jenes  Leidens  aHenfialls  gestattet  werden 
darf,  so  konnte  doch  eine  sichere  Dtagnose^  in  sofern  nicht  ge^ 
rechtfertigt  werden,  als  die  Signa  pathognomiea  eines  solchen 
Uebels  hier  gänzlich  mangelten-,  noch  in  ätiologischer  Hinsicht 
ein  Moment  angefunden  werden  konnte,  das  als  Leitfaden  hätte 
dteben  könno».  Die  Epilepsie  und  ^^  Schwäche  Aes  inteUec- 
inellen  Vermögens  w»en  zu  frühzeitig  eingetreten  und  hing 
deren  Erscheinung  zu  sehr  mit  der  Periodicität  der  Kalamenien 
zusammen,  so  dafs  jene  Krankheiten  ab  Coeffect  hiervon  gd^ 
tend  gemacht  werden  konnten.  Nur  der  später  sich  einstellende 
Schwindel  und  soporöse  Zustand,  so  wie  jene  Geistesapathie 
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sprachen  für  eio  GehirnleideD;  jedoch  steUten  sich  diese  Krank- 
heiteo  mit  Annäherung  des  Decrepiditätsstadiun«  ein,  welche 
also  eben  sowohl  Tür  die  in  dieser  Zeit  sich  meistens  bei  Frauen 
einstellenden  Krankheiten  angesehen  werden  konnten,  jetzt  aber 
gewifs  als  Resultat  der  eigentbiimlichen  materiellen  Verände- 
rungen des  Gehirns  gelten  dürfen. 

Uebrigens  der  nach  aller  £rfahrang-  derlei  Anomalien  der 
harten  Hirnhaut  begleitende  anhaltende  oder  aussetzende,  dcük- 
kende  oder  reifsende,  fixe  Kopfschmerz,  Verminderung,  oder 
Verlust  des  Gesichts,  das  Schielen,  die  Hemiplegie,  die  Para- 
plegie  u»  s.  w.  mangelten  hier  gänzlich. 

Die  krankhafte  Veränderung,  welche  jener  Fungu»  in  den 
Schädelknochen  hervorbrachte,  und  was  als  constantes  ^chen 
bei  Parasyten  der  Art  beobachtet  worden  ist,  konnte  in  sofern 
die  Diagnose  hier  nicht  sichern,  .als  der  Schwamm  die  £nQcfaea- 
fläche  nicht  mehr  berührte,  sondern  einige  Zoll  dayon  entferni 
lag,  vielmehr  ab  secernirendes  Afterorgan  auftrat,  wodurch 
wahrscheinlich  durch  die  naiura  medicatrix  ein  Sichsclbstver« 
zehren  des  Parasyten  bewirkt  wurde.  Doch  mufste  vor  Durch- 
bruch des  Schädelgewölbes  der  Parasyt  eine  solche  Ausdehnung 
gehabt  haben,  dafs  er  jene  Knocfaenpartbieen  berührte;  denn 
die  krankhafte  Veränderung  der  Schädelknochen  in  soLcfaen  Fäl- 
len entsteht  keinesweges  durch  Caru9^  sondern  sie  ist  der  äha-r 
lieh,  welche  die  Aneurysmen  in  den  Knochen,  auf  die  sie  sich 
stützen,  hervorbringen^  man  findet  demnach  keine  Spur  von  den 
zerstörten  Knochenparthieen,  denn  ihre  Molekülen  sind  aufge- 
sogen worden. 

Mufs  man  sich  aber  nicht  wundern,  dafs  bei  so  bedeuten- 
den* materiellen  Veränderungen  des  Gehirns  keine  bedeolendem 
Störungen  der  Functionen  jenes  Organs  vorhanden  .wai'en? 

Wenigstens  würde  man  doch  aus  jenem  Befände  ohne 
Kenntnifs  der  vorangegangenen  Data  auf  eine  wahrscheinlich 
Statt  gefundene  Geistesstörung  schlieCsen  müssen.  Haben  wir 
nicht  beim  Gehirn  vielleicht  gleiche  Rücksicht  zu  nehmen  wie 
bei   andern  gedoppelten   Organen,   wo  nämlich  das   eine  die 
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Function  des  andern  versieht,  wenn  dies  durch  Krankheit  ge» 
bindert  wird? 

Hier  war  der  rechte  vordere  Lobus  von  dem  Parasjten 
in  die  Höbe  gedrängt  und  demnach  geprefst,  mufste  also  wohl 
in  seinen  Yerrichtiingen  geschwächt  oder  gehemmt  sein,  doch 
konnte  der  andere  Lohu^  seine  Functionen  übernehmen,  wenn» 
gleich  ^uch  nicht  gans  ungetrübt,  da  beidie  Hemisphären  gleich* 
seitig  an  andern  Anomaliea  litten,  wodurch  an  und  fiir  sich 
schon  eine  Unterdrückung  der  psychischen  That^keiten  bedingt 
wurde. 

Hat  Ea^uirel  wohl  Recht,  wenn  er  behauptet,  dads  man 
durch  die  Untersuchungen  des  Gehirns  Gkisteskranker  nichts 
gewinne  und  durchaus  keine  sichern  Schlüsse  darauf  bauen 
könne?  . 

Der  Gesiehtssehmerz  als  Symptom. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Schauer^  pract.  Arzte  in  Bamberg. 


(Fortf  etsnngO 

Die  Dauer  des  Uebels  überhaupt  ist  nach  den  eiiu 
zeloen  Formen  verschieden:  für  immer  lioren  nur  diejenigea 
Schnerzen  von  selbst  auf,  die  an  ein  inaterseHes  Leiden  gebun* 
den  sind,  welches  dch  entscheidet  und  ganz  beendigt,  so  bei 
Entzündungen  des  Au^  und  anderer  dem  frigenUnu9  benach- 
barter Organe«  Anders  ist  es  beim  nervösen  Gesiehtssehmerz. 
Man  darf  die  Prognose  hier  nicht  zu  günstig  stellen.  Aller^ 
dinga  ist  es  wahr,  daCs  in  der  neusten  Zeit  bedeutende  Schritte 
in  der  Behandlttog  diesem  Krankheit  gescheben  sind;  allein  es 
gieht  Fälle,  welebe  auch  diesen  «en  erprobten  Mitteln  wider- 
stehen« £s  sind  dies  solche,  die,  im  Anfiemg  vemacbläss^  ganz 
SMt ,  diBflii  Oi^nismus  verwachsen  sind.  So  jah  ich  ein  'Indivi- 
dnum^  welche^  adit  Jahre  an  diesem  Schmerz  gelitten  hatte  und 
wahfffiheialicb  noch  heule  leidet.    Kaum  zehn  Alinuteo  setzte 
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derselbe  avs,  4inn  kam  ein  fünf  Hiooten  langer  (ärchierlkher 
Anfall,  wobei  die  Kranke  jammerte,  die  linke  GesiefaUhälde 
schauderhaft  verzog  und  mit  den  Händen  rieb,  so  dafs  sie  sich 
die  Aogenbrauenhaare  auf  dieser  Seite  weggerieben  hatte«  Die 
Kranke,  ein  noch  jetct  robustes  Bauermädchen,  wubte  keine 
andere  Veranlassung,  als  Yerkältung  anzugeben,  sie  yernach- 
lässigte  im  Anfange  ihre  Krankheit.  Nach  fruchtloser  Anwen* 
düng  vieler  Mittel  mufste  die  Kranke  aus  dem  hiesigen  Kran- 
kenhause  angeheilt  entlassen  werden. 

Wird  ein  ausgebildeter  nervöser  Gesfchtsschmerz  sich  seU 
ber  überlassen,  so  geht  er  wohl  niemals  in  Genesapg  über,  nur 
durch  die  Schwangerschaft  sah  ich  die  Krankheit  wenigstens 
voriäu£g  ausbleiben. 

Die  Dauer  der  einzelnen  Paroxjsmen  ist  gleichfalls 
verschieden:  der  Scjimerz  macht  entweder  nur  Remissionen, 
£.  B.  bei  Augenentzündungen*,  Knochenleiden;  zuweilen  aber 
lotermissionen ;  denn  man  kann  sagen,  dafs,  den  Schmerz  in 
seinem  höchsten  Grade  fortwährend  auszuhalten,  fast  die  Men- 
schennatur erliegen  mufste.  Nach  BeUingerVs  Beobachtung 
machen  die  Infraorbitaloeuralgieen  nie  regelmäfsige  Intermissio- 
nen,  während  die  Supraorbitalneuralgieen  dies  gern  thun;  da- 
gegen sah  Sandras  bei  der  Pariser  Epidemie  von  1835  meistens 
Infraorbitalschmerz  mit  regelmÜsigen  Intermissionen.  Die  ent  < 
siincBichen  und  gichtischen  Schmerzen  exacerbiren  zur  Abend- 
stunde, während  die  nervösen  Morgenparoxysmen  bilden. 

Als  topische  Krise  der  Anfälle  des  nervösen  Schmerzes 
sah  ich  Thränensecretion,  ab  momentan  kritisch,  selten.  Spei- 
chelflufs  nie  eintreten«  Die  Rose  tritt  offenbar  kritisch  zuwel* 
len  bei  rheumatischem  Gesichtsschmerz  auf;  doch  kehren  ge- 
wöhnlich nach  Verlauf  derselben  die  Anfölle  znrück. 

Die  vollkommene  Genesung  von  der  Krankheit  kann 
sicheHkb,  selbst  in  einem  und  demselben  Falle  auf  verschiede- 
nem Wege,  durch  verschiedenartige  Blittel  zu  Stande  gebracht 
werden»  Zonächst  kann  das  Uebel  auf  dreieriei  Art  vertrieben 
werden,   entweder  wird  die  ganze  Krankheitsdiflthese  getilgt^ 
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oder  die  Krankheit  wird  nur  von  den  be£sillenen  Gebilden  ab« 
geleitet,  oder  endlich  der  Schmerz  wird  coupirt,  nnterdruckt 
Die  erste  Art  der  Tilgung  des  Leidens  geschieht  nnter  atlge« 
meinen  Krisen,  heftiger  Schweifs  und  Urinsediment  bei  Rheu- 
matismen,  die  unterdrückte  oder  spärliche  Reinigung  regulirt 
iich,  ein  weiCier  Flufs,  ein  Tripper  kehrt  zurück,  die  Krätze 
bricht  wieder  auf  die  Haut  heraus,  und  letztere  Uebel  werden 
dann  auf  eine  zweckmäfsige  Weise  getilgt,  d.  h.  eine  Weise, 
wobei  man  der  Natur  Zeit  lafst,  sich  zu  depuriren  (denn,  ne* 
benher  gesagt,  es  ist  eine  frivole  Mode,  die  Kur  eines  solchen 
Uebeb,  wobei  es  auf  das  ganze  übrige  Leben  ankommt,  nach 
Tagen  zu  schätzen).  Häinorrhoidalflufs  tritt  ein,  schwerer  ge- 
lingt es  der  Natur  oder  Kunst,  die  Gicht  za  bezwingen,  ist  ja 
schon,  die  atonische  Gicht  in  die  solenne  zurückzuführen,  eine 
Aufgabe,  welche  sich  die  heuti|^n  Aerzte  kaum  mehr  setzen 
und  zutrauen. 

Eine  Ableitung  der  Krankheit  von  den  Nerven  ge« 
fchieht  durch  Eröffnung  künstlicher  Colatorien«  Hiervon,  so 
wie  von  den  Mitteln,  den  Schmerz  zu  nehmen,  welche  uns 
grofsteotheils  die  neuere  Medicin  angegeben  hat,  sprechen  wir 
bei  der  Behandlung  dieser  Krankheitserscheinung. 

Wenn  man  die  Prognose  darnach  bestimmt,  ob  es  über« 
haupt  gelingen  vvird,  den  Schmerz  zu  verscheuchen,  so  ist  m 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Kunst  gewib  im 
Allgemeinen  nicht  ungünstig;  sie  ist  aber  sehr  verschieden  nach 
den  verschiedenen  Arten.  Der  aus  der  Entzündung  der  äufsem 
Häute  des  Auges  hcrvorgebeiide  Nervenschmerz  entweicht  nach 
dem  günstigen  oder  ungünstigen  Ausgang  der  Entzündupg  selbst 
Die  Prognose  för  das  Sehvermögen  ist  freilich  oft  trübe«  Bei 
der  Operation  des  grauen  Staars  vorzüglich  darf  man  den  Er« 
folg  der  Operation  fast  ganz  aufgeben,  sobald  der  wüthende 
Schmerz  nach  dem  Verlauf  des  Orbitalzweiges  vom  fiinfiten 
Nerven  auftritt ,  und  alle  Sehmerzen  im  Ange  selbst  sind  nicht 
so  sehr  zu  furchten,  als  diese  Neuralgie.  Sicher  ist  femer  die 
Heilung  des  verlarvten  Wecbsdfiebers,  dann  kommt  die  rhen« 
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matiscbe  Form,  dann  die  mit  Störunge  der  Menstruation  und 
Rose  susammeohäogeDdei  dann  die  Hämorrhoidalform,  welche 
sich  aber  gewobnKch  ab  Occipital- Neuralgie,  sogenaoote  MU 
graine,  ausspricht.  Zweifelhafter  tioch  ist  die  Prognose  bei  der 
nach  Euriickgetreteneii  impetiginösen  Formen  eingetretenen 
Prosopalgie,  die  gicbtische  und  die  cachectische  Form  sind 
schlimm.  Die  traurige  Prognose  aber  bei  chronischer  Ckarkfi^ 
diiis  oder  Glaukom  ist  bekannt:  bei  letzterm  gelingt  es  mei> 
atens  nur  mit  Mühe,  auch  ohne  Rücksicht  für  das  Sehvermö- 
gen, nur  der  unerträglichen  Schmerzen  Herr  zu  werden.  Die 
allerärgsten  Formen  sind  Caries  der  Orbita  oder  Markschwamm 
der  Beiina,  Die  Nervenschmerzen  traten  bei  der  Letztem  in 
einem  Fallet  wo  ich  das  Auge  exstirpiren  mufste  und  der  Mark-« 
schwamm'  erat  ein  Vierteljahr  darnach  wiederkehrte,  dann  ein« 
als  das  Afterprodokt  die  Cornea  durchbrochen  hatte;     . 

Wenn  auch  das  Leiden  vertrieben  ist,  so  sind  Leute,  die 
einmal  an  nervösem  Gesichtsschmerz  litten ,  doch  sehr  zu  Re- 
cidiven  geneigt.  Auch  wenn  ich  glaubte,  durch  radicade  Be- 
handlung das  Uebel  getilgt  zu  haben,  wurde  es  zuweilen  durch 
Rrkältnngen  der  Haut  u.  dgl.  wieder  hervorgerufen.  So  hatte 
ich  das  Vergnügen  gehabt,  eine  Frau  herzustellen,  welche  be- 
reits dreizehn  Jahre,  freiKch  mit  langen  Unterbrechungen,  wel- 
che zur  Zeit  ihrer  Schwangerschaften  eintraten,  an  dem  U^bel 
gelitten  hatte.  Dasselbe  kam  periodiKh  und  endigte  mit  eineni 
krampfartigen,  zusammeozieheodeo,  wüthenden  Schmerzanfiille, 
so  dafa  der  Kranken  die  Tbränen  aus  den  Augen  atörzten,  -^ 
dann  war  der  Paroxjsmus  vm  abgeschnitten.  Hy^erische 
Krämpfe,  wdfser  Flufs,  Stockungen  im  Unterleibe  vereinigten 
stüfa  auberdem  in  dem  übrigens  woUconatituirtett  Körper  :der 
Patientin.  Zu  dem  allen  wurde  die  Kranke  durch  die  Magd 
ihres  Kindes  mit  der  Krätze  angesteckt,  «nd  diese  Krätze  wurde 
onglfieklicherweise  von  einem  damab  brfiandelnden  Ante  mit 
Schwefelsalbe  unterdrückt  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Gesichts- 
acbmere  unerträglich,  die  Reinigang  unregefanäfaig,  die  Ffibe 
fingen  in  tchwellen  an,  es  bildeten  sieh  Geschwüre  an  densel« 
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beo  und  der  weifse  Flufs  bekam  eine  beifsendet  die  Schenkel 
erodirende  Schärfe.  Unter  diesen  Yerhällnissen  übernahm  ich 
die  Kranke.  Zu  biemerken  ist,  dafs  die  Krätze  Neigung  zeigte 
auf  die  Haut  wieder  hervorzutreten,  so  dafs  hier  und  dort,  be- 
sonders an  den  Extremitäten,  Bläschen  und  Pusteln  erschienen, 
auch  waren  die  an  Füfsen  bestehenden  Geschwiire  offenbar  ein 
Glück  für  die  Kranke.  Antimonialien  mit  Schwefel,  ein  Thee 
i|us  Guajak,  Jaeeo  und  Mtzereum^  und  Schwefelbäder,  künst- 
Uche,  dann  natürliche;  hierauf  natürliche  Eisenbader  und  der 
Gebrauch  eines  jodhaltigen  Mineralwassers;  zum  Schlosse  starke 
künstliche  Stahlbäder  und  kohlensaures.  Eisen,  auch  innerlich, 
beseitigten  alle  diese  Leiden,  die  Genesene  gewann  ein  lebhaf* 
tes  Ansehen  und  blieb  ein  Jahr  lang  frei:  ein  milder  weifser 
Flufs  war  das  einzige,  was  zurückblieb  und  gern  geduldet  wurde. 
Im  darauf  folgenden  Jahre  reiste  die  Frau  wieder  in  em  Stahl* 
bad.  Nach  dem  dritten  Bade  zeigten  sich  Spuren  des  Gesichts- 
schmerzes, verschwanden  aber  beim  Forlgebrauch  der  gewärm- 
ten Stahlquelle.  Aus  dem  Bade  zurückgekehrt,  rietj^  ihr  Je- 
mand Flufisbäder,  welche  auch  mit  meiner  Zustimmung  gebraucht 
wurden.  Nach  dem  sechsten  Flufsbade,  wobei  sie  sich  nach«* 
lässig  abgetrocknet  hatte,  war  der  Gesichts$chmerz  wieder  da 
und  wüthete  in  unregelmäfsigen  Paroxysmen  mehrere  Tage. 
Das  kohlensaure  Eisen,  welches  früher  den  Schmerz  getilgt 
batte^  bfieb  (ur  sich  allein  unwirksam ;  es  gelang  jedoch,  ihn  mit 
demselben  Mittel  in  sehr  grofsen  Gaben,  in  Verbindung  mit 
sehr  kleinen  des  Extr,  Strammonii  zu  unterdrücken,  nachdem 
er  zweimal  recidivirt  halte.  Seitdem  sind  wieder  gegen  vier 
Monate  ohne  Spur  des  Schmerzes  verflossen. 

Weit  interessanter  ist  freilich  der  Fall,  welcher  in  der 
Uebersetzung  der  Fothergiirschen  Abhandlung  erzählt  wird, 
worin  ein  Weib  nach  zurückgetriebener  Krätze  von  ihrem 
19ten  bis  zu  ihrem  52sten  Jahre  an  Gesicbtsschmerz  litt.  Erst 
einige  Jahre  vor  ihrem  Tode  kam  die  Krätze  wieder,  —  und 
der  Schmerz  verschwand.  Die  Kranke  wurde  mit  PFerlhof» 
scher  Salbe  von  der  KräUe  (wie  Mariin  in  seiner  DisserUtion^ 
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Jena  1796,  oaiv  erwähnt)  befreit,  —  and  aaf  der  Stelle  leam 
der  Schmerz  wieder. 

Anatomische  Veränderungen,  welche  darch  die  Krank- 
heit entslehen,  sah  ich  wohl  häufig  bei  der  entzündlichen  Form, 
Staphylome,  Verwachsungen,  Glaukom,  Hervortreibung  der  ver- 
dünnien  Seltrotiea^  Farices  u.  $.  w.;  aber  bei  der  nervösen 
Form  fand  ich  äufserst  seilen  eine  Veränderung,  Schwinden  der 
leidenden  Gesichtshälfte,  was  einige  Beobachter  angeben,  sah 
ich  nicht,  selbst  nicht  in  jenem  oben  erwähnten  fiirchterlichen 
Falle.  In  eio^m  Falle  von  Supraorbitalachmerz,  der  kaum  vier 
Monate  gedauert  hatte,  sah  ich  jene  eigenthümliche  Verände* 
rung  der  ScUrotiea.  Im  Umkreise  einer  Linie  um  die  Cornea 
herum  war  jene  Haut  entfärbt,  schmutzig  schwarzblan,  aber 
nicht  gleicbmäfsig,  sondern  fleckig,  wie  ein  angestofsener  Apfel, 
ohne  im  geringsten  hervorgel rieben  zu  sein.  An  der  IrU  und 
der  Pupille  zeigte  sich  an  Farbe  und  Glanz  keine  Veränilerung. 
Am  Schlafe  dieser  Seite  lief  eine  Vene,  von  der  Dicke  einer 
Rabenfeder,  in  die  Höhe,  stark  aufgetrieben  und  dunkelgefärbt, 
während  an  der  andern  Seite  dieselbe  Vene  kaum  sichtlich  durch 

die  Haut  schimmerte« 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


Die  Blutungen  aus  dem  Ohre  bei  Kopfverletzungen 
als  prognostische  Zeichen. 

Wie  zweifelhaft  die  Voraussage  bei  Kopfverletzungen  ist, 
weifs  jeder  Arzt.  Die  heftigsten  Kopfverletzungen,  wie  Schä- 
deirisse,  sind  gleich  nach  geschehener  Verwundung  oft  von  so 
unbedeutenden  ZufäUen  begleitet,  dafs  die  Verletzten  noch  ge- 
hen, ja  oft  noch  schwierige  und  nur  mit  Anstrengung  zu  ver- 
richtende Arbeiten  verrichten  können.  Dagegen  fuhren  gering- 
fügige Verletzungen  gleich  nach  geschehener  Verwundung  hef- 
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tige  ZufaUe,  andauernde  Bewobüosigkeit,  Lähmoogy  Erbrechen 
n.  s.  w*  mit  sieb.  Und  wahrend  bei  den  erstem  der  todtliche 
Ausgang  eintritt,  erfolgt  bei  den  letztem  die  Geaesang.  Ob 
aber  Genesung  nach  einer  geschehenen  Yerietzong  des  Kopfes 
erfolgen  werde  oder  nicht,  läfst  sich  in  den  meisten  Filleo 
gleich  nach  dem  Eintritt  der  Yerwnndang  in  der  Regel  nicht 
bestimmen.  Es  ist  dieses  begründet  im  Mangel  einer  bestimm* 
ten  Diagnose.  Es  mangeln  snr  Zeit  noch  die  Erscheinmigeo, 
welche  uns  sicher  andeuten,  welcher  Tbeil  des  Kopfes  leidetf 
und  wie  die  jedesmalige  Verletzung  beschaffen  ist.  Weder  ein- 
zelne Zeichen  noch  Symptomengrappen  verkünden  in  allen  Fäl- 
len, dafs  der  Schädel,  die  Dura  maier ^  die  Jrathnoidea  und 
Pia  mater^  das  Gehirn  und  seine  Geßise  verletzt  sind,  noch 
viel  weniger  lassen  sie  uns  erkennen,  welcher  Art  die  jedesma« 
lige  Verletzung  ist,  ob  Reizung,  Quetschung,  Rifs  u.  s.  w* 
Wir  haben  nur  für  einzelne  Falle  eine  Diagnose  der  Yerletzuo-» 
gen,  nur  eine  relative.  Unter  solchen  Verhältnissen  muCs  sich 
der  practische  Arzt  nach  bestimmten  Erscheinungen  umsehen, 
welche  im  Stande  sind,  seine  Prognose  in  irgend  einer  Weise 
zu  begründen.  Ganz  sicher  wird  er  auch  hierin  nicht  sein: 
denn  wäre  seine  Prognose  sicher,  so  müfste  es  auch  die  Diag- 
nose sein. 

Im  Jahre  1837  kamen  mir  im  Monate  Mai  und  Juni  in 
kurzer  Zeit  mehrere  gar  nicht  unbedeutende  Kopfverletzungen 
vor,  welche  tbeils  tödtlich  verliefen,  theils  wieder  in  Gesund- 
heit endeten.  Die  in  Gesundheit  endenden  hatten  sämmtlich 
gleich  nach  geschehener  Verletzung  reichliche  Blutung  aqs  ei- 
nem Ohre  gezeigt.  Ein  Mann  von  40  Jahren  stürzte  im  Rau- 
sche vom  Pferde  mit  dem  Kopfe  gegen  den  Eckstein  eines 
Hauses*  Er  war  sogleich  BewuCstlos  und  an  den  untern  Thei- 
leo  gelähmt.  Blutung  ans  dem  rechten  Ohre.  Starke  antiphlo- 
gistische Methode.  Der  .bewufstlose  Zustand  dauerte  24  Stun- 
den. Die  äufsere  Wunde  in  der  Stirngegen(^  ging  bis  auf  das 
Cranium,  In  10  Tagen  Genesung.  —  Ein  Knabe  von  11  Jah- 
ren stürzte  von  einem  Baume  mit  dem  Scheitel  auf  ein  Stück 
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Holz.  Sogleich  bewofsdoie  Zasland,  Coma^  Bhitang  aus  dein 
linken  Obre,  Lähmung  der  linken  Seite.  JOIe  Scheiteiwundc 
drang  nicbt  ganss  bis  auf  den  Knochen.  Nach  10  Standen 
Rückkehr  des  Bewufstseins  und  Verscbwiodtn  Aet  Lähmung. 
Nach  6  Tagen  Genesung.  Nur  blieb  noch  fdr  längere  Zeit 
Rauschen  und  Sausen  im  linken  Ohre  zurticlc,  vrelcbes  sich  jetst 
gänzlich  verloren'  hat.  -*  Ein  dritter  Fall  mit  Blutung  aus  dem 
rechten  Obre  endete  ebenfalls  in  Gesundheit.  leb  erinnerte 
mich  an  mehrere  äbnliebe  Bedbachtmgen  aus  den  friibern  Jab^ 
ren  meiner  Prtii%  die  ebenfolis  dafür  zeugten,  dafs  Blutung  aus 
einem  Ohre  em  die  Genesong  verkwadendes  Zeichen  bei  Kopf^ 
Tcrletzungcn  istr  Als  ick  mebrera  meiner  hiesigto  CoHegeä 
diese  Beobachtung  miltheilte,  erinnerten  auch  dt  sich  9ms  ih- 
rer Erfahrung  solcher  Beobachtungen,  welche  lehrten,  dafs 
BhitoDgen  aus  dem  Ohre  ein  günstiges  Zeichen  seien.  Es  ist 
also  die  Prognose  bei  KopfTCrletauagen  günstiger,  wenil  Bfu- 
tung  aus  einem  Obre  effdgt  istj  als  wenn  Iceine  sokhe  Tor« 
banden  war. 

Bonn.  Prof.   Dr.  Aibers, 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


De  Liihotriiia.    Disseri,  inaug.  ehir,  etc,    duet.  Roh^  Ave* 
Lallemant.    Küiae,  1837.    82  S.  8. 

(Wir  citiren  diese  Dissertation,  die  recht  verständig  das 
Bekannte  über  Sleinzermalrouhg  zusammenträgt,  ihre  Yortbeile 
und  Nacbtfaelle  gegen  einander  abwägt  u.  s.  w.,  namentlich  we- 
gen der  sehr  reichen  Literatur  über  den  Gegenstand,  die  wohl 
noch  nirgends  so  vollständig  geliefert  ist.) 


Gedruckt  bei  Pcttck. 
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;    von  .1,  bi4W«Ue0  Ijf  Bögest«    'Per-Preurdet  Jahrgang«!  mit  den  n&- 
thigen  RegMtem  ist  auf  3%  Thb.  bestimmt»  wofür  sammtlicbe  Buch- 
f*^  handlangen  und  PostSmter  sie'  so  liefern  im  Stande  sind. 

-  •,"  .<,..•..-'  ^«  Hifkwald» 

'J^  ^28.         Berlin,  den  U*^  Juä         1838. 

<iü— IM^— ^*Ü^M— ^M^M A— MM— dMÜtt— ^—^^^^M^^M^ 

Mitth4i kläffe»  «an«  der  Praxis.    Vom  Begimi  Arat  Dr.  Gramefr.  — -  Der 
•     •Gesichtsschmers  als»SymptofD.    Vom  Pr.Schancir.  (Fortsetc*)  — 
^       'MisceUep  aos  der  Praxis.   Vom  Med.Kath  Dr«  Cohen.  (Schlafs.) 
,i^^'/"i— .Krit..  Anwiger*'  '•   i  ../    ,"' 

■■>r'     '       4'     '    '        ''t  '  '        ' 

'Mittheiiungen  aus  der  Praxis. 

Vom 

1 

Regim.  Arzt  Dr.  Cramer  zu  Aspherslebeo. 


.1.    Pr^läpsus  uteri  ^9^pl^tu9inveteratu^ 

Frau  H,^  48  Jahre  alt,  tOd  zartem  Gliederbau,  vor  Atr  Zeit 
gealtert,  arm,  gebar  ohne  besondere  Umstände  zwei  gesunde 
Knaben.  £ia  halbes  Jahr  nach  der  letzten  Niederkunft,  sie  war 
damals  im  44sten  Jahre,  empfand  sie  bei  schwerem  Heben  plötz- 
lich ein  GeTuhl,  als  rbse  ihr  etwa»  im  Leibe,  sank  vor  Schmerz 
Zusammen,  und  bekam  eine  alarke  Blutung  aus  den  Genitalien. 
Erst  na^h  einigen  Wochen  rerlör  flieh  die  Hämorrhagie,  dage- 
gen stellte  sieb  eine  Empfindung  ein,  als  wolle  etwas  aus  den 
Geschlechtithciten  herausfallen.  Die  Hebamme  ermittelte  einen 
Prolapsus  uteri. 

Jetzt,  vier  Jahre  später,  i^st  dieser  bis  gegen  die  Mitte  der 
Schenkel  herabgesunken,  und  hat  die  ganze  Scheide  hinter  sich 
Jahrgang  1838.  30 
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hergezogen.     Von  vorn  angesehen   ist  die  Gestalt  des  Uebels 
eiförmig,    von  der  Seite  betrachtet  tritt  die  Geschwulst  indefs 
unförmlich  nach  hinten.  Ihr  oberer  Umfang  mifst  12  Zoll  (Rhein- 
landisch)^  ihr  unterer  13^  Zoll;  die  Breite  von  vorn  nach  hinten 
6|  Zoll.     Dringt  der  Finger  seitlich  zwischen  den  Lefzen  und 
.dem  Vorfall  hinauf,   so  stofst  er  sogleich  auf  die  Wurzel  des 
Proloptusy   dessen  Länge  von  hter  bis  unten  über  5  Zoll  be- 
tragt.    An  der  Basis  bemerkt  man  den  Muttermund,   aus  dem 
von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Blut  —  eine  Art  Kegel  —  fliefst.   Eine 
dicke  Sonde  bewegt  sich  frei  in  der  Höhle  der  Gebärmutter, 
die  ihre  normalmäfsige  Weite  hat,   desgleichen  ist  keine  Yer- 
giöfserang  der  Substanz  wahrzunehmen,  woraus  sich  schliefsen 
läfst,   dafs  neben  dem   Uterus  auch  ein  erheblicher  Theil  der 
Gedärme  in  der  Geschwulst  liegt.    Oefteres  Kollern  und  kolik- 
artiger  Schmerz  im  Tumore  so  wie  dafs  er  sich  hinten  elastissh, 
gleich  einer  Hernie,  vorn  dagegen,  wo  die  Gebärmutter  liegt, 
fest  anfühlen  läfst,  geben  der  Yermuthung  Gewifsbeit.  —  IMe 
Scheide  überzieht  als  äafsere  Bedeckung  die  Geschwulst.    Sie 
ist  prall,  glatt,  fleisch&rben,  und  gleicht  vollkommen  der  Ober- 
haut.   Dafs  die  Frau  an  mancherlei  Beschwerden  der  Stuhl-  und 
.  Urinaussonderung  leidet,  dafs  sie  fast  immer  sitzt,   da  ihr  jede 
Bewegung  höchst  beschwerlich  ist,  läfst  sich  denken.   Um  übri- 
gens möglichst  erträglich  zu  sitzen;  hat  sie  in  einen  alten  Rohr- 
stuhl ein  Loch  geschnitten,  und  über  den  Sitz  ein  Stück  wol- 
lene Deeke  mit  einem  Beutel  gezogen,  der  in  der  Oeßnung 
hängt.    Das  Hintertheil  eulblöfst  läfst  sie  sich  nun  nieder,  den 
•Vorfall  in  den  Beutel  senkend.     So  verbringt  sie  halbe  Tage 
und  spinnt.  —  Appetit  ist  zugegen,  auch  fehlt  es  nicht  an  Schlaf. 
Obgleich  sich  nun  annehmen  liefs,   dafs  die  vorgefallenen 
Theile  in  der  Bauchhöhle  so  zu  sagen  das  Bürgerrecht  verloren 
hatten,  so  schien  es  mir  doch  der  Mühe  werth,  wenigstens  ei- 
nen Versuch  der  Reposition  zu  machen.   Er  gelang  ohne  Mühe; 
das  Becken  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  zwar  geräumig,  allein 
nicht  als  zu  grofs  erkannt.    Ein  cylindrischer  Schwamm  in  kaU 
tes  Wasser  geUucht  hielt  die  TEeile  zurück.    Nach  48  Stunden 
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war  die  Scheide  warm,  von  Scbieim  schlüpfrig  und  seigte  be- 
reits mehrere  Ranzeln.  —  Aber  so  weit  sollte  die  Sache  auch 
nar  kommen,  denn  am  dritten  Tage  war  die  Fraa  meines  Ver- 
bots ungeachtet  aufgestanden,  und  der  Prolapws  leider  wieder 
der  al^e.  Fernere  Yorschläge  zu  einer  möglichen  Heilung  schei- 
terten an  der  Indolenz  der  Kranken« 

Abgesehen  von  dem  Alter  dieses  Prolapsus^  seiner  Gröfse, 
der  Complication  mit  einer  grofsen  Hernie  und  der  totalen  Uök 
stülpung  und  bedeutenden  Erweiterung  der  Scheide,  scheint  der 
Fall  auch  nicht  ganz  uninteressant  wegen  der  Umwandlung  des 
EpUheliums  der  F'agina  in  eine  förmliche  Epidermis^  nachdem 
erstere  längere  Zeit  der  Luft  exponirt  war,  und  die  Rückbil- 
dung des  zufallig  erzeugten  Oberhäntchens  zur  Norm,  nachdem 
die  F'agina  kaum  zwei  Tage  ihren  eigentlichen  Platz  wieder 
eingenommen  hatte. 


2.     Somnambulismus. 

Vor  einigen  Jahren  nahm  ich  den  achtzehnjährigen  frei- 
willigen Husar  E,  an  Somnambulismus  ins  Lazareth.  Schmäch- 
tigen Wuchses,  doch  zureichend  kräftig  für  sein  Alter,  hatte  er 
in  seiner  Kindheit  zuweilen  an  Krämpfen  gelitten,  und  seit  Jahr . 
und  Tag  ^  so  erfuhr  ich  erst  jetzt  —  zur  Zeit  des  Vollmon- 
des gefährliche  Excursionen  über  Dächer  u.  s.  w.  gemacht. 
Vater  und  Geschwister  sollten  gesund,  die  Mutter  nervenschwach 
sein.  Der  Mensch  war  Buchbinder,  hatte  mancherlei  gelesen, 
konnte  aber  nichts  auswendig;  seine  Bildung  ging  nicht  über 
das  Gewöhnliche;  erhebliche  Debauchen  waren  nfeht  nachzu- 
weisen, an  Simulation  nicht  zu  denken. 

Am  Tage  nach  der  Aufnahme,  Morgens  halb  acht  Uhr,  be- 
kam E.  leichte  Convulsionen,  Als  er  sich  von  ihnen  erholt 
hatte,  äafserte  er,  dafs  wenn  er  derartige  Zufälle  habe,  er  regeU 
mäfsig  12  Stunden  spater  eine  nächtliche  Wanderung  unter- 
nehme. 

Um  7  Uhr  safs  ich  nebst  einem  Collegen  am  Bette  des 

30» 
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Kranken,  der  angekleidet  bereits  rubig  schlumnierlc.  Der  Puls 
schlug  in  der  Minute  65  Mal,  und  war  ein  wenig  hart,  die 
Wärme  normal.  Etwas  später  stellten  sich  wieder  bald  vor- 
übergebende tonische  und  klonische  Krämpfe  ein.  Der  Puls 
wurde  weicher  und  Grequenter,  die  Hautwärme  vermehrte  sich. 
Gegen  halb  acht  Uhr  nochmals  leichte  Zuckun^eo,  unruhiges 
Heramwerfen.  unvemebmliihes  Flüstern.  Der  Puls  hatte  über 
120  Schläge,  die  Temperatur  der  Haut  steigerte  sich  noch  hö- 
ber, doch  war  es  nicht  die  fiirs  Gefahl  Andrer  so  widrige  Hitze 
Todtkranker,  sondern  eine  angenebmci  förmlich  üppige  Wärme, 
die  dem  jungen  Manne  entströmte;  das  Gesicht  ward  blührnd 
roth  und  nahm  einen  freundlichen  Ausdruck  an^  die  Pupillen 
waren  erweitert  «md  ttnempfindlicb  gegen  Lichtreiz.  —  Mit  dem 
Glockenscbl^ge  halb  acht  erhob  sich  der  Patient  mit  geschlosse- 
nen Augen,  eilte  geflügelten  Schrittes  hinab  in  den  Hof,  klet« 
terte  auf  einen  Baum,  von  da  auf  ein  Dach  und  von  hier  auf 
die  Stadtmauer,  den  höchsten  Punkt  der  nächsten  Umgebung. 
Alles  ging  so  schnell,  dafs  man  es  nicht  verhindern  konnte.  Es 
war  ein  milder  Septemberabend  und  beller  Mondschein.  —  Von 
einem  Gartenbäuschen  auf  einem  Thurme  näherte  ich  mich  dem 
Kranken  bis  auf  wen^  Fub.  Er  ging  pathetisch  auf  und  ab, 
redete  in  gewählter,  rein  poetischer  Sprache  mit  der  silberglän- 
zenden Luna^  begleitete  seine  Rede  mit  anmutbigen  Geberden, 
kniete  nieder,  hob  die  Hände  betend  empor,  und  sagte  endlich 
mit  Kieler  Rührung  Amen.  Darauf  raffte  er  sich  auf,  rannte 
auf  die  Mauer  surück  und  überkletterte  einen  Lattenverschlag, 
der  mit  vielen  Zacken  —  gleich  einem  spanischen  Heiter  — 
jeden  andern  den  Weg  versperrt  hätte.  Kalk  und  Steine  der 
alten  Mauer  bröckelten  dabei  rechts  und  links  in  die  tiefen 
Stadtgräben,  das  Sparrwerk  krachte^  und  der  Nachtwandler 
schwebte  mehr  als  einmal  in  augenscheinlicher  Lebensgefahr.  -^ 
Glücklich  virieder  auf  die  Erde  gekommen  erweckte  ich  den 
Menschen«  Er  öfftiete  Se  Augen  und  sagte,  sich  wie  ein  Schlaf- 
trunkener habend,  „ach,  laCst  mich,"  schlofs  die  Augenlider  von 
qeuem  und  legte  sich  zu  Bett.    Der  ganze  Auftritt  hatte  unge- 
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fahr  20  Mioateo  gedaaeri.  Ein  zweites  Weggeben  ward  uns« 
rerseito  nicbl  zugelassen.  —  Um  MiUernacbt  war  alle  Aufregung 
(Paroxysmus)  verschwunden,  Puls  und  TeiBperalor  normal,  und 
der  Kranke  verfiel  in  einen  tieften  Scblaf.  Arn  Morgen  witfste 
er  nicbts  von  dem  Vorgefallenen.  Als  Ursache  schien  mir  vor- 
zugsweise schneller  Wachsthuro  und  dt'e  Evolution  ^s  Körpers 
überhaupt  anzuklagen.  Da  der  etc.  B>  in  seine  Heimatb  ent- 
lassen wurde,  so  entging  mir  die  Gelegenheit,  ihn  langer  zu 
beobachten;  er  soll  gegenwärtig  von  seinem  Uebel  befreit  sein. 
In  den  Fällen,  die  ich  aufser  diesem  von  Schlafwandeln  erfebte, 
war  die  Thätigkeit  im  somnambulen  Zustande  der  im  Wacken 
ähnlich  oder  gleich;  E,  führte  dagegen  ein  formlicbes  Doppel- 
leben, ein  gewöhnliches  Werktagsleben  und  ein  höheres,  geisti- 
geres, dem  ähnlich,  wie  man  es  bei  Magnetisirten  beobachtet, 
was  sehner  vorkommt,  am  wenigsten  bei  männlichen  Individoen. 
Bei  einem  Mädchen,  bei  der  der  Somnambulismus  ab  idio- 
pathische Nervenkrankheit  auftrat,   leisteten   mir  Flores  Bhui 

mit  Valeriana  gute  Dienste. 

(Fortsetzung  folgt) 

Der  Gesichtsschmerz  als  Symptom. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Schauer^  pract  Arzte  in  Bamberg. 


(PorttetsoBgO 

Die  Behandlung  des  Gesichtsschmerzes  besteht  in  einer 
klugen  Auswahl  und  Verbindung  der  oben  ang^ebenen  drei 
Methoden,  nacb  welchen  es  möglich  wtrd^  die  Schmerzen  zn 
tilgen,  die  Mittel  theilen  sich  abo  1)  in  solche,  die  gtfpk  den 
zum  Grunde  liegenden  Krankheitsprocefs  selbst  gerichtet  sind  r^ 
Radicalmittel,  2)  in  solche,  die  den  Krankheitsprocefs  aUetten  — 
Derhoniia^  3)  in  solche,  die  den  Schmerz  unterdrücken  •*-* 
Spedßea. 

1)   Die  zum  Gmndie  liegende  Krankheit  mufs  consequent 
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behandelt  werden.  Cregen  die  Biodehautentzandmigsformen, 
von  welchen  die  heftigste  die  ägyptische  ist,  ist,  yielleicbt  nicht 
ohne  Beschränkung ,  die  Antiphlogose  zu  empfehlen.  Auf  die 
darüber  unter  den  Aerzten  entstandene,  von  Dsondi  angeregte, 
G>ntroverse  habe  ich  mich  hier  glücklicherweise  nicht  einzu- 
lassen, da  es  zu  weit  fiihren  würde. 

Bei  der  Entzündung  der  vordem  Parthie  des  Augapfels 
nach  Verwundungen,  nach  der  Staaroperation  u.  s.  w.  ist  die 
eingreifendste  Antiphlogose,  so  wie  sie  die  Indhaiio  viialis 
fiir  das  Auge  ist,  so  aucb^  gegen  den  Schmerz  selbst,  das  zuerst 
angezeigte  RadicalmitteL  Auch  bei  der  Chorwidith^  und  zwar 
bei  jeder  Art  derselben,  rein  antiphlogistisch  zu  verfadren,  wie 
Sichel  zu  Paris  empfiehlt,  wage  ich  nicht  vorzuschlagen;  doch 
fehlt  mir  hierüber  eigene  Erfahrung.  Wie  geringe  und  nur 
augenblickliche  Hülfe  jedoch  die  Blutentziebungen,  namentlich 
die  topischen,  beim  nervösen  Gesicbtsschmerz,  mit  oder  ohne 
materielles  Grundlelden,  leisten,  habe  ich  selbst  in  einem  Falle 
erprobt,  wo  alles  die  topische  Entleerung  zu  indiciren  schien. 
Bei  dem  oben  erwähnten  Manne  nämlich,  wo  eine  Vene  am 
Schlafe  in  der  Gröfse  einer  Rabenfeder  strotzend  binauflief, 
wurde  dieselbe  angestochen  und  mehrerer  Unzen  Blutes  entleert. 
Der  Schmerz  wurde  acht  Tage  hindurch  geringer,  kehrte  aber 
dann  mit  seiner  vollen  Heftigkeit  zurück,  die  Vene  sank  dabei 
zusammen  und  gewann  nur  aUmählig  ihr  früheres  Lumen  wie- 
der. —  Sandras  will  dagegen  bei  der  Pariser  Epidemie  1835 
Fälle  jener  Prosopalgie  mit  gastrischem  Charakter  durch  Blut- 
egel coupirt  haben. 

Bei  der  rheumatischen  Neuralgie  besteht  die  Radicalbehand- 
lung  in  Bethätigung  der  Hautfunction.  Einige  gebrauchen  als 
'eine  Hauskur  ohne  Arzt  warme  Bäucherungen  und  innerlich 
ein  JOiaphoretkum;  allein  dies  Mittel  ist  nur  bei  der  einfach 
rheumatischen  Form  ausreichend,  jedenfalls  mufs  starke  topische 
Diaphoresis  eintreten.  Dies  zu  bewirken  ist  für  den  Kranken, 
sehr  beschwerlich,  indem  Anfangs  die  Schmerzen  vermehrt  wer- 
den.   Auf  ähnliche  Weise  kurirte  auch  Rademacher  das  Uebel 
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durch  Diaphore9e  mit  Aconit  und  Gaajactbee  mit  Sassafras, 
worauf  ein  herpetischer  Ausschlag  kam.  Wo  nur  immer  Nei- 
gung zur  Entscheidung  durch  Erysipelos  vorhanden  ist,  An- 
wendung der  trocknen  Wärme,  Fomentationen  mit  Kräuter- 
säckchen;  ist  Menstrualleiden  dabei,  so  mufs  man  dies  berück- 
sichtigen; mit  Fufshädern  aber  kann  man  mehr  verderben  ab 
gut  machen.  Kann  man  Hämorrhoiden  und  Gicht  zu  einer  ge- 
wissen Normalität  bringen  und  leiten,  so  ist  dies  einer  Radical- 
kur  gleich  zu  achten.  Uebrigens  bemerke  ich  hier  nochmals, 
dafs  ich  als  Hamorrhoidalform  nicht  den  Supraorbital  -  oder 
Malerschmerz,  sondern  die  sogenannte  Migraine  oder  NeuraJgia 
occipUalis  gesehen  habe,  und  zwar  , beobachtete  ich  sie  sogar 
alternlrend  mit  der  von  Schönlein  sogenannten  Neuralgia  me- 
saraica.  Sie  steht  mit  dem  gestörten  Goldaderflurs  und  der 
Hypochondrie,  wie  es  scheint  auf  eine  ähnliche  Art  in  Ver- 
bindung, wie  der  Clavus  hysiericus  mit  der  Monatsreinigung 
der  Frauen  und  der  Hysterie.  —  Auch  hatte  ich  vorigen  Som- 
mer die  Freude,  einen  Genesenen  zu  sehen,  welchen  mein  me- 
diciniscben  Ruhmes  würdiger  College,  Joseph  Heine ,  durch  die 
Kampffische  Yisceralmelhode  —  nach  vielen  fruchtlosen  Yer- 
sucben  anderer  —  geheilt  hatte. 

Ist  hier  die  Behandlung  schwer,  so  ist  sie  bei  derTripper- 
form  noch  schwerer:  ich  glaube  nicht,  dafs  die  künstliche  Her- 
vorrufung des  Trippers  zur  Heilung  einer  Neuralgie  benutzt 
wurde.  Der  Supraorbitabcbmerz  nach  Krätze,  wo  er  nicht  mit 
Glaukom  verbunden  ist,  lälst  noch  eher  Heilung  zu;  doch  ist 
meistens  noch  eine  andere  Krankheit  mit  im  Spiele,  indem 
reines  Krätzgift  mehr  Neigung  hat,  die  Gefuhlsnerven  der 
vegetativen  Organe  zu  ergreifen,  -—  es  kommt  zur  Neuralgin 
eoeliaca* 

Kann  man  die  reizenden  Nachbargebilde  anter  gunstiger 
Voraussehuog  entfernen,  so  mufs  es  geschehen,  so  z.  B^  cariöse 
Zähne;  man  kann  sich  aber  täuschen,  und  die  Unterscheidung 
ist  hier  schwer.  Ich  habe  oben  ein  Paar  Fälle  angeführt,  yto 
das   Herausnehmen  solcher  Zähne  von  Nutzen  war  und  ohne 
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dieses  die  Heilung,  kaaui  geknigen  wSre.  Man  niufs  sich  aber 
nicht  allein  auf  die  Revulsivkraft  des  Herausreifsens  verlassen 
und  auf  a\lß  Nachbehandlong  Terzicbten.  In  einem  Falle  war 
auf  dringendes  Bitten  ein  gesunder  unterer  Backenzahn  entfernt 
wofden,  das  andremal  wurde  nach  der  Vorschrift  des  Arztea 
ein  gesunder  und  ein  cariüser  Zahn  zugleich  entfernt  ond  d»e 
Blutung  vier  Stunden  lang  unterhalten,  »-  heidemal  ohne  allen 
Erfolg.  Demungeachtet  wurde .  ich  in  vorkommenden  Fätlen 
rathen,  den  Zahn  (aber  nur  wenn  er  schadhaft  wäre)  zu  ent« 
fernen  und  dann  die  Nervenmittel  hinten  nach  zu  schicken. 

Man  darf  überhaupl  von  der  Hebung  des  Grundleidebs  al- 
lein, sei  dies  materiell  oder  dynamisch,  nicht  gleich  auf  da» 
gänzliche  Aufhören  des  Schmerzes  rechnen,  eben  so  wenig,  ala 
man  vom  Ausbleiben  des  Schmerzes  auf  vor  sich  gegangene 
Heihiog  der  Krankheit  sicher  schliefsen  kann.  Der  Schmerz  ist, 
so  zu  sagen,  selbsiständig,  idiopathiseb  geworden,  die  Nerven 
thun  aus  Gewohnheit  weh,  als  ob  der  Schmerz  ihre  Function 
geworden  wäre,  wie  z.  B.  eine  aus  Würmern  entstandene  Epi-^ 
lepsin  auch  noch  nach  Austreibung  der  Würmer  nicht  selten 
fortdauert. 

2)  Die  deri  vir  ende  oder  revnlsive  Methode  fallt  in 
vielen  Fällen  mit  der  ersten  Hauptindication  ausammen^  die  ab- 
leitende lodicatioii  beseitigt  zugleich  das  Grandübel  oder  um- 
gekehrt So  ist  bei  der  Krätzform  die  Eini;eibung  mit  Juiei^ 
rhth^cher  Salbe  zugleich  Indieatio  cüUsalU  und  derhaUvOf 
dasselbe  gilt  von  Hervorrufung  der  Mooatsreinigung,  der  Hä- 
morrhoiden, und  könnte  man  immer  die  Rose,  könnte  man  bei 
Prosopolgia  iniermittens  ein  solennes  kaltes  Fieber  hervorrufen,, 
so  iväre  dies  in  den  meisten  Fällen  ein  groEser  Qewinn.  Oft 
ist  dagegen  die  Ableitung  nur  ein  Substitut  der  Radicalheikmg, 
wo  die  zum  Grunde  li^ende  Krankheit  nicht  mehr  hervorge-  ^ 
zogen  und  vertilgt  werden  kann.  Sie  leistet  auch  hier  oft 
Aulse^ordeotikhes,  es  gehört  hierher  die  Wiekuag  der  Fonta- 
nelle und  des  Seidelhasts. 

In  Fällen  von  Supraorhitalschmere,  wo  die  Gefahr  für  das 
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Sehvermog<^n  dringend  ist,  ist  die  Sacra  anehbra  das  Haarseit 
im  Nacken,  das  Graiüläbel  sei,  welches  es  wolle.  Ich  erwähnte 
bereits  swei  Fälle,  wo  das  Uaarseil  ongewölmlicbe  Dienste  lei- 
stete, bei  einer  Person  mit  Gesicbtsschmerz,  welcher  Ich,  nach 
Einziehung  des  Eiterbandes,  den  grauen  Staar  mit  Gluck  op^- 
rirte,  feroer  bei  einem  jungea  Menschen  mit  Chorioiditis  traU' 
motiea^  wo  stcb  ein  Siaj^yhma  scUroticae ' mit  Hülfe  desseU 
ben  Mitlels  wieder  rerlor,  Folgender  dritte  Fall  scheint  mir 
noch  auffallender  zu  sein,  da  er  eio%en  meiner  CoUegen,  wel- 
chen icb  densdben  erzähke,  unglaublich  schien.  Ein  l^äbriger 
Junge,  mager,  ¥on  cacbecliscbem  Aussehen  und  in  der  Ent-. 
wicUoog  so  sAr  zurikkgebliebeB,  dafs  man  ihn  kaum  für  zwölf- 
jährig hielt,  aehofs  sich  beim  iinvorsichtrgen  Losbreuoen  eines 
kleinen  Feuerwerks  Pulver  mit  Ebenfeilspähnen  vermischt^  ins 
rechte  Auge.  Eine  Stunde  darnach  gerufen,  fand  ich  an  den 
äufsern  TheSen  keine  Verletzung,  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Schniftes  am  Rande  des  Augenlides,  entsprechend  der  innem 
Augeowunde,.  einer  schräg  von  oben  nach  unten  und  von  in* 
rien  naeh  aufsen  eine  Linie  noch  in  der  Stlerotica  und  gegen 
drei  Linien  in  der  Cornea  verlaufenden  Schnittwunde,  durch 
welcbe  fortwährend  wässerige  Feuchtigkeit  abllofs.  In  der 
vordem  Augenkammer  lag  die  durch'  die  sehr  erweiterte  Pupille 
vorgefallene  in  zwei  ungleiche  Stücke  zersprungene,  bereits - 
schon  staarig  getrfibte  Linse  und  verhinderte  so  disis  Zusammen- 
sinken der  vordern  Kammer,  wodurch  die  Wunde  klaffte  und 
der  Bumor  aifueus  fortwährend  abßofs. 

Bei  streng  antiphlogistischer  Behandlung  stellten  sich  am 
Abend  des  zweite  Tages  starke  Schmerzen  ein,  die  gesanmte 
Con;un0iii»a  sehwoU  enorm  an  nnd  am  Morgen  des  dritten  Ta-' 
ges  nahm  bereits  das  Hypopyum  die  ganze  vordere  Augenkam* 
mer  ein,  ao  dafs  das  Innere  dies  Auges  gelb  und  flockig  lerschien, 
was  von  itM  Linse  herrührte,  in  die  sich  Eiter  iofiltrirt  hatte. 
Unter  dem  Gebrauche  erweichender  Umschläge  brach  die  Wunde 
an  Rande  der  Cmmea  wiedcir  auf  and  es  ergofs'skh  ein  wabr- 
scheioKch  .nur  geringer  Thetl  des  Eiters,  die  Schmerzen  nahmen 
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ab;  allein  dus  der  Stelle  selbst  am  untern  Rande  der  Scbnitt- 
furche  seigle  sieb  drei  Tage  nachher  ein  kleiner  warzenförmi- 
ger Körper,  welcher  in  Verlauf  von  14  Tagen  zu  einem  bob- 
nengrofsen,  weifsen,  mit  kleinen  Blutgefafsen  marmorirten,  die 
Consistenz  des  Gehirns  zeigenden  und  mit  einem  dünnem  Stiel 
auf  der  Cornea  dicht  an  ihrem  Rande  sitzenden  Schwamm  ge- 
worden war,  der  sich  zwischen  den  Augenlidern  bervordrängte, 
trotz  dem,  dafs  das  obere  aufserordentlicb  angeschwollen  und 
sehr  verlängert  erschien.  Ich  bemerkte  an  diesem  Markschwamme 
eine  fast  tägliche  Yergröfserung,  und  war  daher  auf  die  Exstir- 
pation  vor  der  Hand  des  Schwammes,  später  bei  dem  mutb- 
maafslichen  Widererscheinen  des  Gewächses,  der  vordem  Par- 
tbie  des  Augapfels  gefafst,  zog  jedoch  vorerst  ein  Haarseil  im 
Nacken«  Und  siehe  da,  der  Schwamm,  ohne  dafs  er  aufserdem 
berührt  wurde,  verkleinerte  sich  von  Tag  zu  Tag,  während  die 
Cornea  in  ihrem  ganzen  Umkreis  von  der  Peripherie  gegen  das 
Centram  klarer  wurde  und  die  bereits  geschehene  Verwachsung 
mit  der  IrU  zeigte.  Sobald  der  Schwamm  durch  diese  wunder- 
bare Resorptionikraft  der  Natur  verschwunden  war,  schwand 
auch  allmählig  die  Cornea  und  im  VeHaufe  von  vier  Wochen 
war  der  ganze  Augapfel  atrophisch  in  seine  Höhle  zurückge- 
sunken und  von  der  Hornhaut  nur  eine  linsengrofse  blasse  Spur 
zu  bemerken. 

Indessen  mufs  ich  beisetzen,  dafs  in  andern  Fallen  dieses 
Hauptrevulsivum  doch  nicht  im  Stande  war,  die  Entzündung  des 
Auges  zu  beschränken,  besonders  die  oben  beschriebene  In- 
flammatio  eapsulae  kumoris  aquei. 

Daher  darf  man  nicht  im  übertriebenen  Zutrauen  auf  die- 
ses heroische  Mittel,  die  dringend  nothwendige  allgemeine  Blut- 
entziehung vernachlässigen. 

Ein  gewöhnlicheres  Mittel,  das  berühmteste  Jnilrheumo' 
iieumf  ist  das  Vesicator;  beim  Gesichtsschmerz  aber  wird  es 
nur  in  den  leichtesten  Formen  hinreichen. 

Die  Jutenrieth'sche  Salbe^  hinter  die  Ohren  oder  selbst 
oberhalb  der  Augenbrauen  eingerieben,  ist  allgemein  mit  Recht 
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empfohlen.  Von  einem  Pflaster,  mit  Brechweinstein  versetzt, 
sah  auch  ich  bei  Supraorbitalschmerz,  der  sich  nach  einer  Bis- 
cision  des  Staares  einstellte,  den  ausgezeichnetsten  Erfolg.  Von 
andern  Aerzten  werden  zu  gleichem  Zwecke  Sublimatpflaster 
mit  Glück  gewählt. 

Die  Fontanellen  sind,  wie  bekannt  und  bereits  erwähnt, 
kostliche  Ableitungsmiltel,  wo  man  nicht  im  Stande  ist,  den 
Krankheitsstoff  gänzlich  aus  dem  Körper  zu  entfernen.  Da  sie 
weniger  lästig  sind  als  das  Haarseil,  so  kann  man  zuweilen  die- 
ses später  durch  ein  Fontanell  ersetzen.  Bei  Glaukom  gelingt 
es  zuweilen,  wo  das  eine  Auge  vorläufig  befallen  ist,  das  an- 
dere, wie  bei  grauem  Staar,  hierdurch  vor  dem  Nachfolgen  ei- 
nige Zeit  zu  bewahren.  Hierher  gehören  auch  die  Haut  leich- 
ter reizende  Pflaster,  z.  B.  die  Emplastra  crovea  oder  picea 
verschiedener  Sorten  (von  denen  einige  als  Hausmittel  gegen 
Zahnweh  u.  dgl.  im  Gange  sind).  Ferner  reizende  Einreibun- 
gen, z.  B«  von  Terpenthinöl,  Kaucherungen  mit  aromatischen 
und  terpenthiAhaltigen  Mitteln,  und  endlich  reizende  Waschun- 
gen mit  Essig  u.  dgl.,  welche  aber  eine  sehr  untergeordnete 
Bolle  spielen,  weil  in  den  meisten  Fällen  Nässe  schädlich  ist.. 

So  viel  über  die  erste  Art  der  Ableitung,  nämlich  nach 
der  Hau^,  indem  man  hier  ein  künstliches  Ableitungs-  und  Aus- 
scheidungsorgan schafft.  Eine  zweite,  weit  schwerere  Ablei- 
tungsmethode ist  die  auf  den  Darmkanal;  denn  hier  kann  man 
natürlich  kein  künstliches  Ausscheidungsorgan  schaffen,  sondern 
mub  den  natürlichen  Weg  der  unversehrten  Darmschleimhaut 
ins  Spiel  zu  bringen  suchen.  Die  Natur  vermögen  wir  hier 
nicht  nachzuahmen,  welche  in  den  gerährlichsteu  Fällen  selbst 
künstliche  Geschwüre  hervorruft  —  eine  Bemühung  zur  Le* 
bensrettung  des  Organismus  (denn  nur  so  kann  der  denkende 
Arzt  diesen  Vorgang  beim  Nervenfieber  betrachten),  die  freilich 
oft  seinen  Untergang  beschleunigt.  Aber  abgesehen  davon  ist 
die  Ableitung  auf  den  Darmkanal,  dieser  schwierige  Weg,  auf 
welchem  wir  bei  andern  Uebeln,  wenn  wir  sie  nicht  zu  früh 
für  uQheilbar  erklären  wollen,  oft  angewiesen  sind,  uns  bei  der 
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gegen wäftigeo  Krankheit  nur  sehen  vorgezeichnet.  Es  ut  woli^ 
bekannt,  wie  günstig  überhaupt  Abführmittel  auf  Aogeoleiden 
einwirken,  femer,  dafs  consequeot  fortgesetztes  Purgiren  lang« 
dauernde  Rheumatismen  zu  tilgen  im  Stande  ist;  auf  der  an-* 
dern  Seite  aber  ist  ein  g(*gen  den  Darmkanai  zum  Bebufe  der 
Austreibung  eines  im  Körper  liegenden  Giftes  gerichteter  Heil- 
plan so  unsicher,  diese  Bahn  (mit  Ausnahme  von  Kämpff)  in 
neuern  Zeiten  so  fast  verlassen,  dafs  man,  wenn  man  eine  aih« 
dere  sicher  zum  Ziele  führende  vor  sich  sieht,  dieselbe  Kebei^ 
zur  Seite  liegen  läfst  und  sich  der  Ableitmgsmittel  auf  den 
Darm  nur  als  Adjuvation  bedient. 

Hierher  gehört  auch  die  Ableitung  auf  die  Nieren.  Der 
Urin  zeigt  bei  den  Fieberformen  und  der  rheumatischen  Art 
des  Schmerzes  das  charakteristische  Sediment  Je  fester  und 
tiefer  die  Krankheit  im  Nervensystem  wurzeh,  um  so  weniger 
Antheil  nimmt  der  Urin  und  erscheint  in  den  wirklichen  Neu- 
ralgieen  oft  spastisch.  Bei  dea  impetiginösen  Schärfen,  welche 
man  aus  dem  Körper  schaffen  will,  thnt  man  besser,  auch  die 
Harnorgane  mit  zu  Hülfe  zu  nehmen.  (Herho  Jaeeae^  Gttajac, 
Daphne,  auf  eine  andere  Urin  treibende  Pflanzenfamilie  werden 
wir  bald  weiter  unten  aufmerksam  machen.) 

(Schlufs  folgt.) 


Miscellen  aus  der  Praxis. 

Mitgetheilt 
vom  Med.  Rath  l^v.  Cohen  in  Posen. 


C  S  e  h  1  Q  r  t.  ) 

5.    Klonische  Krämpfe  der  Muskeln  um  das  Aage 
einer  Seite. 
In  der  vierten  Woche  des  normal  verlaufenen  Wochen- 
betts bekam  Frau  Hauptmann  ZT.,  eine  junge  feingebaute  zarte 
Brünette,  eine  Zahnrose,  welche  mit  einem  gewöbnfichen  Zahn- 
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gescbwure  der  rechten  Seite  endete.  Kaum  war  die  Geschwulst 
der  Backe  gefalleo^  als  steh  ein  schmerzhaftes,  sehr  unangeneh* 
Dies  krampfhaftes  Zucken  der  Bewegungsmuskeln  um  das  Auge 
derselben  Seite  mit  dumfifem  Schmerze  im  Kopte  bemerklich 
machte,  und  alle  6  bis  8  Sekunden  repetirte,  dann  Minutenlang 
anhieb«  Durch  zwei  Tage  fruchteten  krampfstiUende  innere 
und  ableitende  äufsere  Mittel  nichts,  als  die  Kranke  plötzlich, 
körperlich  anscheinend  ganz  wohl,  nach  begonnenem  Zucken 
der  Muskeln  des  Gesichts,  ein  seitliches  Verdrehen  des  Kopfes 
nach  rechts  wahrnahm,  um  Hülfe  rie(^  in  demselben  Augenblicke 
aber  unter  krampfhaftem  Zucken  des  ganzen  Körpers  Sprache 
und  Besinnung  verlor  und  niederfiel«  Der.  AnCall  währte  kurze 
Zeit,  hittterlieCs  ein  Gefiihl  ?on  Lähmung  der  rechten  Körper- 
hälfle  und  dumpfen  Schmerz  im  Kopfe.  Er  kehrte  denselben 
Abend  schwächer,  ohne  äufsere  Krämpfe,  aber  mit  dem  Unver« 
mögen  zu  sprechen,  für  einige  Sekunden,  am  zweiten  Tage  um 
dieselbe  Yormittagsstunde,  aber  schwächer,  am  dritten  Tage 
noch  schwächer  zurück«  In  eben  dem  Grade  mäfsigte  sich  d'as 
2kicken  mit  dem  rechten  Auge,  das  am  dritten  Tage  nur  sehr 
selten  eintrat,  zu  welcher  Zeit  auch  das  Lähmungsgefiihl  bedeu- 
tend nachgelassen  halte,  ^«tf,  Casiorsum^  Zink^  Arniea  und 
krampfstiUende  Kljstiere  waren  die  zur  Anwendung  gekomme« 
nen  Mittel.  Der  häufige  wasserhelle  Urin  deutete  das  spastische 
Leiden  an.  Mit  der  aUmähligeb  Zunahme  der  Kräfte  liefsen 
die  Krämpfe  im  Gesichte  und  die  Zuckungen  ums  Auge  nach. 
Schon  vor  Jahresfrist  halte  nach  einer  Erkältung  ein  ähnlicher, 
minder  heftiger  und  weniger  andauernder  Krampf  ums  Auge 
Statt  gefunden.  ' 

6.     Hypertrophie   des   Herzens  und  Hydrops     ^ 
universalis. 

Mehr  als  Beweis  der  nachtheiligen  Wirkung  plötzlicher 
copiöser  Entleerung  des  Wassers  in  der  Wassersucht,  als  um 
der  Sectionsresttltate  willen,  «et  dieses  Falles  erwähnt. 

Der  seit  vielen  Jahren  aa  asthmatischen  Zufallen,  später  an 
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Hydrops  umversalis  leidende  Registrator  M.  war  von  vielen 
Aerzten,  zuleUt  von  mir,  behandelt  virorden.  Alle  Symptome 
deuteten  auf  eine  Herzhypertrophie  als  Ursache  der  hydropi- 
schen  Leiden  bin ;  gleichwohl  war  der  Zustand  für  die  nächsten 
Wochen  und  Monate  nicht  verzweifelt;  gegenlheils  war  der 
Kräftezustand  noch  gut,  Appetit  noch  rege,  keine  Colliquatio- 
nen,  keine  Lenta  vorhanden  und  die,  natürlich  nur  symptoma- 
tisch, gebrauchten  Mittel  thaten  ihre  Schuldigkeit.  Aber  dem 
Kranken  lag  sein  Amt  am  Herzen,  er  wollte  rascher  zu  Ende 
kommen  mit  der  Krankheit  und  sein  Wunsch  wurde  ihm  theii- 
weise  gewährt;  denn  acht  Tage  nach  dem  zu  dem  Zwecke 
heimlich  gebrauchten,  von  einer  alten  Frau  angerathenem,  Mit- 
tel war  die  Wassersucht,  mit  ihr  das  Leben  verschwunden  und 
der  Leichnam  lag  für  das  secirende  Messer  auf  dem  Brette. 
Zwei  grofse  spanische  Fliegen  nämlich  deckten  die  Waden; 
sehr  bald  war  ihre  Wirkung  eingetreten,  und  nun  begann  aus 
den  grofsen  Wundflächen  ein  Entströmen  des  Wassers,  wie  es 
m  dem  Grade  nicht  leicht  gesehen  wird;  denn  nicht  blofs  die 
immer  von  neuem  gehrauchten  Unterlagen  und  Betten  wurden 
stets  in  sehr  kurzer  Zeit  durchnäfst,  sondern  unterm  Bette  war 
der  Fufsboden  andauernd  in  der  Weise  nafs,  als  wäre  Flüssig- 
keit ausgegossen  worden.  Es  war  kein  Hexenmeister  da,  der 
das  heraufbeschworne  Wasser  in  seinen  Quellen  stopfen  konnte; 
sehr  bald  trat  der  höchste  CoUapsu^  virium  ein  und  Lungen- 
lähmung endete  die  feuchte  Scene. 

Periionaeum  und  Pleura  wiesen  eine  plastische  Entzün- 
dung nach.  Adhäsionen,  Pseudomembranen  und  purulente  Lym- 
phe deckten  den  Darmkanal  und  die  rechte  Lunge,  jede  andere 
Flüssigkeit  fehlte  in  den  Höhlen.  Das  Herz  war  um  das  drei-' 
fache  seines  Volumens  vergröfsert.  Besonders  erschien  der  linke 
Ventrikel  sehr  hypertrophisch;  seine  Wände  hatten  die  Dicke 
von  2  Zollen.  Ebenso  war  das  rechte  Mrium  ganz  besonders 
ausgedehnt,  wiewohl  die  Hypertrophie  alle  Theile  anging.  Der 
rechte  Ventrikel  und  das  Atrium  dieser  Seite  war  mit  dickem 
BIntcoagulum  angefüllt,  im  Unkeir  Ventrikel  war  eine  polypöse 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    455    - 

Concreiion.  Die  hellgelbe  Leber  hatte  eme^acioöseBesehaßen- 
beit  und  war  brüchig,  di^  Milz  um  das  Doppelte  des  Yolumen 
vergröfsert,  ebenfalls  brüchig.  Beide  Nieren  waren  in  sehr 
Toluminösen  Fettkapseln  eingeschlossen,  selbst  aber  um  die  Hälfte 
verkleinert.  Die  umschliefsende  Haut  entfernte  sich  leicht  mit 
der  FettkapseL  Das  Parenchym  war  sehr  fest  und  dunkelrolb, 
in  congestivem  Zustande.  Es  hatten  sich  in  demselben  erbsen- 
grofse  Höhlungen  gebildet,  welche  leer  erschienen,  wahrschein- 
lich aber  den  beim  Durchschneiden  hervordringenden  wenigen 
eiterartigen  Schleim  enthalten  hatten,  £s  erinnerte  der  Zustand 
an  die  Veränderungen  der  Mieren  durch  den  Morbus  BrighiH, 


7.     Commotio  eerebri  et  pectoris  bei  einem  achtjäh- 
rigen Knaben, 

Der  achtjährige  Sohn  des  Müllers  G.  wurde  vom  Mühlen* 
flugel  gestreift,  10  Schritte  fortgeschleudert  und  eiofe  halbe  Stunde 
später  in  einem  besinnungslosen  Zustande  liegend  angetroffen. 
Erbrechen,  andauernder  Schlaf,  schnarchender  Athem,  erweiterte 
Pupille  charakterisirten  den  Zustand,  welchem  Blutentleerungen, 
Eisumschläge,  kühlende  Laxancen,  Ableitungen  erfolgreich  ent- 
gegengesetzt wurden.  Am  Kopfe  und  am  linken  Schulterblatte 
waren  geringe  Contusionen  bemerklich,  doch  waren  während 
der  sechs  Tage  andauernden  Kopfzufälle  keine  Zufälle  der  Brust 
bemerkt  worden.  Kaum  zu  sich  gekommen,  fing  der  Knabe  an 
über  Stiche  unter  dem  Schulterblatte  und  Engbrüstigkeit  der 
linken  Seite  zu  klagen,  welche  bald  jede  Bewegung  des  Körpers 
unmöglich  machten,  Schlaf  und  Appetit  verscheuchten.  Die 
Lunge  war  nicht  betheiligt,  denn  der  Kranke  athmete  frei  und 
tief  und  der  zuweilen  eintretende  Husten  genirte  heftig,  dui^ 
wegen  der  Stiche  an  der  genannten  Stelle,  welche  bei  der  Un- 
tersuchung ergab,  dafs  die  siebente  Rippe,  vielleicht  auch  eine 
höhere,  an  der  Stelle  unter  dem  Schulterblatt  geknickt  und 
nach  innen  eingebogen  sein  mochte.  Mit  eintretendem  und  zu- 
nehmenden lentescirenden  Fieber,  Abmagerung  und  Beengung 
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der  Brost  wuch^  die  linke  Seite  des  Briittlastens  naicfb  Mei 
ÜMMosioiiea  in  dem  Grade,  dafs  der  Knabe  aussah,  als  hab^^«^  * 
-Cyphoiisi  und'  Imrdosis,  Endlicli  liefs  sich  Fkictnation  bemer<i 
ken;  zwischen  der  sechsten  und  siebenten  Rippe  wurde  einge- 
stochen und  gegen  zwei  Quart  gelben  gerachlosen*  dicken  Ei- 
ters eotleerh  Der  Eiter  kam  aus  der  Brusthöhle,  doch  partici-' 
pirte  die  Lunge  selbH  niciit.  Durch  2|  Monate  wurden  ans 
der  Wunde  Uieils  Ton  selbst,  theils  durch  Druck  und  Hastesr 
versuche  taglieh  zwischen  vier  und  acht  Unzen  Biter  entleert, 
die  KräCte  des  Kranken  auf  alle  Weise  untorstütat.  Atllmahlig 
fiel  der^raslkasten  wiederum-  natb  allen  Rt^Urogeo  zusammen, 
die  linke  Schulter  sank  ein,  die  linke  vordere  Brustseite  trat 
seitwärts  hervor,  die  rechte  Schulter  war  herabgedrackt,  die 
rechte'  ^rustsette  erschien  nach  link^  gezogen.  Lentescenz, 
Maeies^  Husten,  Engbrüstigkeit  borten  auf,  die  Wunde  schlofs  - 
sieht  ubd  nach  einem.  Keitraiime  von  drei  NLooaten.  war  jede 
Spur  einer.  Defqrmitat  lerscbwnnden. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Heilquellen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Von 
Dr.  C.  ChrUt.  UHU.  Erster  Theil  a  Heft  A.  u.  d.  T.: 
Die  Bader   und   Heilquellen   Schlesiens   und   der  Grafschaft 

,  Glatz  u.  s.  w.    Leipzig,  1838.    198  S.  12. 

(Obgleich  hauptsächlich  (ur  Badereisende  bestimmt,  bietet 
doch  diese  Bearbeitung  auch  Aerzten  sehr  viel  Lehrreiches  und 
Brauchbares,  da  sie  die  tonciseste  Zusammensteliung  alles  Wis- 
senswertfaen  ist.  Das  vierte  Heft  dieses,  auch  äufserlich  sehr 
sauber  ausgestatteten,  Taschenbuchs  wird  die  Seebader  enthalten.) 


Gedruckt   b«i  PeUch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

g  es  a  m  m  le 

HEILKÜNDE, 

HerausgebeF:    Dr.  Jasper, 
Mitredaction :    Dr.  Bambergs   Dr..  r.  Stosch, 

Diese  WocheoActirift  ei scheint  jedesmal  am  Somiabende  in  Lieierangen 
von  1,  bisweilen  l-j^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt ,  wofür  snmmtliche  Buch- 
handlortgen   und  Postämter  sie    za  liefern    iiQ  Stande  sind. 

J\f   29.  Berlin,  den  21/«"  Juli    \      1^38.    . 

Zur  Lebre  vom  Wundstarrkrampf.  Vom  Dr.  Friedericb.  — 'Der  Gc« 
sichtssrhmerz  als.  Symptom.  '  Vom  Dr.  Sc-haa^r.  {Schlufs.)  «^ 
Krir.    Anzeiger.  <  .  «  ' 

t  ^ . — i — i. — ^^ •    ' '"  ■   ' 

Zur  Lehre  vom  Wundstarrkrampf. 

•  Milgelbeilt  ' 

vom  Dr.  A,  Friederich  in  Berlin. 


Weno  icE  k%  wage,  mich  mit  der  Beari)eitiiiig  elntt  der 
interessantesten  Kapitel  der  clilrargisclen  Pathologie  zu  beschäf- 
tigen, das  der  Vorwurf  alter  und  neuer  Meister  der  iLunst  und 
Wissenschaft  war,  mufste  ich  mich  zuerst  oacii  Erfahrungen 
umsehen,  die  mir  nicht  in  so  reichem  Maafse  zu  Gebote  stan* 
den,  als  sie  dem  altern,  namentlich  MilitairrArztet  leider  nur  zu 
unerwünscht  sich  darboten.  Was  mir  an  eigener  Erfahrung 
abging,  suchte  ich  durch  fremde  zu  ergänzen,  und  so  entstand 
denn  eine  Sammlung  von  252  Fällen  von  Tetanus  nach  Ver- 
wundungen, woraus  sich'  manche  interessante  Notizen  iiber  die 
Zeit  des  Eintritts,  den  Verlauf,  Ausgang  u.  s.  w.  der  Krank- 
heit ergeben  mufsten,  wie  der  Verfolg  dieser  Untersuchung  er- 
geben wird. 

Jahrgang  1838-  31 
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Die  Symptome  des  Tetanus  traten  e!n  bei 
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Die  Syniptoine  des  Teianus  traten  also  bei  dea  Meisten 
am  lOteo,  dann  am  Sten,  7ten,  14ten,  9ten,  21sten,  Isten,  4ten9 
6ten,  28sten  n.  s.  w.  Tage  nach  der  Verwundung  ein.  Die 
Zahl  der  an  diesen  Tagen  Erkrankten  ist  ganz  un verhält nifs- 
roäfsig  grofs  gegen  die  der  an  den  zwischenliegenden  Tagen 
Erkrankten;  auch  das  ist  erwahuenswerth,  dafs  später  die  bei 
Weiten  meisten  der  an  diesen  Tagen  Erkrankten  starben. 

Was  die  Dauer  und  den  Ausgang  betrifft,  so  ergiebt  sich 
dies  aus  der  folgenden  Tabelle: 
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-. — Fraata. 

Am   1.  Tage  Dach  Eintritt  des  Tetanus           2          2       15          4 

2.  »»»»»  —         3      27         3 

3.  »  »»  *  •  •»  4  —  17  5 
**  4«  *  ** 
»  5,  »  »• 
»  6  »  >• 
»  7.  »  » 
»  8.  *  » 
»    9.  »  »» 

•  10,  » 
»   12.  • 

•  14.  • 

•  15.  »  » 
»  17.  »  » 

•  18.  »  » 
»  19.  » 
»  20.  »  » 
»  21.  »  * 
»  24.  »  »» 
»  25.  »>  »» 
»  26.  »  » 
»  28.  »» 
»t  30.  »  » 
»  31.  »  » 
«  40,  » 

Nach  5  Wochen  » 

»    6  »  » 

»    8  »  » 
»     3  Monaten  » 

»     ?  »  » 

Ueberhaupt  genasen  also  101  Männer,  20  Frauen;  die  mei- 
sten  am  28sten,  14ten,  42sten,  7ten,  4ten,  35sten  Tage,  nach 
Eintritt  des  Tetanus  ^  und  doch  versichern  alle  Schriftsteller, 
niemals  Fieber  bei  Tetanus  beobachtet  zu  haben.  — >  Es  star- 
ben überhaupt  109  Männer,  22  Frauen,  und  zwar  die  Meisten 
am  2ten,  3ten,  Isten,  4ten,  5(eo,  6ten,  7ten,  9ten  u.  s.w.  Tage 
nach  Eintritt  des  Tetanus ,  also  meistens  beim  acut  verlaufen- 
den Tetanus. 

Es  würde  jedoch  irrig  sein,  wenn  man  hieraus  Schlüsse 
über  die  Tödlichkeit  des  Tetanus  im  Allgemeinen  ziehen  wollte, 
denn  meist  sind  wohl  glücklich  abgelaufene  Fälle  bekannt  ge- 
macht, während  der  unglückliche  Ausgang  als  ganz  in  der  Ord- 
nung weder  auffallend  noch  interessant  erscheint;  hier  hat  sich 
also  für  die  Heilbarkeit  ein  viel  zu  günstiges  Resultat  heraus- 
gestellt. 

31* 


gCD 

MSoncr. 
2 

4 
5 

2 

Uta 

Frauen. 

2 
3 

•larl 

27 
17 
15 

3 

6 

4 

3 

5 

4 

1 

1 

— 

4 

1 
9 

1 

— 

1 

1 

1 
1 

3 

1 
5 

— . 

1 
1 

1 
2 
2 
19 
1 
1 
1 
4 
9 
2 

14 

4 

1 
1 

— 

— 

1 

1 
1 
3 
3 

1 

1 

1 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    460    - 

Was  das  Alter  anbetrilTt,  so  hat  man  geglaubt,  balJ  im 
Knaben-,  bald  im  rüstigsten  Mannesaller  die  grofste  Opportuni- 
tät für  die  Entwickelung  des  Tetanus  gefunden  zu  haben.  Die 
hier  folgende  Tabelle  ^ird  einigermaafsen  über  das  Alter  Auf- 
scblufs  geben. 

Vom  Tetanus  iraumatieus  wurden  befallen: 
Vor  dem  . . . « .  5.  Lebensjahre  5  Individuen  von  denen  2  starben« 

»  »        n      9      » 

»  »        »    19      » 

»  »        »    18      » 

n  M         »       8      » 

»     .       »       »    11      » 
«>  »        »      5      » 

»  »        »    11      >» 

»,  »        »      4      )> 

»  »        »      6      » 

»  >»        j»      1      » 

»  w        I»      2      » 

»  »»Im 

»  »  »         1         w       . 

»  »>     ?  »51 

Zwischen  dem  15— 20sten  Lebensjahre  wurde  der  Wund-. 
Starrkrampf  am  häufigsten  beobachtet,  dann  zwischen  dein 
10— löten,  25— 30sten  u.  s.  w.  —  Doch  glaube  ich,  dafs  die 
gröfsere  Häufigkeit  in  diesen  Lebensaltern  mehr  deshalb  beob- 
achtet wird,  weil  diese  gerade  am  häufigsten  den  Verlelzupgen, 
die  den  Wundstarrkrampf  veranlassen,  ausgesetzt  sind.  —  Aus 
demselben  Grunde  möchte  auch  zu  erklären  sein,  wie  es  kam, 
dafs  210  Männer  und  nur  42  Frauen  angeführt  werden  konnten. 

Höchst  interessant  ist  es,  einen  Blick  auf  die  Art  der  Ver- 
letzungen zu  werfen,  wefche  besonders  Tetanus  hervorzurufen 
pflegen;  in  71  Fällen  eotstapd  nun  derselbe  nach  leichter  Ver- 
wttodung  der  Finger  oder  d^r  Zehen  durch  Splitter,  Nägel  oder 
leichte  Schnitt  wunden ;  in  61  Fällen  nach  Contusionen,  Luxa- 
tionen  und  Splillerbrüchen;  in  a3  Fällen  nach  Schufswunden; 
llmal  nach  Amputationen;  zuweilen  nach  Verbrennungen,  Er 
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»  10—15. 

34 

>» 

»  15  —  20. 

38 

» 

»  20-25. 

19 

» 

»>  25  —  30. 

28 

» 

»  30—35. 

6 

» 

»  35—40. 

20 

» 

1.  40  —  45. 

10 

» 

»45-50. 

11 

» 

»  50-55. 
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» 

♦»  65-00. 
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»     - 

»  60  —  70. 

2 

» 

.»  75. 

» 
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fnerung,  leichten  oberflächlichen  Excoriationeo ,  nach  Vena- 
sectionen,  Ausscbalung  von  Geschwülsten,  bei  Einklemmung  von 
Nerven  in  die  Ligatur,  endlich  bei  in  der  Vernarbung  begriffe- 
nen Wanden  *). 

Aus  den  zahlreichen  verglichenen  Obductionsberichten  he* 
ben  wir  hier  nur  hervor,  dafs  bei  sorgfaltig  angestellten  Ob- 
ductionen  meist  eine  Verletzung  eines  Nerven  gefunden  wurde, 
sei  sie  nun  unmittelbar  veranlafst  oder  mittelbar  durch  das  Um- 
sichgreifen der  in  Folge  einer  Verletzung  eintretenden  Entzün- 
dung, durch  Eiterablagerung  u.  s.  w.  Es  sind  Fälle  bekannt, 
wo  diese  Nervenentzündungen  oder  besser:  eine  stellenweise 
mehr  oder  minder  starke  Gefäfsinjection  des  Neurilems,  eine 
Exsudation  um  dasselbe  bis  zum  Rückenmarke  verfolgt  werden 
konnte.  In  dieser  Wochenschrift  Jahrg.  1833  S.  835  findet 
sich  ein  sehr  interessanter  Obductionsbericht  eines  am  Wund- 
starrkrampf Gestorbenen ,  auf  den  wir  um  so  lieber  verweisen, 
als  der  geehrte  Verfasser  jenes  Aufsatzes  später  dasselbe  in  vie- 
len Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  —  Ueberhaupt  sind 
mehr  als  30  Fälle  bei  den  Schriftstellern  angeführt,  wo  eine 
Verletzung  des  Nerven  nebst  Zeichen  einer  Entzündung  dessel- 
ben gefunden  wurden.  Bedenkt  man,  wie  oft  die  Section  nicht 
gestattet  wurde,  wie  oft  man  nicht  auf  die  Verletzung,  sondern 
mehr  auf  Rückenmark  und  Gehirn,  oder  in  andern  Fällen  fast 
nur  auf  die  Muskeln  achtete,  die  man  für  den  Sitz  der  Krank- 
heit hielt,  so  sind  jene  Fälle  schon  eine  reiche  Anzahl. 

-^  Wenn  wir  uns  jetzt  zur  Pathogenie  des  Wundstarrkrampfs 
wen  Jen,  müssen  wir  von  vorn  herein  gestehen,  dafs  solche  nur 
mit  der  und  durch  die  von  •/.  Müller  ganz  der  Erfahrung  ent- 
nommenen Nerveophysik  müglich  wurde. 


*)  Dies  ist  besonders  der  Fall  beim  Tetanus  neoniUotum^  der 
meistens  wohl  far  einen  trmumatitm  gehalten  .werden  mofs»  wie  ich 
dies  in  meiner  Dissertation  (^De  Tel.  träum.  BeroL  1837.  8)  näber 
geseigt  habe;  ich  hoffe  bald  in  einer  aasführlichcrn  Arbeit^ jene  kursen 
Andeutungen  über  das  Verhaltnifs  des  abfallenden  Nabelschnurrestes 
zum  Ausbruch  des  TetanuB  nfiher  erörtern  su  können.  d.  Vf. 
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Ohne  Widerrede  zu  berdrcbten,  glaube  icb  zu  der  An- 
Dabme  berechtigt  zu  sein,  dafs  ohne  Verwundung  (d.  b,  Ver- 
wundung im  Sinne  von  Jaesio^  nicht  blofs  vuhms)  Wundstarr- 
krampf nicht  eintreten  könne.  Wir  gehen  weiter  und  behaup- 
ten, dafs  ohne  Verletzung  eines  Nerven  auch  kein  Wundstarr- 
krampf eintreten  könne,  mag  diese  Verletzung  unmittelbar  den 
Nerv  getroffen  haben,  oder  mag  der  Nerv  erst  spater  durcb  die 
in  Folge  der  Verwundung  eintretende  Entzündung  afficirt  wor- 
den sein.  —  Es  fragt  sich  nun,  zu  welcher  Klasse  von  Nerven 
mufs  der  verletzte  Nerv  gehören,  wtnn  Tetanus  eintreten  soll? 
Wir  müssen  hier  einschalten,  dafs  in  den  meisten  Fallen  der 
Kränke  aber  einen  lebhaften  Schmerz,  der  vom  Sitz  der  Ver- 
wundung sich  nach  dem  Kückenmarke  erstreckte,  klagte,  bevor 
überhaupt  Symptome  des  Tetanus  sich  zeigten;  femer  dafs, 
wenn  Tetanus  sich  schon  entwickelt  hatte,  die  eintretenden 
Paroxysmen  vom  Kranken  vorhergesagt  wurden,  indem  ein  von 
der  Wunde  nach  dem  Rückenmark  sich  ziehender  Schmerz, 
gleichsam  eine  „aum  tetamea''\  den  Paroxysmen  vorherging. 
Nun  kommt  Empfindung  einzig  und  allein  den  sensibeln  Fasern 
der  Hirn-  und  Rückenniarksnerven  zu;  die  heftigsten  Verletzun-' 
gen,  Quetschungen  u.  s.  w.  der  rein  motorischen  Nerven  brin- 
gen aber  niemals  eine  Empfindung  hervor,  sondern  nur  eine 
ganz  oder  theil weise  gestörte  Function,  der  von  ihm  versehe- 
nen Muskeln.  —  Nie  gelingt  es  dem  experimentirenden  Physio- 
logen, eine  centripetale  Leitung  in  einem  motorischen  Nerven 
zu  beobachten,  immer  ist  diese  centrifugal;  während  die  sensi- 
beln Fasern  jsich  umgekehrt  verhalten.  Demnach  müssen  die 
Schmerzen,  die  der  Kranke  empfindet,  ganz  allein  durch  ein'e 
Verletzung  der  sensibeln  Fasern  bedingt  sein.  —  Auf  solche 
zum  Rückenmarke  geleitete  und  dort  percipirte  Empfindungen 
folgen  nun  häufig  schon  reflectirte  Bewegungen,  und  zwar  wird 
auch  beim  beginnenden  Tetanus  jenes  physiologische  Gesetz, 
dafs  die  reflectirten  Bewegungen  zunächst  in  den  Tfaeilen  ent- 
stehen, wo  die  Empfindung  Statt  fand  (/.  Müller  Physiologie 
S«  692),  dadurch  bestätigt,  dafs  zunächst  in  dem  verwundeten 
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Giiede  ein  Zucken  der  Muskeln  bemerkt  wird;  doch  ist  dies 
nicht  constaot.  Theils  von  dem  Grade  der  Verletzung,  theils 
von  der  Sensibilität  des  Individuums  sind  die  gleich  in  gröfserm 
Umfange  sich  zeigenden  Reflexionsbewegungen  abhängig;  je 
gröfser  der  Reiz,  den  die  Verwundung  ausübt,  um  so  gröfser 
ist  die  Anzahl  der  Muskeln,  die  die  Reflexionserscheinungen 
zeigen.  —  Dies  darf  uns  um  so  weniger  befremden,  da  wir 
täglich  durch  den  leichtesten  Schreck,  durch  eine  leise  unver- 
mulbete  Berührung  bei  sehr  sensibeln  Personen  im  Zusammen- 
fahren eine  spastische  Contraction  fast  aller  Muskeln  entstehen 
sehen.  —  Es  sind  Fälle  bekannt,  wo  die  tetaniscbe  Contraction, 
die  wir  für  eine  reflectirte  Bewegung  halten,  sogleich  nach  der 
Verwundung  eintrat,  sie  gehören  übrigens  zu  den  Seltenheiten 
und  dürften  auch  wohl  nur  bei  äufserst  sensibeln  Personen  be- 
obachtet sein.  Meist  vergehen  Tage,  Wochen,  zuweilen  selbst 
Monate  nach  der  Verwundung,  ehe  Tetanus  eintrat.  Durch  die 
Sectionsbefunde  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  jene  nach  eini* 
ger  Zeit  eintretenden  reflectirten  Bewegungen  zu  erklären. 

Nicht  immer  reicht  nämlich  eine  reine  Verletzung  ans,^  um 
jene  Perception  einer  Empfindung  im  Rückenmarke  hinreichelid 
stark  zur  Erregung  einer  Reflex ionsbewegung  zu  machen,  son- 
dern erst  die  hinzutretende  Entzündung .  bewirkt  einen  so  star- 
ken'Schmerz  oder  wenigstens  eine  so  bedeutende  Irritation  ei- 
nes Gefühlsnerven  und  dadurch  des  Rückenmarkes,  dafs  nun 
erst  daraus  reflectirte  Bewegungen  resultiren.  So  lassen  sich 
wenigstens  die  Fälle  erklären,  wo  in  den  ersten  Tagen  nacb 
der  Verwundung  die  Symptome  des  Tetanus  eintraten;  in  sol- 
chen Fällen  fand  man  auch  Entzündung  in  der  Umgegend  der 
Wunde,  den  verletzten  Nerv  aber  in  der  Regel  nur  etwas  we- 
niges über  die  Wunde  hinaus  nach  dem  Centrum  zu  entzündet 
Selbst  für  den  noch  später  eintretenden  Tetanus  läfst  sich  eine 
genügende  Erklärung  aufstellen.  Wir  müssen  dabei  einen  Blick 
auf  die  unreinen  Entzündungen  werfen,  auf  die  Entzündungen, 
die  mehr  chronisch  verlaufen,  die  nicht  auf  eiuen  bestimmten 
Ort  beschränkt  sind,  sondern  mehr  springend  sich  verbreiten. 
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Sie  «ind  entweder  von  Anfang  an  unrein,  wenn  sie  auf  dyscra- 
siscbem  ßoden  entspringen,  oder  werden  es  erst  durch  Zotrilt 
einer  Schädlichkeit,  namentlich  des  Rheumatismus,  oder  durch 
in  der  Wunde  zurückgebliebene  fremde  Körper,  oder  endlich 
durch  die  Produkte  der  Entzündung  selbst,  durch  Eiterdepots 
u.  s.  w«  —  Die  erysipelatösen  Entzündungen  geben  uns  vor 
allem  ein  Bild  der  unreinen  Entzündungen.  Wenn  man  früher 
Verletzungen  der  Sehnen  als  vorzügliches  begünstigendes  Mo- 
ment, ja  selbst  für  die  Hauptursache  des  Wundstarrkrampfs  an- 
sah, hatte  man  zwar  richtig, beobachtet  aber  falsch  gedeutet, 
die  dabei  fast  unvermeidliche  Verletzung  des  Nerven  wurde 
übersehen;  denkt  man  dabei  aber  an  die  oft  aufserordentlich 
schnelle  und  grofse  Verbreitung  der  pseudoerysipelatösen  Ent- 
zündung, wie  sie  so  häufig  nach  Sebnenverleizungen  beobachtet 
werden,  so  wird  man  sich  nicht  darüber  wundern,,  dafs  die  na* 
mentlich  nach  dem  Stamm  zuschreitende  unreine  Entzündung, 
auch  den  Nerv  afficirt.  —  Zuweilen  sind  Entzündungen  von 
Anfang  an  unrein,  dies  findet  z,  B.  Statt  bei  den  Entzündungen, 
die  nach  einer  Verwundung  entstehen,  bei  denen  gleichzeitig 
eine  Erkaltung  Statt  gefunden  hat;  bei  solchen  Fällen  trat  dann 
auch  der  Teianus  früher  ein.  Häufiger  jedoch  sind  die  Fälle, 
wo  erst  längere  Zeit  nach  der  Verwundung  Erkältung  zur  Aus« 
bildung  unreiner  Entzündung  und  dadurch  zur  Entstehung  Vle& 
Starrkrampfs  Veranlassung  wurde,  das  sind  denn  solche  Fälle, 
wo'  Tetanus  am  lOten,  28sten  Tage,  ja  selbst  nach  4  Wochen 
eintrat. 

Auch  solcher  Fälle  sind  mehrere  bekannt,  wo  in  der  Ver- 
wundung zurückgebliebene  Kugeln,  Glas-  und  Holzsplitter,  oder* 
wie  in  dem  allgemein  bekannten  Falle  von  Dupuytren,  ein  in 
dem  Nerv,  cubitalis  haften  gebliebener  Knoten  einer  Peitschen- 
scbnur,  die  Entzündung  unrein  und  chronisch  machten.  So  hat. 
man  nach  dem  Tode  auch  Eiterdepots,  in  <  denen  ein  Nerr  yer* 
lief,  gefundien,  der  dadurch  verändert  erschien,  z.  B.  in  ^em. 
von  Wogner  erzahlten  Falle  (Bornas  Archiv  1828  S.  470). 
Dasselbe  wurde  in  einem  in  dieser  Zeitschrift  (1835  No.  51) 
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mitgaheiltem  Falle  keöbachiel,  wo  Tetanus  erst  drei  Monate 
nach  der  Verwandung  eintrat;  die  Wunde  war  ganz  geheilt, 
die  Hand  aber  noch  scbroerzhafr,  die  Diagnose  auf  einen  Eiter-« 
beerd  and  einen  vielleicht  zurückgebliebenen  Glassplitter,  ward 
durch  einen  Einschnitt  gerechtfertigt,  Eiter  floCs  aus  und  eia 
ganz  kleines  Glasstückeben  wurde  entfernt,  der  Kranke  wurde 
hergestellt.  —  Unreine  Entzündungen  hat  man  dann  ajuch  sehr 
häufig  nach  dem  Tode  gefunden,  oder  darf  man  jene  stellen« 
weise  Gefäfsinjection  des  Neurilems,  jene  stellenweise  sich  zei- 
genden Anschwellungen  desselben  nicht  für  Folgen  einer  un- 
reinen Entzündung  halten?  Oefter  habe  ich  den  Sectionen  der 
am  Wundstarrkrampf  Gestorbenen,  die  Herr  Prof»  FrorUp  an- 
stellte, beigewohnt,  und  ich  kann  versichern,  nie  ein  deutliche- 
res Bild  einer  springenden  Entzündung  gesehen  au  haben,  als 
an  jenem  blofsgelegten  verletzten  Nerven;  von  der  verletztea 
Stelle  beginnend  zeigten  sich  jene  Anschwellungen,  Gefäfsin- 
jectionen  abwechselnd,  dazwischen  ganz  unveränderte  Stellen, 
ganz  normal  gefärbt  und  in  Nichts  von  gesunden  Nerven  zu 
unterscheiden.  Nicht  immer  war  aber  die  Gefäfsinjection  auf 
das  Neurilem  beschränkt,  oft  war  auch  die  Nervenpulpe  selbst 
ei^riffcn«  —  Solche  springende  Entzündungen  hat  man  dann 
oft  im  ganzen  Verlauf  des  Nerven  bis  zum  Rückenmacke  hini 
verfolgen  können,  und  auch  hier  fand  man  eine  bedeutende. 
Gefäfsinjectioii  am  so  häufiger  blofs  auf  die  Hüllen  beschränkt, 
je  häufiger  nkan  nur  das  Neurilem  afBcirt  fand;  dafs  man  dano. 
in  recht  exquisiten  Fällen  auch  Affection  der  Hirnmembranen' 
gefunden  bat,  darf  wohl  keine  Verwunderung  erregen.  Jeden- 
falls würde  man  aber  Unrecht  thun,  wenn  man  die  Affection - 
der  C:entraltheile  des  Nervensystems  fiir  primär  halten  wollte; 
das  ist  nur  der  Fäll  bei  denjenigen,  wo  entweder  eine  wirkliche 
Verletzung  der  Centraltheile  Statt  fand,  oder  der  Tetanus  m 
Folge  einer  ArochnttU  oder  einer  andern  Entzündung  des  Ge-. 
hirns  und  Rückenmarks  eintrat.  Wundstarrkrampf  ist  nicht  ein 
und  dasselbe  mit  Ruckenmarksentzündung,  wie  Funk  beweisen 
wollte,   obschon   das   gewifs  ist,    dafs  ohne  Rückenmark  kein 
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Tetanus  Statt  haben  könnte,  da  kein  Theii  eines  Thicres  re- 
fleetirte  Bewegungen  zeigt,  dessen  Nerven  nicht  noch  ein  Stuck 
Rikkenmark  haben;  aber  so  wie  auf  Berührong  des  Rücken- 
marks Reflexionsbewegangen  erfolgen,  ebenso  wie  aaf  Berüh- 
rung eines  peripherischen  Nerven,  so  wird  doch  Niemand  sagen, 
dafs  deshalb  der  peripherische  Nerv  gleich  dem  Rückenmark  sei 
oder  umgekehrt;  eben  so  wenig  aber  darf  man  behauptt^,  da£s 
Tetanus  gleich  sei  mit^Ruckenmarksenlziindung. 

(SchluCs  folgt.) 


Der  Gesichtsschmerz  als  Symptom. 

Mitgetfaeilt 
vom  Dr.  Schauer^  pract.  Arzte  in  Bamberg. 


(  S  c  h  1  u  f  9.  ) 

3)  Die  specifische  Methode,  um  den  Schmerz  zu  heben, 
zeigt  uns  zwei  Reihen  von  Mitteln,  Palliativ-  und  Radicalmittel. 
Es  ist  wohl  zu  weit  gegangen,  wenn  man  diese  Eintheüung 
der  directen  Anodyna  mit  derjenigen  in  vegetabilische  und  me- 
tallische Mittel  gleich,  stellt,  so  dafs  nämlich  die  metallischen 
allein  im  Stande  wären,  die  Krankheit  radical  zu  beseitigen, 
obgleich  diese  Ansicht  viel  für  sich  hat:  die  Narcoiica  wenig- 
stens sind  fast  immer  nur  palUativa,  Demungeachtet  gelingt 
es,  leichtere  Orbitalnervenschmerzen  durch  alleinige  endermati- 
sche  Anwendung  des  Morphiums  zu  bezwingen,  andere  Aerzte 
sollen  mit  innerlichen  Gaben  von  Belladonna^  von  Strammo- 
nium  dasselbe  erreicht  haben;  Dagegen  sah  ich  mehrere  Fälle, 
wo  mitten  unter  Ndem  Belladonnaschwindel  der  Schmerz  mit 
ungestörter  Gewalt  fortwüthete,  —  Wir  wenden  uns  zuerst 
zu  den  Pflanzenmitteln,  vor  allen  zum  Opium.  Von  der  inner- 
lichen Wirkung  dieses  Mittels  sah  ich  keinen  Erfolg;  von  der 
endermatischen  dagegen  sehr  grofsen.  In  leichtern  Fällen  wich 
der  Schmerz  und  kehrte  bis  jetzt  nicht  wieder«    Eine  Haupt- 
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Mcbe  hierbei  ist  die  augenblickliche  Wirkung:  fiinf  Miouteo 
nach  der  Einstreuung  ist  der  Schmerz  verschwunden  und  kurze 
Zeit  darauf  föllt  der  Kranke  in  einen  von  einem  eigentbiim- 
heben  Wohlgefähl  begleiteten  Schlaf.  Will  man  daher  schnell 
und  angenehm  und  doch  sicher  heilen,  so  läfst  man  Morphium 
einstreuen  und  gleichzeitig  innerlich  das  zweckmäfsigste  metalli^ 
sehe  Mittel  nehmen.  Das  einzige  unangenehme  ist  der  Zeit- 
yerlust,  bis  das  Yesicätor  eine  Blase  gezogen  hat,  ich  versuchte 
daher  einigemal  dies  durch  ein  in  beilses  Wasser  gelegtes  Ei- 
sen {Major)  zu  bewirken;  dies  verursacht  aber  Schmerzen  und 

fuhrt  bei  einer  dicken  Haut  nicht  zum  Ziele.   Eben  so  wunder- 

* 

bar  schnell  ist  die  Wirkung  dieses  Verfahrens  bei  Isehias, 
auch  bei  einer  seltnen  Form  von  Brustneuralgie  zeigte  sich  diö 
Wirkung.  Beim  Gesichtsschmerz  wählte  ich  eine  Stelle  unter 
dem  Processus  mostoideus^  die  Gabe  weehselte  zwischen  1  bis 
3  Gran ,  in  dringenden  Fällen  wurde  die  Schläfengegend^  vor« 
gezogen  und  die  wunde  Stelle  noch  einige  Tage  mit  Belladonna- 
salbe verbunden,  die  mit  etwas  Opium  oder  Morphium  ver- 
mengt war. 

Die  Belladonna  lernte  ich,  wie  gesagt,  nur  sAs  palliiBtivum 
kennen,  da  ich  die  Salbe  und  das  Eztract  ab  Beisatz  zu  dea 
Hauptmitteln  benutzte,  z.  B.  Sublimat  mit  Belladonnaextract  in 
P^iUenform  u.  dgU 

Noch  weniger  erwartete  und  bemerkte  ich  vom  Hyoseya-' 
mus  und  der  Cicuta^  welche  Foihergill  und  Seile  wegen  des 
fälschiich  gemuthmafsten  Zusammenhanges  dieses  Schmerzes  mit 
Carcinom  empfahl.  Aconit  gilt,  als  Speeifleum  gegen  die  Gicht, 
bei  Einigen  auch  hier.  Mehr  Wirkung  kann  man  sich  vielleicht 
von  der  Digitalis  beim  intermittirenden  Gesichtsschmerz  verspre- 
chen, da  sie  sich  nach  den  neuesten  Versuchen  ab  Fehrifugum 
erproben  soll. 

Hier  scbliefsen  sich  die  veratrinhaltigen  Mittel  an,  nSmlich: 
Colchicum^  Verairum^  Helleborus  und  Sabadilla,  Die  Wir- 
kung dieser  Mittel  hat  noch  viel  Geheimnifsvolles.  Gegen  den 
Gesichtsschmerz  wurde  nur  der  Extract  davon,   die  Veratrine 


Digitized  byCjOOQlC 


—    468    — 

benuUt.  Tumbuil  lä&t  sie  in  einer  Salbe  auf  die  Haut  der 
scbmerzenden  GesicbubUfte  etnreibeo,  worauf  BrenneD  cDtstebt 
imd  ein  leichter  Ansschlag  sum  Vorscbein  kommt.  £r  will  da- 
mit Gesichtsschmerzen  radical  gebeilt  haben.  Dr.  Sirfert  heilte 
mit  dieser  Salbe,  die  ihm  too  Vogel  in  Rostock  empfohlen 
wurde,  den  Schmerz  palliativ,  wie  er  angiebt  Ich  habe  dar* 
über  keine  eigene  Erfahrung,  nur  sah  ich  in  dem  oben  beschrieb 
benen  verzweifelten  Falle  im  hiesigen  Krankenhanse  auch  voo 
dieser  Salbe  keinen  Nutzen. 

leb  werde  vielleicht  in  einer  spätem  Abhandlung  Gelegen- 
heit finden,  einige  Erfahrungen  über  das  Cohhieum  in  Herz- 
leiden (hier  vorzüglich  in  Verbindung  mit  salzsaurem  Golde), 
im  acuten  Rheumatismus,  in  der  Kolik  vorzulegen.  So  viel  ist 
sicher,  dab  es  mehr  auf  die  Gefiiblsnerven  der  Bewegungs- 
und vegetativen,  ab  der  Sinnesorgane  und  das  Gehirn  wirkt*  — 
Das  Strammonium  scheint  unter  allen  Narcotieis  seiner  schnel- 
len, sichern  und  zuweilen  selbst  dauernden  Heilwirkung  den 
Vorzug  zu  verdienen.  Schon  Lentin^  nachdem  ihm  die  früher 
angewandte  Mercurialsalbe  die  Dienste  versagte,  verordnete  täg- 
lich zwei  Flaschen  Wein  mit  Tinci.  Sirommonii  vermischt, 
(zugleich  mit  der  Anwendung  der  Schwefelbäder  von  NenndorO- 
Neulichst  hat  fFendeUtädl  zu  Hersfeld  in  ffu/eland's  Journal 
das  Extr.  Sirammonii  in  drei  Gaben  zu  einem  halben  Gran 
zwei  Stunden  nach  einander,^  die  dritte  und  letzte  derselben  am 
andern  Morgen  gereicht.  Im  Nothfalle  stieg  er  bis  zu  \\  Gran 
und  weiter,  bis  Narcose  eintrat:  dann  soll  allemal  der  Gesicbts- 
schmerzs  aufhören.  Auf  dieses  Anrathen  brachte  ich  das  Mittel 
in  einem  oben  beschriebenen  Falle,  wo  das  kohlensaure  Eisen 
allein  nicht  half,  damit  in  Verbindung  und  sah  den  besten 
Erfolg. 

Die  Blausäure  endlich  wurde  gleichfalk  empfohlen,  und 
zwar  in  der  ui/^.  Lauroeerasi^  wo  sie  gewifs  nichts  leistet. 
Neuerlichst  rühmten  die  Engländer  das  blausaure  Kali,  ein  Prä- 
parat, welches  den  Uebergang  von  den  Pflanzenmitteln  zu  den 
mineralischen  bildet.    So  viel  ich  weifs,  wurde  es  blofs  äutser* 
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lieh  zu  Waschungen  und  £ioretbungen'  verwendet,  wo  es  so* 
wohl  augenblickliche  als  bleibende  Wirkung  haben  sollte.  Ich 
wandte  es  einmal  in  Salbenform  an,  aber  nur  mh  schnell  vor-« 
übergehendem  Erfolge. 

Unter  den  tonischen  Pßanzenmitteln  sind  die  Cbinapräpa^ 
rate  gegen  den  Gesichtsschmerz  angewandt  worden.  Die  sichere 
und  schnelle  Wirkung  des  Chinins  gegen  larvirte  Wechselfiebec 
ist  hinlänglich  erprobt.  Bei  hartnäckigen,  durch  Yernachlässi- 
gung  habituell  gewordenen  Formen  hilft  oft  eine  Verbindung 
von  Chinin  mit  kohlensaurem  oder  schwefelsaurem  Eisen« 

Wenn  es  schon  zu  schwer  für  die  Pathologie  ist,  die  Wir- 
kung der  Narcotica  zu  erklären,  welche  doch  im  gesunden  thie- 
rischen  Körper  einen  solchen  Tumult  erregen,  obgleich  sie  auf 
isolirte  Nerven  angebracht  wirkungslos  bleiben,  so  ist  die  schnelle 
Wirkung  der  stillen  und  kalten  Metalle  noch  problematischer. 

Das  Eisen,  vor  allem  das  kohlensaure,  von  Hutckiiuon^  sa 
viel  mir  bekannt  ist,  zuerst  gegen  unser  Leiden  empfohlen,  hat 
jetzt  mit  Recht  einen  grofsen  Ruf,  und  gewöhnliche,  wennaocb 
heftige  Fälle  widerstehen  ihm  nicht.  Da  das  Eisen  ein  dem 
thierischen  Körper  befreundetes  Metall  ist,  und  in  sehr  grofsen 
Gaben  gereicht  werden  darf,  so  ist  es  gerathen,  die  übrigen 
Metalle  erst  dann  anzuwenden,  wenn  sehr  grofse  Gaben  dei 
genannten  Mittels  unwirksam  gefunden  werden,  oder  in  der 
Constitution  des  Kranken  eine  Contraindication  sich,  ergeben, 
sollte. 

Das  Silber,  und  zwar  das  salpetersaure,  steht  dem  Eisen, 
wohl  an  Wirksamkeit  voran:  ich  selbst  zwar  habe  dieselbe  beim. 
Gesichtsschmerze  nicht  erprobt,  aber  in  andern,  fast  noch  schwe-. 
r^r  zu  tilgenden  Leiden  der  Magen-  und  Unterleibsnerven  über- 
traf seine  Wirksamkeit  alle  Erwartung. 

Das  Quecksilber,  das  salzsaure,  gehört  unter  die  ersten  Mit- 
tel und  ist  überraschend  in  seinen  Wirkungen,  die  Verbindung 
mit  Chlorkali  oder  Chlornatrum  wirkt  am  schnellsten. 

Der  Arsenik,  schon  von  Fowler  empfohlen,  ist  entschieden: 
das  erste  Mittel  gegen  die  Prosopalgie;  auch  wepn  Degenera^ 
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tionen  des  Auges  zum  Grunde  liegen,  sind  er  and  der  Sublimat 
vorzüglich  anwendbar« 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung;  dafs  der  Höllenstein,  der 
Sublimat  und  das  arseniksaure  Kali  mit  der  gröfsten  Vorsicht 
angewendet  werden  müssen,  erstere  beide  gab  ich  gewöhnlich 
in  Pillenform,  das  Letztere  in  der  Auflösung.  Gut  ist  es,  nach 
der  Individualität  des  Falles  ein  narcotisches  Pflanzenmittet  als 
Adjuvant  beizugeben, 

Aeufserlicfa  wurde  von  diesen  vier  Metallen  nur  das  Queck- 
silber in  Salbenform  angewandt,  und  fand  in  dieser  Form  den 
ersten  warmen  Lobredner  in  Leniin^  und  nach  ihm  viele  bis 
Seoit^  welcher  weinsteinsaures  Ammonium  und  Jod  mit  Mer- 
kur zu  Salbe  verbindet.  Der  Beuatz  von  Nareotich^  vorzüg« 
lieh  Opium  und  Belladonna^  ist  längst  von  den  Augenärzten 
im  glaukomatösen  Kopfschmerz  gepriesen.  Waschungen  mit 
Sublimatauflösung  empfiehlt  Fleisehmann,  Ob  sich  aufser  die- 
sen vier  Metallen  auch  andere,  vielleicht  Gold,  Kupfer  (BelUn" 
geri  empfiehlt  Kupferammoniüm),  Zink,  Blei,  Zinn,  Antimon  u. 
8.  w.,  Präparate,  von  welchen  sich  mehrere  gegen  anderwärtige 
nervöse  Leiden  so  ausnehmend  bewährten,  auch  gegen  Gesichts- 
schmerz wirksam  zeigen,  lehrt  vielleicht  die  nächste  Zukunft. 

Wir  wenden  uns  hier  noch  zu  den  Salzbildern,  Chlor  und 
Jod,  beide  in  Verbindung  mit  Kalien  wirksam.  Chlorkali  lei- 
stet bei  rheumatischer  Prosopalgie,  so  wie  selbst  bei  Neural- 
gieen  an  entfernten  Stellen  des  Körpers,  die  besten  Dienste, 
Jodkali  versuchte  ich  in  solchen  Fällen  nicht  selbst,  es  soll  aber 
sowohl  bei  äufserlicher  als  innerlicher  Anwendung  geholfen 
haben. 

Das  OL  jecoris  JselU^  ein  berühmtes  Jntirheumotieum^ 
welches  Jodine  enthalten  soll,  und  von  Ruat  angewandt  wurde, 
blieb  unwirksam. 

Es  versteht  sich  von  seihst,  dafs  diese  verschiedenen  Mittel 
nur  unter  Einleitung  eines  zweckmäfsigen  Heilplans  überhaupt 
ihre  Dienste  nicht  versagen  werden.  Strenge  Speiseordnung 
mit  Vermeidung  alles  Reizenden  und  stete  BerücksichtigiiBg^dM^ 
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Unterleibes  sind  die  ersten  Erfordernisse.  Einen  nähern  Heil- 
plan aber  selbst  zu  entwerfen,  steht  mir  nicht  zu,  da  ich  den 
Gesicbtsschmerz  hier  nur  als  Symptom  betrachte. 

Eine  andere  Reibe  von  Mitteln  aber,  welche  sich  unter  die 
bereits  angegebenen  durchaus  nicht  stellen  läfst,  kann  ich  nicht 
ganz  übergehen:  es  sind  dies  die  mechanischen.  Hierher  ge- 
hört: 

1)  die  Durchschneidung  des  Nerven,  welche  kurz  nach  ih- 
rer ersten  Empfehlung  durch  Andre  ^  den  man  als  den  Ent^. 
decker  des  nervösen  Gesichtsschmerzes  nennt,  heftigen  Wider- 
sprach fand  und  Streitigkeiten  unter  den  Aerzten  erregte.  Ihr 
Erfolg  scheint  zw'eifelhaft  zu  sein,  wenn  nicht  die  von  WoUher 
neuerlichst  vorgenommene  Ausschneidung  dabei  geübt  wird. 
Auch  ist  noch  die  Frage  genauer  zu  erörtern,  wo  der  Schnitt 
vorgenommen  werden  soll. 

2)  Aus  demselben  Grunde,  nämlich  um  die  Verwachsung 
der  Nervenenden  zu  verhüten,  nahm  Quincouri  die  Ustion  vor, 
welche  auch  öfters  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  verübt  wurde. 
Modificationen  hiervon  sind  das  Ausschneiden  des  Nerven  mit 
einem  glühenden  Messer  und  die  Aetzung  desselben. 

3)  Pouiceau  endlich  empfahl  neuerlichst  den  Druck  auf  die 
Nerven,  und  zwar  auf  den  Frontalnerven  bei  Hemicranie,  und 
zwischen  Atlas  und  Episiropkeus  bei  Hinterhauptschmerz.  Ob- 
gleich dieses  Mittel  wohl  nur  palliativ  ist,  so  verdient  es  doch 
bei  der  oft  so  furchtbaren  Steigerung  des  schmerzhaften  Gefühls 
Berücksichtigung. 

Als  Nachkur  bei  dem  nervösen  Gesicbtsschmerz  stehen  die 
Seebader  oben  an,  denen  man  bei  verbietenden  Verhältnissen 
Soolbäder,  Salzbrunnen  substituiren  kann.  Auf  diese  läfst 
man  bei  Schwächlichen  erst  dann  Stahlbad  folgen,  das  aber,  im 
Anfange  ganz  schwach,  nur  allmählig  verstärkt  werden  darf. 
Hierzu  der  innerliche  ^  Gebrauch  eines  jodhaltigen  Salzbrunnens 
(z,  B.  Kissingen),  wo  nicht  Abdominalstörungen  zuerst  kräfti- 
ger dahin  einwirkende  Mineralwasser  anzeigen. 

Bei  Körpern,  die  noch  Thätigkeit  und  Reinheit  genug  be« 
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sit^D,  düb  man  es  wagen  darf«  labt  man  die  Haut  nach  und 
nach  gegen  den  Temperalurwechsel  abhärten  dorch  Watserko- 
ren,  Flubbäder«  selbst  kahe  Doacbe  auf  ^en  früher  leidenden 
Tbeil  (von  FrieM^  g^gcn  den  GestchUKbmert  überhaupt  anem- 
pfohlen); aber  feuchte  Wohdimgen  und  Malaria  müssen  sorg- 
faltig von  den  Kranken  entfernt  gehaltto  werden,  werni  eine 
solche  Rar  bleibend  sein  soll.  Schliefslich  empfehlen  sich  Lust- 
xeisen,  frohe  Empfindungen  und  ein  heiterer  Sinn. 
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The  evils  of  quorantine  lofv§^  and  non^existence  of  pesiir 
leniial  Coniagion  eic,  By  Captain  White.  London^  1837. 
XII  und  176  S.  8. 

(Der  vollständige  Titel  ist:  „Die  Nachtheile  der  Qoaran- 
taiae* Gesetze  und  die  Nichtexistenz  des  Pest-Contagiums;  der 
Geheime  Rath  und  das  äriitUche  CoU^ium ;  die  lÜaarsregeln  sur 
Yerhiituog  und  die  Kurmethode  der  Cholera  •  morkue  und  die 
Grausamkeiten  der  Cholera-Epoche."  Hinter  diesem  langen  Ti- 
tel und  einer  Dedication  an  die  Königin  Fictörta  folgt  eine 
gans  and  gar  Nichts  sägende  Je^emiade  eines  Hauptmanns  stufser 
Dienst,  der  'sich  mit  Gewalt  fjär  einen  Sachkenner  ausgeben 
will,  indem  „in  Sachen  ansteckende  Krankheiten  betreffend,  ein 
Laie  eben  so  gu't  ein  Urtheil  haben  müsse j  als  ein  Arzt*",  und 
der  cdiportVdariiber  ist,  dafs  die  englischen  Minister  and  Be- 
hörden me  haben  auf  ihn  boren  wollen,  wesbälb  er  nunmehr 
angefangen  '^bat,  seine  Schriften  an  auswärtige  Potentaten  so 
senden;  Für  unsre  Leser  enthält  die  vorliegende  auch  nicht  das 
Geringste  von  Interesse,  und  gedenken  wir  ihrer  nur  bier,  um 
dieselben  zu  belehren,  wenn  sie  durch  den  aolockendeu  Titel 
verleitet  werden  möchten,  danach  zu  greifen.) 
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Bei  Gelegenheit  einer  Sommer- Reise 
1837. 

V-  Vom    Dr.    Casper^ 


(  PorUetftung;)  *)      . 

5.       G    a    s    t    e    i    n. 

Wenn'  mao  die  staanenswertbe  FeUensirabe^  i^ie  Ceoder 
,,Klan)ine^^^  passirt  hat,  fiir  deren  Erbaauo^  jed^r'^acb  Gagteia 
Reisende  der  Kopigl.  Qesterreichischep  Regierong  freiidi^t  dan- 
ken wird,  &Q  befindet  man  gicti  in  den  aüdlichsten  Gebu^en  des 
Herzoglhams  Salzburg,  ui|d  .es  öffnet  sieb  mit  einer  entzücken- 
den Aussiebt  die  alte  römispbe  Gostuna^  das  Gasteiner  Thal. 
Durch  lachende  Wiesengründe  mit  üppiger  Vegetation,  «ir  Seite 
und  vor  sich  im  Süden  die  schneebedeckten  Alpen  fahrt  man 
auf  ebenem  Wege  fort,  und  erreicht  nur  zu  Md  den  flecken 
tlof,  bei  uns  im  Norden  gewohnlich  Hof-Gastein  genannt,  der 
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bei  der  steigenden  Frequenz  der  Reisenden  und  Badegäste  bald 
zu  einem  Städchen  herangewachsen  sein  wird,  und  schon  jetzt 
einen  recht  guten  Gasthof  und  viele  erlräglicb  bequeme  Woh- 
nungen^ aufzuweisen  bat.^  Deshalb^  und  weil  es  «o  äufserst 
schwer  b'ält,  im  anderthalb  Meilen  davon  gelegenen  Wildbade 
Gastein  Unterkommen  zu  finden,  weil  das  B^ewasser  an  bei- 
den Orten  ganz  dasselbe  ist,  weil  endlich  der  Arzt  in  Hof, 
Herr  Dr.  Kühne ^  den  ich  nicht  selbst  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  allen  mir  bekannt  gewordenen  Angaben  nach  ein  zuver- 
lässiger Mann  ist,  sieben  es  alljährlich  mehr  und  mehr  die  Frem- 
den vor,  ihre  Kur  in  Hof  abzumachen.  Nachdem  ich  an  bei- 
den Orten  mich  genau  mit  den  Localitäten  bekannt  gemacht 
habe,  kams  ich  meine  Herrn  Collegen  versichern,  dafs  diese 
Gäste  ganz  Recht  harbe«,  ued  wie  ich  bereits  einem  meiner 
eignen  Kranlcen,  der,  mit  seiner  setir  gedrückten  Stimmung  sich 
in  dem  engen  Wildbade  unbehaglich  fühlend.,  grade  Versuchs« 
weise  nach  Hof  gegangen  war-,  anrieth,  die  Kur  hier  zu  voll- 
enden, so  werde  ich  auch  künftighin,  wenn  nicht  besondere 
Indicationen  den  Aufenthalt  im  Wildbade  selbst  noth wendig 
machen,  z.  B.  der  Gebrauch  der  Dampfbäder  im  Fürstenstollen, 
wovon  unten  mehr,  und  es  sich  vielmehr  nur  um  den  Gebrauch 
der  einfachen  Wasserbäder  handelt,  jedem  nach  Gastein  zu  Di- 
rigirenden  rathen,  dta  Aufenthalt  in  Hof  zu  nehmen. 

Es  ist  nämlich  bekannt,  dafs  die  wohiberathenen  Bürger 
von  Hof  den  guten  Einfall  gehabt  haben,  die  Thermen  des 
Wildbades  (und  zwar  das  Wasser  der  38*  B,  heifsen  „Spital- 
quelle") durch  unterirdische  Röhren  zu  sich  hin  zu  leiten,  wo- 
bei das  Wunderwasser  nur  ^wei  Grad  E.  an  seiner  Wärme 
verliert,  so  dafs  es,  in  die  Bäder  frisch  eingelassen,  immer  noch 
36*  hat,  folglich  Tür' die  Mehrzahl  aller  Badegäste  immer  noch 
eine  Nacht  im  Bassin  des  Bades  stehen  bleiben  mufs,  und  dann 
doch  nur  bis  zum  Morgen  7 — 8*  vcrKert.  Wie  ungemein  fest 
die  Wärme  an  das  Wasser  gebunden  ist,  davon  habe  ich  mich 
selber  überzeugt,  indem  ich  es  mir  einmal  gefallen  lassen  mufste, 
in  einem  Bade   von  31*  in  Hof  zu  baden,   obgleich  ich  das 
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Wasser  vier  StoDdeo  vorher  hatte  eiDströmen  and  mit  einer 
nicht  unaosehnh'chen  Menge  kalten  Wassers  vermischen  lassen. 
Nicht  aliein  in  der  Teropcraiar  aber,  sondern  in  allen  andern 
sinnlich  wahrnehmharen  Eigenschaften  des  Wassers,  wie  in  den 
Einrichtungen  der  Bäder  und  in  den  Preisen  sind  sich  das 
Wildbad  und  Hof- Gastein  gans  gleich,  und  es  hat  vielmehr 
Letzteres  noch  den  sehr  beachtenswerthen  Vorzug,  dafs  das 
Klima  hier  weniger  rauh,  und  man  durch  die  hohem  Hauser 
und  Strafsen  Aes  gröfsern  Fleckens  mehr  geschützt  ist,  was  fiir 
rheumatisch-gichtische,  empfindliche  Kranke,  und  bei  einer  Hohe 
von  3000  Fufs  ober  dem  mittelländischen  Meere,  auf  dem  wir 
uns  hier  befinden,  doch  beacbtenswerth  erscheint.  Dagegen 
fehlt,  bei  aller  Schönheit  der  Lage,  der  unaussprechliche  Reiz 
der  Situation  des  Wildbades,  das  in  einen  Gürtel  von  mit 
Schnee  gekrönten  Felsen  eingezwängt  ist,  und  mit  seinem  wun- 
derbaren Wasserfall  —  an  dessen  Getöse  sich  die  Kranken  be- 
kanntlich in  den  ersten  Nächten  schon  gewöhnen  —  seinen 
wenigen,  zum  grofsen  Theil  nur  hölzernen  Häusern,  seinem 
Stillleben  den  gröfsten  Contrast  mit  dem  Weltgewuhl  bildet, 
und  einen  ganz  eigenthümlichen,  und  für  Viele  gewifs  wohl- 
tbuenden  Eindruck  gewährt.  Ganz  diesem  eingebornen  Cha- 
racter  des  Bades  entsprechend-  ist  es  auch,  dafs  hier  im  Wild- 
bade von  Soupers,  Bällen  und  ähnlichen  Vergnügungen  gröfse- 
irer  Badeorte  —  das  Spiel  ist  ohnedies  in  allen  Oesterreichischen 
Bädern  verboten  —  nie  die  Rede  ist,  so  dafs  man  hier  aus- 
schliefslicb  nur  wirkliche  Badegäste  sieht,  und  das  Bad  für  Je- 
den hier  nur  Zweck,  nicht  wie  in  £ms,  Baden,  selbst  Garlsbad 
u.  s.  w.  oft  nur  Mittel  dazu  ist.  Und  doch  zahlt  man  grade 
vorzugsweise  alljährlich  unter  den  1000 — 1600  Gästen,  die  Gastein 
besuchen,  recht  Viele  aus  den  höhern  und  höchsten  Ständen, 
weil  die  Quellen  bei  den  „vornehmen"  Krankheiten,  der  Gicht, 
Nervenschwäche,  syphilitischen  und  Mercurialdyscrasie  und  de- 
ren Folgen  so  vorzugsweise  angezeigt  sind. 

Die  Bäder  sind  an  beiden  Orten  theils  „Separat"-,    theils 
„Communbäder'\    Letztere,  die  sehr  viel  benutzt  werden,  bilden 

32* 
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CabioelU,  in  deoen  einf  hölzerne  Galieri«  rings  Um  das  Bad 
läuft,  in  welchem  6—8  Personen  gleichseitig  bequem,  nnd  sdbst 
bis  12  Personen  Platz  finden.  Ein  Theil  des  Cabinets  ist  zum 
Auskleiden  bestimmt,  und  eine  kleine  Treppe  fuhrt  Ton  hier  in 
das  Bad  hinunter,  das  drei  Fufs  lief  ist,  und  in  dem  sich  eine 
kleine  Bank  (fiir  Gelahmte  u.  s.  w.)  und  eine  Klingel  befindet. 
Abends  werden  die  sammtlichen  Bäder  abgelassen,  und  frisch 
gefdllt.  Die  Separatbäder,  die  theils  für  £iiie,  theils  bis  zu  J 
bis  4  Personen  eingerichtet  sind,  unterscheiden  sich  in  letzten» 
Falle  nicht  wesentlich  von  den  Communalbädern,  im  erstem 
sind  es  kleine,  eingelassene  Bassins.  Neben  diesen  sind  im 
Wildbade  Dampfbäder  eingerichtet,  deren  Einrichtung  mir  in^ 
defs  noch  Verbesserungen  wünscbenswerth  zu  lassen* schien*)* 
Das  Erste,  was  Jedem  hier  auffallen  mufs,  ist  die  unbe* 
schreibliche  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  dieses  Wassers,  worin 
sich  der  Badende  wie  unker  Glas  sitzend  vorkommt,  was  doch 
wohl  nur  der  geringrügigcn  Menge  seiner  festen  Bestandtbetle 
zuzuschreiben  ist,  die,  nach  Hünefeld' s  Analyse,  der  bereits 
zwölf  Bestandtheiie  im  Gasteiner  Wasser  fand,  nur  SJ  Gran 
In  1$  Unaen,  und  darunter  die  Hälfte  (1,4  Gr.)  an  Glaubersalz 
beträgt.  Wie  es  für  das  Auge  als  Wasser  fast  verschwindet, 
80  z?igt  es  auch  keine  Spur  von  Geruch,  wenigstens  habe  ich 
.deil  'leichten  Schwefelgeruch  nicht  entdecken  können,  den  es 
nach  Einigen,  zumal  nach  Gewittern,  entwickeln  soll.  Es  ist 
T^  Theile  specifisch  leichter  als  das  Quellwasser  der  Gegend. 
Eine  unmittelbare  Wirkung  —  seine  spätere,  die  skb  in  einen» 
kritischen  Exanthem  zeigt,  ist  bekannt  —  habe  ich,  mit  aUen 
meinen  fiekanij^ten,  nur  ausschliefslicb,  aber  sehr  entschieden,  auf 


*')  Die  Preise  der  Baier  sind  sehr  iDafsig.  Im  elegantefteo  Bede* 
hause  im  Wiidbade,  im  sogeoaonten  Sthlprs,  kostet  «ia  t^liches  3^ 
paraibad  für  Eioe  Persoo  wöcheDtlicb  2  FL  42  Kr.  CM»  (1  TIiIk. 
26  Sgr.  Preufs.),  für  2  Personen  ä  2  Fl.  4  Kr.,  för  3  —  4  Personen 
al  Fl.  36  Kr.,  die  Comraunbader  für  die  Person  \  l  Pl.$  in  allen 
Mdern  Gommunbad.ern  gar  nur  ^  Fl  (10^  Sgr.)  wöchentlich.  Eben 
so  roäfsig  sind  die  kleinen  Nebenaasgaben  für  Wasche,  Heitsong  n.  s<  w. 
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der  Haut  wahrgeoomiDen,  die  nach  jedem  Bade  eine  ganz  ei- 
geolbfimlicbe,  sammlartige  Weichheit  bekommt,  denn  eine  ge- 
ringe Pubbeschleunigung,  die  man  empfindet ,  ist  wohl  keine 
andre,  als  die  gewöhnliche  in  jedem  Bade  gleicher  Temperatur, 
wie  denn  auch  die  vielbewanderte  Kraft  des  Gasteiner  Was- 
sers, verwelkten  Blumen  die  F/ische  wieder  au  geben,  nach  den 
neuem  Beobachtungen  der  Marienbader  Aerste  auch  der  er- 
wärmten Marienquelle,  ja  nach  den  Annale*  de  Chimie  (Fol.  8 
p.  176)  jedem  warmen  Wasser  innewohnt.  Nur  wenige  Ther- 
men aber  sprudeln  so  üppig  £u  Tage,  als  diese.  Denn  nicht 
nur,  dafs  im  Wildbade  selbst  die  siebenzehn  Badeetablissements 
reichlich  gespeist  werden,  und  dafs  die  Bäder  in  Hof  eben  so 
üppig  mit  Wasser  versehen  sind,  so  Aiefst  auch  eine  reiche 
Menge  fortwährend  als  unbenutzbar  in  die  Ache,  so  dafs  man 
die  verschwenderische  Natur  anklagen  möchte,  die  ihre  Schätze 
ifo  ungleich  verlheilt  hat 

Ein  eigenthiimliches  Heilmittel  besitzt  das  Wfldbad  in  sei- 
nem Dqnstbade  im  FürstenstoUen.  In  einer  Tiefe  von  128  Fufs 
entspringt  im  Schreckberg  die  Fürstenquelle,  die  man  seit  nun- 
mehr 30  Jahren  durch  eben  gehauenen  und  ausgemauerten 
Gang  (Stollen)  zugänglich  gemacht,  und  im  Felsen  selbst  in  ein 
Reservoir  gefafst  hat.  Dieser  Stollen  ist  fortwährend  mit  ei- 
nem Dunst  von  43®  R.  Wärme  erfüllt,  und  man  hat  folglich 
Mühe,  darin  einige  Zeit  auszudauern.  Nichtsdestoweniger  hatte 
der  Badearzt,  der  damab  75  Jahre  alte,  wenige  Monate  nach 
meinem  Aufentbalte  in  Ga^tein  verstprbene  Ralh,  Dr.  Storch^ 
das  Dunstbad  im  FürstensloUen  .oft  gegen  hartnäckige  Rheu- 
ipatalgieen,  Contracturen  und  rheumatische  Paralysen,  ja  selbst 
gegen  Phthisis  laryngea  -ex  causa  rheum.  (?)  mit  vielem  Er- 
folg angewendet,  und  war  seines  Lobes  voll,  wie  er  mir  durch 
mehrere  Heilungsgeschicbten  bewies.  Die  Kranken  beginnen 
mit  einem  Aufenthalt  von  wenigen  Minuten  im  Stollen,  ge- 
wöhnen sich  aber  bald  um  so  lieber  an  ein  längeres  Verwei- 
ljen, als  sie  die  wohllhuenden  Folgen  des  Dunstbades  sehr  bald 
verspüren  sollen.    Durch  Storches  T^  wird  Gaslein  —  NIcbs! 
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verloren  haben.  Er  geborte  viel  zu  sehr  «toer  enlsehwundeneo 
Zeit  an,, um  den  Anforderungen,  die  man  beute  an  einen  gu- 
ten ßadearzt  zu  machen  berechtigt  ist,  entsprechen  zu  können. 
Dazu  kommt ,  dafs  die  Verhältnisse  — •  die  Anwesenheit  .vieler 
vornehmen  Oeslerreicher  und  Ungarn  —  ihn,  wie  er  behaup- 
tete, gezwungen  hätten,  ein  sogenannter  Homöopath  zu  wer- 
den, wobei  er  jedoch,  wq  es  gewünscht  ward  (!),  auch  der  ei- 
gentlichen practischen  Heilkunst  —  eine  Allöopathie  kenne  ich 
für  mein  Tbeil  nicht  —  nicht  ungetreu  wurde,  und  so  entstand 
noth wendig  in  ihm  ein  Schwanken,  eine  Unsicherheit,  die  den 
Werth  seiner  Beobachtungen,  wenn  sie  aus  seinem  Nachlafs 
mitgethrilt  werden  sollten,  unge'mein  verringern  mufs.  So  er- 
zählte er  mir  Wundergeschichten  von  den  Wirkungen  der 
Homöopathie,  die  ich  auch  Alle  •—  —  glaube,  da  allerdings, 
beim  gleichzeitigen  Gebrauch  der  Gasteiner  Bäder  oder  der 
Dunstbäder  im,  Fürstenstollen,  die  Streukügelchen  Grotses  zu 
leisten  im  Stande  sein  mögen!  *) 

(Fortsetzungen  folgen,) 


Zur  Lehre  vom  Wundstarrkrampf. 

Mitgelheilt 
vom  Dr.  A.  Friederick  in  Berlin. 


(Schlaf«.) 

Wir  glauben  bis  tierher  erwiesen  zu  haben,  dafs  nur  die 
Verletzung  eines  sensibeln  Nerven  und  eine  auf  die  Verletzung 
folgende  Entzöudung  desselben,  wenn  sie  hinreichend  stark  ist, 
um  im  Rückenmark  percipirt  zu  werden,  telanische  Erscheinun- 
gen zu  bewirken  vermag,   und  dafs  diese  nach  den  Gesetzen, 


*)  Oeffeotliche  Blatter  haben  seitdem  mltgetheilt,  dafs  der  oben- 
genanote  Herr  Dr.  Kükne  als  Storeik*8  Nachfolger  zum  Badearste  im 
Wildbade  emaant  worden  ist.  d.  Vf. 
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die  für  die  reflectirten  Bewegungea  gelten,  erfolgen.  Dafs  um 
so  leicbCer  die  tetaniscben  ErscheiniiDgen  eintreteo,  wenn  das 
Rückenmark  oder  seine  Hüllen  dorch  die  unreine  Entzündung 
mit  ergriffen  ist,  so  wie  wenn  die  Verwundung  bei  reizbaren 
Individuen  erfolgt,  bedarf  wohl  keiner  Erörterung ;  eben  so  we- 
nig als  die  Frage,  weshalb  denn  nicht  naeh  jeder  Verletzung 
eines  Nerven  Tetanus  erfolge ?"  die  einzig  in  dem  Fehlen  eines 
oder  des  andern  früher  erwähnten  Moments  ihre  Erledigung 
findet.  ' 

Schwieriger  jedoch  ist  es,  genügend  zu  erklären,  wie  die 
Remissionen  und  Paroxysmen  beim  Wundstarrkrampf  ent- 
stehen. Jene  Fälle,  ia  denen  Tetanus  mit  gleicher  Heftigkeit 
vom  Anfang  bis  zun  Ende  der  Krankheit  anhielt,  sind  am  leich- 
testen zu  erklären,  und  zwar  durch  die  fortdauernde  Irritation, 
in  der  das  Rückenmark  durch  die  Verletzung  des  sensibeln 
Nerven  onterhalten  wird.  Eben  so  leicht  sind  die  Paroxysmen 
zu  erklären,  die  nach  einem  Stofs,  einer  Erschütterung,  nach 
einer  Berührung  erfolgen ;  sie  treten  nämlich  aus  denselben  Be* 
dingungen  ein,  wie  bei  auf  einen  gewissen  Grad  narcotisirten 
Fröschen,  deren  Rückenmark  in  einem  gewissen  Zustande  der 
Irritation  sich  befindet.  Sollten  jedoch  für  den  Einen  oder  An- 
dern die  Frösche  keine  Beweiskraft  haben  (da  dieselben  wohl 
AidmMa  in  usum  physiologiae  nicht  aber  paihohgiae  sind), 
so  können  wir  Statt  ihrer  zwei  Beobachtungen  von  Menschen 
substituiren ;  die  eine  rührt  von  Emmert  her  {flufetanits  Journ. 
Jahrg.  41*  Bd.  2.  S.  81)  und  betrifft  einen  jungen  Mann,  der 
aus  Versehen  ein  ziemlich  starkes  Decoct  der  CoHex  Angust, 
spuria  statt  der  Anguslura  vera  erhalten  hatte;  hier  erfolgten 
nach  der  leisesten  Berührong  die  furchtbarsten  Paroxysmen. 
Eine  andere  von  Blumhardt  (Med.  Correspondenzbl.  ^s  Wür* 
temberger  Vereins  1837.  1.)  betrifft  einen  Jüngling,  der  ab- 
sichtlich ^jj  Sirychmnum  purum  genommen]  hatte.  Beide 
verhieken  sieb  nicht  im  Geringsten  anders,  als  narcotisirte 
Frösche. 

Jene  Beobachtungen  von  Dupuytren^  nach  welchen  durch 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    480    — 

LttfterscbGJtUrungeo,  DoDoer,  KaDooeoschusiei  die  furchtbarsten 
ParoxjrsmeD  bei  an  Wundstarrkrampf  Leidenden  hervorgerufen 
wurden,  gehören  eben'  so  wie  die  von  HergH^  wo  durch  das 
Oeffneii  der  Tbür,  durch  Gehen  in  der  Stube  Paroiysmen  ein- 
traten, hierher.  —  Waren  es  nicht  aufsere  Bewegungen,  so 
reichten  zuweilen  blofs  intendirte  Bewegungen  zur  Hervorru* 
fung  vob  Parozysmen  hin,  oder  oft  auch  heftige  ^Gemüthshe- 
wegungeo,  doch  von  diesen  nur  solche,  die  von  einer  Bewe- 
gung begleitet  zu  werden  pflegen  (Abscheu,  Freude),  somit 
fallen  diese  in  die  Kategorie  der  intendirten  Bewegungen. . 

Schwer  aber  ist  es,  die  Paroiysmen  zu  erklären,  die  beim 
Mangel  aller  dieser  Mom.eqte  eintreten;  am  wahrscheiolicbsteo 
mücble  die  Annahme  sein,  dafs  der  Schmerz  in  der  Wunde^ 
der  sieh  nicht  gleich  bleibt,  zuweilen  ganz  aufbort,  zuweilen 
aber  sich  sehr  steigert,  blofs  durch  seine  heftigere  Steigerung 
den  Parozysraus  hervorruft,  Mao  bedenke  auch,  dafs  die  „um« 
UtamUa^^  die  so  häufig  dem  Paroxysmus  vorhergeht  und  ihn 
ankündigt,  eigentlich  nichts  anders  ist,  als  ein  heftiger  Schmerz.. 
Jst  dun  ein  Paroxysmus  eingetreten,  bo  können  eine  Aeihe 
neuer  Paroxysmen  folgen,  ganz  wie  bei  der  zerstückelten  Jn^ 
gui9  ftagilU^  indem  nämlich  jeder  Parozysmus  immer  neue 
Beriibningen  herbeiführt.  Ruhe  oder  vielmehr  nur  Bemissioo 
tritt  dann  erst  eto^  wenn  gleichsam  durcb  die  schneller  auf  ein* 
ander  folgenden  Paroxysmen  eine  Entladung  des  Rückenmarks 
Statt  gefunden  hat.  —  £s  ist  dies  wiederum  grade  wie  beim 
narcotisirtcn  Frosch,  bei  dem  Anfangs  ganz  regelmäfsig  auf  jede 
Berührung  eine  tetanische  Contractioo  erfolgt,  selbst  wenn  sich 
die  Berührungen  im  ziemlich  schnellen  Rhythmus  folgen;  dann 
tritt  aber  ein  Moment  ein,  wo  auf  die  Berührung  keine  Gon- 
traction  folgt;  läfst  man  dann  den  Frosch  einige  Zeit  rul^n, 
so  ist  er  in  Kurzem  wieder  ganz  Täbig,  von  Neuem  Reflexions- 
erscheinungeu  zu  zeigen*  Bei  einem  Kranken,  wo  ich  heftigere 
und  leichtere  Convnlsioneo  auf  einander  folgen  sab,  war  die 
Remission,   die  auf  einen  heftigem  Anfall  folgte,  immer  von 
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laogcrer  Dadetf^  ab  die,  welche  auf  eioen  scbwacbern  AofidL 
folgte  •). 

Für  die  Beantwortung  der  Frage:  weabalb  bei  dem  Einen 
na^  einer  .Verwundung  Orlhotonus  oder  OpUthötmUis  ü.$.w.j 
bei  dem  Andern  Trismus  enCsCebef  habe  ich  keine  Erklärung; 
die  bis  jetst  von  den  Schrifistellern  dafür  gegebenen  aiild  w^- 
nigstens  durch  die  Erfahrung  widerlegt;  sowohl  die  von  Larrey 
ab  die  von  BelUngerL  Larrey^  der  den  Sat2  der  Verwundung 
für  besonders  bestimmend  hält,  fßhrt  an  einer  andern  Stelle  ao, 
dab  er  in  Aegypten  besonders  häufig  den  EmprosihaionU9  be- 
obachtet habe;  somit  wäre  also  die  Verwundung  an  der  vor- 
dem Seite  der  Körpers  gewesen  (den  spartanischen  Möttern  ein 
rühmliches  Zeichen);  dieser  indirecle  Ruhm  der  Sieger  an  den' 
Pyramiden  wird  durch  die  Beobachtung  von  fVagner^  wenn 
man  sie  nämlich  im  Sinne  Larreys  deutet,  gelchmälert,  indem 
derselbe  bei  den  aus  Rufsland  £aräckkebrenden  Soldaten  meiM 
OpUikoionus  beobachtete  {Horn's  Archiv  1828.  S.  464).  •* 
Eine  Menge  Beobachtungen  sprechen  aber  offenbar  g^geo  diese 
Hypothese  und  machen  sie  unhaltbar.  ' 

Eben  so  wenig  wage  ich  es,  eine  Erklärung  jenes  räthsel* 
hadten  Phänomens  au  geben,  nämlich  des  Entstehens  des  Tris- 
mH9\  der  allein  und  ohne  eikie  andere,  gleichzeitige  Art  des 
T€tonu9  ausbrieht,  wenngleich  es  mir  ziemlich  klar  zu  sein 
scheint,  weshalb  TrUmus  so  leicht  tind  auch  selbststSndig  ein- 
tritt, da  überliaupt  die  Gesichts-  und  Alhemmuskein  ganz  vor- 


*)  Hierauf  und  auf  einige  frühere.  Beobachtungen  glaube  ich  eine 
nalurgemafse  Eintheilung  der  Arten  des  Tetanu»  gründen  zu  können, 
indem  ich  nämlich  6*n  Tefonti«  iiiinierciilt»  r  in  welchem  all«  aoott 
der  Witlkühr  uoterwOrleoen  Muakcio  de»  gansco  kftrpcr«  eine  gil:ich<r 
mäfsige  nnwillkührliche  Contraclion  erfahren »  von  dem  Tetanus  par- 
iialis  unterscheide,  wo  nur  die  Muskeln  einer  Seite  des  Köipera  «fEi- 
cirt  werden.  Der  Tetanu9  univeraalia  ist  OrthoionuM  t.  TetanuB 
reclut;  som  TetanUM  partuilU  gehören:  Opi$thotimu9^  Empfatkoto^ 
litt«,  PUvroäihoionua ^  Triamu$,  Jede  dieser  Arten  ist  nun  entweder 
perfeetuM  oder  imperfectu$9  je  nachdem  nämlich  die  Muskeln  der  Ex- 
tremfiSten  daran  Theil  nehmen  öder  nicht;  oder  beim  7)rümu$f  ob 
bcid«  Seiten  gleich  «fficirt  lind.  d,  Vf. 
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zfigUch  RfflexioDsbewegungen  zeigen,  da  alle  Leidenschafteit, 
-alle  Gemülhsbewegungeo ,  alle  innere  Seelenzustande  In  ibn^o 
sich  zunächst  äufsern. 

Mit  Recht  wird  Mancher  Fragen  haben:  ob  denn  diese 
Untersuchungen  auch  für  die  Therapie  einen  Werth  haben, 
oder  ob  es  beim  Ausspruch  des  Aretäus:  ^^post  vuJnus  nerw>^ 
Tum  dhieniio  morii/era*'*  bleibe?  Wir  glauben  aber  mit  zieni- 
Jicher  Bestimmtheit  behaupten  zu  können,  daCs  aus  jenen  Un- 
tersuchungen auch  für  das  ärztliche  Handeln  sich  ziemlich  rich- 
tige Regeln  ableiten  lassen,  und  glauben  um  so  mehr  von  der 
Befolgung  derselben  einen  günstigen  Ausgang  erwarten  zu  koo* 
nen,  da  sie  nicht  blofs  rationell,  sondern  auch  durch  Erfahrung 
bestätigt  sind. 

Wenn  nämlich  die  anfgeslellte  Theorie  richtig  ist,  dann 
mufs  als  erste  Indicalion  die  Aufhebung  der  Communication^ 
mittelst  welcher  von  der  Verwundung  aus  der  Schmerz  zum 
Ruckenmark  geleitet  wird,  angesehen  werden.  Da  diese  nun 
in  dem  mit  centripetal  leitenden  Eigenschaften  versehenen  Ge- 
fiihlsnervcn  besteht,  so  mu£s  derselbe  durchschnitten  werden.  — 
Man  bat  dies  Mittel  auch  angewandt,  und  zwar  1)  in  der  Am- 
putation, 2)  in  der  Erweiterung  der  Wunde,  3)  in  der  Durch- 
schneidung des  Nerven  oberhalb  der  Verletzung.  Was  die  Am- 
putation betrifft,  so  ist  sie  öfter  mit  glücklichem  Erfolge  ver- 
richtet. Unter  den  252  Fallen  wurde  25mal  die  Amputation 
gegen  den  Tetanus  angewandt,  es  folgte  14 mal  Heilung,  selbst 
wenn  die  Amputation  mehrere  Tage  nach  dem  Ausbruch  des 
Tetanus  verrichtet  wurde,  in  11  Fällen  hatte  die  Amputation 
nicht  den  gewünschten  Erfolg;  die  Kranken  starben«  Obschon 
das  Resultat  nicht  ungünstig  ist,  so  kann  die  Amputation  doch 
niemals  durch  den  Tetanus  indicirt  sein ,  es  sei  denn ,  daEs  die 
Wunde  schon  an  und-fiir  sich  die  Amputation  nöthig  mache. 
Die  Durchschneidung  des  Nerven  allein  leistet  nämlich  dasselbe 
als  die  Amputation,  indem  sie  den  Zusammenhang  des  verwon- 
deten  Nerven  mit  dem  Rückenmarke  aufbebt  — -  Die  Erweite- 
rung der.  Wunde  Ist,   wenn  sie  in  der  Absicht,  den  Nerv  zu 
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durcbschoeiden,  uoterooflimeii  wird,  gewib  ein  höchst  uusiche- 
res  Mittel.  Von  den  6  FäUen,  wo  die  Dilatation  der  Wunde 
nach  Ausbruch  des  Teianus  unternommen  wurde,  sind  3  ge-^ 
nesen,  3  gestorben.  Larrey  will  jedoch  viele  Kranke  auf  diese 
Weise  gerettet  haben,  und  hält  diese  Methode  für  sehr  em« 
pfeblenswerth.  —  Doch  weshalb  im  Dunkeln  tappen,  wo  man 
durch  den  Augenschein  Gewifsheit  haben  kann« 

Die  Durchschneidung  des  Nerven  oberhalb  der  verletzten 
Stelle  ist  schon  1792  von  FFienmann  empfohlen,  und  es  sind 
uns  4  Fälle  bekannt,  wo, man  diese  Methode  anwandte;  3  wur- 
den gebeilt,  1  starb.  C»r//n^ .  (dessen  vortreffliche  Arbeit  ich 
erst  kennen  lernte,  als  ich  in  der  Bearbeitung  meines  Themas 
schon  weit  vorgerückt  war,  die  ich  aber,  so  viel  es  anging,  um 
so  lieber  sur  Ausführung  meiner  Sammlung  benutzte,  da  er  im 
Ganzen  schon  früher  die  Ansichten,  die  ich  gewonnen  hatte, 
aussprach,)  meint  zwar,  der  Tetonua  werde  ^unabhängig  von 
der  erregenden  Ursache,  wenn  die  Medulla  ergriffen  sei,  und 
werde  nicht  gehoben,  wenn  auch  die  Ursache  entfernt  werde* 
Dagegen  sprechen  aber  mehrere  Beobachtungen;  so  besonder 
eine  von  Murroy  ^  der  bei  vollständig  ausgebiUetem  TeianuM 
diesen  \a  demselben  Moment  aufboren  sah,  wo  er  den  Nervua 
Hbmli*  poMcus  durchschnitt.  —  Beklagenswerth  ist  es,  dafs 
die  Schriftsteller  in  der  Beschreibung  At%  Genesungsprocesses 
so.aufserordenllich  kurz  sind;  ich  habe  nur  4  Fälle  aufgefun* 
den,  wo  der  Genesungsprocefs  genauer  angegeben  ist;  in  drei 
Fällen  erschlafften  die  von  der  Verwundung  entferntesten  Mus- 
keln zuerst,  dann  endlich  erlosch  die  tetanische  Contraction  im 
verletzten  Gliede,  so  dafs  also  die  Irritation  des  Rückenmarks 
durch  den  verletzten  Nerv  fortwährend  unterhalten  wurde,  und 
keinesweges  diese  ganz  unabhängig  von  der  Ursache  wurde. 

Die  Ausschneiduog  eines  Stücks  vom  Nerven  oberhalb  der 
Verletzung,  die  neuerdings  von  Rob.  FrorUp  sehr  empfohlen 
wurde,  ist  von  Clephane  mit  günstigem,  von  Dupuytren  mit 
ungünstigem  £rfolge  ausgeübt. 

Als  sicheres  Zeichen,    dafs  der  Tetanus  von  einer  Ver- 
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kisiiag  des  sa  darchfchaadaidcn  Nerven  «tfigebt,  gilt  mir  mir 
die  ffiBura  igtoitUo.'*'*  Es  giebt  aber  lalle^  wo  der  TerIcUle 
Nerv  Dicbt  dardwcbBittea  vrerdeo  kaan,  iBdem  der  Sitz  der 
Wunde  es  verbtndert,  und  eben  so  sind  Falle  bekennt,  wo  die 
Dnrcbscbneidung  des  Nerven  nicbt  sogleicb  frocbtete,  wir  mos^ 
sen  uns  deshalb  nacb  andern  Mitteln  noch  amseben. 

Vor  allein  eoipfieUt  sich  eine  zweckinabige  antiphlogisti- 
sche Methode,  Blutegel  längs  des  Laufs  des  Nerven  an  6jt$  ver- 
letate  Glied  appKdrt;  Eioreibinig  von  Mercorialsalbe,  freilich  im* 
ner  mit  Berficksicbtigung  des  jedesmal  vorhandenen  finlzm« 
dungsgrades,  sdbst  allgemeine  Bhtentaiebungen  können  nötbig 
werden;  «u  weit. aber  wurde  Ich  gehen,  wollte  ich  hier  die  In- 
dicationen  zu  dem  einen  oder  andern  Verfahren  stellen.  Ge* 
wifs  nur  daher,  dafs  man  ganz  ohne  allen  Unterschied  Blutent« 
üehungen  veranstdtete,  konunt  es,  dab  der  £ine  sie  nicbt  ge-» 
nag  empfehlen,  der  Andere  nicbt  genug  davor  warnen  kann* 

Von  den  innern  Mitteln  Jst  es  besonders  das  Opium  |  web- 
ches  den  höchsten. Ruhm  erlangt  bat,  und  das  hier  ab  ein  Ji* 
Urans  ntrptnum  gegeben  wird.  Ea  scheint  fast,  ab  ob  die 
Kfnnkbeit  das  Mittel  verzehre  ^  so  ungeheure  Dosm  hat  man 
ohne  Nachlbeil  gereicht.  Stiindlicb  4  Gnn  ist  im  Teianus 
eine  kbioe  Dose,  wenn  man  bedenkt,  dab  Lguth  eilf  Tage  hin- 
ter einander  einem  Kranken  taglich  drei  Unzen  6  Drachmen 
Laudtinum  gab,  und  so  in  einem  Mooale  09  Unzen  7  Drachmen 
veffcrancbte.  .—  Aber .  ich  will  hier  nicht  mit  der-  Aufzäbinng 
aller  der  empfoUeoeo  und  später  widerrufenen  Heilmittel  er** 
milden!  Ist  den  Hauplindicationen  genügt,  so  findet  sich  das 
Noduge  von  selbst 
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^  Mitiheilungen  aus  der  Praxis.. 

Vom 
Regiro.  Arzt  Dr.  Oramer  zo  Aschersleben. 


(ForttetKUDg.) 
3.    Neue  Fälle  von  Pusiulß  nigra  spontanga. 

Unlängst  kamen  hier  in  einer  Familie  und  gleichzeitig  zwei 
Fälle  %'on  schwarzer  Bhlter  vor,  die  beide  Kranke  in  wenig 
Tagen  l  öd  tele.  Ich  ward  hinzugerafen ,  als  der  eine  derPa-^ 
tienten,  ein  Knabe  von  14  Jahren,  bereits  einige  Stunden  vor^ 
her  gestorben,  und  der  andere  Kranke,  der  Vater,  40  Jahre  ah, 
fast  haibtodt  war.  Der  behandelnde  Arzt,  ich  und  noch  ein 
«irilter  College,  alle  drei  waren  wir  über  die  Diagnose  des  Ue«- 
bels  im  Reinen,  es  war  Pusit^  nigra  mit  allen  ihren  charak^^ 
teristiscben  Merkmalen,  (trev  geschildert  tu  der  Belehrung  über 
ansteckende  Krankheiten.  Entlehnt  aus  dem  27sten  Stück  der 
GeselKsammlung  vom  Jabre  1635). 

Schwieriger  war  die  Lösung  der  Frage,  wie  die  Krankheit 
entstanden  sei?  —  Mit  einer  wahrhaft  inquisiiiönsraäfsigen  Schärfe 
wurde  von  uns  und  der  Polizeibehörde  nach  allen  mogKchen 
Veranlassungen  und  ganz  besonders  nach  mikbrandigem  Vieb 
geforscht,  -~  umsonst,  man  fand  weder  hier  noch  in  der  Um-^ 
gebnng  dergleichen,  kirn  auch  sonst  zu  keinem  befriedigenden 
Resultat,  und  mufste,  man  konnte  nicht  anders,  annehmen,  die 
Krankheit  sei  spontan  erzeugt. 

Am  27.  December  v.  J.  klagte  der  Sohn  des  Barbier  Stki 
über  ein  juckendes,  schmerzhaftes  Blüthchen  links  am  Kinn,  der 
Vater  über  zwei  ähnliche  (Finnen)  an  der  Stirn  und  links  am 
Halse.  Am  2Ssteii  war  das  Knötchen  beim  Knaben  gröfser  und 
Docb  schmerzhafter.  Er  ging  zum  Arzt^  und  dieser  schnitt  es 
auf  und  ätzte  es  mit  Höllenstein.  Am  31steo  waren  die  kiei« 
nea  Beulen  des  Vaters  auch  dicker  und  erregten  seine  Besorg-, 
■ifs  um  so  mehr,  da  er  Zerschlagenheit  in  aHea>  Gliedern  und 
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ufteiti  Schauder  (uhlte.  Die  Pustel  an  der  Stirn  ward,  fedoch 
nicht  von  einem  Sachverstandigen,  scarificirt  und  niit  LopU  in- 
fernalh  geatzt,  die  am  Halse  blofs  touchirte.  Beide  Kranke 
legten  sich  fiebernd  zu  Bett  und  tranken  schweifstreibenden 
Thee. 

Am  1.  Januar  d.  J.  wuchs  Rothe  und  Geschwulst  beinahe 
sichtbar,  und  das  «dynamische  Fieber  ward  stSrker.  Man  ver- 
ordnete Atf,  oxymuriaUea  aufserlich  und  innerlich,  aufserdem 
flüchtige  Reizmittel.  Am  4len,  also  am  neunten  Tage  nach 
Anfang  der  Krankheit,  starb  ^tr  Knabe  unter  profusen  Schweiz 
fsen.  Bei  der  Besichtigung  der  Leiche  fiel  die  linke  Halsseite 
imf,  die  dick»  hart  und  biafs  war;  die  touchirte  Stelle  war  et- 
was in  sie  eingesunken. 

Der  Hals  des  Vaters  erschien  inflammirt  und  so  aufgetrie» 
ben,  als  halte  er  eine  riesige  Siruma;  Gesicht  cntsteUt.  Un» 
fern  der  Pustel  am  Halse  entspann  sich  eine  neue,  mit  den  be- 
kannten, Serum  enthaltenden  Bläschen.  Benommenheit  des 
Kopfes,  trockne,  braune  Zunge,  viel  Durst,  einige  Neigung  zum 
Brechen,  weicher  Unterleib,  keine  Leibesöffnung,  grofse  Un- 
nihe,  ängstliche  Respiration,  kaum  fühlbarer  Puls.  Dabei  Be^ 
soooenheit  und  bestimmtes  Vorgefühl  des  herannahenden  Todes. 

Die  frische  Pustel  wurde  theilweise  ausgeschnitten ,  scarifi- 
cirt  und  mit  KoH  cauHicum  kräftig  geätzt,  die  übrigen  Mittel 
punktlich  fortgereicht. 

Am  5ten  etwas  besseres  Befinden,  am  6ten,  11  Tage  nach 
dem  Erkranken,  Tod.  Demselben  nahe  versicherte  mich  der 
Kranke  nochmals,  dafs  er  nicht  wisse,  wie  er  zu  seinem  Uebel 
gekon^men  sein  konnte.  —  Zwei  Tage  nachher  untersuchte  ich 
den  Leichnam«  Die  Halsgeschwulst  war  noch  vorhanden  und 
auch  noch  roth;  die  Pustel  auf  der' Stirn,  um  welche  die  An- 
schwellung stets  weniger  erheblich,  safs  isolirt  auf  weifser  Haut. 
Von  Fäulnifs  konnte  ich  nichts  wahrnehmen ;  wahrscheinlich  trug 
strenge  Kälte  das  Ihrige  hierzu  bei.    Die  Obduclion  unterblieb. 

Beide  Vei^torbene  hatten,  aofser  an  Scrophelo,.Die  an  be* 
deutenden  Krankheiten  gelitten.     Mehr  Gewicht  mochte  die 
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Betnerknng  haben,  dafs  in  friibern  Jahren  drei  Kinder  jedes  m 
einem  bosartigeu  Schwären,  (Carbonkel?)  erkrankten,  und  dns, 
j  Jahre  ak,  in  F^lge  des  Uebek,  obgleich  erst  nach  einigen 
Wochen  sUrb.  £s  scheint  sonach  eine  Disposition  zu  bösarti- 
gen Vereiterungen  in  der  Familie  vorhanden  su  sein.  Doch 
sei  dem  wie  ihm  wolle,  so  bestätigen  beide  Falle  —  wie  mir 
scheint  —  unabweisbar  *),  was  ich  schon  früher  aussprach, 
nämlich,  dafs  sich  die  PuMuta  nigra  selbstständig  entwickeb 
kann.  —  Für  die  Praxis  möchtn  aus  dieser  Thatsache  die  Regel 
cu  abstrahiren  sein,  keine  verdächtige  Pustel  fiir  etwas  Unschoi- 
diges  zu  halten,  nur  etwa  weil. eine  Ansteckung  durch  ein  Con- 
tagium  nicht  zu  ermitteln,  im  Gegen theil  scheint  es  rätblich,  in 
dubiösen  Fällen  die  Sache  stets  lieber  zu  ^nst  ab  zu  leieht  zu 
nehmen. 

Zwei  anjere  Kranke  kamen  mit  Entstellung  der  Augenlider 
in  Folge  vorhergegangener  schwarzer  Blatter,  deren  Entstehungs* 
ort  zweifelhaft  blieb,  ebenfalls  im  vorigen  Jahre  in  meine  Be- 
handlang. Der  £ine  hatte  ein  Ectropion,  dem  Andern  war  die 
Aogenspalte  zwei  Drittheile  ihrer  Länge  zugewachsen.  Durch 
die  Operation  erzielte  ich,  dafs  der  eine  Patient  das  Auge  zu-, 
der  zweite  ddas  Auge  aufmachen  konnte. 

Einige  Wochen  nachdem  dieser  Aufsatz  niedergeschrieben 
war,  erlebte  ich  noch  einen  hierhergehörigen  Fall.  —  Der  Sdr 
fensieder  J?.,  ein  bisher  gesunder  und  fiir  seinen  Stand  gebiMet- 
ter  Mann  von  vierzig  und  einigen  Jahren,  bemerkte  eines  Ta- 
ges im  obern  Drittbeil  seines  linken  Vorderarms,  nach  aufsen,. 
auf  einem  gerotbeten  Grunde  ein  juckendes  Bläschen,  stach  es 
auf  und  drückte  den  Inhalt  aus.  Von  Stunde  zu  Stunde  schwoll 
jetzt  der  Arm  mehr  an,  es  entwickelte  sich  eine  erysipelatöse 
Köthe  an  der  Dorsal-  und  rotbe  Streifen  an  der  Volarseite  des 
Arms,  die  Stelle  des  geöffneten  Bläschens  wurde  schwarzblau 
und  um  dieselbe  entstanden  einige  neue  Blüthen,  die  auf  einer 
festen  gefühllosen  Scheibe  salsen*    Der  Mann  fühlte  sich  krank. 


*)  lo  No.  12  Jahrg.  1836  der  Wocheuschrift. 
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icberte,  bekam  Kopftrch  und  Neigung  eun  Brechen.  Zwei 
.Tage  später  sab  ich  den  Kranken,  hni  die  angeführte»  Zu«. 
«ßUe,  nur  geMeigert,  und  erkannte  eine  Pustula  nigrm.  Die 
-oben  eraählten  zwei  Sterbefalle  waren  auch  dem  Patienten  b^ 
Jumiit  geworden,  nnd  steigerten  stbr  natSitich  seine  Beaorgflifai 
naibteihn  zugleich  aber  meinem  Vorschlage,  die  kranke  Pai^ 
ihie  fuszttsobneiden^  um  desto  geneigter.  ,,Machen  Sie  mit  mir 
twas  Sie  wollen,  sagte  er,  nur  reiten  Sie  roicb.!^  —  Sogleich^ 
lacbnitt  ich  ein  Stock,  ungefthr  io  grots  ab  em  Viergroschen- 
eluck  und  vcn  wenigstens  drei  Linien  l>icke  aus.  Stifte  St 
Wunde  kräftig  mit  Kali  umsticumvmi^eta'J^ua  oxymuHa^ 
ttea  umschlagen;  innerticb  nabm^d^r  Kranke  dasselbe  Mittel  mit 
flleicken  Tbeilen'  Wasser  verdünnt.  -*r  Der  £rfolg  grauste  ans 
Wunderbare,  denn  48  Stunden  später  war  jede  Spur  eines  AlU 
gemeinleidens  verschwunden,  die  Atmgescbwubt  um  die  Hälfte 
gesunken  und  die  Jüdthe  an  AnsdebcHmg  und  Saturation  tin« 
gleich  geringer.    . 

Nach   Veilanf  einiger  Wochen  war'  der  Mann  gänzlich 

Auch  dieser  Kranke  und  sdne  Angehörigen  wursten  keine 
Quelle  der  Ansteckung  aufzufinden^  an  Bernbrung  mit  mHz- 
brandigen.  Tfaieren  oder  Theflen^  derselbed  ')tf»ll'  kein  Gedac^ke, 
eben  so  wenig  aiy  tiße  Uebertraigut^  ics  Giftes  durch  ein  !»> 
seet,'  dtstt«  ektmm  war^  iii  def»  S>tadt.  kein  J^aM-eines  an  Milz* 
fairind  attgeslandenenTfajierte  vOi^ekommen,  zweitens  hatte  skh, 
der  Mensch'  meistens  zn'  Hause  aufgehalten,  und  drittens  faatmft 
wir  einig«  Grade  Källe,  die,  angenommen  er  wäre  aufserhalb 
«einer  Wohnung  von>  einer  vergifteten  FKege  gestochen,  das 
Vorhanileosein.  derartiger  Thiere  doch  dicht  wohl  voraussetzen 
iäfst;  (Fortsetzung  folgt.)  ' 


GedrnckI  bei  Peltch. 
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WOCHENSCCrjlfFT 

^  Ar  die 

gesamnite 

HjEILKPWPE^ 

Ifemuigeber:   Dr.  Caaper» 
HitreiKlioii:    Dr.  BomUrg^  Dr.  9.  Aouh. 

DieteWocbeoscIirirt  «rscheiot  jedeamal  am  SoDoabcnde  lo  LicfcnaBfrn 
-  iroä'ly.*bitWMlva  1^  Bofm.     Dtr  Pjwi«  dct  ifthrfM^i«  inil  ätm  ft^' 
,  tkifen  Refutcrn  i«t  aii£  S^Tlilr.  beAiimmt,  yrofar  ftamtlicb«  BqcIi- 
haadlon^en   und'PotUnter  slt  so  lielenf   im  SunÜe  sSdd. 

'Jff   3L      .  Jßerhn,  den  p^,  August     ,  J838, 

Die  pvjikkuthit  Bdkattdlttng    ioiäst.  KranklielteD.     Tom  \it.  L'ebeii» 

f.    , (eiiB*  -^  'M^tbeilaogco  4««  4er  Prmu  Vom  B^iiD.  lErat^Dr.jCr«« 

roer.  (Port«.)  —  Vermiscbiftf     Vom  Med.  Rath  Dr^  Co.bcn« 


Uli   I    H    «       >M«i    <ü<.     Il    1   I       II        I 


üeber  die  psychische  Behandl^Ilg  so* 
niatischer  Krankhelteia. 

'  KtgeiMIt 
▼gai  Kr  Phj«ciis  Br.  LehtmUm  m  Trtbnils  10  ScUetiea. 


"Wtt  di€  pi^fttsebte  Heilkttfide  dtfie  Btfigtrt  Reliiie  voil 
Itfbr««  äoMk^  IfoinMt  irfiber  oder  s^'jier  ttt  6tr  IJtherteügan^y 
Üifcs  ils  S&'ii^  ^ea  A(K)rtird[ei(t  v^scfarieb^Aett  A^i^en  niiir  zd 
i^MAi  tvriTalttiifsiliars^fi;  IkJMaf  Tbeil^  äod/y^ddxt  cKr  kramk- 
bdlAi  b«iteir.-  .  J^  iSiig^  <fltf  «rftabensler  alfer  ILMmI^  gefffMed 
iprM,  ^esltf  W^iiigef  ^(i^  d€t  grdfkt^  TöträCb  vt>il  Ar^idistöffen', 
der  unsre  Offichien  beloabe  lil  völhtfodigenr  f^hi^aKenkabiii^- 
t^Ä  «nafcb^  ii^'^AAsipf ftcA  g«ti6niittcfo,  untl  «fie  grobenr  ttnd  ^uck« 
lieb^  HetVkiifMtl^r  alt^r  Zeiteo  liäbeii  dicti  etidMh  «Hc^^aor  ^lAeih 
kfenieii  Jüith  jener  Drogiien  tre&cbrSnkt,  trnfl  gelaongten  ih  W- 
tin  WirkcMgskrelseiir  im  Re^ultateii,  dereU  ^h  ^e-grofse  ZaM 
der  Aerste,  \»eKlie  alle»  Heil  «lur  Sa  den  Medleamenfenr  am  dth 
Aporäieken   «iictoi,    hiemalft  sn   rftfanfteir  VerfaSgen.  •«—   I^ctlt 
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minder  n5thigt  ans  ^er  läglicfa  wachsende  Areneischatz  nach- 
gerade zu  der  Annahme «  dafs  das  Bedürfnifs  durch  die  Summe 
von  Diroguen  am  Ende  doch  nicht  befriedigt  werden  möchte^ 
weil  einmal  die  Wirkungen  der  vielen  zu  Gebote  stehenden 
Stoffe  immer  weniger  genau  gekannt  werden  können,  dann  aber 
wieil  sich  die  Besorgnifs  nicht  abweisen  läfst^  die  Summe  atter 
Arzneien  mochte  sich  zu  der  Gesammlheit  aller  Krankheiten 
eben  so  verhalten,  wie  die  grofse  Zahl  von  Mitteln,  welche  ge- 
gen einzelne  unheilbare  Krankheiten  empfohlen  werden.  Dieses 
nur  zu  gerechte  Mifstrauen  in  die  Heilkrä^e  der  Arzneien  drangt 
uns  eine  Erweiterung  der  Heilknnst  auf  einem  andern  Felde, 
als  auf  dem  der  Droguen,  zu  su<;hen  und  zu  versuchen,  ob  sich 
nicht  ein  Grofses  durch  das  Heilyermogen  der  Individualität  des 
Arztes  bei  richtiger  Leitung  der  Heilkraft  der  Matur  leisten 
liefse.  Da(s  dieser  Weg  nicht  ganz  unbetreten  ist,  das  sehen 
wir  an  den  Kuren  der  altem  Aerzte,  welche  die  artistische  YolU 
kommenheit  und  die  Arzneifulle  unsrer  Apotheken,  nicht  be«> 
safsen  und  dennoch  glücklich  in  der  Ausübung  der  Heilkunsl 
waren;  das  sehen  wir  ferner  In  der  Thatsache,  dafs  gcade  die 
gröfsten  and  glücklichsten  Pracliker  der  jüngsten  Zeit  mit  ei- 
nem kleinen  Yorrathe  von  Arzneien  sehr  gut  ausreichen,  ja 
oftmals  mit  ganz  indifferenten,  bipben  Scheinarzneien,  unglaub- 
liche Heilungen  bewirken.  I^äugnen  können  wir  diese  That- 
sachen  nicht,  weil  sie  fest  constatirt  sind,  und  weil  sich  analoge 
Fälle  jedem  aufmerksamen  Arzte  bei  längerer  Ausübung  der 
Kunst  ereignen.  Warnm  also  bahnen  wir  einen  Weg  nicht 
besser,  auf  welchem  wir  zu  solchen  Erfolgen  gelangen  können 
und  uns  immer  freier  von  der  irrationalen  Empirie  des  Heileus 
mit  Droguen  allein  fühlen  werden? 

Der  Heilkraft  der  Natur  haben  die  bessern  Aerzte  von  je* 
her  und  nicht  nmsonsl  vertraut;  indels  reicht  sie  allein  nicht 
mehr  aas,  seitdem  die  Kultur  das  Menschengeschlecht  der  Natur 
entfremdet  hat.  Aber  die  Verbindung  derselben  mit  dem  psy- 
chisclien  Heilvermögen  des  Arztes  wird  bei  allgemeiner  An* 
Wendung  intensiv  und  extensiv  grofse  Erfolge  haben  ^   zumal 
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wenn  wiff  fern  von  ESniekigkeit,  aochdie  WaflTen  gdkraaebcni 
welche  die  Apotheken  ans  bieten.  Machen  wir  doch  langil 
von  diesem  Vereine  von  Kräften  Gebraach  bei  der  HeOnng  je-  ' 
ner  Reihe  von  Uebeln,  die  mehr  die  geistige  Seite  des  Men- 
schen ergreifen  und  in  der  Mehrheit  der  flUie  schwer  heilbar 
sind,  warum  sollten  wir  ihn  nicht  anwenden  bei  den  somati- 
schen Krankheiten?  Und  da  die  tagliche  Erfahmog  uns  die 
Heilkraft  der  leiblichen  Mittel  in  psychischen  Krankheiten  aagt^ 
warum  sollten  wir  zweifeln,  dafs  die  psychischen  Mittel  einen 
groben  "Wirkungskreis  auch  in  somatischen  Krankheiten  haben? 

Es  ist  gewib,  dab  unsre  Zeit  das  Bedurfnib  fühlt,  der 
Heilkuost  neuen  Schwung  zu  geben.  Was  hat  die  Morpholo- 
gie im  jüngsten  Lustrum  allein  nicht  geleistet;  wie  rOstig  ist 
ihr  nicht  die  Physiologie  zur  Säte  geschritten?  Wie  thatig 
hat  sich  die  Pathologie  erwiesen  und  Krankheiten,  die  man  (ro- 
her (iir  identisch  hielt|  getheift  nnd  zerspalten,  und  als  ob  man 
den  unbewafToeten  Sinnen  nicht  ßnger  trauen  dGrfe,  hat  die 
Chemie  ihre  Reagentien,  die  Akustik  das  Stethoscop,  die  Optik 
das  Microscop  liefern  müssen,  um  noch  feinere  Unterschiede 
der  Krankheiten  zu  bestimmen,  und  wer  weib,  wie  nahe  wir 
daran  sind,  Ampere' %  und  Faraday*9  Apparate  zur  Erfocschung 
und  Bestimmung  von  Krankheiten  anzuwenden!  Indessen  die 
dgentlicbe  Kunst  der  Heilung  hat  mit  jenem  Streben  nicht  gli- 
chen Schritt  gehalten,  und  anstatt  sich  in  sich  selbst  zu  ver- 
voUkommuen  und  zu  erweitern,  hat  sie  bei  der  Physik,  bei  der 
Chemie  und  bei  der  Naturgeschichte  Anleihen  eröffnet,  wo- 
durch sich  aber  in  ihrem  eigenen  Haushalte  das  Deficit  nur  noch 
mehr  vergröbert,  ohne  dafs  das  creditlose  Papiergeld  der  Ho- 
möopathie, dem  die  Bürgschaft  der  Wahrheit  mangeh,  solches 
zu  decken  vermochte. 

Sollte  nicht  die  psychische  Behandlung  der  somatischen 
Krankheiten  einen  ansehnlichen  Theil  dieses  Deficits  beseitigen, 
wenn  die  bessern  Aerzte  sich  entschlieben  wollten,  diesen  Weg 
einzuschlagen?  Sollten  wir  uns  nicht  eine  wahrhafte  Erweiterung 
der  eigentlichen  Heilkunst  hiervon  zu  versprechen  haben?  — 
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D^  fikilveimögeD  der  IndtvMualilUt  des  ArsUes  wird  so-> 
wQt4  diircd  <M^  Pers«>oticlikeit  desselbeo,  aU  durch  den  geUligea 
be^limineoden  EinQuf«,  deo  er  auf  dea  Kraokeo  afisubt,   wirk- 
sam*   Map  kaiui  aoneboiea^  dafs  in  der  Mehrheit  der.Fäii«  das, 
Veriraueo  df$  KranKea  auf  ihren  Arzt  mehr  im  Gerüble  des. 
eraleimt  als  iq  der  IntelUgena  wurzelt.    Es  ist  eine  gewisse  Ao- 
oe^^Dlicbkeit,  und  die  Eigenschaft,  da(s  dem  Kranken  iq  seiner 
Gegeifiwarif  in  seiner  Nähe  recht  behaglich  wird,  da&  das,  was 
e^  ihMt  und  spricht  dem  Kranken  angenehm  nnd  .im  voraus  ak 
das  Rec(ite  ersipbeint,  die  Gabe,  den  Kranken  ohne.  lM)5tan4c 
d^bin  ^n  bringen,  dafs  er  sich  Him  auch  geistig  unterordne!  and 
iq  die  Biiehtiing  leicht  eingeht,  die  der  Arzt  beabsichligt,  end- 
lich  allerdiqg«   wohl    auch  die  gunstige  Meionng,   welche  der 
Krs^iif^  ycm  seiner  \Vissenscbaft  und  Gescbickliehkeit  hegt,  ea 
ist,  sage  ich.,  die  Vereinigung  alles  dessen.,  was  ein  festes  Ver-* 
tqaiian  amf  deo  Arzt  hfgrüntdet,  was  einen  wahren  Rapport  iwi- 
scben  djem.  Ar«t<;  und  dem  Kranken  knüpGl,   erforderlicb,   um 
eine-  psychische  Behandlung  somatischer  Krankheiten  einzuleiten 
und  durcbpn^hre^    Naturlicb  mufs  auch  der  Kranke  sicfa  zu 
einef  «olcbeo  Kur  durc^  seine  ganze  Persönlichkeit;  leiblich  wie 
geiiUg, eignen»    Geistesarme, 'oder  solche,  die.  ihr  Gerühls-  nqd 
Int^lligenzlehien  iMcbt  ausgebildet  baben^  oder  die  eines  gfwis- 
s^qr  Gn|de«  von  jDildsamkeit,  von  Bewe^ichkeit  und  Elasticität, 
de#  G^i^t^s  ermangeln,  endück  die  eine  torpide,  plumpe  Orga- 
ni^i^.bsübent^  ^jgp^  s>ch  wenig  oder  gar  nicht  fiir  eine  psy- 
cbJMibe  Kqr,  -v-.Qligegen  versprechen  fein  organisirte,  geßihl- 
▼f^^n  &^^cipMt,  ii^A.  Reiche  d^  Wissen3  oder  der  Kunst  ein« 
ge|t«rgf|te|,  od^  d^cb  nichi  gana  fremd«;  Kranke  eiqen  sichern.> 
E^lolg^  und  uv^  sp  mehr,  als  sie  ia  Verlältnissen  leben,  welche . 
die  Anordnung  und  Regulirung  der  gesammten  Umgebung  aqf 
eine  d^m  lleil^wecke;  aog/emejssene  Weise  gestatten^ 

0«mA,  vnps&ßiK  aui^b  dt/s  KKSpkbeiiten  selbst,  wie  wohl  nicbt. 
e^  yifU^erft  yKenten^darf,  eine  pfy<;jkjs€h&  Kur  znlassen.  Solch^t- 
falle,«  di^,  eia  «cbnjell^,  enMcbeidendea  Eingreifen  erbeischen, » 
also,  ein,  gr^cr  TbiA  .^r.  aqut^  Urankbeiteq,  verlangen  ciqe 
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Bebamifiiög,  die  deoT  psychisctic»  EidwirkmigM  tiar  (tioe  uttier* 
g«oHiiete  Stdte  lassen.  Chrotiiseiie  Leidte  dageg^»,  Uebef, 
weldie  dotrdi  ilbte  Gewobnheiten,  durch  Nacbgi^gkeil  des  Krao- 
ketf  gegen  dich  selbst,  durcb  physische  und  psychische  MaMSat,  durch 
UoauAtterksamketC  auf  falsche,  oft  schon  Gr&hseilig  eingeschh» 
gelte  RiebtungeD.  entstanden,  vielleicht  auch  Anlagen  zu  ge%visseii 
erblichen  Ucfceln,  bieten  der  psychischen  Behandlung  ein  gro- 
fses  Feld  dar.  Hier  nun  ist  es,  wo  wir  toV  aUen  Dingen  den 
Reflex  der  somatischen  Leiden  in  der  psychischen  Sphäre,  die 
gehtigen  Symptome  der  somatischen  Krankheit  mit  aller  SchSrfe 
und  Sorgfalt  auffassen  mGssen,  denn  von  da  aus  müsten  wir 
sircben,  ^ie  Heilung  zu  vollfuhren;  slt  sind  die  wahren  Weg* 
weiser  für  unsre  Schritte.  Eine  genaue  ▼oilkommeiie  KeontnlJTs 
der  gesammten  Individualitat  des  Kranken  miifs  Voransgebeo. 
Demnächst  mufs  der  Arzt  altmählig  eine  gewisse  Suprematie 
über  den  Kranken  zu  eHangen  und  zu  behauptet!  wiagen;  er 
mufs  es  verstehen,  ihm  auf  eine  feine  Weise  an  imponiren;  er 
mufs  die  Kunst  zu  überzeugen  und  zu  überreden  geschickt  ge* 
brauchen  und  so  nach  und  nach  die  Rtchtuikg  der  GeistetfthäCig* 
keit  des  Kranken  ganz  in  die  H*ähde  bekomoneii,  nm  sie  dem 
Heüzweeke  gemafs  zu  lenken.  Hierbei  ist  viele  Yor*^  Um« 
tind  Rücksicht  anzuwenden  und  niemals  aus  dem  Auge  fco  las^ 
sen,  dafs  man  es  nicht  mit  Geisteskranken  ^  sMderd  mtl  rtt- 
nünftigen,  ja  meistens  mit  vorzüglich  vernünftigen  Kraiken  zll 
thnn  bat.  Man  hüte  sieh  daher  sorgfältig«  das  AbskhtKehe  im 
Benehmen  nod  geistigen  Yerfahren  dnrcbkKcbm  zh  lasMStt^  ohne 
doch  es  jemals  aufzugeben.  Der  Kranke  darf  -es  diirchtes  irieht  ^ 
errathen,  dafs  er  mit  seiner  freisten  ThltigMt  zim  gtöbm 
ThcHe  unserm  Helkwecke  dienstbar  gewordeai'tiit,  denn  der 
geistige  Stolz I  den  alle  geistreiche^  gehSUete.lfedsehen  fcesllzeni 
würde  sich  sonst  bald  empören.  Eben  so  darf  siUi  der  Arzt 
in  keiner  Beziehung  Blöf^etfi  g^ben«  diese  vrMtab  Um  tidwider- 
bri^lidi  um  die  überlegene  Stelkmg  biinge0|  dte'er  ^dMKmn- 
ken  gegenüber  north  wendig  inoe  bähen  mnfs«  Ks  i^  iiuerläb^ 
iichi  dem  Kranken  aklKcb  reiii  zn  ersebeinen,  ttod  eben' so  ^m 
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geiMige,  Tonugsweise  eine  wiMCOscIaftliche  Ueberleg«iilieit  a« 
bcfiueo,  und  diese  nicht  allciD  im  AUgemeineii,  sondern  wo 
möglich  auch  in  den  Fachern,  die  den  Kranken  besooders  in«* 
teressiren,  geltend  machen  eu  können.  Dabei  aber  darf  sich 
der  Ära  niemab  gans  aussprechen  und  den  Kranken  den  Um- 
lang seiner  Ueberseagungen  und  Meinungen  überblicken  lassen, 
Wohl  mufs  der  Arzt  den  Kranken  construiren  und  im  voraus 
wissen  können,  wie  dieser  über  den  oder  jenen  Gegenstand 
denken  und  urtheilen  werde;  niemals  darf  es  umgekehrt  sein, 
dies  wurde  der  Ehrfurcht  Eintrag  thun,  die  der  Kranke,  und 
wenn,  er  ein  König  wSre,  im  Innern  vor  seinem  Arzte  hegen 
mufs.  -*•  Andrerseits  mufs  der  Arzt  durchaus  die  Kunst  be- 
sitzen, die  verschiedenen  Gemülhsslimmungen  und  Bewegungen 
9SU  erzeugen  und  geschickt  zu  benutzen,  wann  und  wie  es  der 
Heikweck  erfordert.  Er  mufs  wie  das  Vertrauen  so  die  Freund* 
Khaft  des  Kranken  erworben  haben  und  sich  ihm  unentbehrlicli 
flachen,  damit  er  so  zu  sagen  alles  bei  ihm  wagen  dürfe.  Hier 
kann  der  Arzt  grofse  psychologische  Kennlnifs  und  Kunst  zei- 
gen und  gebrauchen,  denq  er  kommt  eben  auf  dem  Wege  def 
psychologisehen  Behandlung  oft  in  den  Fall,  bald  dem  Krankeq 
€um  gronosoUs  zu  schmeicheln  und  scheinbar  in  seinen  Ideen-^ 
gang  einzugehen,  ihm  Freude  zu  machen,  seine  Erwartungen 
und  Hoffnungen  zu  erregen,  sein  Selbstgefühl  zu  erhöhen,  ihn 
mit  sich  selbst  zufrieden  zu  stellen;  bald  aber  auch  das,  was 
dar  Kranke  mit  vermeintlicher  Sicherheit  vorbringt,  in  Zwetfel 
IBU  ziehen  nnd  ihm  auf  die  verschiedenste  Weise  zu  widerspre* 
eben.  Er  mufs  es  können  und  dürfen,  den  Kranken  zu  disgur 
alirett,  zu  Srgem,  seine  Eitelkeit  zu  verletzen,  seine  Lieblingsr 
meinungen  lacberlicfa  zu  machen  und  ztt  verspotten,  die  Geiiseln 
der  Ironie  and  Satyre  Ober  ihn  zu  schwingen,  ja  ihn  sogar  zu 
demüthigen! 

Eine  in  ihrem  Heilvermögen  wobL  lange  bekannte,  aber 
noch  hnge  nicht  genug  erkannte  und  angewendete  Kraft  liegt 
im  Willen.  JUenschen,  die  ihren  Willen  am  rechten  Orte  zu 
gdbraucben  virissen  und  in  der  Selbstbeherrschung  nicht  erscUaß^ 
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rittd,  uoterltegen  zuverlässig  wentgern  Krankheiten  ab  iviHens- 
schwacher  Aber  wir  AerzCe  haben  nur  zu  oft  Gelegenheit,  ta 
bemerken,  wie  im  Ganzen  nur  wenige  unsrer  Patienten  Meister 
ihres  Willens  sind.  Nicht  selten  finden  wir  sogar,  dafs  Perso- 
nen von  energischem  Charakter,  die  ihren  'Willen  gegen  Andre 
sehr  wohl  geltend  zu  machen  wissen,  gegen  sich  selbst  schwach, 
manchmal  fast  willenlos  sind,  und  wie  ihren  Leidenschaften  und 
Gelösten,  so  ihren  leiblichen  Krankheiten  bald  nnterthan  wer- 
den und  nur  durch  Hülfe  genesen,  die  ihnen  von  aufsen  kommt» 
Bei  der  psychischen  Kurmethode  ist  aber  die  Willenskraft  bei- 
der, des  Kranken  wie  des  Arztes,  ein  unentbehrliches  Heflmittd, 
Es  ist  eine  zwar  schwierige  aber  nothwendtg  zu  lösende  Auf- 
gabe, die  Willenskraft  des  Kranken  zu  wecken  und  fort  wah- 
rend thätig  und  rege  i^  erhalten.  Er  mub  dahin  gebracht 
werden,  dafs  er  seiner  Krankheit  Meister  werde;  er  mufs  von 
seinem  Willen  aus  und  durch  denselben  gesund  werden  wollen, 
und  dieses  Ziel  so  zu  sagen  erzwingen  lernen. 

Was  die  Willenskraft  des  Arztes  direct  und  indirect  über 
den  Kranken  und  über  dessen  Krankheit  vermag,  ist  in  der  That 
miermefslicb.  Direct  nämlich,  indem  er  alle  Kraft  seines  Wil- 
lens aufbietet,  um  durch  seinen  Blick,  durch  seine  Berührung 
und  Mähe  dem  Kranken  seine  Gesundheit  wieder  zu  geben;  in- 
direct  durch  eine  passende  Einwirkung  auf  des  Kranken  Ge- 
fühls-, Denk-  und  Willensvermögen.  Man  lächle  nicht  über 
diesen  Anklang  von  Magnetismus,  sondern  prüfe  unbefangen, 
aber  ernst,  und  mit  Ausdauer  das,  was  hier  angerathen  wird 
und  lasse  den  Erfolg  entscheiden. 

Eine  weniger  schwierige,  aber  unumgängliche  Angabe  ist 
es,  die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  richtig  zu  leiten.  Die 
Fälle«  wo  sie  voa  der  Krankheit  abgeleitet  werden  mufs,  so  wie 
diejenigen,  wo  sie  grade  auf  die  Krankheit  hingtleitet  und 
concentrirt  werden  >  mub,  könqen  hier  nicht  auseinandergesetzt 
werden.  Der  Arzt  nrafs  sie  a^er  genau  unterscheide»  und  reif- 
lichst mit  sich  selbst  darüber  zu  Rathe  gehen.  Zuweilen  kann 
et  vorkommen,  dab  man  in  diesem  Punkte  den  einen  Weg- 
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veriaiseo  «od  den  andern  eiofcblageB  mab;  inatdüMl  mki  i 
wieder  mebrereiiiale  wecbcdo  miUseB,  Wtnß  «um}  wjc  iuMm$t 
l^eschiebt,  kann  nicht  gelehrt  werden,  es  ist  aftiorU  fmdfigims 
und  erinnert  uns  an  die,  auf  die  Heilkunst  gana  besonders,  an* 
weodbare,  Ton  Gotke  ausgesprochene  Wahrheit:  ^^m  ei» 
Tbeil  der  Kunsl  iann  gelehrt  werden,  der  Kooptier  biaucht; 
sie  gana.* 

Das  versteht  sich  a^er  Ton  selbst,  dab^  in  allen  dickst«  We-> 
gen  das  medium  innere  eine  onerlafslicbe  Bedingung  ist.  Oie* 
^erwachsamste  angestrengteste  Sorgfalt  und  Vorsicht  darf  nichi^ 
einen  Augenblick  erschlafTen,  damit  das,  was  der  Arat  aum 
Beile  seines  Kranken  vornimmt,  ^icht  nur  dieses  Zieles,  soiideni^ 
audi  des  Kranken  wie  des  Arztes  würdig  und  vor  beider  Ge*, 
wissen  verantwortlich  bleibe,  denn  wir  woUeq  Aer^te  bteS^ot 
in  besten  Sinne  des  Wortes,  keine  mediciniKho  Jesoiten  seia^ 
^_^^^^^___^_^  (Schlufs  folgt.)     . 

Mitiheilungen  aus  der  Praxis. 

Vom 
.Regim.  Aral  Dr.  Cramer  an  Aschersleben. 


CFortsetsnogO 
4m    Notiseo  aber  aiivei  Uarkschwammkr^nk^  -^ 

Araenikvergiftung. 
In  No*  30  des  vori^^n  Jahrgangs  der  Wochenschrift  apracli 
ich  von  awei  mir  bekannten  Faauen,  welche  an  äuGier«  Uark«^ 
schw^ttilkieA  lifteb.    Aocb  sie  sind  nicht  mnbrv  r*  leb  edaube 
Birfetwna  obei^ihi^e  leuten  Tage  mitzutheüen.  t 

Die  BSneriil  St^  war  ins  au  ihrer  lelatcn  Krankheit  geswidy 
ilndr  MtttUr:  voti  fudf  kräftigen  Kfaidem.  Im  Märe  v.  f.  ain- 
pnlirle  idi  itor  die  fiiike  Jerofse  Zehe  in  der  ersten  Phahnv 
njkhe  inn  BaUtogdenk,  w«gen  eines  an  derSpitaii  denelben  be. 
fiodlifchen  Medkillafsareoms. '  Das  ganae  Bein  war  damals  ge* 
sund,  die  Weichendrilsen  unerhebUcb  intumescirl. 
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ans  >kr  Wimdiäoht;:fa«rvonKhicEBeilde  €kr9  ktxm 
rhns:  wet^hoii  die.  iröliip  V;rriiir&«Dg  fidbcA.  Woclieiu.  G€^ 
gtiOL  im  Eod^  der  HeHuog  z^te  sichrem  ZoU  vonder  Wunde^ 
auf  dem  Spanne  ein  bewegiitb»»  hränntteh  aoisehflo^e».  KoöU 
eben»  imtäsA  ivucfas  «od.  sedis  Wodieo  nach  teinem  Ent- 
stehen dbn  .Um&Bg  einer  grdüien  Kirsche  hälic.  £s  ward  cx^ 
alirpirt,  ••*  die  Wiui<|le  heihe  ia  der  ,Art  wm  die  erste.  Bei 
^AfinSberung  ifar^r  glnaüchen.  Cteairisalioa  eatwickelie  sich^ 
wieder. ewei  Zoll  .hoher,  eine  cwcite  ähnliche,  mit  der  ich  ver«» 
fiihr  wie  init  der  erstem;. 

War  die  J^age  der  Kranken  schon  l^isher  eine  bedenküchey 
jetsl  wurde  sie  eine  hoCftuiiigsloae.  Fieber,.  Schmers,  Schlaf** 
losigkeit,  bald.  Verstopfong,  baU  Diarrhoe,  bald  Erbrechen,  Bü^ 
düng  neuer  Lymphgaogiien,  starke  Anschwelhing  und  EoteSn-: 
düng  der  Leisteodrüseo,  besonders  einer,  (ofarten  die  Patientin' 
unaufhatlsam  ihrclr  Auflösung  .eolgegco.'  Sie  erlag  am  17.  Sep- 
tember, nachdem  noch  zwei  Wochen,  vor  dem  Tode  die  grofste 
der  loguiUdrfisen  aufgebrochen,  und  in  weniger  als  10  Tagen 
nebst  der  weit  ausgedehnten  harten  blaurotben  Scheibe,  auf  der 
sie  safs,  von  einer  brandigen  Jauche  zerstört  wenden  war» 

Die  ZfliTaHe  machen  es  mehr  ala  wahrscheinlich,  dab  man 
bei  der  abgelehnten  Obdoction  grobe  und  nnbeilbare  Zerslö* 
rangen  in  der  Unterleibsliohle  gefunden,  haben  wiMe* 

Das  Ende  der  zweiten  Kranken  ist  tragischer^ 
'  Im  Mai  1885  ward  ich  za  Frau  P.  gerufen,  die  bereiu 
länger  ab  ein  Jahr  einen  offenen  Schaden  am  Jinken  Untere 
sfebenkel  habe.  Ich  fand  tiüe  kräftige,  wohlbeleibte,  sonst  ge-^ 
sttnde  Frau,  deren  Uebd  nahe  der  Tibia  am  oberu  Theile>  der 
Wade  seinen  Sitz  hittel  Unpeiloglich  ein  Geschwür,  wertes 
dnrcfa  Kratzen  entstanden,  und  gegenwärtig  ein  Sehwamiii^uS' 
denselben  bervorgtwachsen,  TÖa  der  Gröfse  einer  runden  grö^ 
nen  Pflaume«  Er  f&llte  das  Loch  in  der  Haut  gan^.aua  und> 
«afs  ob^rfiäehlich.  Ich  erkannt«  das  li^\49o  ab  einen  lüark«^ 
schwamm  und  schlug  seine  Eo^UrRatAoo  v^r..       ,     .  , 

Die  Diegnose  zu  stellea  wa»  awnächst  hwm»  Aufgabe  ge- 
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WCMO.  Ich  iah  die  Kranke  noo  weiter  nicht,  crfiAir  {dloch, 
dab  die  Awscbalimg  toq  emer  geübten  Hand  ins  Werk  gei- 
setzt  worden  war*  Die  Heilang  kam  Tolktändig  su  Stande,, 
allein  wegen  Catv  luxuriam  langsam. 

Noch  während  derselben  waren  die  Weichendriisen  ange-* 
schwoUen,  desgMchen  bildeten  sich  einige  Knoten  in  den  lym«*^ 
phatischen  Strängen  gegen  das  Knochdgelenk  hin,  von  denen 
namentlich  einer  rasch  wuchs.  Man  machte  oben  in  eine  wel« 
che  Stelle  dnea  Einstich,  entleerte  dadurch  aber  nichts.  Mit 
grofser  Schnelligkeit  schofs  hierauf  eine  blumenkohbrtige  Masse 
empor,  und  in  kurzer  Zdt  stand  wieder  ein  completer  Schwamm 
da*  —  Operationsscheu  wie  die  Kranke  war,  nahm  sie  jedes  An» 
erbieten,  ihr  Uebel  durch  pharmaceutische  Mittel  zu  heilen,  um 
so  lieber  an,  ab  sie  aus  eigoier  Erfahrung  wuCste,  daCs  selbst 
das  Messer  keine  voBige  Gesundhdt  gebracht  hatte. 

Zuerst  gebrauchte  man  äuberUch  den  Sublimat.  Der  Er^ 
folg  entsprach  nicht  der  Erwartung. 

Blan  schritt  nun  zum  innem  Gebrauch  der  Bettadmma.  und 
zum  äufsern  des  Co^m^^schen  Pulvers.  --^  So  war  der  März  1837< 
herangekonunen. 

Am  Morgen  des  SOsten  ward  ich  wieder  zur  Kranken  be- 
sdiieden,  und  traC  sie  in  nachstehender  Ver£usung:  sie  safs  im 
Belte»  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Kopfende  und  dem  Fenster« 
Das  linke  kranke  Bein  bg  im  Bette,  da«  rechte  hbg  heraus. 
Bei  meinem  Grufs  winkte  sie  mich  heran,  drückte  mir  die 
Hand  und  zog  mich  sanft  auf  einen  Stuhl  neben  dem  Lager^ 
Sie  war  bei  Bewubtseio,  beantwortete  aber  meine  Fragen  mii 
einer  heisern,  schwer  vernehmbaren  Stimme.  Ihr  Kopf  sank 
gegen  die  Brust,  das.  leichenblasse  Gesicht  druckte  die  höchste 
Angst,  aus,  und  träufte,  wie  das  wild  um  dassdbe  hängende  Haar, 
von  kaltem  Schweifs.  Die  Pupillen  waren  starr,  weder  zosam^ 
mengezogen  noch  erweitert,  die  Cornea  trübe.  Gehör  natür*. 
lieh,  Mund  trismusartig  geschlossen  *},  Unvermögen  zu  Schlucken, 

*)  Ich  habe  diei  Zeidien  nur  oodi  io  IZ.  CktUikonU  geLahrei* 
chsm  Werke;  Ahhaadkuig  oher  die  Gifte  a«t.w.  Ana  dem  Eotliwhen. 
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mibescbeiMicker  Scbmers  io  im  PrScordieo»  Keiguag: 
Brecheo,  heftige  Gonvokianen,  voroehmlicb  des  Rumpfes  (Opu^ 
ihfionu^  uod  Bmprosthoionus^ ;  Pub .  klein  und  siehr  freqiieol* 
Pas  Bein  zeigte  eine  natiirlicbe  Farbe;  der  Unterschenkel  wa# 
^gemagert  Bis  vor  awei  Tagen  hatte  sich^die  Kranke  wobt 
gefühlt.  Von  da  an  hatten  sich  die  beschriebenen  ZufaUe  aU« 
mahlig  eingefunden  und  ihre  höchste  Höhe  heute  erreicht. 

Auf  nähere  £rkufidiguog  horte  ich,  dafs  die  Kranke  -^  wie 
oben  bereits  angedeutet  >^  seit  eiqiger  Zeit  Belkulottna-fiktract 
in  steigender  Gabe  und  in  Pillenform  eingenommen  habe« 
Zehn  PiHen  enthielten  einen  Gran,  Zuletzt  waren  dreimal  10 
Stück,  also  täglich  3  Gran  Extract  verbraucht.  Seit  dem  18» 
März  war  auch  das  Casmssqhie,  Pulver  angewendet,  und  zwav 
zuerst  1|  Drachmen  auf  3  Drachmen  Fett,  und  nach  dessen  Gon? 
sumiruog  noch  eine  halbe  Unze,  die  man  nach  und  nach.theils 
mit  Wasser  zur  Pa^ia  gemacht,  auftrug,  theils  auf  den  Furiguä 
.und  in  seine  Fugen  streute,  dessen  Peripherie  3  Zoll  und  seine 
Höhe  I  ZoM  betrug.  Elr  war  gegenwärtig  schwarz  ond  zusam- 
mengetrocknet  wie  gebackenes  Obst  Von  dem  Pulver  fand 
ich  im  Glase  und  auf  einem  Scherben  höchstens  noeb  eine 
Drachme. 

An  einer  Vergiftung  durch  eingesogenen  Arsenik  nicht 
f&weifelnd,  liefs  ich  möglichst  sorgfiütig  alles  noch  vorhandene 
Pulver  vom  Schwammgewächs  entfernen,  Opiumtinctur  in  den 
Rücken  einreiben,  Senfteige,  legen  u.  s.  w«,  mehr,  um  krinen 
mülsigen  Zuschauer  abzugeben,  als  in  der  Hoffnung  wesentlich 
dadurch  zu  nützen,  da  die  Kranke  bereits  den  Todeskampf 
kämpfte. 

Um  11  Uhr  hatte  sie  aufgehört  zu  leben.  Eine  Stunde 
spater  war  der  Körper  noch  warm,  die  obern  Extremitäten  be« 
w^lich,   und   das  ruhige  Gesicht   nur   du#ch   einen  kichlea 

Scbmerzenszug  um  den  Mund  entstellt 

1  i  i  ' 

Weimar  1831  erwShot  gefunden,   und  selbst  er  läfst  es  unbestinimty 

ob  das  Symptom  fn  einer  von  ihm  crsahlten  Vergiftungsgeschichte  vom 

Anenik,  oder  vom  jinikhtum^  Scbwefellehcr,  entsUndi  4*Vt^ 
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ZSyvei  Tige  nädiiicr  oMucirle  MM  Mt  Leiebe.  Eid  Au- 
geostiige  -—  kb  war  afelil  gtfgcnwSrtig  —  venicfaerle  micb, 
sie  babe  nd  icbwarae  Flecke  geb«bt,  4fe  Oberbaut  «ei  lekt^l 
latgegangeii,  lind  von  dto  Sacbkan^gea  habe  ec  geb6rt,  das 
Hers  «ei  aebr  welk  und  scblaif  gewesen.  Soast,  meinte  dtt 
Referent^  «olle  nichts  Aaffalleodes  gefunden  sein. 

£be  icb  Weiler  gehe  noch  eine  NelieneinandeivteHong  bei- 
der FSlIe.  Sie  haben  grefse  Aebnücbkeit.  Beide  Kranken  stan- 
den am  vergerOckten  Alter y  waren  frei  von  jeder  Dyscrasie, 
hatten  den  Gr ond  tu  ibreq  Leiden  dnrcb  ünerh<»bliche  Veran- 
lassnngen  gelegt,  bei  beiden  sa(s  der  Fifiigti#  oberflSchltch,  die 
Eastirpation  war  ohne  Nutzen ,  es  entstanden  neoe  GewSchse; 
die- Narben  der  Operationswnnden  blieben  heil,  t>eide  Kranke 
stariken. 

Wenn  die  Erfahrong  lehrt,  dbTs  Markschwammkranke  dem 
3»o^.  verfallen  sind,  so,  fragt  nch  doch  erstens:  ist  die  Cata- 
atropbe  bei  der  P.  durch  die  gebrauchten  Mätel  beschleunigt? 
zweitens:  welches  der  Mittel,  die  Beüodonna  oder 'der  Arsenik 
Im  C0«iK#*«chen  Putver,  hat  das  Ende  des  Lebens  herbi^eitibrtf 

Die  erste  Frage  durfte  der  Bericht  der  Angehörigen  über 
das  Befinden  der  Kranken  bis  zum  28.  März  und  der  Obdnctioos^ 
bcfond  mit  Ja  iieantworlen  bissen.  Die  Frau  erfreute  sich  bis 
awei  Tage  vor  ihrem  Tode  eines  rehtiven  Wohbeins,  und  in 
der  Leiche  entdei^te  man  nichts,  was  den  Schlufs  auf  em  bal«> 
digea  Ableben  rechtfertigen  kdoote. 

Was  die  zweite  Frage  anlangt,  so  mochte  ich  mich  nicht 
fiir  die  JM^odbniMs  enucbeiden.  Man  weifs,  dab  die  Haupt- 
Symptome,  die  sie  hervorbringt,  Trockenheit  im  Hake  sind,  Ec^ 
Weiterung  der  Papille,  D^vium  and  zuletzt  Cem««  -  Mach  allen 
dem. suchen  wir  tn  der  Krankbcitsgescfaichte  vergebens.'  Auch 
war  die  Efau  alhnabUg  an  das  Mittel  gewöhnt,  erhielt  als  grSftte 
Dosis  taglich  nur  dreiGraa  und  sogar  diese  in  direi  Zeit rSemeov 
auch  hatte  sie  in  den  letzten  beidei^  Tagen  alle  MiUef.  bei  Seil^ 
gesetzt«  Bekannilicli  giebt  man  aber,  selbst  von  der  Wurzel, 
die  Jnan  ab  wkwpsiea.  TbeU  der  Eflaitte  ^tM^btei,  drei  mid 
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ü^hr*  Grao^  ^  A»W;  ^  tfh  Mie  ibrigtas  Gelegenheit  von 
demselben  EitraclGebraiveb  sd  maclMn,  und)  stieg  bis  ss  sieben 
QfMi  fö(  einen  Tag  aef  einmal  .genommen*  Unge^r  eine 
^nde  narh  der  Darreiehupg  sieKle  «kh  Tr<Kkenbeit  im  Ilalan 
ein  und  die  Popillen  erweiterten  |icb4  Mack'drta -eben  s»  h^ 
gtt  Zeit  begadn  :der  Patient  au  deliriren»  oicbt  aber  etwa  un«» 
IjSUßdigf  sgndern  sein  ^v^tand  gUeh  mehr  dem  einea  Mondhueb^ 
ügen«    Endlicb  verfiel  er  in  einen  mebrs4änd%en  SeUaC 

Endlieb  mag  noch  erwähnt  sein,  dafs  Offila  eine  halbe 
Umse  de»  Ektraets  ..dieser  narrnüacb-scbaifen  Oiftpflansc  gn« 
brancble^  lun  einen  Htmd  tu  t&ilenk 

Anders  verhält  es  siicb'  mit  dem  Arseoib  im.  reeme^acben 
Pulvet,  .das  . —  wie  gewnbnKcb  -^.tes  «ili^ei  Scrupel  «eüsem 
Arsenik,  swei  Drachmen  Zinnober,  swulf  Gran  Dcarbcnblnl 
und  aobi  Gran  Schnhaoblenescbe«  bestand. ; 

Bekanallich  brin^  decaelhe  aweiirl^  Wiffkodgen  hceron 
(ähnlich  den  narcotisch- scharfen  Pflan£en)L4  nähere^  Enlanndimg 
des  NahrmigiBkanal&  u.  s.  w.,  nnd  enlfetnle;  kaankbiAcn  E^f- 
fianaein  des  Herzens  und  Nervensjnlema;  ödter  treten  diese,  in^ 
Sonderheit  bei  acnten  VergiflMige%  nnd  «»enn  viel  GiftinAof«» 
Iwiog  beigebfacht .  wird,  wndurcb  man  seine  Re senplim  be« 
gämit^l,.  eher  ein  pl&  jene.  UMer  aHefi  Umstanden  ist  gmCmi 
Herzensangst  &a  constanler  iZofali,.  wap  die  lleinnng^  der  Ar-f 
s?nik  gebe  ba  Bbil,  recbtfertigt,  obgletcA  man  ihn  (a9  met  kUk 
weib)  noch  nicht  darin  gefunden,  bat  -**•  Bekam»!  isl  ebenfalbr^ 
dafs  der  A^aenib  init  gleicher  Energie  wirkte  er  aaag  inneriicb/ 
genKMnmeo  oder  Ihabeidieb  appKcirt  sein  ^  (auf  die  otoverietaleHaiAi 
o4er  auf  Wn^den,  oder  anf  Gesch«väre,  oder  anf  dm  iiincir 
Haute  der  innecn  Nase;  Tngifim  des  Mastdanis).  lierkwifdi|^. 
ist,  dafs  auch  bei  seiner  alitirrKcfaert  An wendnng  Ptöcoiidiahngsl,^. 
OMüpm*  dof  Krafie,  6ae<rsliW  oder  EMstHU  intcbt  ieblen. 
Ghi0tSstm  hat  mehrere;  Beis^ider  zusrnnmengestclk,  in  denen  der 
nnimrsicblige  externe  Gebrandl  Aen^  Ted:  aiacb  sich  zog. 
'  J>ie  Haupterseheinun^tt  bei  Amenikvecgiftnngen  sinds  bald 
einireMMler  Verfall  de»  Krif^,  defiritaiirte  Thil«lek  ^n^.  Heiw 
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i«iis,  kleiner,  lebr  iehindler  Pols,  TodtenblSsie  ie^  Gesichts  mit 
iem  Autdruck  von  Quaal,  nngemeine  Angst,  Heiserkeit,  Schwie- 
rigkeit ztt  sprechen,  Symptome  von  Entsendung  des  Magens 
and  der  DSrme  (Anfstofsen,  Brechen,  Leibschmerz,  Diarrhoe )« 
Goavolsiotten,  Ohnmächten,  Tod. 

Die  Uebereinstimmong  ewischen  diesen  Zeichen  und  den 
bei  der  Kranken  vorhanden  gewesenen,  die  Applicationsstelle, 
ein  grobes,  leicht  blutendes,  zur  Einsaugung  disponirtes  Seh  wamm- 
gewSchs,  die  Menge  des  verbrauchten  Cosme*schen  Pulvers  (in 
!•  Tagen  4|  Drachme,  gleich  aner  Drachme  Arsenik),  eodlicb 
*  das,  was  man  posi  mortem  antraf,  alles  dies  vereint  mochte  die 
Annahme,  dafs  der  schnelle  und  unerwartete  Tod  der  Frau  P. 
durch  eingesogenen  Arsenik  bewirkt  wurde,  wohl  aufser  Zwei- 
M  ateDen. 

Zürn  Schlufs  mag  noch  in  gedrängter  Kurze  einiger  Ter* 
Sache  gedacht  werden,  die  ich  an  Kaninchen  mit  dMm^^schem 
Pulver  angestellt  habe. 

Einem  alten  nnd  zwei  halbausgewachsenen  Kaninchen  durch*» 
acbnitt  ich  links  vom  Rückgrat  in  der  Nähe  des  Hake»  das  Fell, 
trennte  es  dnenZcdl  nach  unten  von  seiner  Umgebung,  brachte 
dem  erstem  9  Gran  trocknes  Co«m/sches  Pulver  (»2  Gran 
Arsenik),  den  letztem  jedem  4{  Gran  (=^1  Gran  Arsenik)  in 
diese  Taschen,  nahte  sie  zu  und  reinigte  alles  sorgfältigst.  — 
Zwei  Tage  waren  die  Thiere  munter  wie  vorher,  dann  liefsen 
sie  vom  Fressen  ab^  bewegten  sich  matt  und  schleppend,  und 
saben  meistens  zusammengehockt  in  einem  Winkel  ihres  Be- 
hältnisses. «^  Vier  Tage  später  crepirte  das  eine,  12  Standen 
nachher  das  andere  junge  Thier,  das  alte  aber  sieben  Tage  nach 
ätr  Application  des  Giftes  imter  ängstlichem  Aabchreien  und 
Znckungen«    Alle  waren  bald  starr  and  steif. 

Bei  der  Untersuchoog  der  Cadaver  zeigten  sich  die  Ränder 
der  Wanden  eingetrocknet,  das  beigebrachte  Pulver  durch 
Feuchtigkeit  in  eine  halbflnssige  Masse  verwandelt,  nicht  merk- 
lich verringert,  das  Zellgewebe  nefcsf  der  Mnskelschicht,  worauf 
das  Pulver  gelegen  hatte,  bot  keine  auflUiende  Abnormität  dar. 
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Der  Darmkanal  war  gesund,  das  Herz  blafs,  in  den  Vorkammern 
schwarzes  Blul»  kn  Herzbeutel  Wasser. 

Um  zu  erfahren  ob  Arsenik  ans  dem  ro#Wschen  Pulver 
eingesogen  sei,  zerschnitt  man  •—  nachdem  vorher  ein  Stück- 
chen Fell,  in  dessen  Mitte  die  Operationswunde,  nebst  dem  dar- 
mtergdegenen  Zellstoff  ganz  flach  mit  allem  noch  vorhande- 
neti  Giftpulver  vorsieht^  weggenommen  war  «--  Fleisch  und 
Eingeweide  in  kleine  Stückchen,  kochte  sie,  und  behandelte  sie 
überhaupt  wie  Schuhe  ähniofiue  es  -<*  nach  Fäieniin  Bou^^ 
Vorschrift  «-  in  seinem  Buche  über  Reagentien  angiebL 

Diese  Briibe  prüfte  ich  mit  vier  Reagentien  auf  Arsenikf 
taamlich: 

1)  mit  Kalkwasser;  et  scbbg  ein  weifses  Pulver  nieder 
(arseniksauren  Kalk), 

9  mit  fchwefelwasserstoffhahigem  Wasser^  ei  färbte  de« 
Arsenik  goldtarbig  (SchwefehneoikX  ^ 

3)  mit  einer  wässerigen  Auflösung  des  Kupferammoniumil 
US  erzeugte  einen  geiblicb  grünen  Niederschlag  (SeknFnchiH 
Gr&n,  arseniksaures  KupferX 

4)  mit  einer  wässerigen  Auflösung  des  Salpetersäuren  Sit 
4>ers  mit  Zuziehung  von  Ammonium;  fs  machte  etn  gelbes  Pr*» 
cipitat  (arseniksaures  Silber). 

Aulserdem  bearbeitete  man  den  getrockneten  arseniksaureil 
Kalk  auch  noch  mit  Kohlenpulver  und  Boraxsaure  —  nach  Aom» 
Es  entwickelten  sich  beim  Einflüsse  der  Wärme  graulich-weibe 
Dämpfe;  ein  Theil  der  mit  Kohle  u.  s.  w«  gemengten  Hasse 
wurde  verbrannt,  wobei  man  Knoblauchgeruch  bemerkte* 

Die  Fellstückchen  mit  dem  Arsenikpulver  wurden  ebenfalls ' 
tüchtig  gekocht;  die  Brühe  reagirte  auf  die  Testmittel  wieoben^ 
nur  ungleich  lebhafter« 

Die  übereinstimmende  Wirkung  aller  vier  Reagentien  be- 
wies genügend  die  Gegenwart  des  Arseniks  und  somit  auch  die 
fJrsache  des  Todes.  (Schlufs  folgt.) 
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V  e  r  m  i  s  c  h  t  e  «. 


Ein  Fall  von  Soor  bei  «inem  |jafarigen, Kinde. 

Bei  titum  )  Ähre  altctt  Kinde  zoir  CönsuItatiM  gernfcn^ 
erfiibr  kls-dab  dsatelke  sck  »cbt  Wopbehvmi  der  MnlterbriMt 
eslirSlHity  xi  'veränderter  und.  nicbi  gsids  sweckaiabiger  liali^ 
fimglüktg^fllgeii  warr-  Der  Ki'aaUieitsui^täiidv  der  in  den 
ersten  Kkßßsff^u  der  SraCckeii  Bcbklcfainn^  entaogetf  war^  ibe^ 
%ändr  a^t  JA  Orä|(cii  in.  Dorchfall^  Abna^rongf  Schwädii^  Ficr 
ber,  aphthösen  Beschwerden  des  Mandes,  Wundseio  Ae»  SerM 
•bd'des  JA  IKeae  EmhdKnogen»  hatten  vm  Ta^^sa-Tage 
sttgenommen.  Des  Kindes  Abspannung  yvar  Sei»  grob,*  da^ 
Mdskdleacli'  %felk,  d^r  &^^  fiebknd^  das  Fieta-  JMnbtf^nd, 
das  Schlucken  anfangs  mchircrt,  nadmiais.  otwniogiidi;  SKngi^ 
Mond  ood  RacbenhoU«  y^mtn  Weifiignn  dicktöni^  nb«A»gen, 
diel  SUnbe  hciset  und  lüolk  Zp  bcideif.  Seiles  des  3cr(«ani% 
nach  den  Schenkeln  und  dem  Ma^ldairifie  za  waren  bhurolfc«« 
Me  wmidr  epfiacelmnde  SleUiA;  eben  sa  waren  Wde  Ohr- 
HNMcheki  doskelUaDMlh  enM»dc&  mA  Mniicbeya^othe  Fleeke 
bildeten  sich  auf  den  Knöcheln  der  9iuide  nn»r  Zwiediei»  den 
üfnüibadte«  war  einoe  WenMiefae  sphaedue  eingefrtssea  und 
afc  genannlen:  wnede»  Stellein  söiidcrthi  iiiie  stiakcndb  Jancbd 
ab;-  pestilenlialisebp  rocke«  auch  die.Awle^ttbgen.  SiNMie  und 
Ktipfralien  wnA^ea  croopart%  mid'das  Kind  stiarb  aBphyelKebi 

PcMeik  iMedURatb  Dr.  «eMen.     / 


^S^  t^'r  ^ete  Weihen scliritt  paMenile  Vvfrrage  Verden  flla^h  deni 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  aaf  VeitaDg«»  glewii  tiaclf  3cn& 
Mdfvch«  l^sfibdig  Jto:oi»ri*t«  uoA'ei«keaa«dt^  BAc^ei^«  wie  |isher, 
entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  aasföhrlichen  Rccensionen. 
sogleich  Eor  Renntnifs  (fer  t.eser'geLr^ht  Alles  Eittzasettdende 
^rhiitiü  siHy  drV  Herausgeber  portofrei'dttrch  dSie  Pdst,  odc4 
durch  den  Weg  des  BpchhaodeU»    . 


GedmckI    bei  Pclscli. 
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WOCHElflSCHRIFT 

■  •   >    ■.  .      iirdie  '    : 

ge»ammte 

HEILKÜNDE. 

HerHusgelMx;  Dr.  Cu^pßr» 
.  Hitredaction:    Dr.  Bambergs  Dr.'  «*  Si—€k. 

DIeje  Wochenschrifk  ertcbeint  ]cdesnial  am  Sonnabende  in  LieferniifeB 
w>a  1»  biaweilen  H  Bofrn.    Der  Preia  dca  Jahrgaima,  mild)»  bA- 
thigen  Ref  ittem  ist  auf  3^  Thir.  beatimmt ,  woför  aämmtlich«  Qacb* 
bandlanfen  ond  Poatimter  sie  yo  liefern  im  Stände  a:iid, 
. ; A.  Hir9.€kwmißL 

'J^f   32.       Berlin,  den  IV^  August       1838. 

'  iSSSSSSBSSB^SSBSSSSBSaSaSSSBSSSSäSaS^ 

i^iHerunga-  und  KraaUieita-CoBatiintioB  tob  Berlfio.  Vo|i  dcir  ilc- 
daction.  —  Die  psychiacbc  Bekandlang  aomat*  Krankheiten.  Yom 
Dr.' Leben  heim.  (Schlufs.)  —  Die 'neuen  Statuten  der  medfe, 
Pacult^t  in  Berün«  -^  Krit.  Aoa^iger. 

"  ■  ...  > ' 

Wittenmgs-  u.  Krankheits-Constitütioli 
von  Berlin  in  den  Monaten  April,  ' 
Mai  und  Juni  1838. 

nitgeiheilt  Tpn  der  Aeifaefton- 


Dl«  Wirtentng  im 'Monat  April  war  iragewöboKch  raioh 
'und  onfirettodUcb.  Die  Temperator  war  ehee  die  efnei  kalten 
'Märzes  ab  ded  Aprik,  und  'schwankte  am  Mo^en  zwfscbeo 
-^  d^  und  -f-  8*  iB.«  war  aber  nur  an*  wentgen  Tagen  Ober 
'«4-^4*  R.;  Mittags  zwischen  0  und  -H  16^,  Abends*' zwisebeii 
*—  2*  und  +  10,5*  R.  Der  mittlere  Tbermometerstand  war 
-t-  4,8*  R.  —  Dabei  war  der  Himmel  stets  bewölkt  und  trübe 
'und  mir  Ein  Tag  war  ganz  heher,  mehr  als  die  Hatfte  der  Tage 
war  durch  Schnee,  tlagel  und  Regen  bezeichnet;  am  2ftteii| 
dem  wärmsten  Tsge  Im  Mon^t,  hatten  wir  ein  Gewitter,  worw 
tat  es  wieder  kälter  ward.  —  Der  Barometerstand  war  nn  AK- 
gemeinen  niedrig,  ohne  pldtzliche  und  erhebliche  5ehwmikdB« 
Jahrgang  1838.  34 
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gen:  der  hddute  Stand  desselben  war  940fiT'\  der  niedrigste 

329,12'^^  der  mittlere  3n,W Der  herrschende  Wind  war 

der  Westwind,  oft  mit  einer  Abweichung  nach  Nord,  seltner 
.nach  Siil  •*-  Trotz,  des  kalten  Frühjahrs  und  des  TerhSItnib- 
mafsig  langsamen  Schmelzens  yon  Eis  und  Schnee  stieg  das 
Wasser  in  den  Strömen  darnach  anlserordentlicb  und  die  Ueber* 
schwemmongen  richteten  grofse  Yerheernngen  an :  die  Vegeta- 
tion schritt  fast  gar  nicht  yor« 

Die  Witterung  im  Monat  Blai  war  im  Allgemeinen  kühl 
und  feucht:,  vom  2ten  bis  zum  9ten  hatten  wir  schönes  warmes 
Wetter:  darauf  traten  Nachtfröste  ein  und  es  fiel  Schnee:  von 
der  Zeit  ab  war  das  Wetter  kühl  bis  in  den  letzten  Tagen  des 
Monats:  am  27sten  hatten  wir  ein  Gewitter,  das  keine  Kälte 
aoc  Folge  hatte.    Der  Thermometerstand  schwankte  am  Morgen 
zwischen  —  0,0*  und  +  11)2*,  Mittags  zwischen  —  0,1*  und 
+  20,0*,  Abends  zwischen  +  0,5*  und  +  14,8*  B.r  ^^'  mitt- 
lere Thermometerstaud  war  +  10,1*  B,  — >  Dabei  überwogen 
die  heitern  und  halbheitern  Tage  an  Zahl  die  der  trüben  und 
regnigten.  *-  Der  Stand  du  Barometers  war  der  mittlere  und 
zeigte  nur  um  die  Zeit  der  Nachtfröste  hefiige  und  plötzliche 
Schwankungen:  der  höchste  Stand  war  341,22'%  der  niedrigste 
SaOfiV'U  der  mitdere  336,24'^'.  —  Der  Strich  der  Winde  war 
wechselnder,  als  im  vorigen  Monate,  wenngleich  der  Westwind 
oiit  seinen  Abweichungen  der  herrschende  war,  so  wehte  doch 
aachstdem  häufig  der  Ostwind,    bald  mit  Abweichungen  nach 
Süden,  bald  nach  Norden.^  Am  Isten  d.M«  ward  ein  schöne^ 
Ijlordlicht  beobachtet.  —  Die  Vegetation  schritt  bngsara  vor- 
wärts, die  Nachtfiröste  richteten  aber,,  vorzuglich  strichweise,  an 
Feldfrüchten,^  Bäumen,  Obst  und  Wein  betrachtlichen  Schaden  an. 
Die  Witterung  im  Monat  Juni  war  sehr  wechselnd,   im 
.Durchschnitt  roalsig  warm:  der  Stand  des  Thermometer!  wech- 
selte am  Morgen  zwischen  +  4,3*  und  +  14,7*  B.j  am  Mittag 
Ztwischen  +  10,8*  und  +  23,3*  JR.,   Abends  zwischen  +  0,0* 
und  H-  16,S*  &.;  der  mittlere  Stand   des  Thermometers  war 
Hh  10,0?  Ä.  —  Wenngleich  wir  in  diesem  Monate  mehr  heitere 
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Tage,  als-  in  d€o  fruHern  hatten,  so  fiel  doch  oben  so  oft  Re- 
gen nnd  «war  rclichlicb,  wodurch  die  Vegetation  sehr  begiiostigt 
wui'de.  -—  Nur  Einmal  Vvard  ein  Gewitter  beobachtet.  ^—  Der 
Sterid  dtai  Barometers  war  ein  niittlierer,  und  weder  sehr  grofse 
noch  plötzliche  Schwankungen  würden  in  demselben  beobjichtel: 
der  höchste  Stand  war  340,04^'^  der  niedrigste  339,30^^',  der 
mittlere  Stand  3Sß,W.  --  Unter  den  Winden  war  der  West- 
wind der  herrschende,  Öfter  mit  einer  Abweichung  na6h  Süden 
als  nach  Norden» 

Obgleich  anch  in  diesem  Vierteljahre  weder  schwerere  epi- 
demische Krankheiten  herrschten,  noch  überhaupt  die  Zahr  der 
Erkrankungen  von  Bedeutung  wary  sowie'  auch  in  dieser  Be- 
ziehung das  Quartal  durch  Salubrität  sich  auszeichnete,  so  war 
doch  im  Durchschnitt  das  Verbältnifg  der  Todesfälle  zu  den 
Geburten  ein  ungünstiges:  einigiermaafsen  mag  eine  überhaupt 
geringere  Anzahl  von  Geburten  in  diesen  Monaten  zur  Erklä- 
rung dieses  Verhältnisses  etwas  beitrajgen:  dessenungeachtet  bleibt 
es  immer  ungünstig  genug,  und  namentlich  starben  besonders' 
viele  Kinder.  Diese  starben  besonders  häufig  an  Brechdurch- 
fällen, Magenerweichung,  Krankheiten  des  Gehirns,  Masern  und 
Keuchhusten  oder  dessen  Folgen:  bei  Erwachsenen  ereigneten 
sich' häufig  plötzliche  Todesfiille,  besonders  vom  Gehirn  oder  von' 
Fehlern  in*  den  Respirätions-  und  Circülationsorganen  ansjgehend» 

Der  herrschendie  Krankheits- Charakter  blieb  der  in  dem  vori- 
gen Vierteljahre  bemerkte,  und  zwar  war  derselbe  theils  gastrisch, 
theils  catarrhalisch -rheumatisch. 

Die  gastrischen  Krankheiten,  grofsentheils  mit  hervorstechen-' 
dem  materiellen  Krankheitssübstrat,  besonders  Gatle,  erschienen 
vorzüglich  häufig  unter  der  Form  von  Durcbßillen  und  Brech- 
durchfällen: nicht  selten  waren  diese  kritisch  und  rasch  sich' 
beendigend,  zuweilen  aber  waren  sie  mehr  wässerig,  mit  Schmer« 
een  verbunden,  hatten  mehr  den'  rheumatischen  Charakter,  dann 
und  wann  aber  zeigten  sie*  <|^n  ruhrartigen  Charakter,  waren 
mit  Tenesmus  und  heftigem  Leibschneiden,  sparsamen  Auslee- 
rungen von  blutigem  Schleim  verbunden  und  hatten  somit  mehr 

34* 
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dm  eatMffliafifdieii  Chmkttr;  beioiiden  hSnfig  waren  dicieZa- 
fSile  bei  kleinen  Kindern,  i>ei  denen  dann  aach  die  Brechdnrdi* 
fülle,  die  nicht  selten  ein  blobea  S jmplom  der  Magenerweichnng , 
waren,  wie  achon  erwSbnt,  oft  todtlidi  wurden«  DemnSchat  Eeigtöi 
flieh,  beionders  hei  Kindern,  leichte  gastrische  Fieher,  grobte»- 
theils  unter  der  Form  der  Ephem^rm  oder  der  Eph.  proiragia. 
Nor  einieln  wurden  gastriMh^nervöse  Fieber  beobacbtet*  Intep- 
■nttiiende  Fieber  kamen  vor,  aber  ebenfalls  nur  selten.  Dage- 
gen waren  die  bierhergeborenden  Erysipelaeeen  immer  noch 
Hlafig.  mmm  Gastrodynieott  und  Cardialgieen  wurden  sebr  häufig 
beobachtet,  £um  Theil  Neurosen,  cum  Tbeil  Symptome  von  den 
hanfigen  Leberaffectionen,  womit  die  nicht  seltne  Erscheinung 
des  tti9rU9  in  Verbindung  stand,  Hierber  wäre  auch  noch  das 
Mlers  bemerkte  Yoricömmen  von  Apktben  im  Munde  su  reebnen« 

Rheumatische  und  catarrbalische  Affectionen,  erstere  he* 
sonders  unter  derTorm  von  Kopf«,  Zabn-,  Gesichts-  und  Oh«* 
Nniöbfenersen,  gröbtentbeiis  ökne  Fieber;  letstere  unter  der 
Form  Too  Husten,  Sebnnpfen,  Heiseikeit,  Ophthalmie,  waren 
hSnfig,  die  Husten  sehr  bartimekigc  nicht  selten  ceigle  sich  bei 
Ihnen  eine  gastrische  CbmpUcation. 

Der  Kencbhusttti  befiel,  wenngleich  in  geringerer  Veihrel- 
^  tmig,  immttp'  noch  Indiriduen,  die  Epidemie  neigte  sich  indessen 
ihrem  Ende.  Dagegen  fingen  im  Mai  die  Bfasem  an  «ich  en 
«eigen  und  gewannen  baU  epidemische  Verbreitung:  die  Epide« 
nie  war  gutartig  und  der  Verbuf  der  Krankheit  zeigte  ni^ts 
Tön  der  Norm  Abweichendes.  —  Auch  die  Vartcellen  wuiden 
hanfig  beobachtet. 

Unter  deü  cbroniiohen  Krankheiten  herrschten  die  der  Sphan 
d^  Bbitlystems  ängebörenden,  namentlich  auf  vermehrter  Bhit«> 
be^tilBg  beruhenden,  yor  und  erschienen  unter  der  Form  von 
Hämorfhagieen  aller  Art,  von  PMAero,  von  HImorrboiden  u.j.  w. 
Viele  der  plötziichen  Todesfälle,  wie  schon  erwähnt,  gehönen 
dieser  Reihe  von  Krankheiten  an.  Zu  bemerken  ist  noch  das  aeht 
biu$ge  Erscheinen  von  AbKebbiUni^  besonders  vonFurnnkeh. 
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Üeber  die  psychische  Behandlung  so- 
matischer Krankheiten* 

HItgetlidll 
vom  Kr*  Physicus  Dr.  Lehenheim  so  TrebniU  lo  ScUeneii. 


(Sckluf«.) 

Gaus  eigentbÜMKch   gestaltet  Mch  eio  «okhci   Sntlicte 
VetUkoibf  wenn  wir  weibliche  Krliike  w  behandeln  habea 
Wenn  es  da  aacb  weit  leichter  ut,  im  Gduete  des  Yerstandei 
vnd  des  Wissens  sein  UebergCwicht  za  behaupten,  so  ist  es 
fik  jisden  IMUnn  eine  änberst,  schwere  Anfgabe,  dem  überans 
fernen  nnd  richtigen  Gefilfale  der  Frauen  mindestens  die  Waagf 
an  halten«     Hier  rnnb  alles  einen  {einem  Anstiich.  erhalten. 
Eine  gewisse  Weichheit  und  Eingeben  in  die  weibliche  Wel(i^ 
ansieht,  was  sich  jedoch  niemelaaum  Weibiaeben  yergessen  darf^ 
wird  meist  iinsem  Gang  fördern«    In  keinem  Falle  darf.jenn 
Seite  beriihiit  oder  anch  nur  miA  dem  leisesten  Haoche  ange- 
weht werden,  die  in  dem  sittiicheo  Gebiete  immer  dishamao^ 
nisch  klingt  nndsebe  reinen  Accorde  stört!  nnsre  Erfolge  ste- 
hen hier  mit  unsrer  Wurde  »ugleicb  auf  dem  Spiele«  «^  -<t 
Die  Eitelkeit,  der  Frauen  uoaertrenntiche  Begleiterin  von  deie 
Erwitcben  ihtes  SelhstbewiifiitseiiU  bis  su  dessen  Eriöschen,  bic*» 
let  uns  einen  kräftigt  Hebel,  der  mit  Vorsicht  gehandhabt  eiil 
vielTermogendes  Heilmittel  in  nnsem. Händen  wird.    Doch  yei^ 
gesse  man  nicht,,  dafs  man  mit  einer  sweischneid(gen  WafEa 
nmgehti  itttn  uericbtige  Führung  die  Kunst  udelt,  die  Fsanen 
aber  nur.  sehr  sekeo  veraeihett*     Mit  besonderer  Anfmerksamr 
keit  baben  wir  Uns  in  Acht  20  nehmen^  dafs  wir  den  «ehe 
leicht  m  erregenden  Argwohn .  upsrer  Patientinnen  nicht  heri 
Torrufen;  er  giofabrdet  nnsre  Einwirkung  im  böchstoo  MaalBe«^ 
Vor  alien  Dingen  verliere  maii  die  Geduld  nisbt,  wenn  rfno 
sonit  ftis^bildett  Frau,  mebr  ajis  bSIig  isl^  sieb  auf  die  Dfapn-. 
tuMk  seiet  nnd  der  Belelir«lg  widentrebt.  Launen  und  Eitel*  ' 
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kdt  liegen  in  der  Regel  einem  solchen ,  eben  nicht  liebenswür- 
digen Benehmen  zum  Grunde.  Kann  man  nicht  fertig  werden, 
80  ist  es  besser  das  Gespräch  abzubrechen  und  seine  Beendi« 
gnng  auf  einen  andern  Tag  ilu  verschieben,  als  sich  zu  erhitzen 
nnd  seine  Besonnenheit  zu  gefährden.  Hier  überhaupt  thürmen 
sich  oh  grofse  Hindernisse  in  der  Behandlung  weiblicher  Kran- 
ken dem  Arzte  entgegen,  wenn  er  Launen  und  Eigensinn  zu 
bekämpfen  hat.  Dar  roufs  er  sich  wohl  manchmal  zurufen:  hie 
EkoduSf  hie  salio!  Indessen  ermüde  man  nicht  in  der  Yer« 
folgung  seines  Zieles,  es  kommen  ja  auch  bei  der  gewöhnlichen 
Behandlung  nicht  seilen  diese  beiden  Hindernisse  vor;  auch  sie 
sind  Symptome,  die  wir  bei  beiden  Methoden  zu  beseitigen  «ha- 
ben, und  warum  sollten  wir  mit  geistigen  Krankheitserscheipun- 
gen  weniger  Geduld  haben,  als  mit  den  oft  sehr  nnaogenebmen 
leiblichen!  £ioe  hingeworfene  Bemerkung:  dafs  Eigensinn  und 
Launen  nicht  blofs  die  Liebenswürdigkeit  beeinträchtigen,  son« 
dern  auch  die  Heilung  hindern,  räumt  zuweilen  die  Steine  def 
Anstofses  schneller  aus  dem  Wege,  als  alle  Argumente. 

.  Bei  Kindern  über  dem  neunten  Jahre,  denn  jüngere  m  ochs- 
ten nur  in  sehr  seltnen  fallen  einer  vorzugsweise  psychischen 
Kur  zu  unterwerfen  sein,  haben  wir  in  der  Regel  ein  weit 
leichteres  Feld  zu  bearbeiten,  wie  der  freundliche  Leser  ohne 
Weiteres  weifs.  Die  hohe  Empfänglichkeit  für  alle  von  Aufsen 
kommenden  Eindrücke,  die  Weichheit  und  Biegsamkeit  des  kind- 
lichen Geistes  erleichtern  die  Heilung  leiblicher  Krankheiten  auf 
psychischem  Wege  gewif«.  Jeder  Arzt  bat  es  vieirältig  erfah- 
ren, was  ein  freundliches,  liebevolles  Zusprechen  über  Ktodec; 
vermag,  wie  sie  selbst  grofse  Schmerzen  ruhig  erdulden,  wenn 
der  Arzt  sie  zu  loben  und  zu  liebkosen,  ihnen  zu  versprechen 
und  Aussichten  zu  eröffnen,  ihre  kleinen  unschuldigen  blüthen- 
haften  Wünsche  zu  erfüllen,  oder  auch  zu  passender  Zeit  ein 
ernstes,  tadelndes,  strafendeis  Wort  zu  sagen  versteht.  Wenn 
auch  bei  diesen  lieben  Geschöpfen  die  Eindrücke  schneller  vo^r- 
übergehen,  so  stellen  sie  sich  doch  bald  und  leicht  wieder  her, 
und  es  bieten  sich  uns  auch  mehr  Mittel  dar,  um  die  geistige 
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imd  mit  dieser  die  leibliche  Ricbtiing  nach  ansrer  Absicht  zu 
lenken.  Wie  leicht  ist  es  nicht, '  ein  Kind  zum  Lachen  oder 
Weinen  zu  bringen!  Wie  leicht  ist  es  ihm,  eine  Freude  zu 
bereiten»  seine  Hoffnungen  auf  das  mannigfaltigste  zu  erregen, 
sein  Gefilhl  auf  eine  unsrer  Absicht  entsprechende  Weise  zu 
berühren  9  Ihm  einen  kleinen  Yerdrufs  zu  bereiten  und  selbst 
seine  Furcht  zu  erregen!  Welch  einen  weiten  Spielraum  bie- 
tet die  Lernfähigkeit  der  Kinder  unserm  psychischen  Heilver-^ 
fidiren  dar  und  ihre  >thätige  Einbildungskraft  öffnet  uns  einen 
geräumigen  Zugang  in  ihr  Inneres.  , 

Nehmen  wir  bei  der  psychischen  Behandlung  somatischer 
Krankheiten  dieselben  Rucjcsichten ,  die  wir  bei  dem  gewöhn- 
lichen Heilverfahren  gegen  diese  Leiden  zu  nehmen  haben,  sind 
die  Kranken  und  wir  selbst  geeignet,  diesen  wenig  betretenen 
Weg  mit  einander  zu  wandeln,  so  wird  es  sich  finden,  dafs  die 
Schwierigkeiten  desselben,  keinesweges  so  grofs  und  abscbrek- 
Jatnd  sind,  als  sie  im  ersten  Augenblicke  scheinen,  und  es  we^-* 
den  sich  in  uns  selbst  such  die  Eigenschaften  finden  und  ent^ 
wickeln,  welche  notbwendig  und  ganz  uobezweifelt  in  jedem 
wahrhaft  gebildeten  Arzte  mehr  oder  weniger  zu  Hause  sind 
und  nur  der  rechten  Kultur  bedürfen,  um  heilkräftig  und  hieil- 
bringend  aufzutreten. 

Zeit  und  Kraft  nimmt  freilich  diese  Methode  sehr  in  An-* 
Spruch,  und  schon  deswegen  wird  deren  Anwendung  auf  viele 
gleichzeillge  Fälle  nicht  gut  ausführbar  sein.  Es  ist  aber  aucb 
nicht  jeder  Fall  dazu  geeignet  und,  was  mit  Schmerzen  zuge- 
geben werden  mufs,  nicht  jeder  Kranker  solcher  Anstrengungen 
und  Opfer  werth.  Wo  wir  aber  yon  allen  Seiten  aufgefordert 
sind,  die  psychische  Methode  anzuwenden,  da  rufe  ich  dem 
Arzte  die  Worte  zu,  «velche  König  Wilhelm  IV.  von  Grofs-« 
brittanien,  als  er  noch  Chef  der  englischen  Marine  war,  dem 
Admiral  CodHngtan  vor  der  Schlacht  von  Navarin  unter  die 
Instruction  schrieb:    „Cro  o»,  Ned*!^.  — 

Als  Beleg  erlaube  ich  mir  eben  hierhergehörenden  Fall 
aus  meiner  Erfahrung  kurz  zu  erzählen. 
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S.  F.,  evtnufUichfr  GwUicher,  54  Jabre  al«t  tcsriifintteW 
TaUr  sweier  Kinder,  grob,  kriftig  und  scböo  gewaebsea^  mk 
Tklem  YeraUnde  nusgeaUCtet  iui4  Antprocb  auf  GektrachÜMMi 
OMicheiid,  beliebter  KaoMb-ednert  dabei  »ettlieh  bequca»  Ao« 
ftrengaogen  und  Bew^uag  fcbcuesd,  eine«  guten  Tiidi  fiÜM 
rendf  von  deullicb  anigesproGbeoem  acorbntiflcbem  HMimSf  tm 
beftigeo  Diarrhoeen  ood  Scbidmbiiilea  geneigl,  aoaat  aber  Cm* 
immer  gesund,  seit  länger  ab  30  Jabrea  in  angenebmco  sosge»« 
firei^n  Verbältnissen  lebend,  eröffnete  mir,  wie  er  seit  ein^e« 
Zeit  anweilen  eine  eigne,  scbwer  sa  bescbreibende  Empfindaaü 
im  der  Gegend  des  Bersens  babe,  dje  mit  einem  kuracn  Stocken 
des  Atbems  und  Pulses  verbunden  wäre,  sieb  besonders  beim 
Bocken,  Treppensleigeo,.  oft  aber  aacb  bei  leerem  NiedcrseUok«« 
ken  einstelle,  nicbt  lange  anhalte  nnd,  wie  er  gianbc,  nacb  an«* 
sCreogendem  Heben  einer  Lut  entstanden  sei«    Die  Ab-  nnd 
Aussonderungen  waren  in  Ordnung,    der  Appetit  rüstig,  iS^ 
Hanlfarbe  gcl(>ltcb  nnd  mit  LeberBecken  aiemlieb  reicblicb  v«r- 
stben.     Der  Atbem  war  auCser  dem  Anfalle  dorcbaus  gesmiA 
und  gut,  der  Khiog  der  ScioBme  voll  und  metallmicb*    Wäbrend 
der  Anritte,  die  kanm  eia%e  Secandrn,  leiten  länger  dauerlcu 
uäd  bald  öfter,  bald  seltner  sn  unbestimmten  Zeiten  eintrateo 
und  aam  Stillstehen  nölhigten,  setete  der  Pak  den  dritten  nnd 
vierten  Schlag  aus,  wäbrend  gleichzeitig  der  Atbem  beengtwan 
Dabei  rötbete  sich  immer  das  Gesiebt  nnd  die  Hautwärme  nahm 
merklieb  xa.    Bei  genauer  Uotersudmng  atigte  auch  der  Hen^ 
schlag  dieselbe  Intermission  wäbrend  dcsi  An&lles,,  nach  desgem 
Yofnb^rgcbcn  alles   su  vollständiger  Normalität  eurüekkehrte. 
Auf  meine  Nachfragen  erfnbr  ich,  dafs  der  Vater  und  ein  Bro« 
iit  eines   plötalicben   Todes  verstorben  wären,    angeblich  ao 
Scblagflnfs.    Niberas  wufste  man  nicht  «mitautbeileD.    AnGicbi 
hatte  mein  Kranker  und  kein  Verwandter  desselben  ir&ber  geg- 
litten« •*«•  Abfahrongcn,  denen  auflösende,  auf  die  Leber  wir* 
kende  Arzneien  folgten,  Blutenteiebuugen,  sowohl  allgemeioa ab 
Micbe,  ujüatei»  fast  nachts,  ^i^ite/ls  schadete  offenbar,  WUrum 
durfte  nicht  lange  fortgebraucht  wtrde%  und  überhaupt  eimeog«» 
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Mi  alle  Sdse  leilb  prStipiUmte  ii^fesde  Dtirdifiille.  Nicb 
«Wg«  Zfit  kUgl«  mm  Patml,  dab  er  die  AüQUe  wiilkuk^ 
lieb  kcrtorniien  koeoe;  wenn  er  hngiam  leer  niedefe-sdiladtlc^ 
aach  dab  er  wSbreod  der  Aotalle  im  liokea  Arme  das  GefiiU 
de«  EittfeblafciM  hiUe.  Dai  eiiisi|ge,  wai  sicii  eioigerattaCien 
telfreieh  erwies  ond  die  allmaUig  öfter  kommenden  Anfille» 
welche  Md  keinen  Zweifel  ao  dem  Dasein  eines  organaickea 
Heraleidens,  vermntblicb  einer  Etweitemog  der  rechten  Her&- 
hilfte  mit  Veiknöchemng  der  Klappen,  Heben,  seltner  aachtcv 
war  üm.Jgum  Jmygdalarum  amaramm  ^omemiraia  in  kid* 
nen  ond  sehnen  Gaben,  täglich  dreimal  au  f&of  Tropfen;  star«. 
kere  Gaben  mehrten  unverkennbar  die  Anfille«  Indeb  war 
anch  hier  kein  sonderliches  Heil  sn  finden,  da  die  NaosSnre  ra 
dieser  wm  in  TerSnderter  Form  bald  ihre  HnUe  versagte^  Kopf^ 
aehamfa  erregte  ond  nur  seltai  als  Paliiativmittd  angewendet 
werden  konnte.  Fobbider,  kaltes  Waschen  der  Brost,  Scbwe- 
febäncc,  Phosphoräore,  alles  blieb  wirknogslös.  Die  ganaliche 
Vermeldong  des  Weines  und  alles  Spiritnoscn,*  der  Gboeohde^ 
des  Kaffee's  wurde  dringend  angerathen,  dem  Fleische  und  der 
Fleischbrühe  sn  entsagen  konnte  nch  mein  Kranker  nicht  ent« 
schlieben,  ond  er  predigte  auch  wöchentlich  wenigstens  sweiosal, 
der  Casualreden,  die  sehr  oft  gehalten  wurden,  nicht  so  ge« 
denken« 

Der  Fall  wa^,  wie  jeder  erfohrene  Arat  bekennen  wird,  in« 
tffieat  und  die  Prognose  durchaus  nngfinstig.  £in  auf  scorbu« 
tisAem  Boden  erwachsenes  Uebd  dieser  Art,  wogegen  mit  al« 
len  1>idier  versuchten  Mitteb  nichts  ansaurichten  war»  stellte 
sieb  als  meine  Aufgabe  dar,  und  nicht  verhehlen  durfte  ich  mir, 
dab  mit  jeder  langem  Daner  der  Umflmg  der  organischen  MiTsw 
bildung  gröber  und  deren  Bnckbildung  unmöglick  weirdcn  müsse» 
Seiner  Constitution  und  Lebensweise  nach  hatte  der  Kranke 
langst  mit  Podagca  oder  mit  einer  andern  Form  der  Gicht  bo« 
haftet  sein  müssen,  wenn  die  Natur  bei  ihm  diesen  AüsgWchunga« 
pcoceb  bitte  auffinden  können,  und  ich  wagte  es,  hierauf  mei* 
oeo  Hdipian  an  geönden,  da  die  ReUnng  des  Kranken  an  Hei^ 
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Torrufuog  der  Gicht  gebunden  war«  Reifende  Pofdiäder  fuhr«' 
ten  nicht  zum  Ziele;  andre  Hautreize  wurden  nkht  nah  erfor«* 
derlicher  Ausdauer  angewendet.  Dabei  ahnte  mein  Kranker 
sehr  wohl  die  Gefahr,  womit  sein  Leiden  ihn  bedrohte. 

Ich  fragte  ihn  nun  zu  wiederholten  Malen  mit  absichtlicher 
Wichtigkeit,  ob  er  niemals  eine  schmerzhafte  Empfindung  m 
dem  Ballen  eines  oder  beider  Fufse  gehabt  habe.  Die^  öftere 
Wiederholung  der  stets  mit  Nein  {geantworteten  Frage  erregte 
endlich  eine  Art  yon  Unwillen  bei  dem  Kranken,  •  der  sich  in 
den  Worten  äufserte:  wie  oft  soll  ich  diese  Frage  denn  ver« 
neinen,  und  was  für  einen  Zusammenbang  kann  denn  das  mit 
meiner  Krankheit  haben?  Ich  antwortete  absichtlich  nicht  auf 
diese  Frage  und  erregte  durch  Erneuerung  meiner  Nachfrage 
eine  grpfse  Spannung  bei  meinem  Kranken,  welche^  anfing,  mich 
mit  Fragen  und  Bitten  zu  bestürmen,  um  den  Grund  meiner 
wiederholten  Nachfrage  zu  erfahren.  Mit  dem  Anscheine  un« 
freiwilliger  Nachgiebigkeit  sagte  ich  eudlich:  Es  w3r^  höchst 
wünschenswerth;  wenn  sich  bei  Ihnen  ein  regelmäfsiges  Podagra 
ausbildete,  weil  dadurch  Ihr  Leiden  am  Sichersten  und  Schnell- 
sten  gehoben  werden  würde«  Der  Kranke  ergriff  diese  ihm 
bnge  und  absichtlich  yorenthaltene  Erklärung  mit  dem  gewünsch« 
ten  Interesse,  während  ich  mich  mit  angenompiener  Zögerung 
nach  und  nach  gleichsam  nötbigen  liefs,  ihm  den  Zusammen*- 
bang  beider  Krankheiten,  so  weit  ich  es  Hir  dienlich  hielt,  aus*- 
cinander  zu  setzen  und  zu  zeigen,  wie  seine  Constitution  eine 
solche  Sühne  seiner  fehlerhaften  Lebensweise  erheische.  All- 
mählig,  und  nachdem  ich  durch  Anwendung  der  oben  im  Um-» 
risse  angegebenen  psychischen  Heilmaximen  das  Vertrauen  mei-« 
nes  Kranken  im  vollkommensten  Maafse  erworben  und  ein  be- 
deutendes Ascendant  über  ihn  gewonnen,  dabei  aber  seine  Auf- 
merksamkeit immer  mehr  gespannt  hatte,  brachte  ich  es  durch 
eine  geschickte  Lenkung  des  Gespräches  dahin,  dafs  er  mich  in«- 
ständig  bat,  ihm  doch  an  seinen  entblöGsten  Beinen  und  Fü(sen 
die  Stellen  zu  zeigeu,  wo  gewöhnlich  das  Podagra  seinen  I(eerd 
aufzuschlagen  pflege.     I^it  dem  Anscheine  von  Gleichgültigkeit 
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willigte  ich  darein,  ttod  nacb  geboriger  Einleitung  bezeicbnete 
icb  mit  dea  Fiogera,  yon  deo  Knieen  abwärts  gleitend,  gleich* 
sam  di^  Linien,  welche  die  Gicht  ginge,  um  sich  in  dem  Ballen 
der  groben  Zehe  2a  concentriren,  setzte  dann  die  Spitzen  mei- 
per  Zeigefinger  fest  auf  die  Mitte  der  Ballen  aaf  und  nachte 
/eine  so  lebhafte  Beschreibung  ein^s  yoUkommenen  Anfalles  toi| 
Fodagra,  dafs  dem  Kranken  in  der  That  ganz  eigen  zu  Mntfae 
wurde.     In  meinen  öftem  Unterhaltungen  suchte  i^h  den  Ein- 
druck lebendig   zu   erhalten  und  die  Richtung  des  Wunsches 
und  des  Willens  meines  Kranken  auf  die  Ballen  seiner  grofseo 
Zehen  fest  zu  bannen,    was  mir  auch  über  meine  Erwartung 
gelang«    So  waren  mehrere  Monate  verflossen,  als  nach  einer 
jBrkältung  der  Kranke  von  einem   mäfsigen  Rheumatismus   in 
der  Gegend  der  Lendenwirbel  heimsucht  wurde.    Mir  war  der 
Zufall  nicht  unwillkommen.     Ich  liefs  das  Zimmer  hüten  und 
die  Fttlse  mit  gewärmten  Kleiesacken  bedecken,  so  dafs  sie  ganz 
foth  wurden.    Der  Zofall  ging  yorüber.    Fleifsig  unterhiielt  ich 
meinen  Kranken  vom  Podagra  und  war  im  Innern  nicht  wenig 
vergnügt,  als  ich  eines  Morgens  mit  den  Worten  empfangen 
wurde:  Lieber  Freund,  lachen  Sie  nicht,  wenn  ich  Ihnen  sage, 
dab  es  mir  vorkommt,  als  bekäme  ich  die  Gicht.    Ich  yerbarg 
meine  Ueberraschung  und  sagte  ganz  trocken:  das  würde  mich 
wenig  wundern,  wenn  eine  so  thätige  Natur,  wie  die  Ihrige^ 
cndh'ch  den  rechten  Weg  fände.     Mein  Kranker  erzählte  mir| 
wie  er  zuweilen  fluchtige  Stiche  von  den  Knieen  abwärts  fah- 
rend und  an  der  so  oft  bezeichneten  Stelle  vorzüglich  schmerz«^ 
hafit  verweilend  empfände,   auch  käme  ihm  der  linke  Fub  in 
der  Bewegung  wie  beschränkt  vor.    Das*  sonstige  Befinden  war 
unverändert.  Puls  und  Herzschlag  wie  oben  angezeigt.   Ich  bat, 
das  Zimmer  nicht  zu  verbissen,  um  aber  die  Sache  wo  mdglic4i 
SU  beschleunigen,  rieth  ich  Mittags  zwei  Gläser  Rheinwein  zu 
trinken.    Mein  Kranker  schüttelte  ein  wenig  den  Kopf,   trank 
den  Wein,  der  ihm  gut  bekam,  ging  aber  Nachmittags  auf  den 
nicht  weit   entfernten  Kirchhof,  und  hielt  dort  in  thauendemv 
Schnee  eine  Grabrede,   Schon  fürchtete  ich  eine  Uoterdrückong[ 


Digitized  by  VjOOQIC 


-Bie- 
te 4ngMM^n  V\t6cmn  foA  Dabm G4egeoh«l ihehinKinMi» 
k«D  iait  Beteuchtan^  sciiMi  mnrefalitw^rtliditii  Verirtittiit  tt^ 
WM  KU  Si%ern.  Die  «rkalteleB  Ffilae  litis  ich  &eitmg  mit  4co 
gewarnten  Kleiesacken  htdtktm.  ^  Zwei  Tage  bog  blieb  icb 
in  Sorge.  In  der  Naehl  enm  dritten  Tage  fand  aich  düe^  aocb 
mm  Kranken  aHt  gespanntester  Sefansncht  erwartete  scbmers« 
hafke  Empfindung  /im  Knie  nnd  im  Bauen  der'  linken  grolsen 
Zehe  mü  Verstärkter  Kraft  tixk^  stieg  nn  Laufe  des  Tages  nseh^ 
der  gaoae  Fuls  wurde  roth  und  geschwollen  und  Abeilds  war 
au  meiner  Freude  der  volbtaodigste  Anfall  yon  Podagra  ausg»* 
bildet  dal  -^  Dab  ich  aUes  anfbot^  nm  den  Lluf  des  Paroxys* 
mus  durch  nichts  stören  sn  lassen  und  möglichst  vollstand^ 
Toriiher  am  fuhren,  darf  ich  wohl  nicht  erst  versichern^  und  toü 
selbst  versteht  es  sich,  dab  icb|  auch  nach  gioalichemfrldtfchett 
der  Krise»  beide  Ffifse  unAoagesetzt  wann  halten  Heb. 

Mit  allem  Vorbedacht  fragte  ich  wihrend  der  ganzen  Pe.» 
liode  des  Giehtanfalles  den  Kranken  nichts  wie  es  mit  seine« 
Bendeiden  stehe«  Desto  sorgfSItiger  untemucbte  ich. den  Pnb 
vmI  bemerkte  immer  voverkennkarer  die  sncceisiVe  Wiederkehr 
des  normalen  gesunden  Zustandes.  Sellkier  und  immer  seltner 
war  die  Jntermission  ai  spuren ,  mid  als  ich  bei  lange  Gorlgc** 
setzten  Besuchen  durchaus  nichts  mehr  davon  entdecken  konntei» 
da  wj^te  ich  e&i  den  krank  gewesenen  deshalb  au  befragen« 
Er  antwortete  mir,  wie  er  sich  woh!  langst  darüber  gewundert 
habe,  däb  ich  gar  nichc  damaefa  frage;  wie  er  ober  in  der  £»• 
steo  Ucberzeugung,  dab  ich  absichtlich  sobwtege,  mär.  sim^ 
grobe  Frcnde  über  das  allmShli^e  und  ginsliehe  Aufhören  ailetf 
Bescbweide ,  nicht  mittbeaen  wölke. 

Das  Podagra  machte- nunmehr  regelmäbige  Anfälle  bn  Fruh^ 
Hbge  und  im  Herbste;  dai  Herzöbel  war  und  blieb  geheitt! 

In  Folge  eines  nicht  gehörig  abgewarteten  Gichtaabllea 
wurde  Berr  etc.  P.  sechs  Jahre  s^ter,  ohne  vonngegaagene« 
insuUms  ßpaphüieust  hälbseilig  links  geilbmt,  zwei  labre  dar« 
auf  wurde'  auch  die  Sprache  von  der  unvottkemmeoeD  I^mung 
l^olfen  und  unter  aHm&bHg  sich  ünmer  idigfsrndiner  verfareii» 
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Fmljrs«  cmligte  nadi  AUmF  abernu^ev  ti«r  Jdm^ 
die  in  btlriilMBdf»  Zattande  TCrknicht  wocden,  eio  nicbt  w 
bekSoprend^r  sweitBgiger  S^pce  im  Leb«  dei  ialereMMtoi 
^idbeiiftiidteebtaigjabrigeo  Haooet« 


Die  neuen  Statuten  der  medicinischeii 
Facültät  in  Berlin. 


Uolcr  dem  W.  Januar  d.  J.  bat  Ein  Kdoigl.  Hdbet  Tor. 
geordnetei  MloialerttMi  der  nedtcmiscbeii  Facidtat  ttncre r  Kg^. 
Friedriebt.  WilbeiiDS-UfiiveivilSt  auf  den  Grund  der  YerfiMOog, 
wefebe  Se.  Maj.  der  König  mitteilt  der  Statuten  vom  St..  Oe* 
tober  181<  der  Universität  scr  ertheilcn  gemht  baben,  nnd  in 
Beroeksicbtignng  der  «pStern  Verordnnngeo ,  Statuten  ertheill, 
nni  denen  wir  unsem  Leaenif  unter  denen  sich  Yiete  ohnto 
Zwttfei  dafür  inlereaiiren  werdeto,  folgende  Auacfige  mittheileo* 
Wir  übergeben  dabei  alle  solebe  Bcstimmupgcn,  die  ticb  tbeib 
liir  die  dflGintlicbe  Mitlbeibiog  überbaopt  nicht  eigneoi  tbeib  ab 
MigUob  :die  innere  Administration  der  FacnhJit  betreffend,  niefat 
Ton  oCfendiehem  Interesse  sind. 

Det  erste  Abscbnitt  scUt  die  Bestimmung  und  Gcscbi^ 
der  mcdicsniscben  Faenkll  im  Allgemeinen  fest  (§.  l^^-S).  Der 
«weite  bestimmt  die  Verfassung  der  Faculiät  ab-  Beboide  (§•  6 
bis,  39).  Hier  beifst  es  §.  7^  Wer  ab  berufener  nrdemlicber 
Professor  in  üp  Faeul^  eintreten  wijl,  mob  den  mediciniscben 
Doctorgrad  babeo,  oder  ihn  binnen  Jahresfrist  bei  der  mcdic»* 
nbchen  Facnitat^irgend  einer  gesetam&fsig  constituirten  und  wltfL 
dem  Recfale  der  Ertbeilong  akademiscber  Würden  Tersebeoen 
Uaif ersitöt  tfwesben.  Bis  zur  Erwerbung  desselben  ist  er  nicbt 
habilitatioQsfabig,.  und  seine  Ausübung  aller  Yorrecbtc  eines  oi^ 
dentücben  Probssors  bleibt  so  lange,  bb  er  den  Grad  besital, 
suapendbt  (Univ^  St  Abscbu«  II.  $.  2.).  —  §.  9.  Jeder  fito  Ük 
FMnitIt  bemfene  ordentHebe  P^ofiissor  ist,  wenn  et  auob  an 
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to  biesTgen  Uoirersitat  schofi  air  Privitdocent  oder'  avbhtM'- 
deodicher  Professor  haUitirt  war,  vcfbandciii  vor  den' Antritte 
seines  Amts  als  ordeotiicber  Professor  und  seineni  Eiotritld  In 
die  Facultat  oder  binnen  eines  Vierteljahrs  nach  dcili*  Antritte 
des  Amtes  t  worüber  er  sich  jedoch  yorher  schriftlich  zu  erklä« 
ren  hat,  sich  zur  ordentlichen  Professur  zu  habilitiren;  es  sei 
denn^  dab  er  gleich  anßinglich  durch  Provocation  auf  die  Uni- 
versitäts  -  Statuten  (Abschn.  IL  §,  2.)  eine  jährige  Frist  sich 
ausbedioge,  welche  alsdann  yom  Tage  seiner  Ernennung  an  zu 
berechnen  ist.  Diese  Habilitation  besteht  darin,  dafs  der  Er- 
nannte ein  lateinisches  Antritts -Progranlm  über  ^inen  wissen- 
schaftlichen Gegenstand  in  Druck  gebe,  wOyon'  das  MflnisCerionn 
zwölf,  jeder  ordentliche  Professor  der  UniVeräitaC  niebsi  den 
übrigen  besonders  berechtigten  Personen  ein  Eiemplar  Erbäte, 
und  zwanzig  auf  die  Registratur  der  Universität  abgdiefert  wer- 
den, und  dafs  er  vor  oder  nach  Erscheinen  des  Programms  eine 
öffentliche  Vorlesung  oder  Antrittsrede  in  derselben  Sprache 
halte,  ^ozn  er  durch  einen'  unter  der  Autorität  des  Riectors  und 
Deeans  abgefafsten,  auf  eigene  Kosten  zu  druckenden,  nnd  an 
die  Mitglieder  des  Miubterinms  wie  an  alle  Lehrer  der  Univer- 
sität und  die  übrigen  besonders  berechtigten  Personen  zu  ver- 
theilenden  und  am  schwarzen  Brett  anzubeftenden  Anschlag 
einladet;  Bis  beide  Leistungen  erfiillt  sind,  ist  und  h^fst  im 
KMalog'  uEtd  sonst  der  Ernannte  Desigriaiviä;  als  sdcher  ist  er' 
weder  in  "der  Facultat  stimmfähig,  noich  kann  er  an- den  übrigen 
Pi^ogativen  der  ordentlichen  Professoren  Thieil  nehmen.  Jis^ 
doch  will  sich  das  Ministerium  das  Recht  vorbehalten^  in  gceig- 
netoi  Fällen  Von  den  HäbilitatiöosleistuDgen  zu  dispensireii;  «i^' 
§•  \%r  J^€  Wahl  des  Decans  geschieht  von  den  zu  diesem 
Zwecke  versammelten  Mitgliedern  der  Facultat  durch  Abstim-' 
mnog  auf  zusammengefalteten  Zetteln,  wobei  absolute  Stimoten'^ 
mehrheit  entscheidet  u.  s.  w.  -^  §.  13.  Zwei  Jahre  hinteretii& 
ander  darf  nicht  derselbe  zum  Decan  gewi&It  werden^  —  §«  14. 
Jedes  Facultätsmitglied  hat  das  Recht,  jedoch  mir  einmal,  das 
Decanat  auch  ohne  Anfiihriing  bestimmter  Gründe  abzulehnen« 
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(Univ.  St.  Abscbn.  II.  $.  12)  Will  dasselbe  MUgUed  ei  ofier 
ablehoeoi  so  hat  es  seiqe  Gruqde  eu  erklären,  udd  die  Facdlat 
.  entscheidet  in  der  Sitzung  durch  absolate  Stinlmenmehrheit,  ob 
sie  gültig,  sein  sollen.  —  Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der 
.Aufsicht  der  medicinischen  Facultät  über  die  Lehre  in  ihrem 
Gebiete  und  deren  VolUtändigkeit  (§.  40^68).  Hier  heifst  es 
gleich  im  §.  40:  Zu  den  Hauptdisciplinen^iüber  welche  nach 
den  Universiläts- Statuten  (Abscbn.  II.  §.  6.)  jeder,  der  vier 
volle  auf  einander  folgende  Jahre  den  medicinischen  Studien 
auf  der  hiesigen  Universität  obliegt,  Vorlesungen  zti  hören  Ge- 
legenheit haben  soll,  sind  zn  zählen:  Encyklopädie  und  Metho« 
dologle  der  Medicin,  aligemeine  und  specielle  Anatomie,  ver- 
gleichende und  pathologische  Anatomie,  Physiologie  des  Man- 
schen^  allgemeine  Pathologie,  allgemeine  Therapie,  Pharmakolo- 
gie und  Pharmakodynamik  nebst  Formulare,  specielle  Pathologie, 
Semiotik,  specielle  Therapie,  Diätetik,  Geschichte  der  Medicio, 
Chiruigie,  Augenheilkunde»  Geburtshülfe,  Operations-  und  Ver- 
bandlehre nebst  Uebungen,  gerichtliche  Medicin,  mediciniscbe 
Polizei  und  Lehre  der  Epizootien,  Secir- Uebungen  an  Leich- 
namen» medicinisches,  geburtsbulßiches,  chirurgisches  und  oph- 
ihalmiatrisches  Clioicum.  «-  §.  41.  Die  medicinische  FacUltat 
ist,  wie  alle  übrigen  FacuUäten  der  Universität,  für  die'  Voll- 
ständigkeit des  Unterrichts  in  ihrem  Gebiete  soweit  verantwort- 
lich, dafs  jeder,  der  vier  volle  auf  einander  folgende  Jährt  den 
Studien  auf  der  Universität  obliegt,  Gelegenheit  haben  miiCs, 
über  alle  Hauptdisciplioen  derselben  wenigstens  zu  zvvei^n  Ma^ 
len  Vorlesungen  zu  hören.  Hierbei  dürfen  aufser  den  Vorl« 
sungen  der  öffentlichen  Professoren  auch  die  der  aufserordent- 
lichen,  nicht  aber  die  der  Privatdocenten  mit  in  Anschlag  ge«- 
brachl  werden  (Univ.  St.  Abschn.  IL  §.  6.)  —  §.  42.  Vier 
Wochen  vor  Anfertigung  des  Verzeichnisses  der  Vorlesungen 
beruft  der  Decan  die  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Pro- 
fessoren zu  einer  Versammlung,  um  darüber  zu  verbandeln,  dafs 
keine  Hauptvorlesung  fehle  und  Collisionen  der  Haoptvorlesun7 
gen  in  denselben  Stunden  vermieden  werden.  —   §•  45,    Für 
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die  Haa^ldchfr  der  Fimlar  bctleheii  voriliiÜg  oeM  otdMi- 
SAt  Nomimlprofciiareir  tmd  swar:  D  fiir  die  ttediclfiitdi^ 
•NaIwwifeeMcliafk»  mit  EiiMcbliiCi  der  Tergleidwadeo  Pbydohl* 
^  4N»t«rgC9oiMel«e,  medidiMMh^  Botanik  mid  Gbemie);  ^  '^ 
(die  Aoeioniei  yerbueden  mil  dem  Yertrige  der  yergleieheAdeo 
«od  der  pHhologiKlieo  Anatomie  and  der  Physiologie  in  der 
Regel;  S)  für  die  tfieoretisclie  ttedidn  (ailgemeioie  Pathoiogi»^ 
Semiolik,  aUgemeitte  Therapie);  d)  <dr  die  Anneimiftt^lebr^, 
verbundtfii  mit  dem  Vortrage  fiber  das  ForoBulare,  ToxikötogTe 
«nd  Diitetik;  6)  Air  die  practische  Medicia  und  Srietlidi^  kUoik 
-^pecielle  Pathologie. ood  Therapie),  nebst  medicioischer  Klinik 
der  aoinatisehea  und  psychischen  Krankheiten;  6)  ffir  die  CM- 
fuigie  vod  Augenheilkunde  mit  chimrgfscher  und  aageniral- 
«eher  Klinik)  7)  für  GeborlshtUfe  ond  gebartahfiffilehe  Mn»; 
8)  fär  Staatsarzneikunde  (gerichtliche  Medicin  und  mecficioisdJe 
Pofieei);<9)  iiir  Geschichte  und  literatnr,  EncyklopSdie  ond 
Methodologie  der  medicinischen  Wissenschaft.  Sind  alle  Mo- 
mimdprofisiraren  besettt,  so  ist  kein  Ordinariat  als  erledigt!  su 
erachte»;  d^egen  kann  auch  kein  Professor  twn  Nömioalpro- 
leiauren  in  seiner  Person  yereinigen.  Ist  ein  Ordinarcat  erledij^ 
#0  ist  der  FaeultSl  gestattet,  drei  fltr  dasselbe  geeignete  MSnner 
mitteist  eines  motiyirten  Gutachtens  dem  Minbteriuin  vorztr« 
acUagen^  Das  Ministerium  helStt  sich  vor,  die  Zahl  der  or. 
«dentüeben  Nominalprofessufen  niicfa'  Maafsgabe  des  Bedürfnisses 
der  Faeiiltkt  ond  der  vorhandenen  Mittel  zu  vermehren.  «^ 
{.  47.  Ein  jeder  zu  der  FacutlSt  gehörige  Professor  isr  be- 
fecbtigt,  über  alle  in  das  Gebiet  derselben  einschlagenden  tt^ 
eher  Vorlesungen  so  hdten.  Zu  öfTentlicben  Vorlesungen  slkid 
die  {Professoren  nur  nach  Maafsgabe  ihrer  Bestalfaing  verpürcbtet. 
Privatdoeenten  sind  nur  fiber  diejenigen  Fächer  zn  lesen  be- 
rechtigt, in  w^hen  sie  lehren  zu  woReo  bei  der  Meldung 'ibär 
Habilitation  erklärt  haben  (Univ.  St.  Abschn.  VlII.  §.  3.  4.). 
Auch  ist  den  Privatdoeenten  nicht  gestattet,  eitae  Vorlesung 
#ber  einen  Gegenstand,  über  welchen  ein  Professor  ehe  Privat- 
Vorlesung  angekiHidigt  hat,   in   demselben  Semester  gratis  wä 
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ballen«  -^  §.  4S.  Wenn  ein  ordehllicher  öderaufserorclenflicber 
Profeasor  für  eine  .bestimmte  Dtsciptin  besoniders  bestdlt  ist,  so 
gitbt  ihm  dies  nach  §.  47.  nicht  etwa  ein  Recht  mit  AusscMufs 
anderer  Lehrer  diese  DiscipUn  allein  tu  lehren,  wohl  aber  isl  er 
alsdann  derjenige,  an  den  sich  die  Fäcültät  für' diesen  Gegen- 
stand 2iieM  und  v^rsiiglich  zu  balteb  hat  (Univ.  St.  Abschn.'  II. 
§.  3.).  —  §•  54.'  Wenn  ein  JPrivatdocent  auf  ergangene  Auf- 
forderung flir  zwei  Semester  keine  Anzeige  von  Vorlesungen 
eingereicht  hat,  so  ist  sein  Recht  bei  der  Facültat  zu  lesen  auf 
so  lange  süspendirt,  bis  er  von  selbst  wieder  um  Aufnahme  in 
den  Lectionskatalog  ansucht,  und  ist  diese  Bestimmung  einem 
jeden  bei  seiner  Annahme  nach  der  Habilitation  vom  Decan  be- 
kannt zii  machen.  -—  §•  55u  Kein  Prlvaldoceot  hat  als  solcher 
und  vermöge  seiner  Anciennetäl  Anbruch  auf  Beförderung  zur 
Professur;  diese  hängt  vielmehr  nur  von  dem  Bedurfnifs  der 
Facullat  und  der  Tüchtigkeit  der  Person  ab.  Gesuche  der  Pri- 
vatdocenten  um  Beförderung  sind  nicht  vor  Ablauf  von' drei 
Jahren  seit  der  Habilitation  der  Privatdocenten  zulässig,  und 
sind  zunächst  bei  der  Facultäl  einzureichen,  welche  darüber 
nach  Befinden  der  Umstände' an  das  Ministerium  beriditet.  jDie 
Facultäl  ist  befugt,  einem  Privatdocenten  bei  leichtern  Ahstöfsig* 
keiten  durch  den  Decan  Yerwarnnng  oder  Yerweis  zu  erthei- 
kn,  und  bei  wiederholten  öder  grobem  Yerslöfsen  eines  Privat- 
docenten. auf  seine,  gänzliche  Riemotion  bei  dein  Ministerium  an« 
zutragen«  •—  §•  56,  Wer  bei  der  Facultät  als  Privatdocent 
Yoriesungen  haken  will,  mufs  sich  bei  derselben  habüitiren  (§.44). 
Zur  Habilitation  wird  Niemand  zugelassen ,  als  wer  den  medici- 
niscben  Döctorgrad  von  einer  inländischen  Vacültat  rite  erwor- 
ben hat^  oder  wenn  er  auf  einer  ausländischen  Universität  zum 
Doctor  promovirt  worden,  doch  bereits  auf  einer  inlandischen 
oder  ausländischen  Universität  Privatdocent  gewesen  ist,  wöbe! 
indeb  dem  Ministerium  vorbehalten  bleibt,  auch  solchen,  die  auf 
ausländischen  Universitäten  zu  Doctören  prömovirt  sind,  wenn 
sie  auch  noch  nicbt^  Privatdocenten  gewesen,  Dispensation  von 
dieser  Yerordnung  zu  erlheilen.    Inländer  haben  zugleich  nach^ 
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zimeisenf  Ms  sie  als  practtsdie  Aerste  schon  approbirt  sind 
and  der  Militanrpflieht  geougt  haben,   und  können  ohne  dies« 
Kachweisuhg  nicht  zugelassen  werden.    Dasselbe  gilt  von  H^ 
billtanden,  welche  Ausländer  und  ans  einem  der  deutschen  Bun- 
des-Siaaten  gebürtig  sind«  —  §.  67.   Auch  wird  Miemanden  di« 
Habilitation  früher  als  nach  drei  Jahren  nach  vollendetem  aka« 
demiscfaen  Qaadriennium  gestattet,    welches  bei  Inländern  von 
dem  Zeitpunkt  an,  da  sie  mit  dem  Zeugaib  der  Reife  studirt 
haben,  su  berechnen  ist,  wenn  das  Ministerium  nicht  von  die» 
ser  Berechnungsweise  dispensirt  hat,  und  es  mofs  zugleich  nach* 
gewiesen  werden,    dafs  der  Habilitande  diese  drei  Jahre  nicbl 
nur  auf  wissenschaftKche  Weise  benutzt,  sondern  auch  die  ärzt- 
liche Praxis  ausgeübt  hat  —    §.  58*    Der  Nachsuchende  hat  ia 
einem  bteinischen  Schreiben  bei  der  Faculi'at  um  die  Zulassung 
zur  Habilitation  anzuhalten.    Diesem  Schreiben  sind  beizulegen: 
1)  Die  Documente  über  alles  dasjenige^  was  nach  §,  66.  57.  fiir 
die  Zulassung  zur  Habilitation  erforderlich  ist,    mit  Ausscblods 
der  erst'  sjpäter  vom  Decan  einzuholenden  Genehmhaltuog  des 
Officii  des  Köoigl.  auCserordentlichen  Regierang8bevonflaacbtig<« 
ten;  2)  ein  Currieulum  ifiiae  in  lateinischer  Sprache;   ^  eine 
geschriebene  oder  gedruckte  Abhandlung  aus  jedem  der  Haupt-» 
facber,  über  welche  er  zu  lesen  gedenkt,  io  der. Regel  in  iatei<« 
nbcher  oder  auch  in  deutscher  Sprache.    Die  Doctordusertation 
des  Adspiranten  darf  nicht  als  hinreichend  zu  diesem  Zwecke 
angesehen  werden.  -*•  §.  69.   Hat  die  FacuUat  beschlossen,  den 
Ansuchenden  zur  Habilitation  zuzulassen,  so  nniCs  derselbe  eine 
Probevorlesung,  in  der  Regel  in  deutscher  Spradie,  über  eia 
von  der  Facultät  aufgegebenes  oder  von  dem  Ansuchenden  mit 
ihrer  Beistimmoog  gewähltes  Thema  vor  der  versammelten  Fa« 
onltSt '  haben.     Dem  Ansuchenden  steht  frei,  die  Vorlesung  Ia«» 
teiniseh  zii  halten.  -^   §.  64.    Ist  der  BescUnfs  der  Facultät 
günstig  ausgefalieb,  so  hat  der  angenommene  Privatdocent  nocb 
etne  öffentliche  Vorlesung  in  lateinischer  Sprache  über  ein  The*«, 
naa,  welches  ebetifalls  auf  die  §.€0.  angegebene  Weise  bestimmt, 
wird,  zu  halten  (Univ.  «St  Abschn.  VIII.  $.  4),  wozu,  ihm  von. 
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4ler  Facuitat  eine  Frist  tod  drei  Monaten  nach  gehaltener  Probe«- 
TOilesaog  bewtlb'gt  wird,  von  welcher  die  Facultät  nur  nach 
Erwägung  besonderer  Grunde  Ausnahmen  so  machen  bereefa^ 
ligt  ist.  -^  Der  nerte  Abschnitt  giebi  die  Bestimmungen  abelr 
die  Attfflieht  der  Facuitat  auf  die  Studente»,  über  Bene^ieii 
ttdd  Prämien  (§.  e9«-94.).  §.  74.  Der  Facultät  im  Allgemein 
metk  und  dem  Decao  insbesondere  liegt  die  Verpflichtung  db, 
vker  die  Sitten,  den  Fleifs  und  die  zweckmäfsigste  Studienord- 
nuög  der  ihr  angehörigen  Studirenden  su  wachen.  Sie  haben 
jnögiichst  dahin  zu  wirken,  dafs  sowohl  die  allgemeinen  natoi;- 
'wissenschaftltchen  und  philosophischen  Vorbereitungs-  und  Uölfs- 
fwissenschafteu,.  als  auch  die  eigentlichen  medicinischen  Studien 
jn  deim  richügen  Verhältnisse  und  in  passender  Folge  betrieben 
fwerden.  -*  §.  75.  Der  Decau  hat  die  besondere  Verpflichtung, 
M  der  Inscription  den  neu  angehenden  Studirenden  die  noth^ 
wendigen  Weisungen  zu  ertheilen,  und  den  gedruckten  Stn»- 
dienplan  sur  Benutzung  zu  empfehlen^  auTserdem  sind  auch  alle 
Mitglieder  der  Facultät  in  Beziehung  auf  alle  derselben  ang^r 
hörigen  Studirenden  auf  gleiche  V\?eise  verbunden,,  durch  Rathr 
schlage  und  Eröaabnuogen  sowohl  (Ur  diesen  Zweck  als  auch 
cur  B<ilebung  und  zweckmäßigen  Anordnung  des  bausUchen 
Fteifsed  derSittdicenden.  zu  wirken«  -^  §«76.  Den  betreffeodeti 
liebrern  ist  untersagt,  die  Studirenden  der  Medkin  als^Practi- 
kanten  zu  deü  verschiedenen  klinischen  Anstalten  und  CJebua- 
gea  zuzulassen,  so  lange  dieselben  nicbl  die  erforderlichen  Vorr 
iesungen  über  die  theoretischen  Lehrfacher  der  Arznei wisse»- 
achaft  bereits  gehört,  und  sich  zur  Ausübung  der  Medicin,  Chi- 
rurgie und  Oeburtsbttlfe  gehörig  vorbereitet  haben,  -r-  Der 
fiinfte  Absehnkt  (§.  dö^-l^)  spricht  von  der  ErtheUung  der 
Doctorwurde.  Hier  heilst  es  §.  96:  Wer  sich  zur  Promotion 
bti  cUr  Facultät  meldet^  mub  wenigstens  vier  Jahre  auf  einer 
4>der  mehrern  Universitäten  ^  und  zwar  wenn  er.  ein  Inländier 
<isl,  vier  Jahre  nach  Erlangung  des  Zeugnisses  der  Reife  studict 
thabettf  falb  derselbe  nicht,  eine  von  dem  Ministerium  ihm  für 
die  PromotioB  ertbeilte  Dispensalbn   vo&  dem  Quadriennium 
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oder  der  angegebenen  Berechnung  deiseibeo,  oder  von  der  &• 
tbeilung  des  Zeugnisses  der  Reife  beibringt  •—  §.  97.  AUe, 
welcbe  bei  der  mediciniscben  Facullät  die  Doctorwriirde  erwer^ 
ben  wollen,  müssen  zuvor  ein  ZeugniCs  einer  inländischen  pbL- 
losophiscben  Facult'ät  beibringen,  aus  welchem  hervorgeht,  dafs 
sie  in  dem  philosophischen  Tentamen,  welches,  den  Zweck  hat 
SU  ermitteln,  in  wiefern  der  Doctorandut  die  erforderiicheo 
Kenntnisse  in  der  Logik  und  Psychologie,  der  Zoologie,  Bota<- 
nik,  Mineralogie  und  besonders  der  Physik  und  Chemie  besitzt, 
gut  oder  wenigstens  mittelmäfsi^  bestanden  sind..  Wer  zu- 
vor den  Grad  eines  Doctors  oder  Magisters  der  Philosophie 
auf  einer  inländischen  Universität  erworben,  ist  von  diesem 
Ten  Urnen  entbunden.  Ausländer  sind  unbedingt  verpflichtet^ 
sich  dem  Tentamen  zu  unterwerfen,  wenn  sie  demnächst  die 
preofsischen  mediciniscben  Staatsprüfungen  machen  wollen;  än- 
dere Ausländer  können  in  den  Fallen,  in  welchen  die  medicioit> 
sehe  Facultät  es  nach  ihrer  be^ondern  Instruction  zulässig  fin<- 
det,  ohne  das  Tentamen  zur  inedicinischen  Doctor  •  Promotion 
zugelassen  werden.  •—  §•  98«  Erst  nachdem  der  Candidat  die 
§§.  96.  und  97.  bestimmten  Qualitäten  und  Leistungen  nachge- 
wiesen hat,  kann  derselbe  von  dem  Decan  zu  den  medicinischea 
Vorprüfungen  zugelassen  werden,  deren  Ausfall  über  seine  Zu^ 
lassung<zum  Examen  rigorosum  entscheidet.  Die  medicinischen 
Vorprüfungen  bestehen  in  einem  schriftlichen  und  einem  münd- 
lichen Tentamen.  «^  §.  99.  Das  schriftliche  Tentamen  wird 
von  dem  Decan  in  dessen  Wohnung  mit  dem  Candidaten  vor^ 
genommen,  indem  er  demselben  eine  Aufgabe  aus  der  theoreti- 
schen oder  practischen  Medicin  ex  tempore  und  ohne  aHe  äu* 
Csern  Hülfsmittel  in  lateinischer  Sprache  zu  bearbeiten  übergiebt, 
und  streng  darauf  sieht,  dafs  der  Candidat  weder  vor  beendigter 
Arbeit  das  Haus  verläfst,  noch  sich  äufserer  Hülfsmittel,  Bü- 
cher u*  s.  w.  bedient.  -**  §.  102.  Wenn  ein  Candidat  nach 
Ablegung  der  Vorprüfungen  von  dem  Decan  würdig  befunden 
ist,  zu  dem  Rigorosum  zugelassen  zu  werden,  so  hat  jener  ein 
Gesuch  um  Zulassung  zu  dem  üigorotfum  in  lateinischer  Sprache 


Digitized  byCjOOQlC 


—    525    — 

ao  die  Facnltit  £u  ricbten,  uod  demsdben  seid  Cuhiculüm  9i- 
ta^^  worio  aach  die  Angabe  des  Religtoiisbekeootoisses  entbaU 
ten  sein  mnCs,  in  hteinbcber  Sprache  beizutogen.'—    §.  104* 
Das  Aiinisieriom  behalt  sich  vor,  alljährlich  im  Monat  December 
ans  der  Zahl  der   ordentlichen  Professoren  der  medicinbchen 
Facaltät  mit   jedesmaliger   mogUchster  BerBcksicbtigang   ihrer 
Anciennelät  sechs  ordentliche  Examinatoren  sn  wählen,  un- 
ter sie  die  im  §.  45.  genannten  Hauptfächer  der  Medicin,  auf 
welche  sich  die  Prufqng' erstrecken  soll,  zu  vertheilen,  und  ih» 
.nen    sechs    anfserordentliche   Examinatoren,     welche 
gleichfalls  für  bestimmte  Hauptfächer  der  Medicin  ernannt  wor- 
den, aus  der  Zahl  der  ordentlichen  und  .nöthigenfalls  aufseror- 
dentUchea   Professoren   binzusngebtti«     Die  sechs  ordentlichen 
Examinatoren,  zu  welcben  inmier  der  jedesmalige  Decan  gehört, 
vollziehen  in  der  Regel  die  Prüfung;  ist  einer  derselben  durch 
Krankheit  oder  andere  Grunde,  über  deren  GQltigkcit  die  Fa- 
cnltät  nach  Stinmenmebrhiert  entscheidet,  bei  der  Prüfung  an* 
wesend  zu  sein  verhindert,  so  hat  er  hiervon  dem  De^  an  zeitig 
genug  vor  der  Prüfung  Anzeige  zu  machen,  und  dieser  beauf* 
tragt  den  betreffenden  aurserordentlichen  Examinator,  die  Stelle 
^es  abwesenden  ordentlichen  Examinators  fiir  diese  Prüfung  au 
vertreten«     Die  Exüminatoren  sind  verpflichtet,   während  der 
•ganzen  Dauer  der  Prüfung  und  bis  zur  erfolgten  Abstimmung 
anwesend  zu  sein.    Es  sollen  nie  mehr  als  zwei  Candidaten  auf 
einmal  geprüft  werden.  -*    $•  105.    Die  Prüfung  soll  nur  in 
lateinischer  Sprache  und  in  der  Anciennetätsfolge  der  Examina- 
toren geschehen,  und  der  Decan  den  Beschlofs  machen.    Von 
dem  Decan  ist  über  die  Prüfung  ein  Protokoll  aufzunehmen,  in 
welchem 'der  Verlauf  der  Prüfung  seihst,  nach  deren  einzelnen 
Gegenständen  und   nach  dem  Ergebnisse  in  der  Abstimmung, 
vermerkt  und  vermittelst  Unterzeichnung  sämmtlicher  Examina« 
loren  beglaubigt  wird.  —    §.  107.   Wer  nach  vollendetem  Ex^ 
amen  abgewiesen  worden  ist,  darf  sich  nicht  früher  als  nach 
einem  halben  Jahre  wieder  zur  Promotion  auf  einer  inländischen 
Universität  melden.    Die  zweite  Prüfung  eines  A^gewieseneq 
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gttdiMiht  m  Vt)llsliii<Kg  gleicher  Ausdebnang  wile  die  etaüL  «^ 
§>  10&    Aiif  das  bestandene  Examen  folgt  die' ufEenilicbe  Bis* 
putalioiD  ia  lateinischer  Sprache»  mit  welcher  der  fcicrlicbe  Akt 
der  Promoition  unmittelbar  verboaden  wird*  '  Den  Teiinin  zk 
dieser  Dispulation  setzt  der  Decan  fest;  aber  nie  darf  sie  später 
als  sechs  Afonateaof  das  Examen  folgen.  ~    §.  110.   Bei  Eio^. 
rcicbong  der  Dissertation  an  die  FacaltSt  mufs  der  Candiifat  iii 
jedem  Falle  die  schriftliche  Versicherung  geben,  dab  er  selbsl 
ond  ohne  fremde  Hülfe  sie  yerfalst  habe  (UniT.  St  Abschn,  I}L; 
§•  5.)*  — >    §.  112.    Der  Decän,'  der  Dodorandtu  und  die  Op^ 
ponenten    erscheinen    bei  dem  Disputationsakte  in   schwafzef 
Kleidung.  -~    §.  lit.    Wer  bei  der  Facultät  um   Promotion 
ansucht,    kann'  dieselbe  nur  durch  feieriiche  Promotion  unter 
^en  in  den  obigen  §§•  yerordneten  Bedingungen  erhaben.  Doch 
kann  die  Facultät  die  Doctorwörde  auch  Honoris  eatua  Au^ 
wärtigen  oder  hierselbst  Anwescisden  durch  blofse  Uebersen^ 
dnog  des  Diploms  als  eine  freiwillige  Anerkennung  äusgeaeichi> 
neter  Verdienste  um  die  Wissenschaft  ertheilen  (Univ«  St.  Ab^ 
sehn.  IX.  §.  4.  und  7.)«  niemals  aber  auf  blofse  Einsendung  ei* 
•er  Abhandlung.  -*     §.  125.    Sollte  die  Facultät  in  auberor- 
dcntUcheo  Fallen  sich  bewogen  finden,  grofseo,  aoberhalb  der 
Wissenschaft  erworbenen  Veniiensten  durch  Ueberreichung  des 
Doclordipldms  ihre  Verehrung  in  bezeigen,  so  hat  sie  dazu  die 
Genehougung  dies  Ministeriums  einzuholen«    Es  bleibt  dann  der 
Erwägung  der  Umstände  überlassen,  ob  das  Diplom  durch  eine 
Deputation  oder  auf  eine  andere!  Art  ubcrsandt  werden  solf« 
Uebrigens  ist  auch  eid  solches  Diplom  nach  den  Vorschrifteil 
des  §.  118^  so  weit  er  hierhler  gebort,  zu  publiciren.  —  §•  19^, 
Will  ein  auf  einer  ausländischen  Universität  promovirter  Doctor 
sich  zum  Behuf  der  medicihischen  StaatiBpriifungen  von  der  hie^ 
sigen  Facnllät  nostnficiren  lassen,  so^  hat  er  zu  diesem  Zwecke 
an  den  Decan  euizureicfaen :  1)  das  Zeugnifs  der  Reife  zu  de* 
Universitälsstudien;   2)  den .  Mächweis  über  das  vbHständig  aa^ 
eückgelegte  Quadrienntum;  3)  das.  Zeugnib  über  das  mik  geoü^ 
gcodem  Erfolge  bestandene.  Temiamtn  phihsopkimtm  von  einer 
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inlä|Hii<cbcii  Fac«hSt;  4)  seine  DoctordisMHatioQ  m4  deii  N<ch^ 
weit,  dats  dieselbe  iri  lateiniscber  Sprache  toh  ihm  öffentiicti 
yertheidigt  worden  ist.  —  §•  131.  Hierauf  bat  er  über  eiii 
ihm  gestelltes  Thema  1)  ein  schriftliches  Extemporale  in  latei- 
nischer Sprache  unter  Aufsicht  des  Decans  auszuarbeiten,  und 
2)  sieb  einer  Tolktaodigen  Prüfung  seines  medicinischen  Wis- 
sens in  lateinischer  Sprache  yor  den  im  §.  I(]i4,  verordneten 
Examinatoren  zu  unterwerfen. 

Dies  die  penen  Statuten  der  hiesigen  medicinischen  Facul- 
tät  in  ihren  wesentlichsten  Gruodzügent  die  sich  zum  Theil  voni 
bis  jetzt  Bestehenden  und  Hergebrachtem  sehr  wesentlich  un-r 
terscheideu.  Möchten  sie  nur  überall  streng  aufrecht  erbaltei; 
werden!  

Kritischer  Anzeiger 

neaer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Gehirnwassersttcht  der  tCinder.  Von  C.  L,  Klohfs^ 
Dr.,  Herzogl.  Dess.  Landphjsicus  u.  s,  w.  zu  Zerbst  Ber- 
lin, 1837.    VHI  und  266  S.  8. 

(Wer  eine  schulgerecbte,  vollständige,  practisch  brauchbare 
Compilation  über  den  hitzigen  Wasserkopf  sucht,  dem  können 
wir  diese  Schrift  empfehlen»  Irgend  hebere  Anspruehe  aber 
läfst  sie  nnerfuilt.  Der  Vf.  gesteht  offen,  dafs  ihm  nvr  „wenige 
Effahrungen^  «i  Gebote  standen,  und  der  Mangel  an  Sicher- 
heit in.  seinen  Angaben,  die,  wie  gesagt,  überall  nur  in  einem 
Abwägen  der  Meinungen  der  Schriftsteller  gegen  einander  be- 
stehn,  zeigt  <lies  ^uch  auf  jeder  Seite.  Bei  der  Diagnose  über«; 
sieht  er  die  Krankheit,  deren  Verwechselung  mit  dem  Hydro^^ 
eephalus  acutus  am  leichtesten»  und  deren  Uolerscheiduog  yoif 
einander  am  schwierigsten  ist,  die  Magen  er  w  eich  ung.  Bei  der, 
Angabe  der  Kur  beschränkt  er  sich  gleichfalls  auf  die  bekann- 
ten Mittel,  Galomel,  Blutegel,  Kälte  u.  s.  w-,  wer  weifs  aber 
nicht,  wie  wenig  dieselben  im  Ganzen  und  Groben  leisten,  und 
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wie  lehr  'mao  gewünscht  hätte,  ia  einer  neuen  Moaogni(»h«e 
dieser  tödtlichen  Krankheit  neue  A^nbaltspunkte  fiir  die  Kfir  aa 
finden.)     ,  .  _^^ 

BippocraUM  Werke.  Aus  dem  Griech.  übers,  und  mit  Er^ 
l^fit^rungen  von  Dr.  /.  F.  C.  Grimm  ^  Hofrath  pt  s.  w.,  rc- 
vtdirt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  L.  Lilienhain^ 
pr.  Arzte  in  Glogau.    Fünfke  Lieferg.    Glogau,  1838.    8* 

(Mit  dieser  Lieferung  ist  nun  der  erste  Band  dieser  neuen 
deutschen  Ausgabe  des  Hippoeraies  geschlossen.  Es  ist  immer 
erfreulich 9  in  einer  Zeit,  wie  die  unsrige,  wo  fast  die  Mehr- 
zahl der  erscheinenden,  medicinischen  Schriften  reine  Brodar- 
beit liefert,  und  wo  die,  Schmiererei  um^s  Geld  sich  mit  un* 
verschämter  Dreistigkeit  in  allen  möglichen  Formen,  Encyclo- 
p^dieen,  Analekten,  UeberseUungen  jedes  ausländischen  Miltel- 
guts,  Zeitungen,  Wörterbüchern,  Handbuchs- Com)pilationeB, 
gestohlenen  Vorlesungen  u.  s.  w«  an  das  Tageslicht  wagt,  es  ist, 
sagen  wir,  immer  erfreulich,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  davon  zu 
überzeugen,  dafs  „der  alte  Gott  noch  lebt",  und  in  diesem 
Sinne  danken  wir  auch  dem  Herausgeber  für  dies  Unternehmen, 
das  er  nnermüdet  zu  Ende  fuhren  möge.) 


ArmametUarium  ehirurgUum  oder  möglichst  vollständige  Samm- 
lung von  Abbildungen  und  Beschreibung  chirurgischer  Instru- 
mente älterer  und  neuerer  Zeit,"herausgeg.  von  Dr.  Jt.  W. 
H.  Seerigj  Med.  Ratb,  o.  Professor  u.  si  w.    Breslau,  1838. 

(Mit  dieser  Lieferung  ist  das  höchst  mühsame  Werk  gluck- 
lich zu.  Ende  gefiihrt,  das  unter  seines  Gleichen  immer  einen 
besonders  ehrenwerthen  Platz  behaupten  wird.  Zwei  ungemein 
vollständige  Regfster  nach  Materien  und  Namen  erleichtern  den 
practischen  Gebrauch  des  für  operative  Wundärzte  höchst  em- 
pfehlenswerthen  Werks.) 


Gedrackl  bei  Pcttch, 
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WOCHEETSCHRIFT 

f     '      '    '      '    '  '  für  die 

gesammte 

H  Eli.  KÜNDE. 

H«raU8geber:^  Dr.  C9$per. 
Mitred^ction:    Dr.  Bamberg ^  .Dr.  «.  Sioseh. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  Jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferaofra 
.    von  1,  bisweilen  l^  Bö^fB*     ^«r  f'reis  des  Jahrgang«,  mit  den  oA- 
thigen  Registern  ist  auT  3^  Thir.  beAtinirntt  wofür  sämmtliche  Buch- 
'  handlangen   und  PbstSroter  sie   eu  tie/'eim   im  StaiMJe  ssnd. 

ji.  Nir§€hwalä. 

'J^  33.       Berlin,  den  IW^-  Aügast        1838. 

m!=SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS=S^BSSS=^  I 

Deutsche  BSdtr  fm  Scimmcr  18^8.  -Von  C asper.  —  Minheiiungen  aus 
der  Praxis.  Vom.  Begim.  Arat  Dr.  Gramer.  (Schlufs.)  —  Yermei- 
dung  der  Aropolatiop.    Vom  Dr.  Bail.  —    Krit.  Anzeiger. 

■»II  II      II-     l'l     I  I  H      IM I|l|  I  I   ..11    I  ■         .lil».      l.M.i    II    I         »■■■■  ,  I,    ,,  l'l     ^   I        •        H 

Carlsbad ,    Alexandersbad ,    Kissingen , 

Bocklet,  Brückenaii,  Ems,  Driburg  und 

Pyrmont  in  der  diesjährigen  Saison. 

Von   Casper, 


Eine  schwere  Krankbett,  die  mich  um  Ostern  d.  J.  befieli 
Dolhigte  mich  zur  Reise  nach  Carlsbad,  Behufs  Ae%  Gebrauchs 
der  dortigen  Quellen.  Nach  Beendigung  der  Kur,  und  um  die 
Wiederkelir  der  Kräfte  abzuwarten,  die  unser  Beruf  so  sehr  in 
Anspruch  nimmt,  besuchte  ich  der  Reihe  nach  die  oben  ge* 
nannten  fiäder,  und  wenn  ich  nun  den  geehHen  Lesern  der 
Wochenschrift  nber  Einiges  Neue,  was  tch  hier  und  da  vor- 
fand;,^: berichte,  so  wie  die  Bemerkungen,  Wre  %\h  sich  mir  auf» 
drangen,  hier  mittheile,  so  ermuthigt'  mich  dazii  die  freundliche 
Attfnahnie,  mit  denenf  man  die  kleinen  Ablfandlungen  „bei  Ge- 
legenheit einer  Sommerreise  1887''  beehrt  hat,  deren  Fortoetsnng 
eben  auch  durch  jene  Krankheit  unterbrochen  wnrde,  tmd  die 
nächstens  wieder  anfgenonnnen  werden  sollen,  wie  ich  andrer- 
Jahrgang  183a  '    36 
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selts  glaube,  dafs  in  jetziger  Zeit^  wo  die  Sucht  der  Badereisen 
im  Publikum  zur  wahren  Modekraokbeil,    und  die  Bäder  des- 
halb Tür  den  Practiker  mehr  und  mehr  ein  Gegenstand  von  bo* 
her  Wichtigkeit  geworden ,  jedes  Urtheil  eines  unparlheiischen 
Beobachters  der  Quellen  und  des  Badelreibens  von  Interesse  ist. 
Das  Erste  und  Wichtigste,  was  einem  solchen  beim  Be- 
suche mehrerer  Bäder  auOfallen  mufs,  ist  die  überall  vorhan- 
dene, nicht  ganz  geringe  Anzahl  von  Kranken,  die  nach  ganz 
unrichtigen  Indicationen,   ja  bei  entschiedenen  Conlraindicatio- 
nen,  nach  den  Heilquellen  gesandt  wurden,  und  die  Klagen  die- 
ser Unglücklichen  über  ihren,  nicht  selten  wesentlich  verschlim- 
merten  Zustand,   wie   die  der  bessern  Brunnenärzte  über  die 
Noth,  die  dergleichen  Menschen  ihnen  verursachen,  besonders, 
da  «s   ihnen  oft  nicht  gelingt,   sie  ganz  von  den  Quellen  £u 
entfernen,  indem  das  Vertrauen  auf  den  vieljährigen  Hausarzt  da- 
heim, jenes  in  den  fremden  Mann  am  Brunnen  noibwendig  über- 
wiegt.   O!  dafs  man  es  doch,  überall  nicht  verkennen  mochte, 
dafs  mineralische  Trink -Wässer  und  Bäder  zu  den  mächtigsten 
Mitteln  im  Heilapparate  gehören,  dafs  sie  gar  nicht  selten  viel 
mehr  schaden  als  nutzen,  dafs  der  unzeitige  Gebrauch  der  ge- 
furchtetsten  Mittel,  wie  z.  B.  der  Mercurialien,  sehr,  sehr  häu- 
fig nicht  den  nachhaltigen,  entschiedenen  Nachtheil  hat,  den  eine 
nicht  angezeigte  Brunnenkur  z.  B.  in  Carlsbad,  Pyrmont,  Salz- 
brunn bedingt!    Und  womit  darf  ein  solcher  ärztlicher  Kunst- 
fehler  sich  entschuldigen?    Doch  wohl  nicht  mit  der  Mangel- 
haftigkeit der  Bäder-Literatur,  die  aus  nur  zu  reichlichen  Quel- 
len strömt,    und  worin  man,  mag^das  Mifstrauen  in  die  Bade- 
schriften in   vieler  Beziehung  auch  nicht  ungerechtfertigt,  er- 
scheinen, doch  mindestens  über  die  Haupt-Indkationen  und  Ge- 
genindicationen  der  Quellen  sich  so  leicht  belehren  kann!    Ich 
darf  hier  jeden  Arzt,  der  avS  seinen  Ruf  und  auf  seine  Stellung 
im  Publikum  hält,  aus  vielfähiger,  in  den  besuchtesten  Badern 
gesammelten  Erfahrung  collegialisch  warnen,   in  dieser  Besie- 
hnng  -—  ganz  abgesehen  von  der  heiligen  Verpflichtung  (ur  das 
Wohl  seiner  Kraniren  — -  schon  um  seinetwillen  auf  der  Hui 
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£u  seio,  und  wenigstens  bedeulendere  Fehler  in  den  Indicatlo- 
nen  zu  vermeiden,  denn  nirgend  werden  dergleichen  Fehler 
rücksichtsloser  hervorgehoben,  als  eben  in  den  Bädern*  Die 
ganze  Badegastgesellschaft  ist  nämlich  mehr  oder  weniger,  und 
in  viel  ausgedehnterm  Maafsstabe  als  jedes  andre  Publikum,  ein 
Corpus  von  —  Aerzben;  die  Generation  der  zweiten  Kurwoche 
beräth  die  der  ersten,  die  der  dritten  sf^endet  ihre  Weisheit  den 
Gästen  der  zweiten,  und  die  Trinker  aus  der  vierten  und  fiinf* 
ten  Woche,  wohl  gar  Gaste  aus  vorigeo  Jahren,  ergraut  io 
Erfahrungen  —  — •  sind  die  Aerzte  für  alle  Andern!  Wehe 
nun,  wie  dem  Kranken  selbst,  der  io  Pyrmont  mit  rothem  Ge- 
sichte und  aufgeschwemmtem  Bauche,  dem  Leidenden,  der  i^ 
Carlsbad  mit  wassersüchtigem  Unterleib  umhergebt,  und  dessea 
Zustand  sieh  mit  jedem  Becher  verschlimmert,  so  aber  auch  sei- 
nem Arzte,  der  ihn  dorthin  gesandt,  denn  seine  triokendea 
Freunde,  die  ihn  auf  jedem  Schritte  begleiten,  und  die  keine 
coUegjalische  Röcksicht  bindet,  die  sich  im  Gegeotheile  freuen, 
ihre  Laienweisfaeit  mit  einigem  Grunde  ,über  die  Weisheit  des 
Arztes  stellen  zu  können,  werden  keine  Ausrufungen  sparen 
über  das  „Unbegreifltche''  in  der  Verordnung,  keine  Mittheilupg 
zurückhalten,  wie  Dem  und  Jenem  ihrer  Bekanntschaft  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  die  Kur  schlecht  bekommen  ist  u.  s.  w. 
Quae  ipie  miserrima  vidi! 

Dafs  nun,  wie  die  individuelle  ärztliche  Vorliebe  ßir  dieses 
oder  ein  andres  Bad,  so  auch  die  allmächtige  Mode  die  häufigere 
Anwendung  einzelner  Quellen  mit  Beeinträchtigung  Andrer, 
wesentlich  mit  bedinge,  wer  könnte  es  in  Abrede  stellen?  Be* 
weisender  noch,  als  aus  dem  Besuche  der  verschiedenen  Bade- 
örter,  wo  ja  noch  mannichfaehe  andre  Rücksichten  mitwirken, 
stellt  sich  dies  heraus,  wenn  man  auf  den  Verbrauch  der  ver- 
sandten Mineralwässer  achtet.  Interessant  in  dieser  Beziehung 
ist  eine  mir  vorliegende  Notiz  der  bedeutendsten  Berliner  Bruur 
nenhandluug  über  ihren  vorjährigen  Absatz,  der  sich  keineswe-r 
ges  etwa  blofs  auf  Berlin  beschränkt«  Hiernach  war  der  Ver? 
brauch  vom  Marienbader  Kreutzbrunnra,  von  der  Eger  Fran- 

36» 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—    532     — 

zens-  und  Salzquelle,  vom  Kistinger  Rakoczy,  vom  Scblesiscbeo 
Obersalebninoen,  yom  Emser  KrSn^htfn  und  Kesselbrunneo,  von 
Driburger  wie  vom  Adefberdsbrun nen  immer  noch  im  Zuneh- 
men, wahrend  Pyrmonler  und  Wildunger  etwas  weniger  alis 
1896  getrunken,  dagegen  von  den  Saidschutzer  und  Pilinaer  Bit- 
terwassern „nicht  fünfzig  JProcent  der  friibern  Qoanti taten'',  ver- 
braucht worden.  "Wenn  man  den  höchst  bedeatenden  Vertrieb 
dieser  Handlung  kennt,  so  kann  man  aus  diesen  Resultaten  id 
der  That  einen  Scblufs  ziehen  auf  die  Vorliebe,  deren  sieb  die 
genannten  Mineralquellen,  im  nördlichen  Deutschlande  wenig- 
stens, in  der  jetzigen  Zeit  erfreuen,  wie  denn  auch  die  Fre- 
quenz an  Ort  und  Stelle  selbst,  nnter  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenen Oertlichkeiten,  mit  diesen  Ergebnissen  vollkommen 
übereinstimmt.  Ja  selbst  an  den  einzelnen  Badeörtern,  in  wie- 
fern sie  mehrere  Quellen  enthalten,  übt  die  Mode  ihre  Macht; 
so  «var  zu  aHen  Zeiten  Eine  Quelle  in  Cartsbad  unter  den  Ue«- 
l>rtgen  vorzugsweise  beliebt  und  in  Gebrauch,  und  wie  Jede 
ihre  Zeit  und  ihre  Lobredner  hatte,  der  Sprudel  (Becher)  wie 
der  Theresienbrunnen  {Leo)^  )a  wie  noch  Anfangs  dieses  Jahr- 
hunderts der  Neubrunnen  der  Quell  der  Mehrzahl  der  Kurgäste 
war,'  so  ist  in  beutiger  Zeit  der  Mühlbrunnen  der  Magnet,  der 
dfese  Mehrzahl  ansieht.  Dafs  nicht  etwa  der  Wechsel  der  Con- 
stitution, wenigstens  nicht  ausschliefslich  dieser  Einfinfs,  hier 
imaafsgebend  sei,  geht  schon  aus  obiger  Nachricht  über  die  ver- 
sandten Mineratwässer  hervor;  denn  welche  herrschende  Consti- 
tution sollte  gleichzeitig  z.  B.  die  Verbrauchszunahme  des  Dri- 
burger und  die  Abnahme  des  Pjrmbnter  Wassers,  die  Zunahme 
der  Frequenz  in  den  Nordseebädern  auf  Kosten  derjenigen  id 
den  Bädern  der  Ostsee  bedingen?  Wenn  also,  wie  das  Bade- 
reisen überhaupt  Mode  geworden,  auch  (He  Wahl  der  einzelnen 
Bäder  grofsentheils  mit  von  der  Mode  dictirt  wird,  so  ist  es 
wieder  erklärlich  —  worauf  wir  eben  warnend  aufmerksam  ma- 
chen wollten  —  warum  so  manche  Aerzte  ihre  Kranke  in  ein, 
vielleicht  entlegeneres,  vielleicht  kostspieligeres,  vielleicht  un- 
passenderes Bad  senden,  während  sie  ein  in  jeder  Hinsicht  pas- 
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sendc^es  voriJehen  köooleD  uhd  solltöo,  ibeo  nur  w.eil  jtoes 
Bades  Name  ibnea  and  den  Kranken  imtBcrwährend  genaent 
wird,  weil  es  —  in  der  Mode  ist! 

Ztt  der  Frequenz  der  beliebteaten  Badeorte  bat  unsireilig 
der  immer  sieigende  Besuch  der'  Groben  und  Hodigeslellten 
wesentlich  beigetragen.  Dies  ist.  eip  P«nkt,  dessen  practische 
Wichtigkeit  nur  bei  wiederhoUen  Besuchen  vieler  Bäder  recht 
einleuchtend  wird,  und  über  welchen  ein  Wort  zu  sagen,  wohl 
grade  hier  an  der  Stelle  sein  dürfte.  Und  hier  scheue  i^h  mich 
nicht,  in  fiinversfändnib  mit  achtüngswerthen  Brunnenärzten, 
die  Besorgnifs  auszusprechen,  dafs  der  Besuch  jenes  höchsten 
und  hohen  Publikums,  zumal  luxusliebender  Nationen,  4en  Hit« 
tdstand  nach  und  nach  ganz  aus  den  resp*  Bädern  verdrängea 
werde,  wofür  wenigstens  schon  Eine  Erfabruiig  aus  einem  nord- 
deutschen' Bade  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  vorliegt,  auf  dessen 
Kosten  ein  nabegelegenes  und  durchaus  analoges  Bad  aus  die^ 
sem  Grunde  emporgekommen  ist«     Wo  sind  die  Zeiten,  wo 

Göthes  heiteres  Wort: 

'\  ■  •  '     • 

Btim  Baden  sei  die  erste  Pflichlj. 
Dafs  man  sich  nicht  den  Kopf  verbricht» 
Und   daf«  man  immer  nur  sAudire, 
Wie  man  ein  lustige«  Lehen  führe  — 

Geltung  haben  konnte!  Wenn  inan  in  den  „Modebädern^'  ge- 
sehen hat,  wie  drückend,  namentlich  (ur  den  weiblichen  Theil 
der  ]\(ehrzafal  der  Brunnengäste,  ^er  Luxus  in  Kleidung,  Equi- 
pagen, Vergnügungen,  ist,  den  idie  politische,  und  die  G^ldmacht 
cur  Schau  tragen,  wie  keeogend  4er  Zwang,  das  Sich  gfegen- 
aeitig  Tor  einander  AbseblieÜBeii,  w^kbes  das  Vorwiegen  jen^s 
Publikums  im  Bade  nolibweodig  bedingt,  da  die  Kurgäste  in  A. 
B.  und  C.  doch  eben  imiaer  nur  Menschen  sind^  und  die  Quel- 
len wohl  Leber  und  Lungen^  iiber  nicht  Sitten  und  Leiden- 
«chaGteu  verbessecn,  so  darf  man  Jich  nicht  wundern,  jenes 
„lustige  Bade-Lebeo'^  nir^ods,  als  höchalens  noch  in  ppi^tisir 
renden  —  Brunnenscfanften  zu  finden,  das  allerdings  keine  nn- 
weseotliche   Bedingung   einer    vollkommenen   Bfunoeokur  ist 


Digitized  by  CjOOQ IC 


-    534    — 

Kletoere,  weniger  'besachte  Bader  haben  hier,  und  in  Betreff 
der  durch  jene  Verhältnisse  notbwendig  gesteigerten  Kostspie- 
irgkeit  der  gröfsern  Bader,  einen  entschiedenen  Vorzog,  und  da 
Deutschland  eben  so  reich  an  ilen  roannichfaltigsten  Mineral- 
quellen |  als  sein  Mittelstand  im  Allgemeinen  (gegen  Engländer, 
Russen I  Polen,  Franzosen)  weniger  begütert  und  einfach  in 
seinen  Sitten  und  Gewohnheiten  ist,  so  bin  ich  gewifs^  einen 
wahrhaft  nutzlichen  Wink  zu  geben  |  wenn  ich  dies  Verhähnif« 
hier  zur  Sprache  bringe. 

Und  so  führt  die  Beachtung  aller  hierhergehorigen  Ver- 
hältnisse auf  die  Noth wendigkeit  hin,  die  Verordnung  einer 
Badereise  auf  das  Genauste  und  Gewissenhafteste  zu  bemessen. 
Mögen  nun  die  folgenden  £inzelnheiten  zur  Kunde  des  N^u-^ 
sten  aus  den,  im  Titel  genannten,  so  eben  von  mir  besuchten 
Bädern  etwas  beitragen.  Einen  andern  Werth  sind  sie  weit 
entfernt  I  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen. 

L     C  a  r  1  s  b  a  d. 

Ich  freue  mich,  zuerst  öffentliche  Mittheilung  machen  zu 
können,  tou  einem  neuen  Sprudelausbruch,  der  in  diesem 
Jahre  in  Carlsbad  erfolgt  ist,  und  der,  wenn  auch  keine  wesent- 
liche Bereicherung,  deren  dieses  Wehbad  nicht  bedarf,  doch 
fiir  die  dortigen  Patienten  und  Aerzte  ein  erfreulicher  Gewinn 
ist  Bekanntlich  sind  sämmtliche  Carlsbader  warme  Quellen  Ei- 
nes und  Desselben  Ursprungs,  sämmtlich  der  Mutterquelle,  dem 
Sprudel I  entströmt,  und  nur  in  ihren  Temperaturgraden  und 
(eben  deshalb)  in  ihrem  Gehalte  an  kohlensaurem  Gas  verschie- 
schieden,  das  durch  die  heifsem  Quellen  mehr  verflüchtigt  wird. 
Eben  so  bekannt  ist  es,  dafs  in  sehr  verschiedenen  Zeiträumen, 
von  3  bis  zu  93  Jahren,  der  Sprudel  die  9,Sprudebchaale^  durch- 
brach, wodurch  Carlsbad  theils  mit  immer  neuen,  brauchbaren 
und  seegensreichen  Quellen  beschenkt  wurde,  theils,  und  öfters 
noch,  anerwünschte  Folgen  eintraten,  kostbare  Reparaturen 
nöthig  wurden,  zeitweises  Versiegen  der  alten  berühmt  gewor- 
denen Quellen  entstand  u.  dgl.   —  Im  März  dieses  Jahres  nun 
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erfolgte  am  iioken  Tepelufer,  am  Markte,  io  iler  felsigteD  Ecke 
ewkcben  der   Apoibeke   zum   weifsen  Adler  und  dem  Haase 
^»ir  Gira(lfe^\  an  einer  Stelle,  an  welcher  man  schon,  wie  mich 
namentlich  ein  hochbejahrter  Carlsbader  versicherte,  seit  langen 
Jahren  ein  Sickern  bemerkt  hatte,  und,  wenn  ich  nicht  irre, 
gana  io  der  Nähe,  wo  bereits  im  J.  1769  ein  Aasbruch  erfolgt 
war,  «-*  eine  abermalige,  neue  Sprudeleriiption,  deren  (vorläu- 
fige)   chemische  Analyse   auch    wieder   ihre   Identität«  mit  den 
übrigen  Quellen  feststellte.    Da  nun  diese  neue  Quelle  46®  B. 
Temperatur  zeigt,  folglich  nur  um  Einen  Grad  wärmer  ist,  als 
der  Muhlbrunnen,  mit  dem  sie  auch  im  Geschmack  ganz  über- 
einstimmt,  wie  ich  selbst  im  vierwöchentlichem  Gebrauch  er- 
fahren, so  wird  sie  in  diesem  Sommer  promiscue  mit  diesem 
getrunken«    Diese,  zu  Ehren  des  regierenden  Kaisers,  Ferdi- 
nandsbrunnen  genannte  Quelle  ist  vorläufig  ganz  einfach  in 
eine  hölzerne  Röhre  mit  zinkenem  Abflubrohr  gefafst,  und  soll 
im  kommenden  Winter  überdacht,  so  wie  an  der  Stelle  der 
daran  stofsenden  kleinen  Marktbuden  eine  Wandelbahn  (ur  die 
Trinker  errichtet  werden.     Das  Ausströmen  des  Wassers  ge- 
schieht,  wie  am  Neubrunneo,   stofsweise,   lind  das  Lumen  der 
Abflutsröhre  hat  wohl  anderthalb  Zoll,   welche  auch  von  der 
reich  strömenden    Quelle  ganz  erfüllt  werden.     Bedenkt  man 
nun,  dafs  der  Mühlbrunnen  seit  den  letzten  Jahren  die  bei  wei- 
tem beliebteste  Quelle  in  Carlsbad  ist,  dafs  der  Andrang  dazu 
so,  gewaltig   ist,  dafs  nicht  selten  drei  Reihen   Harrender  die 
Ungitterung  des  Brunnens  umstehen,  um  ihre  Becher  füllen  zu 
lassen,  dafs  deshalb  schon  seit  dem  Sommer  1837  von  Obrigkeils- 
wegen  das  Füllen  der  steinernen  Krüge  für  solche  Kranke,  die 
den  Muhlbrunnen  im  Hause  trinken,  für  die  Stunden  von  früh 
5  bis  7  Uhr  gänzlich  untersagt  werden  mufste,    berücksichtigt 
man  ferner,  dafs  d6r  Muhlbrunnen  nur  spärlich  fliefst,  daCs  er 
ziemlich  weit  vom  Sprudel  entfernt  ist,   welche  beide  Quellen 
von  so  vielen  Kurgästen  gleichzeitig  getrunken  werden,  so  zeigt 
sich  der  bedeutende  äufsere  Yortheil  dieses  neuen  Ferdinands- 
.bninnens  für  Carlsbad,  der  dem  Sprudel  grade  gegenüber,  und 
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faflt  nur  durch  die  kleine  Sprudclbrufke  von  ibm  getrennt^  liegt, 
der  ferner,  wie  bemerkt,  so  reich  strömt,  dafs,  auch  bei  gröberm 
Andränge  von  Kurgästen  dazu,  das  häusliche  BediirfniCi  beliebig 
wird  befriedigt  werden  können,  und  der  den  oft  «ehr  nnange^ 
R^men  Aufenthalt  beim  Trinken  am  Mühibrunnen  künftig  gäns 
rermeiden  machen  wird.  Für  viele  Uaterleibskranke  mag  es 
auch  erwünscht  sein,  dem  grofsen  Gewühl  in  den  Spaziergän* 
gen  nnd  SäuIenl|aUci>  ^ni  Mübl-,  Neu*  und  Tbereaienbrunnea 
aus  dem  Wege  gehen,  und  die  viel  einsan^re  Stelle  am  Ferdi. 
^nandsbnmnen  vorziehen  zu  können,  und  so  mögen  meine  Herrn 
GoUegen  Ihren,  ßir  den  Mühlbrunnen  bestimmten  Kranken,  fortan 
dtose  Zwillingssch wester  dreist  empfehlen,  su  der  sie  ohnedies 
durch  die  beregteo  Verhältnisse  geföhrt  werden  werden,  wenn 
sie  nach  Carlsbad  kommen,  die  sie  indefs  mit  mehr  Sicherheit 
und  Vertrauen  gebrauchen,  wenn  der  Hausarzt  daheim  ihnen 
davon  gesprochen  hatte. 

£ine  andre  ganz  neue  Vermehrung  der  vielen  Hulfsmittel, 
die  Carlsbad  den  Heilsuchenden  zu  bieten  hat,  ist  ein  so  eben 
fertig  eingerichtetes  Gasbad.  Man  hat  dazu  den  bekannten  gas- 
reichen Säuerling  in  der  Dorotheenau  benutzt,  der  geschmack- 
voll in  Form  einer  Hermitage  überbaut  und  neu  eingefafst  wor- 
den^  die  beiden  zu  den  Seiten  befindlichen  Cabinelte  sind,  das 
Eine  für  den  Aufsicht  Führenden,  das  Andre  zu  einem  Gasbade 
eingerichtet  worden,  wozu  man  die  zweckmäfsige  Construction 
der  lienachharten  Ga^äder  in  Franzensbad  und  Marienbad  ge« 
wäUt  hat,  indem  man  auch  hier  das  kohlensaure  Gas  durch  den 
Boden  in  eme  Badewanne  einströmen  läfst,  in  welche  sich  der 
Kranke  setzt,  Indem  er  die  Wanne  mit  einem  bis  an  den  Hals 
reichenden  Deckel  verschliefst.  Wie  löblich  nun  auch  das  Be-« 
streben  Ist,  durch  Immer  oene  und  verbesserte  Einrichtungen 
an  den  Kurorten  die  Anstalten  auf  der  Höbe  der  Zeit  zu  iaU 
ten,  wie  wichtig  es  apch  jedem  einzekien  Bade  sein  mag,  der 
•Concorrenz  mit  Andern  immer  mit  neuen  KräGten  entgegenzu«- 
treten,  so  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dab  dies  Gasbad  für 
Carl^bad  von  wesentlichem  Nutzen  sein  werde,  da  einmal  seine 
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EnlferaADg  vt>n  der  Sudt  keine  linbedeulende  Ut,  uod  andrer- 
seits und  namentltcb,  weil  bei  den  (er  Cartsbad  passenden  Kran- 
ken wobl  Dttr  in  den  «eUensten  Fallen  gleichzeitig  derGebranch 
von  Gasbädero  indicirt '  sein  dürfte,  and  umgekehrt.  Doch 
wiederhole  ich,  was  ich  schon  früher  in  diesen  Blättern ,  bei 
Erwähnung  der  neuen  Schlammbäder  in  Carlsbad,  ättberte,  dab 
dies,  grobe,  mäcfalige  Bad  dergleichen  Bereicheraiigen  auch  in 
der  That  nicht  bedarf.  So  lange  nur  seine  heiben,  warmen  und 
lauwarmen  Qudlen  strumeo  —  und  der  ilimmel  gebe,  dafs  auch 
nicht  Eine  davon  je  versiege I  — »  kann  es  getrost  seinen,  wenn 
auch  selbst  för  den  Angenblick  noch  mehr  beliebten  Concor- 
renten  entgegentreten,  und  so  lange  wird  die  Trompete  des 
Tb&rmers,  der  die  neu  ankommenden  Badegäste  mk  einem  Tusch 
begrübt,  gewib  nicht  rOsten«  (Fortsetzung  folgt) 


Mitlheiluhgen  ans  der  Praxis. 

Vom 
Begim.  Arzt  Dr.  Cramer  zu  Ascbersleben. 


(  S  c  h  1  u  f  «.  ) 

5.    Einige  Bemerkungen  über  die  in  den  Jahren  ISSS, 

1834,  1835  und  1836  beim  KonigL  lOten  Huaaren- 

Begiment  behandelten  Kranken. 

Die  hier  folgenden  statistischen  Angaben  sind  Auszuge  aus 
den  Listen,  Kranken-Bapporten  und  MedicinaUBerichten. 

Ein  Preufsisthes  Cavallerie-Begiment  besteht  aus  600  Mann, 
die,  der  Verfassung  der  Armee  zufolge,  sich  jährlich  zum  drit* 
ten  Theil  erneuen,  und  der  Mehrzahl  nach  aus  jungem  Indivi- 
duen bestehen.  Im  oben  genannten  Begiment  sind  gegenwär- 
tig T-  1837  —  6  Mann  in  den  vierziger,  66  Mann  in  den  drei- 
biger,  die  Uebrigen  in  den  zwanziger  Jahren.  Zwei  Drittheile. 
sind  Professionisten,  ein  Drittheil  Bauerburschen  u.  dgl. 
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Das  Rrgtmeol  hat  swei  Garnisooco,  AicberaiebeQ  und 
Sdiönebeck*  Der  entere  Ort,  mit  10,080  Eidw.,  hat  eine  ge- 
Saude  Lage  am  östlicfai ten  Fufse  des  Yorharses,  g^ea  200  Fufs 
tiber  der  MeereiOache,  in  einem  frochtharen  Thale,  das  durch 
Berg«  gegen  die  herrschenden  Sudwest-  und  Westwinde  ge- 
schuUt,  den  Sudostwinden  dagegen  geöffnet  ist«  —  Schönebeck, 
mit  6000  Einw.,  liegt  seiner  längsten  Ausdehnung  nach  hart 
am  linken  Eibufer  in  einer  gans  flachen,  sum  Theil  ergiebigen 
Ebene.  Es  hat  nur  wenig  gutes  Trinkwasser.  Die  Elbe  (nebst 
der  Saale)  macht  öfter  Ueberschwemmungen.  Die  sich  nur 
langsam  wieder  Ycrsiehenden  Gewässer  bilden  Lachen  und  Sum- 
pfe, deren  schädh'che  Emanation  anter  andern  die  Wechselfieber 
nicht  selten  förmlich  epidemisch  auftreten  läfst,  so  wie  denn 
überhaupt  die  in  Seh*  stationirte  Escadron  immer  mehr  Kranke 
hat,  ab  eine  der  drei  hiesigen  Escadrons,  was  Cur  die  Salubrität 
des  Stadtchens  nicht  vortheilhaft  spricht. 

In  beiden  Orten  liegt  die  Mannschaft  bei  den  Bürgern,  die 
Pferde  stehen  dagegen  in  gememschaftlichen  grofsen  Ställen. 
Das  Gehen  nach  diesen  giebt  aus  nahe  liegenden  Gründen  zu 
jeder  Jahreszeit,  Torzuglich  aber  im  Frühling  und  Herbst,  Ge- 
legenheiten zu  mancherlei  Krankheiten. 

Beide  Garnisonen  erfreuen  sich  gut  eingerichteter  Lazaretbe, 
frei  gelegene  Häuser  mit  heitern  trocknen  Zimmern  und  ge- 
räumigen Höfen  und  Gärten ;  im  hiesigen  Lazaretbgarten  ist  auch 
ein  Eiskeller.  —  Um  einen  Haltungspunkt  zu  haben  wird  an- 
genommen, der  15te  Mann  bei  den  Truppen  sei  krank,  und 
dieser  Annahme  nach  sind  denn  die  Lazaretbe  Tiir  40  Kranke 
mit  allem  vollkommen  ausgestattet.  Es  können  jedoch,  rechnet 
man  auf  einen  Kranken  500  Kubikfufs  Raum,  mehr  als  40  Pa- 
tienten placirt  werden.  (Das  Reglement  fiir  die  Friedens^La- 
zarelhe  von  1825  nimmt  als  Minimum  ^  Kopf  450,  als  Maximum 
540  Kubikfufs  Raum  an.) 


Nach  den  genau  geführten  Listen  sind  in  den  obigen  vier 
Jahren  2675  Kranke  beim  lOten  Husaren -Regiment  behandelt 
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worden,  als  innere  1081  (945  an  «cuteoi  736  an  chroni- 
schen Leiden),  änfsere  994. 

Alle  Kranke  zerfallen  in  Lazareth-  und  in  Revier- Kranke. 
Erstere  liegen  im  Lazaretb,  letztere  bleiben  in  ihren  Quartieren, 
wdcher  Fall  natürlich  nur  eintritt,  wenn  ihre  Beschwerden 
leichlerer  Art  sind.  Der  Lazareth-Kraoken  rind  1133,  der  Re- 
vier-Kranken 1542.  Jene  worden  17948  Tage  Srztiich  und 
diätetisch  im  Hospitale,  verpflegt,  was  a  Kopf  (nicht  volle)  16 
Tage  beträgt;  diese  waren  7954  Tage  in  ärztlicher  Pflege,  was 
a  Kopf  (etwas  mehr  als)  5  Tage  ausmacht.  Nimmt  man  end- 
lich die  Behaodlimgstage  aller  Kranken  zu^mmeui  so  kommen 
durchschnittlich  a  Kopf  (noch  nicht)  10  Tage. 

Von  allen  Kranken  ward  keiner  invalid,  12  starben,  2663 
wurden  geheilt.  (Die  Yerstorbenen  litten:  an  Varioloiden  1,  an 
Unterleibstyphus  5,  an  Luqgensch windsucht  1,  (er  brachte  sie 
von  BerUn  mit,  wo  er*  auf  der  Reitschule  gewesen  war),  an 
Erstickung  (in  Folge  ieines  Abscesses  am  Kehlkopfe)  1,  an  den 
Folgen  einer  weifsen  Kniegeschwulst  1,  an  chronischen  Nerval- 
leiden  2,  an  einem  innern  Markschwamm  1.)  Demnach  stellt 
sich  das  MorUlttatsverhältnifs  (fast)  wie  1:223. 

Revaccinirt  wurden  646,  bei  112  Subjecten  kamen  schöne, 
zum  Weiterimpfen  passende  Pocken  fort.  Alle  wurden  mit 
frischer  Lymphe  von  Arm  zu  Arm  geimpft.  Dafs  vom  Arm 
Erwachsener  sowohl  Kinder  als  Erwachsene  mit  Erfolg  vacci« 
nirt  werden  können,  haben  wir  bereits  seit  mehrern  Jahren 
beobachtet. 

Höhern  Befehlen  gemäfs  soll  sich  der  MHitair-Arzt  bei  sei-> 
neu  Yerschreibungen  zunächst  innerhalb  der  Grenzen  der  Phar" 
macopoea  miliiaris  borussica  halten,  doch  ist  es  ihm  auch  un- 
benommen, Mittel  aus  der  Landes -Pharmacopoe  anzuwenden. 
Ich  mache. von  dieser  Erlaubnifs  selten  oder  nie  Gebrauch,  da 
die  Militair- Pharmacopoe  eine  zureichende  und  mit  practischem 
Sinne  gewählte  Menge  von  Mitteln   enthält  ^),   ich  habe  von 

*)  In  der  MHitair-Pliarmacopoe  von  1828  sind  (incl*  der  Infosio- 
nen, Decocte  u.  s.  w.)  noch  nicht  300,  in  der  Berliner  Armen -Phar-/ 
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diaselbeB  sogar  nar  126,  einfach  oder  nut  eieaader  verbufidec», 
verordnet.  —  Da  die  Medicio  eiöe  £r£ibrüngs Wissenschaft  ist, 
so  haadelt  es  sich,  soll  sie  gefördert  werden ,  um  Vermehrung 
qagetrübter  ErfafaningeD,  aus  denen  mit  der  Zeit  wohlibätjge 
ScUiisse  SU  ziehen  und»  Zu  dem  Ende  wandte  icK  noch  19« 
entweder  gane  neue,  oder  wieder  aus  der  Vergessenheit  her- 
Torgesogenie  und  Von  neuem  gerühmte  Miliel  an.  Und  so  folgt 
Aoon,  dafs  ich  mit  145  MUtehi  olNge  2663  Kranke  hcfrgestellt 
habe,  obgleich  sie  an  sehr  mannichfaltigen  Gebrechen  laborirteo. 
Die  gesamraten  Kjosten  für  Medicame&te  belaufen  sich  ^ 
Kopf  im  Durchschnitt  auf  nur  4  Sgr.  4  Pf.  —  Dieser  geringe 
Betrag  rührt  daher,  einmal,  weil  alle  Mitiel,  welche  der  Kauf* 
iiaan  hat,  yon  diesem  entnommen,  die  übrigen  aber  vom  Apo- 
theker Im  Ganzen  bezogen  und  in  den  Dispensir- Anstalten  vol- 
lends bereitet  werden;  und  sodann |  weil  mit  den  Mittein,  un-« 
bescfaadet  des  Wohles  der  Kranken,  wie  in  der  ganzen  Armee, 
so  auch  in  meinem  Wirkungskreise,  haushälterisch  umgegangen 
wird.  '"«  Es  würde  den  Raum  fiir  einen  Aufsatz  ki  diesen  Blät- 
tern übersteigen,  woUle  ich  hier  in  wettere  Details  eingehed 
über  die  Art  und  Weise,  wie  jene  Oeconomie  gehaodhabt  wird. 
Nor  das  erlaube  ich  mir  im  AUgemeinen  zu  erwähnen,  dafs 
mich  bei  jeder  Kur  unter  andern  zwei  Maximen  leiten,  erstens: 
die  NaAor  heilt,  zweiten^:  thue  in  der  Medictn  nichts  ohne  zu- 
reichenden Grund.  -*-  Uebrigens  erkenne  ich  gern  an,  dafs  der 
Blenschenscblag,  dien  ich  vorzugsweise  bebandle,  und  die  gutcfn 
Lazareth  -  Anstalten  viel  zum  Herbeiführen  günstiger  Ergehnisse 
beitragen.  Indefs  gestehe  ich  doch  unumwunden,  dafsnch  auch 
in  meiner  Civilpraxis  am  weitesten  gekommen  bin  mit  einer  — 
gemäfsigten  Allopathie  *), 

inacopoe  von    1834  über  300 ,  und  in  der  Landes  -  Pharmacopoe  von 
1828  über  1000  Mittel  aofgefuhrt.  d.  Vf. 

*)  Diti  kranken  Frauen  und  Kinder  der  Soldaten,  welche  der  di- 
figirea^   Ar&t  auch  uneotgeldüch  kH  behandeln  verpflichtet  ist,   aind 
incht  mitgerechnet;  für  sie  wird  direct  aus  den  ApolhekcB  verschriebeo. 
d.  Vf. 
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Vermeidung  der  Amputation. 

Vom 
Dr.  Bailf  pract  Arzle  lo  Glogau. 


Eg  18t  nicht  tu  liogneo,  dafs,  seitdem  wir  geobtere  Cbimr- 
gen  haben,  auch  a.  A.  weit  mehr  Ampatationen  genacbt  werdeä 
als  sonst,  ob  aber  wohl  immer  nach  gehöriger  lodicalion?  die  doch 
darin  bestehen  sollte  ^  dafs  kein  Ausweg  zur  Erhaltong  de§  ab- 
Eusetzenden  Gliedes  mehr  übrig  ist  oder  dadurch  anderweitige^ 
den  Verlost  des  Gliedes  weit  aberwiegende  Vortbeile  erreicht 
werden  können,  wobei  man  immer  bedenken  mnb,  dafs  jede 
Abnahme  eines  grobem  Gliedes  das  Leben  eine  Zeitlang  ge- 
fährdet; die  Heilkräfte  der  Natur  sind  wunderbar  und  unter  ge* 
höriger  Leitung  leistet  sie  aufserordentiich  riel.  Zwei  kurz  hier 
anzuführende  ßeispiele  mögen  dies  beweisen. 

Ein  Dienstmadehen  von  20  Jahren,  gesund  nnd  Mtüg^ 
wurde  bei  dem  Durchgehen  eines  Pferdes  niedergeworfen  und 
ihr  der  Unterschenkel  dicht  über  dem  Knöchel  von  dem  nach«- 
gezogenen  Wagen  dergestalt  zermalmt,  dafs  nicht  allein  beide 
Knochen  weit  aus  der  Wunde  hervorragten,  sondern  auch  zwei 
Zoll  lang  vom  Periosteum  entblöfst  waren.  Die  Haut  und  die 
übrigen  Weicligebilde  waren  bis  auf  die  Brette  eines  Haat* 
Stückes  an  der  innem  Seite  des  Schenkels,  von  der  Gröfse  ei- 
nes Zolles,  fast  ganz  zerstört ;  eine  Menge  Knochensplitter  wur- 
den bald  und  in  den  darauf  folgenden  Tagen  entfernt.  Bei  sO 
bedeutender  Quetschung  war  eine  brandige  Abstofsuqg  des 
weichen  Theile  zu  furchten  und  diese  trat  auch  ein.  Unter 
diesen  Umständen  schien  die  Amputation  nicht  allein  gerecht* 
fertigt,  sondern  sogar  indicirt,  denn  es  war  fast  nicht  möglich» 
einen  Verband  mit  nötbiger  Extension  und  Festigkeit  anzule« 
gen.  Ich  vereinigte  mich  jedoch  mit  dem  Stadtwundarzt  Hrn. 
Ziemer  dahin,  zunächst  die  Erhaltong  des  Gliedes  zu  versuchen,' 
um  so  mehr,  als  uns  die  Amputation  noch  als  letztes  Mittel 
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übrig  blieb.  Ein  das  Glied  in  ruhiger  Lage  faalteiidcr  leichler 
Verband,  die  Anwendung  kaller  Uvichiage,  die  der  eintreten- 
den brandigen  Absonderung  wegen  am  dritten  Tage  mit  wei- 
nigten aromatischen  vertaascbt  wurden,  riefen  nach  Yeriauf  von 
acht  Tagen  eine  zwar  copiöse,  doch  gute  Eileruog  hervor;  Ibit 
Sorgfalt  wurden  Versenkungen  vermieden  und  nach  drei  Wo- 
chen^  ein  Verband  angelegt.  Da  die  Wundfläcbe  noch  bedeu- 
tend, eine  grobe  Stelle  der  Tiöia  noch  ganz  frei  lag,  die 
Sijhienen  von  Pappe  über  die  Wunde  wegreichen  mufsten,  um 
einige  Festigkeit  zu  erzielen,  so  wurden  dieselben  gefenstert 
ausgeschnitten,  so  dafs  der  Eiter  freien  AusßuCs  erhielt,  die 
Wunde  mehrmals  gereinigt  werden  konnte;  und  oberhalb  und 
4interhalb  der  Bruchstelle  wurde,  statt  der  sonst  gewobnlicheii 
vielköpfigen  Binde,  ein  Heftpflasterstreifen  zur  Befestigung  der 
Schienen  angelegt.  Der  Erfolg  des  Unternehmens  war  überaus 
günstig,  die  Eiterung  minderte  sich,  die  Knocheoßäche  bedeckte 
sich  mit  einer  gesunden  Granulation,  und  nach  acht  Wochen 
hatte  ein  starker  Callua  die  Knochen  vereinigt,  doch  trat  er 
etwas  über  die  Fläche  hervor,  wurde  jedoch  durch  einen  fest 
angelegten  Heffpflasterverband  s6  gehoben,  da(s  die  Kranke  nach 
drei  Monaten  selbst  ohne  gefiirchtete  Verkürzung  des  Schenkels 
die  Anstalt  verliefs  und  auch  in  der  Folge  durch  das  Abstofsen 
noch  einiger  Splitter  nicht  an  der  Verrichtung  ihrer  Geschäfte 
gehindert  wurde. 

Hierbei  wiU  ich  noch  eines  andern  Falles  gedenken,  wo 
die  Natur  der  Kunst  zuvorkam  und  ein  Leben  erhielt,  welches 
wahrscheinlich  nicht  geschehen  wäre,  hätte  man  voreilig  am-» 
puiirt. 

Ein  Schiffer,  der  während  der  Besetzung  Polens  im  Jabre 
l$if  als  Pionier  gedient,  von  den  dort  herrschenden  Fiebern 
ergriffen,'  bei  einer  ausschweifenden  Lebensweise  sehr  cachec^ 
tisch  geworden  war,  erfror  sich  beide  Unterschenkel  im  Win- 
ter 1^|.  Eine  ihm  zur  Beseitigung  des  Uebels  gegebene  Chlor- 
kalk-Solution  wurde  nicht  angewendet,  weil  Patient  wegen  ei- 
^es  kleinen  Diebstahls  sich  in  einem  Rauchfulterscbuppen  ver- 
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bargf  aus  dem  er  nach  mebrern  Tagen,  fieberhafl  erkrankt  her- 
vorgeholt, zu  einer  Yerwandtin  gebracht  wurde,  die  die  cr- 
frornen  Füf^e  durch  ein  heifses  Bad  zu  heilen  unteroabm.  Die 
Folge  war  Brand  der  Unterschenkel,  welcher  nach  14  Tagen 
dur6h  innere  und  äufsere  Mittel  drei  Zoll  oberhalb  der  Knöchel 
zum  Stehen  kam.  Beide  Füfse  fielen  ab,  die  Knochen  der  Un- 
terschenkel lagen  entblöfst,  hectisches  Fieber  verbot  jeden  Ein- 
griff. Sorgsame  medicinische  und  diätetische  Pflege  des  Kran- 
ken in  der  hiesigen  Anstalt  brachten  ihn  dahin,  dafs  man  die 
Amputation  vorzunehmen  hoffen  konnte.  Unterdefs  war  jedoch 
die  Natur  selbst  thätig  gewesen;  höher  als  einen  Zoll  in  den 
noch  wuchernden  Fleischgebilden  war  die  Abstobung  der  tod- 
ten  Knochen  von  den  gesunden  vorbereitet,  und  nach  einem 
Monat  so  vollständig  erfolgt,  dafs  ein  zweckmäfsiger  Verband 
die  fast  gänzliche  Vernarbung  beider  Stumpfe  vollendete,  so 
dafs  Patient  auf  zwei  Stelzfüfsen  umhergehen  kann.  Die  Ca- 
chexie  ist  verschwunden,  der  Kranke  wohlgenährt  und  ein  Le« 
ben  erhalten,  welches  durch  die  gleichzeitige  Amputation  bei- 
der Unterschenkel  sicher  geopfert  worden  wäre.  Der  Arzt 
und  Wundarzt  lasse  sich  in  solchen  Fällen  nie  Zeit  und  MQhe 
verdrieCsen,  er  trachte  nur  immer  dahin,  die  der  Heilung  ent- 
gegenstehenden Ursachen  zu  ergründen,  sie  nach  Möglichkeit 
zu  beseitigen;  er  schaffe  nicht  durch  zu  grofse  Thä^igkeit  neue 
Uebel  und  oft  wird  er  einen  Erfolg  sehen,  den  er  als  Diener, 
nicht  als  Meister  der  Natur  erreicht.  Dagegen  lasse  er  sich 
nicht  zur  Unthätigkeit  verleiten  und  glaube,  wie  der  Homöo- 
path, dafs  ihn  Kräfte  unterstützen  werden,  die  nicht  vorhanden 
sind,  und  lasse  nicht  Manchen  dahinscheiden,  den  eine  genauere 
Kenntnifs  und  mehr  Thätigkeit  erhalten  hätten.  Ich  will  hier 
nicht  gegen  eine  Lehre  eifern,  die  das  nächste  Jahrzehend  wür- 
digen wird;  ich  will  nur  wünschen:  dafs  ihr  weniger  Opfer 
fallen  mögen! 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  «od  dngesandtir  Schriften. 


Kissingens  Bader  und  Heilquellen.,  Ein  Taschenbach  (iir 
Kurgaste  und  Aeirzte.  Von  Dr.  TIA.  Ballingj  Brunnenarzte. 
Stuttgart,  1837.    XVI  und  302  S.  12. 

(Der  Vr.  hat  diese  Quellen  und  Bäder^  über  die  ihm,  als 
beschäftigtem  Brunnenarzt,  eine  tüchtige  Erfahrung  zu  Gebole 
steht,  als  ein  organisches  Ganze  in  therapeutischer  Beziehung 
treffHch  aufgefafst,  und  weit  entfernt,  Kiningen  ab  Panacee 
gegen  alle  Krankheiten  lobend  anpreisen  zu  wollen,  vielmehr 
streng  die  Indicalionen  festgestellt.  Die  Accidentien  (ur  Kur« 
gaste  sind  sehr  vollständig  angegeben*  Bei  der  grofsen  Fre« 
quenz  der  Gäste  in  diesem  mit  Recht  so  berühmten  Bade  wird 
dies  Buch  bald  verdientes  Gluck  machen.) 


Ems  nni  sdnen   natiiriichen  warmen  Heilquellen  und  Umge- 
•   bongen.    Für  Kurgäste  und  angehende  Aerzte  dargestellt  von 
Dr.  Ji^.  Jüc,  Gusti  D'Mng^  Med.  Rathe  (und  Brunnenarzte) 
in  Ems.    Ems,  1838^    XV  und  271  S.  8.    Mit  1  Kpft 

(Nachdem  so  lange  nichts  über  diese  grofse  und  wichtige 
Heilquelle  erschienen,  war  eine  Schrift  von  einem  practischen 
Sachkenner,  wie  es  der  Vf.  ist,  ein  wahres  Bedürfnifs.  Herr 
Dr.  D,  hat  seine  Aufgabe  so  gut  gelost,  daüs  jeder  Arzt  seinen 
betreffenden  Kranken  diese  Monographie  mit  gutem  Gewissen 
empfehlen  kann.  Die  Indicationen  für  Enis  stellt .  die .  Schrift 
allerdings  in  einer  Ausdehnung  auf,  die  wenige  Practiker  dem 
Vf.  zugeben  werden.  Zu  bedauern  ist  es,  dafs  seit  1822  (^a«/- 
ner)  keine  neuern  Analysen  der  Emser  Quellen  unternommen 
worden  sind.  Die  vorliegenden  sind  doch,  (iir  den  jetzigen 
Standpunkt  der  Chemie,  gar  zu  dürftig.) 


Gedrnckl  bei  P«tfch. 
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DicteWoehenscIirift  «rscheint  je^esnul  «m  SonnalRDde  in  I  Mlirrimf rtt 
▼on  1,  bisweilen  1-^  Bogro,  Der  Preis  des  Jalirg^rigs,  mit  den  nA^ 
thigen  Registern  ist  «uf  3%  Thlr.  bealiniiut ,  wofür  snnmitlirkc  Bncli- 
kandlungen    und  Postimter  sie  sq  liel'em   im  Stand«^  s>'a4» 

• A.  Hir^thwaU. 

'J\f   34.       Berlin,  den  26«**  August        1838i 

'       '    -  -  -  -        •  •      •    II 

DenMelie  Bld«r  ifn  S«rofn^r  }SS^    Von  Casfker,  (Purtt.)  —  F^l  von 

'       RückwärtssMlIpung    der   Gebarinulfer   natb  der  Gebuit.     Vom  Dr. 
-      Sehn ackenb erg.  —  Fall  einet  Yagittts  utcrinns.    Vom  i^.>Pliyi. 
Dr.  Fritscb.  — -  Kril.  Anzeiger. 

Carlsbad ,    Alexandiersbad ,    Kissinjg^en  ^ 

Bocklet,  Briickenau,  Ems,  Driburg  und 

PyFinont  in  der  diesjährigen  Saison. 

Von  Cosper. 


(Fortsetzung.) 
^  1.       C    a    r    i    g    b    a    d. 

(Scblufs.) 
Es  fdilken  mir  StimimiDg,  geeignete  lastramenie«  .vvie.  bin«' 
reichende  SachkennioiCs,  um  die  tigrüo«  Materie"  aa  deo  Bag^iiig 
der  Carkbader  Tberoien  genauer  iu)ter«ucbeo  zu  können»  Uaii 
so  angenehmer  war  mir  der  Empfang  eines  Schreibens  ^10^ 
der  ersten  Aer«le.«u  Franlfuri  a.  VL^  des  geist*  nnd.  kennfanilST 
reichen  Herm  Dr.  SihbeU  der  ^  eben,  beim  Gebrauchie  einipr 
Kur  im  nahegelegenen  Bade  Soden,  die  Infusorien  dLer  dorti? 
gen  Mineralquellen  einer  micro&copSi^cben  Untersuchung  iw^er«' 
worfen  hat*    Ich  freue  mich,  einen  Aussug  dieses  interesssnien 

Jahrgang  1838  3? 
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Schretbeiis  verufTentlichen  zu  dürfea,  das  über  den  Einflurs  je- 
ner ^Materie''  auf  die  Heilkraft  der  Quellen  eine  sehr  bea^b- 
temwerlhe  Ansieht,  aufstelle,  Beiläufig  gesagt  nennt  Herr  Dr. 
Sihbel  Soden:  „jenes  bescheidene,  herrliche  Bad,  welches  durch 
seine  eigenthiimliche,  rings  von  Hügeln  und  Bergen  umschlos- 
sene Lage,  durch  Ale  Gleichheit  seiner  Lufttemperatur,  so  wie 
durch  die  Vorzüglichkeit  seiner  Thermen  (es  sind  deren  20  ver- 
achiedene),  der  wichtigste  Kurort  für  Brustkranke  ist,  und  gar 
Hanchen  noch  rettet,  welcher  hülflos' die  südlichen  Küsten 
suchte,  oder  yergebens  in  Ems  war.** 

„—  —  Es  wäre  mir  besonders  angenehm  gewesen,  Ihnen  die 
neue  Welt  von  Converven  und  Infusorien  £u  zeigen,  welche  tief  am 
Boden  der  salzigen  Wasser  immer  zu  neuem  Leben  in  unglaub- 
licher Menge  und  rascher  Production  sich  entwickelnd,  gewifs 
einen  grofsen  Antheil  an  der  Wirksamkeit  der  Tliermen  haben. 
Durch  das  aufmerksamere  Beachten  jener  Pflanzen  und  Thiere 
bannen  wir  vielleicht  jenen  mystischen  Brunnengeist,  der  nur 
so  bnge  spukt,  als  er  nicht  gcfafst  und  in  seinem  Wesen  er- 
kannt ist." 

„Aller  Ocker  und  Badeschlamm^  welcher  aus  der  Tiefe 
kommt,  losgerissen  durch  die  Gewalt  des  quellenden  Wasser« 
in  solcher  Menge,  dafs  man  täglich  Körbe  damit  füllen  könnte, 
besteht  aus  gar  nichts,  als  Converven  und  Infusorien,  lebenden 
und  todten.  Selbst  der  Dorostein  -  Tropfstein  der  ehemaligen 
Saline,  welcher  bereits  dreifsig  Jahre  eingegangen,  zeigt,  zu 
feinem  Pulver  gerieben,  nQch  deutlich  die  Structur  derselben, 
Converven  und  -  vertrockneter  Infusorien.  Krystallinische  Ge- 
bilde erscheiuen  nicht  in  der  Ockermasse,  sondern  in  den  Trop« 
fen,  nur  dann  wenn  es  verdunstet  und  in  solchen  bestimmten 
Formen,  dafs  aus  ihnen  ohne  weitere  Präparation  ein  Theil  des 
chemischen  Gehalts  der  Quellen  erkannt  zu  werden  vermag. 
Man  sieht  einfache  Converven,  welche  blofs  aus  aneinanderge« 
reihten  ovalen  Kugelchen  bestehen,  mit  sehr  feinen  durchsich- 
tigen Saamenkapsdn^  man  sieht  gröfsere  röhrig- hohle,  mit  Kno- 
ten und  Absätzen,  weiter  entwickelte  mit  Spiralgeßfsen, 
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sieht  grofse  bornarlige  Samenkapseln,  die  aofipringen  und  ih- 
ren Statjb  ergiefsf n,  die  lebendigsten  langen  grünen  Baccillarien, 
die  sich  theilen,  und  kleine  kahnforniige;  wenigstens  vier  Sor- 
ten. Monaden,  f^o/roo?,  Raderlhiercben,  £nr^Witf  (?),  und  Andere, 
'  deren    Bestimmung   ich  erst  wage,   wenn  ich   Ehrenherg   ge« 

nau  verglichen.'' 
<  i,Bei  Vergleicfaung  der  organischen  Gebilde  aus  Thermen, 
welche  verschiedene  Temperatur  haben  (von  19|  bis  11  Grad), 
glaube  ich  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Converven-  und  Infu- 
sorienbildung  in  den  warmem  höhere  Entwickelung,  besonders 
mehr  grüne  Monaden  zeigt,  und  zusammengesetztere  Thiere  als 
in  den  kühleren.  Ich  vermuthe  auch  fast,  dafs  Stick- 
stoff, Quellsäure,  vielleicht  gar  Jodine,  diesenPflart- 
zen-  und  Thierbildungen  ihren  Ursprung  verdanken/ 
'  „Ich  hätte  Ihnen  so  gern  gezeigt,  was  ich  alles  in  dritU* 
lialb wöchentlicher  anhaltender  Beobachtung  gefunden  und  gfe- 
zeichnet  habe.  Das  Finden  des  Wahren  ist  oft  hier  sehr 
schwierig,  weil  anschiefsende  Kryslalle  Thierformen  gleichen, 
und  auf  der  andern  Seite  lebendige  Infusorien  oft  lange  stiNe 
liegen,  ehe  sie  durch  bestimmte  Bewegung  endlich  ihr  wahres 
Wesen  verrathen." 

„Sobald  die  Analysen  von  LUhick  beendet  sind,  werde  ich 
eine  lange  fertige  Arbeit  über  diese,  schon  den  Römern  be- 
kannten (die  Beweise  habe  ich  auch  an  Ort  und  Stelle  gefun- 
den) herrlichen  Thermen  veröffentlichen,  ein  tüchtiger  Berg- 
mann, Herr  Horsimann^  bearbeitet  das  interessante  geologische 
Yerhältnifs.  —  Ich  untersuche  nun  noch  den  Schlamm  von 
Weilbach,  Wiesbaden,  Homburg  auf  Infusorien  u.  s.  w."  —  — 
Ich  kann  von  Carlsbad  nicht  scheiden,  ohne  eine  sehr  wan- 
schenswerthe  Verbesserung  in  den  dortigen  Badeeinrichtungen 
zur  Sprache  zu  bringen,  die  dem  Glänze,  den  Annehmlichkei- 
ten Carlsbads,  und  allen  seinen  übrigen  trefflichen  Einrichtun- 
gen in  der  That  nicht  entsprechend  sind.  Das  Baden  tritt  dort 
endlich  wieder  mehr  und  mehr  in  seine  alt-ehemaligen  Rechte, 
und  ein  sehr  grof^er  Theil  der  Gäste  verbindet  wieder  in  die- 

37* 
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scn  SonMier  die'  so  hdchsi  wirkiame  Bade*  nil  ier  Trinkkli^. 
Dcihalb,  und  weil  grade  nach  Carluba'd  so  viele  Kranke  aus  de» 
böbero  und  höcbstea  Ständen  sieben,  an  die  Annebnslicbkeilen 
des  Lebens,  ja  an  den  Luxus  gewobnti  und  dieselben  nngent 
veraiissend,  erscheint  im  Interesse  des  Kurorts  eine  gröfsere 
Sorgfalt  für  das  Aeufsere  der  Badeanstalten  wiinscbenswertb,  da 
Vide  doch  das  Baden  in  demselben  dem  Baden  im  Hause  vor- 
sieben«  Unter  den  Kabinetten  im  Mübibadebause  sind  alierdingo 
einige  mit  dem  Nolbigsten  ausgestattet,  Alle  biolinglicb  luftig, 
geriiumig  und  trefflicb  bedient,  keines  aber,  das  eine  irgeml  be« 
haglicbe  Kinricbtung  zeigte,  wie  man  sle^  um  nicbi  die  Bade-« 
bäusfcr  in  London,  Paris,  Berlin  u.  s.  w.  zu  nennen,  doeb  in 
den  Badebäusern  in  Teplitz,  Gastein,  Pyrmont  u.  A.  m.  findet. 
Viel  Srmlicber  und  dürftiger  noch  sind  die  Bäder  im  Sprudel* 
badebause,  zum  Theil  nicbt  einmal  mit  einem  irgend  bequemen 
Sitz  zum  Ruhen  versehen,  während  endlich  «Jie  (wohl  nur  für 
die  untern  Klassen  bestimmten?)  Privatbäder  in  der  Sprudel« 
gassfc  —  -*  hier  besser  ganz  ilnd  gar  unerwähnt  bleiben!  Je 
mehr  man  grade  in  Cärlsbad  durch  die  Trefflichkeit  aller  Ein- 
richtungen,  worin  inan  die  durch  Jahrhunderte  gereiften  Er- 
fahrungen der  Behörden  und  aller  Betheiligten  erkennt,  erfreut 
¥^i#d,  desto  mehr  fallt  hier  eib  Mangel  auf,  und  auch  ein  so 
dankbarer  C^rlsbader  „Kurgast",  wie  ich  es  von  Herzen  zu 
sein  so  vielseitige  Veranlassung  habe,  darf  seine  De^iderata  um  so 
Greimuthiger  iiussprecbeo,  als  ein^Lob  Carl&bads  und  seiner  An- 
atalte'n  heute  —  um  mindestens  ein  halbes  Jahrhundert  zu  spät 
kommen  würde.  Und  auch  ohne  neues  Lobpreisen  wird  der 
liebliche  Ort,  der  so  eben  an  einem  seiner  jiingern  Aerzte  sei- 
neo  neusten  und  gewandten  Darsteller  gefunden  bat*),  noch 
spSteo  Gescblefcbtem  der  grofse  europäische  Gesuodbeitsmarkt 
blcibeii ! 


*)  L.  Ffsckfes,  GarUbad,  tcine  Gesundbranoen  und  Minersibader, 
io  fetchicLtlicher,  topographischer,  natu rkistorif eher  und  medicinitcher 
Hinficht  dargeiteUt.    Staitsart»  1838.    XYllI  und  374  S.  b. 
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2.    Äiexandersbad  aod  die  KiU-Wjuer-AniUit. 

Eine  halbe  Stande  von  Wootiedei«  am  Fufsc  des  Fiditel* 
Kebirgcs,  liegt  das  kleine  Bail,  das  f&r  das  AuslaBd  nor  geringes 
Intcresie  bat,  in  einer  romantischen  Gegend,  wenig  benntatood^ 
•wie  es  mir  schien,  ?er(alleod»  Das  Wasser  gehört  bekannllicb 
cu  den  alkalisch -enenhaltigen  Säaerlingeo,  da  es  aber  nur  sehr 
wenig  kohlen-,  srhwefeU  nnd  salesaores  Natron,  nnd  eben.sn 
wenig  £isenrarbonat  enthalt  (resp.  0,90  Gr.,  0^0  Gr^  0,20  Gr., 
0^  Gn.  in  10  Unsen),  dagegen  reich  an  kohlensanrem  Gas 
ist,  angenehm  perlt,  7*  B  Temperalnr  hat,  von  erftischend» 
kühlendem  Gcschmark  ist,  so  wird  es  wohl  mehr  wie  ein  SSoetw 
Jing»  denn  als  eigentliches  Heilmittel  getrunken.  D^  Quelle  ist 
unier  einem  Tempelüberban  gdafst,  dicht  neben  welchem  sich 
das  kleine  Badehaus  mit  acht,  höchst  einCsch  eingerichteten 
Zimmerchen  befindet.  •-  Was  mich  ipdefs  an  einem  Umwege 
hierher  bewog,  war  die,  seit  dem  Frohling  dieses  Jahres  hier 
eingerichtete,  am  L  Mai  eröffnete,  Kalt -Wasser- Heil  «Anstaki 
nach  Art  der  famosen  /VlrsA/Z^^schen  zp  Grafeoberg.  Des 
Stadt-Pbystcüs  im  nahen  Wnnsiedel,  Herr  Dr.  Fikaudker^  hat 
sn  Grafeoberg  selbst  die  Kur  gebraucht,  und  nun  genau  nach 
dem  dortigen  Muster  die  hiesige  Anstalt  eingerichtet.  Ich  kenne 
die  schlesisihe  nicht,  bin  aber  von  der  Treue  der  Copie  voll* 
standig  iiberaeugt,  da  das  Ganze  sehr  wie  mji  Absiebt  einen 
etwas  dorfartig-bauriscben  Character  zeigt*  Auch  hier  komnitP 
die  Kranken,  wenn  sie  Morgens  drei  bis  vier  Stunden  in  wol^ 
lenen  Decken  -—.die  iiberaU  zum  Trocknen  aushingen  —ge- 
schwitzt, unmittelbar  in.^s  kalte  Bad.  Dies  befindet  sich,  in  ei- 
nem grofsen  Zimmer  des  Erdgeschosses  des  Logirbauses,  in  ei- 
nem grof$en  böbsernen,  in  den  Boden  eingelassenen  Behälter 
der  ganz  wie  ein  gewi>holiches  Wascbiafs  gebaut  ist«  und  an 
dessen  Kopfende  das  reine,  schöne  Quellwmser  fortwäbi^nd' 
einströmt,  während  es  am  Fufsende  ebenmäbig  immer  wieder 
abfiielst,  so  dafs  auch  wohl,  unbeschadet  der  Reinlichkeit,  meh- 
rere Kranke  hintereinander   sich  dieses  Einen  Bades  bedienen 
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können.     Im  Iknlezimroer  befinden  sich  aufserden  eine  Menge 
voki  hölzernen  Wannen,  Zubern  und  Bottichen,  zu  Sltxbädern, 
Fnfflbadem    o.  t.  w.   nach    dem   individuellen   Bedurfnib.      Zu 
diesen  Einrichtongen  gehört  endlich  die  kalte  Doncbe,  die  nach 
am  Ende  des  kleinen,   £um  Aleianderbade  gehörigen,    Parkes 
befindet.     Eine,  oben  gane  offene,  H&tte  von  rohen  Brettera 
ist  in  swei  Abtfaeilnngen  getheilt,  wovon  die  erste  ein  kleines 
Kämmerchen  zum  Aus-  und  Ankleiden,  die  zweite,  viel  gröbere 
dagegen  du  Doacbehad  darstellt    Die  Einfachheit  und  Durftag* 
keit  dieses   Schuppens  ist  off^enbar   eine  absichtlich  gewählte; 
man  wollte  hier  auf  die  Phantane  der  Badegaste  wirken^  man 
wellte  ein  zweites  Gräfenberg,  wie  es  eben  ist,  herstellen,  und 
^  das  mag  auch  ganz  gut  sein.     In  jenen  offnen,  etwa  7—8 
Fofa  hoben  Bretterranm  fällt  nun  ein,  in  einer  Röhre  hinge* 
letteter,  kalter  Wasserstrahl  von  fast  anderthalb  Zoll  Stärke  von 
oben  fortwährend  herab,  und  der  Boden  ist  mit  Baumzweigea 
belegt,  um  das  Ausgleiten  und  das  Plätschern  zu  verhüten!    Es 
mochten  im  Ganzen  vierzig  Gäste  anwesend  sein,  zum  groben 
Tbeil,  wie  es  schien,  ehemalige  Militairs,  und  fast  alle  mit  Gicht 
ttnd  Lähmungen  behaftet,   von  denen  bereits  einige,  obgleich 
das  Ganze  erst  seit  zwei  Monaten  bestand,  geheilt  abgereist  sein 
sollen,  wie  mein  Fuhrer,  nicht  der  Badearzt,  den  ich  zurallig 
nicht  anwesend  traf,  mich  versicherte.    Auch  selbst'die  Gasttafel 
scheint  sich  die  Grafenberger  einigermaafsen   zum  Muster  ge- 
nommen zu  haben,  wenigstens  sah  ich  die  Mehrzahl  der  Spei- 
sOiden  sich  des  hier  so  landesüblichen  Wein-,    wie  des  Bier- 
genusses  enthalten,  und  Wasser  von  anben,   wie  Wasser  von 
Innen,  war  auch  hier  die  Losung.    Nichtsdestoweniger  fand  ich 
die  Kranken  heiter  und  guter  Dinge,  und  war  auch  nicht  ver- 
wundert zu  hören,  dafs  bereits  neue  Logisbestellungen  einge- 
troffen, und  ein  noth wendig  gewordener  zweiter  Gasthof  in  der 
Anlage  sei,  da  ja  nun  einmal  das  kalte  Wasser  die  medicinische 
Losung  des  Tages  ist,  und  selbst  die  Streukugelchen  Gebhr 
laufen,   nächstens  von  der  Wasserkur  —   fortgeschwemmt  so 
vrerdenl  (Fortsetzungen  folgen.) 
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Merkwürdiger  Fall  von  Rückwärtsstiilv 

pung  der  Gebärnauller  gleich  nach  der 

Geburt  mit  Durchbrach  dierselben  durch 

die  hintere  Scheidenwand. 

MitgetbeiU 
vom  Dr.  WUh.  Schnaekenhtrgj  Arzt  und  GeborUbelfer  zu  Kassel 


Im  November  des  Jabres  1834  beobacbtet«  icb  diese  merfe> 
vriirdige  Reiroversioo  des  eben  eatleerien  Uierus^  imd  ivirdc 
scboo  früber  die,  in  deo  Aonaleo  der  Gebnrtsbiilfe  eioiig  dt- 
•Ifbeude  Beobacbtung  bekaottl  gemacbi  baben»  weoo  icb  nicbl 
beabsicbligt  baue,  eine  Scries  der  interessantesten  GeburUßlle 
späterbin  allzumal  mitzutbeiieo.  £ine  Beobacbtung,  wdcbe  Heir 
Professor  Dubais  in  der  Presse  midieale  No.  20  unterm  lll^ 
März  1837  publicirte,  bestimmte  micb  bingegen,  jenes  Gebufta- 
ereigniCs  jetzt  scbon  zu  verönentlichen,  da  beide  Tbatsacben  die 
einzigen^  jetzt  beobacbteten  sind.  Die  Analogie  beider,  itt  ih- 
rem Zusammenbange,  ihrer  Bedeutung,  In  ihrer'  ganzen  Er- 
scheinung, abgesehen  von  den  Folgen,  vvird  sich  ohne  weitere 
Andeutung  in  der  Darstellung  selbst  darlegen.  2mr  genauem 
Benrtbeilung  wird  eine  vorläufige  kurze  Rdatioa  des  von  Dr. 
Mayor  in  Lausanne  beobacbteten  Falles,  welcher  sieh  awet  Jahre 
später  als  der  meinige  zutrug,  erforderlich.  Da  der  nachstebcnde 
Todesfall  die  Veranlassung  einer  forensischen  Obduction  md 
einer  weitem  gericbllicbeo  Uotersuchusg  wurde»  so  mebrt  ^sieb 
das  Interesse  zwar,  mit  ihm  aber  auch  das  Bedauern  über  die 
höchst  mangelhafte  Legalsection,  in  der  die  Baucbböble  nur 
oberflächlich,  und  die  übrigen  Hohlen  gar  nicht  untersiidit 
wurden.  Das  Becken,  so  hoch -wichtig  in  dieser  Sache«  wnpde 
gar  nicht  ausg^messen,  die  Wunde  selbst  nur  obenhin  bezeich- 
net und  bemessen,  und  die,  wenngleich  kurse^  Krankengescbtehle 
fast  nur  angedeutet.  Solche  Fälle  darf  die  Privatprarfs  md 
das  Tagebuch  nicht  allein  behalten,  sie  geboren  der  WisielH 
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scbaft  an  und  mosseu  so  geoaa«  wie  erschöpfend  mitgetbeih 
werden,  soHte  das  auch  durch  die  Hanci  eines  tweitea  medtci^ 
niscben  PuLlici>ten  geKheben.  Dr.  Mayr  beahsiditigte  ohoft 
SSweiM  de«  Druck  seiner  Beobachtung,  und  bitte  deshalb  bei 
der  anfserordeotUchen  Wicbtigkeil  des  Gegenstandes  voilstindi- 
ger  sein  können.  Die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  in  dem 
arbiträren  Berichte  der  Minorität  der  Lausanner  Sanitätsbehörde 
ist  übrigens  die,  welche  uns  oft  in  fransosischen  Gutachten  aaf- 
stofst,  und  befremdet  weniger,  da  ein  forensisches  Vermitteln 
fliit  iler  Strenge  des  Gcsetees  im  Geiste  der  fransösiscben  Cri- 
mkisA- Rechtspflege'  liegt»  Man  möge  deshalb  um  so  weniger 
4ksi  Gröndsats;  den  Schuldigen  eher  entschlüpfen  su  lassen  ak 
4em  Unschuldigen  sn  bestrafen,  tadeln,  als  eine  Pietät  gejgea 
jegliches  humanes  Wollen  dem  Geiste  der  Zeit  und  der  Losong 
iinsrer  omfessendbten  Lebensaufgaben  angemessen  erscheint  Aus 
diesem  Confllcte  des  Gewissens  mit  der  buchstäblichen  Strenge 
der  Gesetze  gehen  dann  jene  Ausdrucke  der  Möglichkeit  her- 
TOr>  an  deren  Stelle  deutsche  Physiker  von  Wahrscheinlichkeit, 
höchster  Wahrscheinlichkeit  (der  approiimattven  Gewilsheit) 
und  Gewißheit  reden. 

Eine  zweinnddreifsigjährige  Bäuerin,  S.  G  ,  beschriunkteo 
Geistes,  Mutter  dreier  Kinder,  war  etwa  drei  Monate  lang 
schwanger,  als  sie  am  7.  November  1896  von  einigen  henim- 
»ehende«  Schmerzen  befallen  ward.  Das  Uebelbefinden,  wd- 
ehes  sie  nicht  abhielt,  auszugehen  und  einige  mühsame  Feldae- 
bclten  zu  besorgen,  beunruhigte  sie  aber  doch  so  sehr,  dafs  sie 
Msette:  sie  könne  wohl  am  nächsten  l^ge  sterben.  Ab  sie 
•n  diesem  Tage  Abends  gegen  9|  Uhr  nach  Hause  Buriickkehrt€, 
legte  sie  sich  «od  wurde  von  so  heftigen  Schmerzen  im  Unter- 
leihe und  der  Nierengegend  befallen,  dafs  sie  laut  schreien  mnfste 
«ad  ihre  Schwiegennutter  dieselben  als  Vorboten  einer  zu  fröbzeiii- 
gtn  Niederkunft  ansah.  Um  16)  Uhr  will  der  Mann  der  Fno« 
die  iiii%eslaiiden  war,  einige  Hülfe  ieistea,  und  als  er  biikleo 
das  Aemd  in  die  Höhe  hebt,  bemerkt  er  etwas  dickes,  das  aus 
den  Gebvirtstheilen  hefvorhitt. 
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Man  wird  timriihlg,  sowoU  fSbet  in  IcMlcftdc»  ZustaBd»  «b 
über  deb  ihn  begTeitenden  Bkitverliut  und  si^hl  sich  aach  Uülftt 
um.  Ual  11  Uhr  gebt  man  zu  der  Botin  dies  Dorfes,  am  sie 
«u  der  Hebamme  der  benachbarten  Stadt  zu  schicken;  anf  dk 
We^emiig  der  Botin  begiebt  sich  der  Mann  sogleich  zu  der 
Hebamme  in  M^  dem  nächsten  Dorfe.  Diese  kömmt  um  1  Uhri 
findet  eine  mgeheare  Geschwulst  aufserbalb  der  Scheide,  und 
solche  ihr  fremde  Verhältnisse,  dab  sie  sogleicb  die  Anwesen* 
4ieil  eines  geschickten  Geburtshelfers  verlangt.  Der  Mann  lauft 
tu  M^  wekher  lim  d\'  Uhr  Morgens  ankommt. 

Nacb  einiger  Unlersuchung,  um  sich  über  die  Natur  der 
Geschwulst  au  onierricht«i,  erkennt  6r,  dab  es  die  Gebärmut- 
ter  im  Zustande  der  völligen  Retroversion  ist,  und  er  gelangt 
dahin,  sie  uir&ck  und  in  ihre  natürliche  Stelle  su  bringen;  aber 
die  Frau,  welche  schon  in  dem  beklagenswertbtsten  Zustande 
war,  starb  um  i\  Uhr,  kurz  nach  der  Reduclion  des  Uieru*, 

Der  Tod  hätte  wohl,  als  dne  Folge  des  Blutsturaes,  ein 
Creignifs,  welches  zuweilen  nach  AbortuM  eintritt,  angesehen 
werden,  und  so  unbemerkt  bleiben  können,  wenn  das  öffeni- 
Ikhe  Gerede  ihn  nicht  veibrecheriKhem  Treiben  angeschrieben 
bStte.  Die  obrigkeitliche  Behörde  lieb  daher,  den  10.  Novbr. 
iim  3  Uhr,  siebenundfunEiig  Stunden  nach  dem  Tode,  die  Lei- 
cbenöffnuttg  vornehmen,  wozu  die  Herrn  M.  und  C,  zwei  mir 
terrichtete  und  vortbeilhaft  bekannte  Chirurgen  und  Geburta- 
-faelfer  designirt  wurden. 

Dns  Obdif ctiotts-Protoccfll  lautete  üngefiUir  folgendermaaben: 
■die  äufsern  Geschlecbtstheile  sind  nicht  abnorm,  die  Scheide 
glatt,  schlaff,  in  ihrer  hintern  Wand  eine  gefranste  Qoeerwnndei 
*das  €)oUum  üt^ri^  welches  sich  auf  den  Schoobbogen  stutzt, 
nicht  aufgetrieben^  die  Gebarmotter  sehr  beweglich  und  wird 
leicht  in  die  Höhe  gehoben.  Bei  der  innern  Untersuchung 
zeigt  sich  eine  weite  schlaffe  .Blase,  ein  üieruß  von  6  Zoll 
Länge  tmd  5  Zoll  Breitie,  schUff,  weich,  röthlicb,  mit  einer  An- 
zaU  £cchjmosen  und  halhzirkelförmigen  kleinen  Zerrdbungen, 
welche  den  Nägehngriffen  gleichen.  —  Die  Queerwnnde  der 
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Fogina  drang  durch  die  Kectovagiiial- Scheidewand,  peaetrirt« 
das  Bauchfdl  und    vemitlelte   tooäch  die  Corretpondens   der 
Üoterieibshöhle  mk  der  Fagina.     Die  Scheide  selbst  war  ge«- 
spalte»  bis  sam  GebärmuUerhalse;    die  untere  gefranzte  OefC- 
BUDg  in  der  Scheide  war  5  Zoll  breit,  während  die  innere  Pe- 
ritonaalwuode  7  Zoll  breil  war.     Die  Eingeweide  waren  blaCs, 
blutleer;  der  UieruB  enthielt  das  unverletzte  Ei,  mit  einem  3|* 
monatlichen   menschlichen   Fötus  und  seinen  Anhängen.     Der 
Fötus  zeigte  einige  Ecchymosen,  besonders  einige  gröfsere  am 
Hinterkopfe  und  auf  dem  Rücken«  Die  Plocenia  war  gequetscht 
und  verdorben.    Die  Obducenten  gaben  unterm  10.  November 
ihr  Gutachten  dahin  ab:  dafs  die  auseinandergesetzten  Verletzun- 
gen augenscheinlich  tÖdlKch  seien,    und  die  Frau  G.  der  Hä- 
morrhagie  und  den  Schmerzen,  welche  die  Verletzung  der  im 
Becken  enthaltenen  Organe  nach  sich  gezogen,  erlegen  sei;  dab 
es  ferner  unmöglich  sei,  anzunehmen,  die  Frau  habe  sich  die 
Verletzungen  selbst  beigebracht,  und  dafs  die  Obducenten  bei 
der  Untersuchung  der  Generationsorgane  keine  Spur  von  Abor* 
i99  bemerkt  hätten. 

Die  Untersuchungsbehörde,  welche  sich  hiermit  nicht  her 
gniigen  konnte,  legte  demGesundheitscollegium  unterm  16.  De* 
ceraber  1S36  folgende  Fragen  vor:  1.  a)  War  es  möglich,  dafs 
die  gestorbene  S»  G.  sich  die  vorgefundenen  Wunden  und  Zer- 
veibungen  selbst  zugefügt  habe?  b)  dafs  sie  sich  selbst  die  Ge- 
bärmutter habe  hervorziehen  können?  e)  dafs  die  Gebärmutter 
habe  von  freien  Stucken  hervortreten  können?  2.  Ist  die  Hä- 
morrbagie,  welche  als  Ursache  des  Todes  angegeben,  worden  ist, 
durch  jene  Wunden  und  Zerreifsnngen  veranlafst? 

Das  obere  Sanitätscollegium  hatte  sich  nach  langen  Discuft- 
sionen  in  eine  Majorität  und  eine  Minorität  getheilt  und  dem 
Tribunal  ihre  Erklärungen  unterm  16.  Januar  1837  nutgetheilt 

Die  Minorität  hatte  sieh  gefragt,  ob  es  möglich  sei,  dab, 
abgesehen  von  den  besondem  Umständen  der  Frau  S.  G ,  eine 
Frau  durch  ihre  Anstrengungen  und  VerCahrungsweise .  allein, 
die  in  dem  Protocolle  erwähnten  Zerstörungen  an  sich  hervor- 
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bringen  könne?  Diese  Frage  wir  die  Minorlläl  sa  beantwor- 
ten nichl  im  Stande  gevireten,  da  die  bbberige  Erfiibfnttg  mcbu 
zur  Aufklärung  beitrüge  und  keine  einzige  analoge  Tbafsacbc 
bekannt  sei,  aus  der  man  auf  die  Moglicfakeit  oder  Unmöglich^ 
keit  sehliefsen  könne.  In  Beziehung  auf  die  specielien  Verbalt<- 
nisse^  der  Frau  G,  war  die  Autwort  dieselbe  geblieben.  Es 
wiirdd  der  Minorität  übrigens 9  hiefs  es,  möglich  sein,  kat^ri^ 
scber  auf  die  Fragen  zu  antworten,  wenn'  der  Bericht  der  Ofe. 
ducenlen  mit  gröfserer  Genauigkeit  abgefafst  wäre,  und  diestl» 
ben  nicht  leine  Menge  höchst  wichtiger  Punkte:  als  die  genanerc 
Bsschreibung  der  Natur  und  Form  der  Wunde,  den  Zustand 
der  benachbarten  und  interessirten  TheOe,  die  Bedcemnaafse  «k 
s.  Wa  n«  s.  w.  fibergangen  hätten.  Die  Minorität  der  Saniläli^ 
b^borde  antwortete  also:  1.  a)  Die  Möglichkeit  oder  Unmög^ 
lichkeit,  dafs  die  verstorbene  Frau  tr.  sich  seihst  die  vorgefim- 
denen  Wunden  und  Zerreifsungen  beigebracht  haben  köooe, 
kann  durch  die  Erklärung  der  Obducenten  nicht  feetgesleHt 
werden.  Den  andern  Fragen  .b)  und  e)  gilt  dieselbe  Antwort. 
SL  Nach  allen  Wahrscheinlichkeiten  ist  die  angegebene  Hämor- 
rhagiie  die  Ursache  des  Todes  gewesen.  Doch  w&rde,  wenn 
die  Eröffnung  der  übrigen  Cavitäten  vorgenommen  worden  wäf«, 
die  Existenz  dieser  Ursache  aufser  Zweifel  gesetzt  worden  sei«. 
Die  Majorität  de§  Sanilälscollegiums  erklärte:  Da  es  sich 
aus  den  Acten  ergiebt,  dafs  die  Fr4u  G.  vor  der  Zeit  ihres  To- 
des  einen  Prolapsus  uteri^  wie  beträchtliche  Weite  der  Scheide 
gehabt  bat,  und  dafs  eine  vollständige  Retroversioa  des  schwair- 
gern  Uterus  schon  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  November,  wo 
Herr  C.  zu  dieser  Frau  geholt  wurde,  eris:annt  worden  war;  «^ 
da  eine  vollständige  Retroversion  des  schwängern  UUrus  sehr 
heftige  gewaltsame  Anstrengungen  veranlassen  kann,  welche  im 
Stande  sind,  Störungen  (?)  und  Zerreibungen  gegen  du  Psrl- 
naeum  hin  hervorzubringen,  wie  man  sie  bei  gewissen  Geburten 
beobachtet;  —  da  die  ZerreiCning  der  Recto- Vaginalscheidewand 
also  das  Resultat  der  heftigsten  Anstrengungen  der  Frau  <?., 
wodurch   sie  sich  eines  wahrscheinlichen  Abortus  entledigen 


Digitized  byVjOOQlC 


—    556    — 

«•Nte^  btt  aeia  iSmieii;  ^  ib  diese  beschrinkle  rniii  aller  Hiilf« 
lierattbte  Frau  mon^icher^  «ad  faal  nalhwenligerweise  aelbsl  aH 
4k$  Bateio  eiaei  Morias  io  der  Vulva  bat  glauben,  den  ^b- 
fping  detsdbeR  nK  den  HSnden  erleichtern  and  auf  diese  Weise 
4nil  den  Nageln  gewisse  ZerreiTsungen  bat  veranlassen  können, 
welche  «1  betriebtUchem  Verktzangen,  die  bemerkt  worden 
«ttdy  dispooirt  haben;  -^  da  die  Kräfißubeningen  der  Baacb- 
«Hukein  und  des  ZWerchfelb  aileio  scbon  diese  Verletzoogeii 
iiervorbrangeu  könnten,  wie  sie  Elemieeo  und  selbst  £iokeiluil«> 
gen  des  Kopfes  in  Fällen  von  GroMiims  ^xtrmuigHna  hervor« 
jbringea  kann;  —  da  *  das  Hervortfelcn  der  gansen  Gebärmutter 
aus  der  Fagima  in  dem  vollstSnd^peil  Zustande  der  Retrover- 
aiott,  wie  es  Herr^l  gefunden  bat,  durch  ihre  Aostreibong  von 
oben  nach  unten,  oder  von  innen  nach  auben,  vermiltebt  der 
atthakendea  Aastreogungea  der  Bauchmuskeln  erklart  Werden 
iana;  -^  da  es  wenigstens  sehr  schwer  ist,  die  Anwesenheit  und 
TU^igkeit  einer  fremden  Hand  in  der  Beckeohöhle  «agleich  mil 
einer  rilckw^rtsgekebrteo  sechs  Zoll  langen  und  fiinf  ZoH  brei- 
lea  €eebamMitter  suzugeben;  '-«  da  die  gewaltsame  £inlofaruiig, 
w«an  sie  vorläu6g  die  .Becto-Yaginalscfaeidewand  zerrissen  häHie, 
^Miin/B«Sttitai  gehabt  i»aben  würde,  den  abgewichenen  ¥undu9 
Mümai  sttffikfc  und  an  sc^ne  Stelle  zu  versetseo;  —  da,  in  dieser 
Voracisstlaung,  diese  selbige  Hand  ohne  Haken  (fpr  deren  An- 
wetidtiag  igar  kein  Beweis  da  ist,)  nur  höchst  schvrierigerweiie 
Hacbbcr  den  Fundus  uUri  in  den  Z«|stand  der  Retroversiba  und 
völlig  vor  die  Fuho  hätte  bringen  können;  •—  da  die  Ge- 
schiebte  der  Kunst  keinen  Fall  aulbewährt  hat,  wo  VeHetcun- 
^eq,  wie  sie  in  dem  Protocolle  der  Herra  Jf.  und  C.  Veraeicb* 
oet  mAf  und  welche  die  Wirkungen  der  Anstrengungen  einer 
Frau  in  der  Geburtsarheit  wären,  oder  weiche  eine  fronde 
vei^recherische  Hand  bewirkt  iuitte,  entstanden  seien;  ^  da  übri- 
gens aogenomiaene  verbrechenscbcyerfabrungs weisen  sich  .mit  der 
NicbtvoUbriogung'des  Yeidbrecbeas  nicht  vereinigen  lassen,  wo 
^s^s  doch  so  leicht  eu  begehen  gewesen  wäre  (?),  mit  der  Ab- 
wesenheit aller  KJagen  imhI   BescbuldipiBgea   von  Sehe«  der 
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Fraa  G.,  mit  den  Dankäuberuogen  derielbcn  gegen  ibf^Schwie^ 
germuller,  weirbe  man  fiir  die  UrbeLerin  der  Verlelziingen  bal* 
ten  will,  mit  den  EfeniubuBgen  der  Familie:  moglicfast  schnelle 
liiilfe  in  dem  I)orfe  und  in  R.  zu  erbingen,  pichl  weniger  mit 
der  eifrigen  ßeniiihung,  die  Hebamme  berbeisuholen,  -so  wie 
die  Gebärmutter  vor  den  Gescblecbtstbcilen  bemerkt  wurde;  — 
da  endlicb  die  Li^cken  in  dem  ProlöcoUe  der.  Herrn  JT.  wid  C» 
md  der  Mangel  etniger  andern  Data  die  J^onatvefstSodigen  ^dar« 
jMif  reduciren,  nur  auf  mebr  oder  weniger  unsiebere  IndiieliiM 
nen  und  auf  mögliebe.  Unacben  und  Wirkungen  sn  fufsen,^-« 
so  erklart  die  Majorität:  Ja,  es  ist  moglicb,  dafs  die  verstorbciM 
S.  G.  sieb  selbst,  d.  b.  obne  den  Zutritt  fremder  Personen,  dio 
Verletzungen  und  Zerreiisungen  angezogen  habe,  welche  indem 
Protocolle  erwähnt  smd. 

Die  andern  Schlösse  weichen  nicht  wesentlich  von  denen 
der  Minorität  ab« 

In  der  Preise  m^Meale  bemerkt  Professor  ZM»I#  noch» 
1)  dafs  die  beobachtetes  YerletzuBgen  nicht  das  ResMkat  uB'- 
sinniger  Gewalttbätigkeit  sein  konnten,  die  die  Frau  sfeh  sdfaal 
sqgefugt  hatte;  2)  dafs  die  Verletzungep  nicht  von  verbrecheri- 
schen Gewaltlhätigkeiteii  Andrer  herrührten;  3)  dafs  die  Ycr- 
letaungen  die  Folgen  der  natürlichen  Anstrengungen  gewesen 
seien,  welchen  die  Frau  G^  sich  unwiderstehlich  hingegeben 
hätte;  4)  dafs  der  Tod  der  Frau  das  Resulut  der  Verletmogen 
gewesen  sei. 

Professor  Dutöls  bat,    wie  wir  sehen  werden,  am  genau** 

sten  und  zugleich  am  richtigsten  geurtheilt.   Doch  nun  so  mei-' 

nem  Falle. 

(Schiufs  folgt.) 
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Fall  eines  Vag^itus  uterinus. 

Beobtfchlet  ond  mitgeüieilt 
vom  Kr.  Pbjstc.  Dr.  Ftitsch  in  Flatow. 


Am  26.  Juli.v.  J.  des  Nachts  am  2  Ubr  worde  ich  zu  der 
Frau  des  Schuhinacher  KoUke  hierselfost  gerufen^  um  sie  tu 
eoliiiiiden,  da.  das  Kiod  queer  liege.    Die  Frau«  circa  90  Jahre 
all,. hatte  schon  vier  Kinder  gehabt,  aber  immer  wieder  verlo- 
ren, und  wünschte  daher  um  so  mehr  die  Erhallung  dieses  Kin- 
des..  Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  die  Wasser  schon  seit  acht 
Stunden  abgeflossen,  gar  keine  Wehen,  welche  auch  vorher 
schwach  gewesen  waren,  den  Muttermund  vollkommen  eröffnet 
und  den  rechten  Arm  des  Kindes  vorgefallen.    Das  Kind  wurde 
daher  gewandt,  und  da  sich  auch  nun  keine  Weben  einEinden, 
ancfa   extrahirt.     'Dl<t   Wendung  auf  beide  Füfse  gelang  sehr 
leicht,  da  das  Becken  weit  war;  aber  bei  der  Extraction  zögerte 
nach  der  Entwickelung  der  Arme  der  Kopf,  und  als  ich  min 
biei  nadi  der  linken  Seite  der  Multcr  gelegenem  Gesiebt  des 
Kindes  den  Zeige-   und  MittelGoger  meiner  Hand  gegen  das 
Kinn  des  Kindes  anlegte,   um  dieses  herab  und  mehr  nach  der 
Fuhrungslinie  des  Beckens  zu  leiten,  schrie,  indem  durch  dieses 
Manöuvre  der  Mund  des  Kindes  geöffnet  wurde,  das  Kind  meh- 
reremale  gane  vernehmlich,  so  dafs  ich,  die  Hebamme.,  und  eine 
andre,  sur  Hülfe  der  Kreissenden  gegenwartige  Frau  es  hörten 
und  uns  deutlich  uberseugten,  dafs  djeses  weinerliche,  in  kur« 
zen,  abgebrochenen  S'atzen  erfolgende  Geschrei  von  dem,  mit 
dem  Kopfe  noch  im  Uierus  befindlichen  Kinde  herrührte.    So 
sehr  ich  nun  auch  die  Entbindung  zu  beendigen  eilte,   so  kam 
dennoch,  da  die  äufsere  Atmosphäre  wegen  nicht  hinreichenden 
Yorraths  warmen  Leinenzeugs  zur  Erwärmung  der  bereits  g^- 
bornen  Kindesi heile  nachtheilig  auf  diese  einwirkte,   das  Kind 
scheintodt  zur   Welt.     Ich   liefs  es  jedoch  noch  eine  Zeitlang 
mit  der  Pl&cenia^   die  bald  und  leicht  folgte,   in  Verbindung, 
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brachte  es  in  em  warmes  BaJ,  rieb.es  gelind  unj  KeCc  ihm 
I^ft  eiiiblasen,  und  balle  die  Freade,  das  Kind  nach  einer  haU 
ben  Stunde  ins  Leben  sorückkehren  su. sehen.  — >  Der  Fj|U  war 
mir  interessant,  da  ich  mich  seither  des  Mifstrauens  gegen  die 
bereits  bekannt  gemachten  Fälle  dieser  Art  nicht  ganz  erweh- 
ren konnte.  

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Geisteskrankbeilen  in  Beziehung  zur  Medicin  und 
Staatsarzneikunde  vollständig  dargestellt  von  E.  Esguir^I^ 
•Director  der  Irrenanstalt  zu  Charenton  u.  s.  w.  In^s  Deutsche 
übertragen  von  Dr.  W.  Bernhard.  Band  I  (in  3  Heften). 
Berlin,  1838.    VIII  und  390  S.  8. 

(Endlich  ist  des  vortremichen  Etquirol  so  lange  erwarte- 
tes gröfseres  Werk  über  die  Geisteskrankheiten  erschienen  — > 
das  seinen  Namen  tragende,  von  Herrn  Dr.  HUle  herausgege- 
bene Buch  ist  bekanntlich  nur  eine  Sammlung  seiner  Artikel 
zum  Diet.  des  seienees  medicales  —  und  wir  sind  in  dem  sel- 
tenen Falle,  eine  Uebersetzung  eines  ausländischen  medicini- 
schen  Werkes  lobend  und  empfehlend  anzeigen  zu  können. 
Das  Ganze  wird  zwei  Bände  in  serhs  Lieferungen  umfassen, 
und.  soll  in  kurzer  Zeit  beendigt  werden.  Esguirofs  Ansichten 
sind  den  Sachkennern  längst  bekannt,  die  hier  nichts  N-eues, 
sondern  nur  eine  umsichtige,  mit  ruhiger  Skepsis  gearbeitete 
Sammlung  des  reichen  Schatzes  seiner  Erfahrungen  finden  wer- 
den, die  das  Buch  zu  einer  wahren  Fundgrube  gestalten,  ihm 
einen  lange  dauernden  Werth  geben,  und  wogegen  die  Arbei- 
ten gewisser  deutsciier  Irrenärzte  mit  ihren  schönen  Tbeorieen, 
Grübeleien  und  Hypothesen  sich  wie  luftige  Phantome  ausneh- 
men. —  Nach  der  Beendigung  des  ganzen  Werkes  hoffen  wir 
für  die  Wochenschrift  eine  ausfuliiliche  Analyse  von  einem  er- 
fahrnen Irrenarzte  geben  zu  können.) 
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Die  Behandlung  der  Hnndtwatli  in  poliMilidier,  pcophy^ 
hdischer  and  therapeulucbcr  Hinticbt  von  Dr.  /•&«  N^mmh 
Smuier,  Grobbersogl.  Bad.  Medir.  RhIm  n/s.  w.  GonsUnn^ 
1838.    Xil  nnd  179  S.  8. 

(Der  in  der  Praxis  ergratUe  Vf.  behauptet  in  einer  gröfserrt 
Anzahl  von  Fallen  Ton  BiCiwandea  durch  wruhige  Hunde  bei 
Memchen  da$  alte  Mederer^seht  MiUel  Kali  eaustiaum  in  fol- 
gender Formel: 

Itee.    Kali  €awt.  tise^  3ft 
solpe  in 
Jg.  desiill.  spL  §jj 

dnrchans  erprobt  gefunden  zu  haben«  Er  lieb  mit  dieser  Mi- 
schung die  Bifswunde  alle  5  —  6  Mtoulen  auswaschen,  in  der 
Zwischenzeit  leinene  Compressen  wohl  damit  benetzt  auflegen, 
und  so  48  Stunden  damit  fortfahren.  Nach  dieser  Zeit  liefs  er 
das  Bautfcbchen  nur  alle  Stunden  erneuert  auflegen,  und  so  14 
Tage  lang  fortfahren«  Nachher  liefs  er  die  bereits  verheilte 
Bifsstelle  nur  noch  öfters  im  Tage  mit  der  Solution  waschen, 
und  damit  war  die  ganze  Kur  beendet.  Diese  Methode  hat  ei* 
,,in  vielen  Fallen^'  mit  „glücklichem  Krfolge^'  angewendet,  und 
zieht  sie  deshalb  allen  andern  prophylactischen  Methoden  vor. 
Bei  der  ausgebrocheuen  Wasserscheu  empfiehlt  auch  er  die 
Belladonoawurzel  in  grofsen  Gaben.  In  vollem  Vertrauen  auf 
die  Glaubwürdigkeit  des  ehrwürdigen  Herrn  Vfs.  wäre  bei  ei- 
pem  Gegenstande  von  solcher  Wichtigkeit  und  so  grofser 
Schwierigkeit  der  Auffassung  im  einzelnen  Falle  doch  zu  wün- 
schen gewesen,  dafs  er  alle  ihm  vorgekommenen  Falle,  wenn 
auch  nur  tabellarisch,  und  mit  Berücksichtigung  des  Zustandes 
der  betrerfenden  Hunde,  specificirt  vorgelegt  hätte.  Der  Werth 
seiner  Schrift  wäre  dadurch  wesentlich  gesteigert  vvorden.) 


Gedrockl    bei  Pftlich 
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.     :         :  ges>ain.mte  i    .  . 

firt      I    IUP.  .■>.■■■»■■    ■«    n     ■     ii  1     .).-.^      I*—     ■■    m         i.ll      |i.i. i      »■), 

(Ieraii|8geb«r:   Dr.  Ca$per^ 

DieMWodiensdirift  erscheint  jedesmal  aM  Soon^bende  in  Lrefernnfeil 
von  ly.  bisweilen  1^  Bo%en,'  Der  Preis  des  Jahrgangs«  nit  deo  po- 
thifeo  Registern  ist  auf  3%  Tkir.  bestimmt,  wofür  säinrotlicKc  Bucb- 

'    haädlongeo  ncd  Postämter  sie   au  Itefcrtt   in  Staade  s:ad, 

ji.  Hirschwald. 

M   35.     Berlin,  iknV^-  September      \^^. 

J>eilUcl»4  Bäder  in  Sömincr  1^38.  Von  Ca  aper.  (Forts.)  —  Pell  von 
Ruckwärtsstülpung  der  Gebärmutter  nach  der  Geburt.  Vom  Dr. 
Schnaclenbcrg.  (SchlqtTs.)  — '-  Sehwarae  Blatter..  Vom  Kreis« 
VVobdarst  Donath.   -^  Krit.  Abeeiger.. 

Carlsbad ,    Alexandersbad ,    Kissingen , 

Bocklet^  Brückenau,  Ems,  Driburg  und 

Pyrmont  in  der  diesjährigen  Saison. 

Von   C asper, 
(FortsetzangO 

3.  K  i  ,s  8  i  D  g  e  D. 
.  Keines  der  diesmal  von  uns  besudileu  ^der  war  verhak- 
nifsmabig  so  mit  G|[steo  angefüllt,  als  dj^  im  lieblicheo  SaaU 
iiiale  wirklieb  idyttiscb  gelegene,  von  niedern,  Wein  bewachse- 
nen Bergen  umschlossene  Kissingen,  und  nur  der  zuvorkommen- 
den coUegialischenGüte  des  vielbeschäftigten  l^ettVkJ^t.BMing 
babe  ick  es  ra  danken,  daEs  ich  eine  passende  Wohnung  fand, 
während  In  den  Tagen  meines  Aufenthaltes  mehrere  Rejsewa- 
gen,  deren  Inhaber  nicht  vorher  Wohnungen  bestellt  hatten^ 
iMcb  Bocklet  und  sonst  in  die  Umgegend  dirigirt  werden  mufs- 
teii,  ein  Beweis,  wie  nothwendig  es  ist,  hier,  während  der  Höbe 
Jahrgang  183a  38 
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der  Saisoo  weoigslens,  vor  der  Ankanft  fiir  eto  Unterkommen 
sorgen  su  lassen.  .Kissingen  ist  entschieden  «,in  der  Mode", 
und  gehört  bekanntlich  seit  den  iet&ten  Jahren  zu  den  wirklich 
europäischen  Bädern,  wie  denn  auch  in  diesem  Jahre  nament- 
Kch  Preursen  und  Russen,  aber  auch  Repräsentanten  aller  an- 
dern Nationen,  zahlreich  hinwanderten,  während,  seltsam  genug, 
grade  «-  Baiern  die  Minderzahl  bilden,  und  der  Prophet  im 
eignen  Vaterlande  noch  nicht  hiareicheod  anerkannt  zu  werden 
scheint  Gewifs  aber  verdankt  Kissingen  seinen  rasch  erworbe- 
nen Ruf  nicht  blob  dem  Einflufs  der  Mode,  die  es  lange  über- 
leben wird.  Wenige  Bäder  bielen,  worin  Jeder,  der  die  Oert- 
Itchkeiten  kennen  gelerot  hat,  der  grundlichen  Monographie  des 
Herrn  Dr.  BaUing  *)  beipflichten  wird,  einen  so  vielseitigen 
Heilapparat  dar,  als  grade  Kissingen,  mit  seinen  bekannten,  bei- 
den Hauptquellen,  dem  Rakoczy  und  Pandur,  seinen  beiden 
Säuerlingen,  dem  Max-  und  Theresienbrunnen,  seinen  kräftigen 
Soolbädern,  seinen,  noch  näher  zu  erwähnenden,  neuen  Gas- 
bädern, und  in  wenigen  Quellen  findet  sich,  wie  im  Rakoczy, 
eine  so  gluckliche,  vielseitig  nutzbare  Mischung  von  belebend- 
roborirenden  mit  auflösend -purgirenden  Beslandlheilen ,  so  dafs 
Wenige  so  vielseitigen  und  häufigen  Indicalionen  zu  genügen 
vermögen.  Wie  uralt  auch  schon  die  Anwendung  der  hiesigen 
Quellen,  so  tritt  doch  Kissingen  erst  seit  dem  letzten  Jahrzehnt 
aus  der  Dunkelheit  hervor,  und  bietet  es  daher  er&t  jetzt  den 
Eindruck'  eines  werdenden  Kurorts,  der  erste,  den  man  beim 
Einfahren  empfangt.  Ueberall  neu  aufgeführte,  halb  fertige 
Gebäude,  Maurer^  Arbeiter,  Schutthaufen,  Anlagen,  und  wenn 
die  meisten  deutschen  Bäder  eine  fortwährende  Emulation  uni- 
ter einander  zeigen,  die  zuletzt  nur  dem  grofsen«  Publikum  zu 
Nutze  kommt,  so  ist  das  Betreben,  mit  den  Ersten  in  Reibe 
und  Glied  zu  treten,  und  ebenbürtig  zu  werden,  nirgends  deut* 
licher,  aber  auch  nirgends  durch  die  Verhältnisse  mehr  geboten. 


*)    Kissiogen%    Bäder    and    Heilquelleo.      Eio    Tascheobach    für 
KurgSste  und  Aente.    Voa  Dr.  F.  A:  BalUng.    Stuttgart,  1837.    8. 
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als  in  dem  gegenwärtig  darcb  äsA  Gluck  so  überraschend'  be- 
gSnsligten  KissiDgen.  Dafs  sich  aach  die  Allerböcbste  Gumk 
ihm  neuerlichst  zugewandt«  gewahrt  man  zunächst  an  dem,  so 
eben  beendeten ,  wahrhaft  königlichen  Conversationshäuse,  ge- 
genüber dem  aken  Kurhause  an  den  Brunnen  belegen,  einem 
Prachtbau  im  edelsten  Baustil,  weniger  edel  in  der  zu  bunten 
Decorirung.  '  Sinnig  hat  man  an  die  Wand  im  Hintergrunde  als 
Embleme,  freilich  nur  in  schlechten  Tapetengemäiden,  die  Con- 
terfeie  der  Colleginnen:  Carlsbad,  Baden-Baden,  Wiesbaden^ 
Gastein  .und  £ms  angebracht,  und  wir  wollen  nicht  so  boshaft 
sein,  dem  Anordner  darin  eine  Absicht  unterzuschieben,  dafs  er 
hier.DUT  warmer  Quellen  gedachte,  denen  die  kalte  Quelle 
Kissingens  ohne  Neid  ihre  Huldigungen  öffentlich  darbringen 
könne.  Diese  Räume  sollen,  nach  dem  Befehle  des  Königs, 
fortan  ausschlteyich  nur  zu  Tanz-  und  Conversations-Yereinen 
bestimmt  sein,  nicht  zu  Gastmählern  benutzt  werden,  da  die 
wirklich  grofsariige  Absicht  vorliegt,  in  der  nächsten  Zeil  das 
gegeniäerliegende  alte  Kurhaus  abzutragen,  und  an  dcfssen  Stelle 
ein,  dem  neuen  Saale  ganz  gleiches' Gebäude  aufzuführen,  das 
eben  zu  Speise-,  Spiekälen  u.  dgl.  Raum  gewähren  soll«  Den 
weseollichsten  Nutzen  fiir  die  Kurgäste  aber  giebt  das  beendigte 
Gebäude  durch  seine  herrlichen  Bogengänge,  die  zu  den  Pro- 
menaden fiir  die  Brunnentrink^r  bei  schlechtem  Wetter  dienen, 
und  einem  bisher  gefühlten,  wesentlichen  Mängel  abhelfen« 

Ein  nicht  weniger  wichtiger  Uebelstand  besteht  indefs  im-^ 
mer  noch,  und  seine  Abhülfe,  wie  dringend  sie  auch  erscheint, 
ist  noch  in  Aussicht  gestellt,  wenn  gleich  wenigstens  eine  zeit- 
liche Verbesserung  eben  so  einfach  ab  ohne  grofse  Geldopfer 
ausgeCahrt  werden  könnte»  Ich  meine  den,  von  andern  Frem« 
den  schon  hervorgehobenen  Uebektand,  daEs  sämmtliche  Quei« 
len  —  mit  Ausnahme  des  Soobprudek  >*  vollkommen  unbe-» 
deckt  sind.  Sie  sind  naturlich  deshalb  nicht  allein  allerhand 
Terudreinigungen  durch  Insekten,  Schmutz,  Laubwerk  u.  s«  w« 
Preis  gegeben,  sondern  leiden  auch  in  ihren  ülischungsverhält- 
nissen  durch  jeden  starken  Regen.    Welchen  Brunnen  trinken 
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die  Krankeo  am  Morgen  nicb  eioer  GewiUernacbt,  io  welcben 
der  Regeo  vieUeicbl  Stmideiibng  is  den  Rakocsy-Brannen  stnrzte! 
Hier  reicht  du  Leben  der  HeilqaeUen  nicbt  bto,  am  eise  »^Ver-r 
daoung^^  eines  solchen  ingeHi  annehmen  sa  können!  Es  ist 
deshalb  sehr  zn  in^ooscben,  dafs  schon  für  den  nacbsten^  Som- 
mer,  wenn  kostspielige  Ueberbauten  noch  Anstand  finden  soll* 
ten,  wenigstens  zeltartige,  leicht  herzustellende  Bedaehongeo^ 
wenn  auch  nur  des  Rakoczy  und  Pandor  hergeslelU  werden 
mochten.  ... 

Nach  Herrn  Dr.  Bolling^s  Vorschlage  isl  es  seit  diese« 
Sommer  schon  ziemlich  allgemein  in  Kissingen  fiUicb  gewoioden^ 
Abends  zwischen  sechs  und  sieben  Uhr  einige  G4äser  nm  der 
Pandurenquellet  die  früher  ausschltcfslich  zum  Baden  bcnolat 
wurde,  zn  trinken,  um  welch«  Zeil  man  deshalb  den  Kvrplats 
wieder  mit  Gästen  angefnik  findet.  Ich  weifs  ans  Erfabrong, 
dafs  Viele  sieb  eine  unrichtige  Vorstellung  von  diesem  zweiten 
dortigen  Brunnen  machen,  indem  sie  ihn,  woran  wobl  der  bar- 
bariscbe  Name  seinen  Antbeil  haben  mag,  für  ein  starkes,  hef- 
tiges, ganz  untrinkbares  Wasser  halten.  £s  ist  aber  bekannt, 
md  aus  allen.  Monographieen  ober  Kissingen  zu  ersieben,  dafs 
er  im  Gegentbeil«  was  auch  die  prüfend  «vergleichende  Zunge 
bestitigt,  zwar  nodi  reicher  an  Kohlensäure,  aber  ärmer  an  al- 
len festen  Beslandtheilen,  namentlich  an  Chlor-,  an  sdiwefel- 
saurem  Natron,  wie  an  koblensaurem  Eisenoxydul  isl,  als  der, 
(nur  wenige  Sehsitte  von  ihm  belegene)  Rakocey-BrunoeiK  Es 
mag  daher,  wie  es  die  dortigen,  zuverlässigen  Aerzte  versichern, 
ganz  zweckmäfsig  «ein,  zur  Unterstützung  der  Hauptknr,  Abends 
einige  Gföser  von  diesem  mildem  Quell  trinken  zn  lassen.  Um 
so  wüoscbenswerther  erscheiAt  aber  -dann  aiscb  die  Abstellung 
eines  anderw^igen  Uebelstandes,  der  jedem  Besuchenden  so- 
gkicb  auffallen  mufs,  da  AehnUcbes  in  keinem  andern  Bade  be- 
obachtet; wirdw  Die;  Bader  im  gradeüber  gelegene»  Karhause 
nämltcb  werden  dareb  ein  Fumpwerk,  das  in  den  Pandarbrun- 
nen  geht,  gespeist.  Da  aber  mi.  Kissingen  die  meisten  Bäder  in 
den  Wobnungen  genommen .  warden,  so  müssen  sieb  die  Bade- 
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>  Weiber  und  Koecbte  out  ibrefln>  notbige«  WaMCr- Bedarf,  in 
£ri]idiigfcluBg  eines  aUgemeioeo  Reservoirs  oder  soosliger  Vor- 
ricblüDgeo,  direcC  an  der  Quelie  versorgen.  Und  so  siebt  foan 
sie,  um  Scidag  sieben  Ubr,  nach  Beendigong  der  Trinkkur^  in 

'HaKCpn  mil  grossen  Scböp^efafsea  am  ^^Pandur"  akikonneo, 
der  dann,  •  bis  in  die  Nacbt  binetn,  rein  aosgescbopft  wird* 
Dies  wäre  an  sieb  gar  kein  UebeUtand,  da  die  Nalor  eeitig  ge- 

'BÜQ  lÜr  die  neue  FüUang  des  Bassins  sorgt;  aber  wenn  nan 
siebl,  wie  diese  Weiber  and  Männer,  bier  mit  staubiger,  dort 
mit  kotkiger  Fußbekleidung,  Andre  barfuCs,  auf  dem  steinernen 
Bande  der  Queilenfassung  steben,  scbopfen,  das  Wasser  naiiir- 

•  licb  tbeilwei&e  Immer  wieder  surückfliebt  tt.«.w«,  so  wird  man 
DicbC  in  Abrede  stellen,  daCs  das  Trinken  des,  wenn  auch  immerhin 
neu  eingeströmten,  Wassers  aus  diesem  Gefafse  nicht  sonderlich 
einladend  ist.  Der  unermüdliche  und  so  höchst  erfolgreiche  £i- 
ler,  den  die  Herrn  Doctoren  Mao/s  und  BalUng^  im  Verein 
mit  dem  industriellen  Kurpäcbter,  Herrn  Bolzanü^  vat  Verbes- 
serung ihres  berühmten  Bades  entwickela,  um  es  au  immer  hö- 
herer VcrvoHkommnung  zu  führen,  wird  sie  gewifs  ein  Mittel 
finden  lassen,  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  wocu  wir,  an/sro 
meiiori^  z.  B.  nur  eine  Einrichtung  vorschlagen  möchten,  wie 
sie  in  manchen  Badern  existirt,  nämlich  eine  Theifaiog  desBas^ 
sins  durch  eine  hölzerne  Scheidewand  in  Trink-  und  Bade- 
Brunnen,  mit  einem  Deckel  für  die  TrinkqueUe,  so  dafs  d^ese 
während  der  Scböpfzeit  geschlossen  wurde.  —  Und  da  wir  ein- 
mal bei  gut  gemeinten  Wünschen  für  das,  uns  sehr  lieb. ge- 
wordene Kissingen  sind,  so  mag  auch  noch  der  Wunsch  nach 
einem  guten  Barometer  und  Thermometer  hier  ausgesprochen 
sein,  welche  die  Mehrzahl  der  Brunnen trinker  gewiCs  gern  in 
den  neuen  Boigengängen  des  Kur  pal  last  es  ausgehängt  sehn 
würden«  ... 

Eine  so  eben  in^s  Leben  tretende  Bereicherung  des  Kissin- 
ger Heilapparates  bieten  die  Gasbäder  am  Sool^rudel  dar, 
Die«e,  in  ihrer  äufse^n  Ersebeinung  in  Deutschland  nur  mit  dem 

*Carkbader    Sprudel    einigermaaTsen    vergleichbare    wunderba»- 
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grofsarlige  Quelle  von  meergrüner  Farbe,  wie  sie  auch  sonst 
durch  ihren  reichen  Salzgehalt,  ihre  schäumenden  (durch  die 
Gasentwicklung  unter  ihr  erzeugten)  Wellen,  durch  ihr  Ebbe- 
und  Fluthartiges  Steigen  und  Fallen  in  fast  periodischen  Zeit- 
räumen, dem  Meere  gleicht,  mufs  man  gesehn  haben,  da  sie 
jede  Beschreibung  weit  hinter  sich  läfst.  Sie  hat  eine  Tempe- 
ratur Yon  15^^®  A.,  schmeckt  vorherrschend  kochsakig,  aber 
mild,  und  nähert  sich  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  den 
beiden  Hauptbrunnen.  Nirgend  aber  findet  sich  eine  Soole^ 
die  einen  so  mächtigen  Antheii  an  kohlensaurem  Gas  zeigte, 
dessen  überschüssige,  vom  Wasser  nicht  gebundene  Menge 
hier  bis  zu  mehrern  Fufseo  über  der  Oberfläche  des  Brunnen- 
schachtes empordrängt.  Durch  eine  sehr,  sinnreiche  Vorrichtung, 
eine  grofse  Blechkappe,  die  man  über  Rollen  von  der  Decke 
des  Brunnengeländers  in  den  Sprudel  hinabsenkt,  und  an  welcher 
sich  Schläuche  zur  Aufnahme  des  in  den  Blechhelm  einströmen- 
den Gases  befinden,  gewinnt  man  eine  bedeutende  Menge  des 
Letztern,  das  nun  in  die  Badezimmer  des  eben  beendeten,  an- 
slofsenden  kleinen,  mit  Yersaromlungsziinmep,  Wärterkabinet, 
und  gehörigen  Apparaten  versehenen  Badehauses  geleitet  wird, 
und .  fortan  zu  Gasbädern  benutzt  werden  soll.  Diese  werden 
auch  hier  in  bedeckten  Wannen  genommen,  und  sind,  wie  ich 
aus  eigner  vergleichender  Erfahrung  versichern  kann,  viel  kräf- 
tiger, als  alle  bis  jetzt  bekannten  deutschen  Gasbäder.  Schon 
nach  wenigen  Minuten  empfand  ich,  augekleidet  im  Bade,  nicht 
nur  eine  prickelnde,  mit  erhöhter  Temperatur  verbundene  Em- 
pfindung, wie  man  sie  in  allen  solchen  Gasbädem  verspürt, 
iopdern  eine  wirkliche  bedeutende  Wärme  am  Rücken  entlang, 
und  hatte  ein  Gerühl  wie  am  warmen  Ofen,  das  sich  gewifs  au 
wirklicher  Hitze  gesteigert  haben  würde,  wenn  ich  mich,  damals 
noch  im  Reconvalescenlen- Zustande,  durch  längere  Dauer  des  Bades 
demselben  hätte  hingeben  wollen.  Eben  aber  wegen  der  Mäch- 
tigkeit de$  Mittels  dürften  diese  Kissinger  Gasbäder,  auf  die  ich, 
wie  auf  die  überall  noch  viel  zu  wenig  angewandten  Gasbädcr, 
die  Aufmerksamkeit  meiner  Coilegefi  recht  dringend  und  wie- 
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derboU, hier  hinricbten  mochte,  kein  ganz  unbedenkliches  Heil-. 
miUel,    und   in   vielen  Fallen  ibqen  die  GasbSder  in   Böhmen, 
(Franzens-,  Marien-  und  Carlsbad)  vprzuziebn  sein..    Bei  für, 
die  Heilung  halb  veriomen  Fallen  aber  rpn  Krankheiten,  die 
überhaupt  dies  grofse  Reitz-  und  Belebungsmiltel  indiciren,.beiv 
tiefer  Atonie  der  Sexualnervensphäre  in  beiden  Geschlechtern, 
bei  hartnackiger  Menostasie  in   laxen,   torpiden, .  chloroUscheo 
Subjecten,  bei   langwierigen  weifsen  Flüssen  solcher  Weiber^ 
bei  rheumatisch-paralytischen  Leiden  der  Extremitäten,  kanp  ich 
mir  kaum  ein  gröfseres  Mittel  denken,  als  diese  hiesigen  Gas«, 
bäder,  die  fortan,  nach  ihrer  nunmehrigen  Vollendung,  bei  de^ 
grofsen  Frequenz  von  Kranken,  gewifs  Gelegenheit  za  Erfah- . 
runigen  geben  werden.     Zwei  Umstände  nur  müssen  ihrer  all-* 
gemeinem  Anwendung  Fintrag  thun;   die  nicht  unbedeutende^ 
wohl  eine  halbe  Stunde  beti:agende  Entfernung  des  $oolsprudek  . 
vom  Städtchen  Kissingen,  und  das  periodische  Sinken  der  Quelle, 
während  welcher  Zeit  kein   Gas  aufgefangen    wird,  ,  welches  . 
Sinken  und  Steigen  aber  leider!  nicht,  wie  Ebbe  und  Flutb  im 
Meere,  in  bestimmten,  also  voraus  zu  berechn^den  Zeiträumen 
geschieht.    Die  Entfernung  wäre  leicht  (und  es  liegt  dies  in  der 
Absicht,)  durch  eigne  Badewagen  ausgeglichen;  die  Schwierige 
keit  aber:  zu  bestimmen,  wann  ein  Gasbad  genommen  werden 
solle  und  könne?  bleibt  bestehn,  wenn  sich  die  Badegäste  nicht 
dem  Uebebtande  aussetzen  wollen,  angekommen  vielleicht  stun*- 
denlang  zu  warten,  bis  der  gesunkene  Sprudel  emporgestiegen* 
Man  beabsichtigt,  die  Sache  dadurch  9U  erleichtern,  ^dafs.man 
eine  Fahne  auf  dem  Sprudelgebäude  aufziebq  will,   wenn  die 
Quelle  oben  ist,  und  die  Füllung  der  Gasbäder  begonnen  bat, 
welches  Zeichen  von  Kissingen  aus  gut  würde  gesehn  werden 
können,  und  die  Zeit  muCs  lehren,  wie  sich  das  Ganze  practisch 
gestalten  werde.    Mittlerweile  hat  Herr  Bohane  den  trefflichen 
Gedanken  gehabt,   portative  Gasbäder  eiozurichten,   womit  so 
eben  die  ersten  Versuche  gemacht  wurden.   Grofse  geschlossen^ 
Cylinder  von  Kupferblech  .wurden  mit  comprimirtem  Gase  am 
Soolsprudel  angefüllt,  und  zum  Gebrauch  aufbewahrt,  so  dafs 
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man  damit  im  Badeorte  selbst  eben  so  gut  reine  Gasbäder  ge- 
%en,  als  die  gewobnlichen  Pandur- Bäder  mit  Gas  scbwängern 
land.  Letztern  Versuch  hatte  Herr  Bolzano  die  Gute  mir  &u 
eeigen,  und  ich  habe  mich  von  der  Kräftigkeit  des  so  svsaai* 
tnengesetzteq  Bades  überseugen  können. 

Was  das  för  Kissingen  immer  wichtiger  werdende  Geschäft 
der  Versendung  des  Wassers  betrifft  —  es  geht  bereits  bis  nncli 
SBdamerika,  Java  u.  s.  w.  -^  so  wird  darauf  jetzt  weit  mehr 
Aufmerksamkeit  verwandt,   als  vormals.    Die  Krüge,   leider  ta 
der  ganzen  Gegend  nicht  vom  besten  Thon  zu  haben,  werden 
zuvor  gewässert,    um    die   allzuporosen  kennen  zu  lernen   uod 
ausmerzen  zu  können,   wie  denn  auch  seit  den  letzten  Jabreo 
GlasHaschen  in   Gebrauch  gekommen  sind,    von  denen  freütch 
nicht  wenige    durch   die    Gewalt   des    eingesehlossenen    Gaset 
springen,  weshalb  der  in  Flaschen   versendete  Rakoczy   etwas 
höher  im  Preise  steht.    Die  Gefafse  werden  theils  (und  seltner) 
mit  der   von  Herrn  Hecht   in   Franzensbad   angewandten   Ma- 
schine, theib  ohne  diese  gefüllt,  was  mit  Schnelligkeit  und  Sorg- 
falt geschieht,   und  nn  ersten  Falle  roth,  im  letztern  auf  dem 
verbundenen  Korke  schwarz  gesiegelt.     Dafs   sich  das  Wasser 
lange   gut   und    unversehrt  erhält,    ist  allgemein  bekannt;   nur 
hofFe   man    nicht,    im   versandten    Rakoczy  den  erfrischenden, 
prickelnd -kühlenden,  wirklich  angenehmen  Geschmack  des  ans 
der  Quelle  geschöpften  wieder  zu  finden. 

Das  Schöpfen  geschieht  hier,  wie  meines  Wissens  fast  über- 
all, aufser  in  Ems,  in  Baden  bei  Wien,  und  an  den  böhmischen 
Trinkquellen,  wo  man  vom  „schönen  Geschlecht'',  in  Böhmen 
sogar  von  gleichförmiggekleidetenBrunnenmädchen,  bedient  wird, 
durch  Männer,  und  hat  in  Kissingen  das  Eigenthümitche,  dafs 
'gleichzeitig  durch  eine  radförmige  Schöpfstange  sechs  bis  acht 
Gläser  (zu  5— 7  Unzen)  gefüllt  werden.  Die  wenigsten  Trinker 
haben  deshalb  hier  ihre  eigenen  Gläser,  was  jedoch  auch,  wo  es 
gewünscht  wird,  der  Fall  sein  kann,  und  der  Reinlichkeit  wird 
durch,  vor  dem  Schöpfen  jedesmal  geschehendes  Aussch:wenken 
der  Gläser  in  Bottichen,  genügend  gehuld^   Es  veranlafst  diese 
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FQlhingsart  allerdings  ein  grobes  Gedränge;  sie  ist  uidets,  bei 
der  eigentboinlichea  Lage  der  Bronnen,  die  um  mehrere  Fube 
unterhalb  des  Terrains  des  Kurpbtses  liegen,  nicht  {uglacb  dorch 
eine  andre  zu  ersetzen. 

Eine  in  der  Thai  ftir  andre  Gesandbrunnen  nachahorangs- 
werthe  Anordnung  besteht  in  Kissingen  seit  den  letzten  Som- 
mern darin,  dafs  die  Badeärzte  gehalten  sind,  die  Mittagstafeln 
za  controliiren.  Um  einerseits  den  Anstand  nicht  zu  verletzen, 
und  diese  Herrn  nicht  von  den  Gastwirfhen  abhängig  zu  ma- 
chen, andrerseits  $ie  nicht  zu  Ausgaben  im  öffentlichen  Interesse 
zu  veranlassen,  bat  die  Regierung  die  zweckmäfsige  Yeranstal- 
tnng  getroffen,  dafs  sie  selbst  aaf  den  Mittagstisch  fiir  die  Bade- 
ärzte abonnirt,  wofür  dann  Letztere  gebalten  sind,  der  Reihe 
nach  und  unter  sich  wechselnd  an  den  verschiedenen  Gasttafeln 
zu  speisen,  und  einerseits  dafiir  zu  sorgen,  dafs  nicht  mit  den 
dortigen  Quellen  unverträgliche  Speisen  gereicht  werden,  wie 
anderntheils  zu  Nutzen  der  Kurfremden  die  Wirthe  überhaupt 
und  ihre  Küche  zu  überwachen.  Wenn  man  weifs,  wie  in 
manchen  andern  Bädern,  namentlich  in  den  rheinischen,  getafelt 
wird,  und  die  raensctUiohe  Schwachheit  faerockskhtigt,  der  die 
'Wahl  zwischen  dem  Befolgen  der  strengen  ärztlichen  Verordnung 
und  der  Yerftihmng  durch  eine  gute  Schüssel  nur  zu  oft  allzu* 
leicht  wird,  so  kann  man  eine  solche  Einrichtung  im  Interesse  des 
Kurortes,  wie  der  sich  dort  ver^mmelnden  Kranken,  nur  zweck« 
gemäfs  finden. 

Ißiner  grofsen  Annehmlichkeit  von  Kissingen  gedenke  ich 
am  Schlüsse  dieser  anspruchslosen  Notizen,  des  sehr  wohl  und 
Yeich  ausgestatteten  Leiezimmers  des  Buchhändlers  Jugel  ans 
Frankfurt  am  Main,  das  Cur  den  mäfsigen  Abonnements -Preis 
von  zwei  rhein.  Golden  iiir  den  Monat  eine  grofse  Auswahl 
von  in-  und  ausländischen  Zeitungen,  Kterarischen  und  bislletri« 
stbchen  Blättern,  dazu  das  nenste  vom  Büchermarkt,  wenigstens 
zur  vorläufigen  Ansiebt,  darbietet.  Das  (um  einen  Gulden  tbeii- 
rere)  ähnliche  Institut  in  Carlubad  ist  in  innerm  Eetcbthani  mit 
diesem  nicht  zu  vergleichen,  wird  jedoch  im  Allgemeinen,  was 
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ibcik  darch  den  pathologischen  Cbaracter  der  dortigen  Kur- 
gScte,  theik  durch  die  liebliche  Lage  Carkbads  und  die  Fülle 
naher  Spaziergänge,  theik  durch  anderweilige  Verballnisse  er> 
klärlich  isl,  so  wenig  benutzt,  dafs  es  ungerecht  wäre,  dort 
mehr  zu  verbngen,  als  geleistet  wird. 

(Fortsetzungen  folgen.). 


Merkwürdiger  Fall  von  Rückwärtssliil- 

pung  der  Gebärmutter  gleich  nach  der 

Geburt  mit  Durchbruch  derselben  durch 

die  hintere  Scheidenwand. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Wiih.  Schnackenhergp  Arzt  und  Geburtshelfer  zu  Kassel. 


(  S  c  h  1  u  f  s.  ) 

Am  21.  September  1834  kam  ich  Morgens  gegen  7  Uhr 
zu  der  Ehefrau  des  Schneidermeister  Dietrich,  welcher  an  dem 
Wege  von  Kassel  nach  Wilbelmshöhe  wohnt,  und  erfuhr,  dafs 
die  Genannte  Nachts  vor  4  Uhr  niedergekommen  und  nun 
durch  einen  grofsen,  kurz  nach  der  Entbindung  zwischen  den 
Geschlechtstheilen  hervorschauenden,  Körper  belästigt  sei.  Es 
war  eine  siebenundzwanzigjährige  Brünette,  von  derbem  com- 
pactem Muskelbau,  mittlerer  Gröfse,  die  früher  nur  selten  und 
dapn  unbedeutend  und  vorübergehend  gekränkelt,  jetzt  aber  ihre, 
durchaus  normal  verlaufene,  erste  Schwangerschaft  vollendet 
hatte.  Am  vorhergehenden  Abende  hatte  sie  die  ersten  Weben 
gefühlt^  welche  sich  in  grofsen  Pausen  die  Nacht  hindurch  wie<- 
Jerholfc  und  gegen  Mitternacht  dergestalt  an  Kraft  zugenommen 
hatten  I  daf^  der  Wassersprung  um  drei  (Ihr  Morgens  erfolgen 
konnte*  'Mit  dem  kurz  darauf  beginnenden  antreten  des  Kopfes 
in  das  Becken  steigerte  sich  die  Thätigkeit  des  Fruchtbälters 
uad  explodirte  einige  Minuten  spater  iinter  befi%en  Schmerzen, 
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deo  Stelen  Anfinwiterangen  und  Befehleo  der  Hebamme  tun 
Mitdrangen  und  Yerarbeilen  dieser  Triebe  einen  gesunden  kraC- 
tigen  Knaben.  Das  minutenlange  Zögern  der  Nachgebort  er- 
regle die  Ungeduld  der  unklugen  Hdiamme,  und  in  der  That 
forderte  sie  sogleich  die,  durch  den  unter  heftigen  Schmenseo 
so  eben  YoUendeten  Akt  erschöpfte,  Frau  xu  wiederholtem 
Drängen  und  Arbeiten  auf.  Die  Nachgeburt  wurde  endlich  mit 
hetUgen  Wehen  hervörgestofsen,  doch  gleich  darauf  sprang, 
wahrend  die  Kreissende  noch  angestrengt  mit  Bauch«  und 
Zwerchfellmuskeln  prefslei  ein  dicker  Korper  in  das  Krens,  der 
unter  bestandigem  Drängen  tiefer  hinabstieg,  und  alsbald  in  ei» 
aer  Kindebkopf  ähnlichen  Form  den  Damm  benrorprelite.  Zu- 
gjUich  fühlte  die  Wöchnerin  einen  reibenden  Schmerz  in  der 
F'agina  und  berührte,  als  sie  mit  der  Hand  nach  den  GeburU- 
theilen  fiihr,  einen  glatten  runden  Gegenstand  am  Ausgange 
der  Fuha.  Anfänglich  glaubte  sie  ein  zweites  Kind  gebären 
SU  müssen,  die  Hebamme  wurde  jedoch  durch  den  Hinblick  auf 
einen  in. der  Form  eines  Kugdabschoities  aus  der  Scheide  her- 
vorragenden glatten  rolhbläuUchen  harten  Körper  bdehrt,  dab 
dieses  Phänomen  eine  terra  ineogniia  für  sie  sei,  und  diese 
Abstiractioo,  nebst  deo  immer  hefüger  werdenden  Schmersen 
der  geplagten  Wöchnerin,  lieCsen  sie  so  schnell  als  es  gehen 
wollte,  zö  mir  schicken.  Das  war  ungefähr  die  Relation  der 
beiden  Frauen,  Ich  fand  die  Kranke,  schmerzlich  klagend  und 
weinend,  mit  gerötheten  Wangen  in  ziendicher  Aufregung;  die 
Schenkel  flectirt  und  weit  auseinandergespreitzt,  auf  dem  RQk- 
ken  liegend,  und  ängstlich  jede  Bewegung  vermeidend*  Pt0 
Geschlecbtstheile  boten  den  Anblick  einer  in  der  vierten  Ge-r 
burtsperiode  agirenden  Kreissenden  dar;  der  Damm  war  kugei^r 
förmig  heryorgetrieben,  die  Scheidenmondung  war  auseinander? 
gedehnt,  wie  beim  Durchschneiden  des  Kindeskopfes,  und  io« 
mitten  derselben  steckte  das  Segment  eines  runden,  glatten, 
bläulich -rotben  harten. Körpers,  welches  ausetoer  drei  ZoU  brei- 
ten Ribwunde  der  hintern  Scheidenwand  hervorsab.  Dicht 
.  ubctr  den  myrthenformigeo  Cairunkeki  und  der  /ossa  napi^tia- 
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riSt  itr  Lage  der  A9iifl0#*8cbeih'  Fallen  ^otsprediend,  Ibefand 
fich  der,  mit  zackigen  Wnndrindern  versehene,  dretsolltge 
MieidenrUsy  welcher  die  Recto  •  VaginabcbeidewaBd  dorchhro- 
chen  tthd  die  ConraiiinicatioB  swiachen  UnterleihsbAle  nnd 
l^of^ma  erwirkt  hatte.  Aas  demselben  also  ond  zwischen  den 
anCsem  Schaamh'ppen  hervor  drSogte  sich  fener  K«gelabachnilt, 
dessen  Diameter  nahe  an  drei  Zoll  hielt,  und  dessen  perpendl- 
^Srfr  Durchmesser  ton  der  Spitze  zur  fiasis  anderthalb  Zoll 
bähen  mochte«  AnfängUcb  mufsic  mir  die  Natur  dieses  Kör- 
pers'  einen  Augenblick  zweifelbaHt  sein;  jedoch  entfernte  dte 
Delation  vom  Hergänge  des  Geburtsaktes  und  der  AnbGck  der 
«igcnth&mlichen  Farbe  des  Peritonäaluherzuges  der  Gebärmutter 
•o  wie  deren  Form  bald  jeden  Zweifel.  Durch  die  vollkommoe 
Röckwirlsslulpung  war,  da  Mutterhals  und  Nuttermnnd  In  die 
HlMie  getrclen  waren,  die  Scheide  in  die  Länge  gezent  wor- 
den, weshalb  d^er  Druck  des  Fundus  uteri  und  die  dadurch 
«ntslandeoe  Ausdehnung  der  hiotern  Wand  ^er  Scheide  d«e 
Resistenzkraft  der  letztem  zu  überwältigen,  nnd  die  Recto-Va- 
'ginaischeidewand  dnrchzbreifsen  vermocht  hatten.  Uut  war  in- 
'dessen  nicht  weiter  abgegangen  und  an  die  Stelle  der  Nach- 
•wehen  war  ein  fortdauernder  heftiger  Schmerz  getreten.  Die 
'Veranlassung  lag  hier  augenscheinlich  in  der  Compression,  wei- 
chen die  muskelkräftige  Bauchdecke  und  das  Zwerchfdl  ^uf  den 
^Baucfafaihalt  unmittelbar  und  dadurch  auf  deu|  no^h  nicht  völlig 
contrahirten,  Uierus  anhaltend  und  heftig  aosSbten.  Der  lilirt- 
-lergrnnd  wurde  hintenubergedrängt  unter  den  Vorberg,  und  die 
perpendiculäraxe  des  Uierus  stellte  sich,  während  die  Mutter- 
händer,  noch  erschlafft,  nicht  im  Stande  waren,  die  Gdl^ärmnt- 
>ter  zu  fiziren,  in  die  Fuhrungsliuie  des  Beckeos. 

Mieioe  erste  Sorge  war,  die  Rückwlrtsstulpung,  welche  noa 
-hiereks  drei  Stunden  angedauert  hatte,   in  die  natürlicfhe  Lage 
zu  verwandeln.     Wenngleich  Suseh  in  seiner  „Gfburt^unde^^ 
•  mit  Recht  dem  Katheter  vor  «llen  andern  Proceduren  den  Vor- 
zug giebt,  so  midiste  doch  im  vorliegenden  Falle,  indem  die 
Diclocalion  nur  ^i  Stunden  idt  war,   und  die  Blase,  bei  4er 
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:VoraiMg^gai}genen  Entleerang  kurz  vor  der  Geburt,  jinr  wenig 
Urin  eBtbakeo  kaoDle,  sogleich  znr  EeposiüoQ  geschriUen  wefr 
den,  da  überdies  das  Corpus  uteri  die  Ureihro  susammeDprefile 
ond  unzugäogUcb  macbte.  Zu  dem  Endzwecke  bediie  icb  die 
rechte  Hand,  enlferale  einiges  Blutgerinnsel,  das  sich. an  dem 
8cheidenaasg»ige.  angesammelt  hatte,  schob  den  ans  der  RiCs«- 
wunde  bervorgedrangteo  GebärrnntlerabscfaniU  etwas  ikrcfa  die 
•Wunde  zurück  ond  legte  dann  die  volle  Handfläche  airf  die 
Wunde  ond  somit  auf  den  Gebärmutiergrund,  drückte  sanft 
nach  hinten  und  oben,  und  hob  so  den  Fundus  uisri,  in  ent«> 
gegengeseizter  RicfatMng,  mit  der  beim  Durchschneiden  des 
Kopfes  den  Damm  unterstützenden  Hand  in  di^  Höhe.  Da% 
wie  oben  bezeichnet,  prall  hervorgeprefste  Dammgewoibe  vec- 
kieinerle  sich,  und  liefs  sich  allmählig  eindrücken,  bis,  bei  fort- 
gesetztem Drucke,  mit  einemmale  ruckweise  der  XJierus  über 
den  Vorberg  sprang  und  seine  normale  Stellung  einoahm.  Die 
Frau  rühmte  sogleich  ihr  unsSgliches  Wohlbehagen,  wenngleich 
sie  noch  ein  brennendes  Gefühl  in  der  Scheidenwnnde  wab^ 
nehmen  mufste.  Die  Scheide  war  wieder  zuganglich  geworden, 
der  Moitermund  stand  hoch,  war  cootrahirter  als  man  erwarten 
durfte,  und  der  Scheidenrifs,  der  fortan  nicht  mehr  auseiiKmder^ 
gedehnt  wurde,  hatte  «ch  bis  auf  zwei  Zoll  ungefähr  znsam^ 
mengezogen.  Die  gerissenen  Wunthränder  legten  sich  stemlich 
dicht  an  einander  an,  und  secernirten  vor  der  Band  kein  Blut 
mehr.  An  ein  genaueres-  Vereinigen  der  Wände,  als  es  durch 
ruhiges  Liegen  auf  dem  Bauche  und  di^rcb  das  Zusammenbinden 
der  Schenkel  erzielt  werden  konnte,  liefs  sich  übrigens  gar 
nicht  denken.  Damit  der  Lochialflufs  weder  die  Wondrander 
fernerhin  irritiren  könne,  noch  das  Wundsecre«  selbst  in  die 
Bauchhohle  sickern,  sondern  nach  hydrostati^hen  Gesetzen  nach 
der  vordem  Scheidenwand  dirigirt  werde,  damit  ferner  der 
Fruchthälter  in  seiner  normalen  Stellung  erhalten  werde,  Kefs 
ich  die  Wtkhnerin  die  Bauchlage  aunehmen  und  vierzehn  Tage 
bindnrch  ununterbrochen  beibebalteH,  War  sonaeh  der  zweiten 
lieilanzeige,  der  Fizirung  des  normal  gestellten  ÜUrusy  Genüge 
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geichehen,  so  wnrdcD  »ach  dorcli  die  cweckmirsige  AneiB»H« 
dertage  der  Schenkel  die  Wundrander  mogltchst  bequem  ein« 
ander  genähert  Kühlende  UmKhiige  auf  die  Gehorbtbeile 
waren  weder  rathiam  noch  applicabel,  und  es  lief«  sich  mil 
Recht  von  der  gesteigerten  reforoirenden  Kraft  der  Wochen«» 
periode  eben  sowohl  ein  baldiges  AuKbwellen  der  aufsem  Par« 
thieen  ab  ein  schnelles  Adglalinircn  der  Wundrander  erwarten. 
Aafserden  erhielt  die  Wöchnerin  eine  £mulfion  mit  einem  ge« 
ringen  Aniheile  Salpeter.  Ohne  die  mindeste  Acnderong  dieses 
medicamentösen  und  des  entsprechenden  reizmindernden  diäteti- 
schen Verfahrens  verlief  die  Wochenseit,  während  die  Kranke 
einandawanaig  Tage  das  Bett  nicht  verliefs  und  die  Lactation 
den  erwünschten  Fortgang  halte,  durchaus  nonnaL  Die  Seere« 
tioo  des  Fruchthälters  und  die  der  Scheidenwunde  flössen  un- 
gehindert, ab,  und  nach  vier  Wochen  war  die  Wunde  .vernarbt« 
Noch.jetat,  nach  Verlauf  dreier  Jahre,  fiihlt  man  den  härlern 
$trich  der  Narbe.  Die  hergestellte  Wöchnerin  stillte  ihr  Kind 
die  bestimmte  Zeit  biodurch.  und  gebar  nach  swei  Jahrep  leicht 
und  ohne  Unfall  ein  zweites  Kind. 

Dieser  Fall  beweist  die  subjective  Möglichkeit  des  ersten 
FaUcs,  mithin .  das  richtige  Urtheil  des  Prof.  DuboU  und  der? 
Majorität  (des  Lausaoner  Sanitätscollegiums,  welche  bebaopteteof 
dafs  die  Verletzungen  die  Folge  der  naturlichen  Anstrengungen 
gewesen  seien,  denen  die  Frau  G.  sich  liberlaMen.  Indessen 
iH  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  durch  den  heftigen  Dr^ck 
des  Fruchtbälters  anfänglich  nur  ein  kleiner  Scfaeidenrifs,  ähn- 
lich dem  in  meinem  Falle,  entstanden  war,  welchen  aber  die 
geäugstete,  unwissende  .uqd  aufgeregte  Verletzte  durch  den  An«; 
grifl^  ihrer  Finger  und  Nägel  erweiterte,  um  den  supponirteo 
Abortus  zu  erleichtern.  Es  geht  das  ohne  Zweifel  aus  den 
Sug'llalion.en  und  Nägelabdrückeo  auf  dem  Körper  des  Uterus 
und  an  den  Wundrändern  hervor.  Hätten  die  Aerzte,  weiche 
jenes  Gutachten  einschickten,  meinen  Fall  gekannt,  so  wurden 
sie  mit  mehr  Bestimmtheit  geurlheilt  haben;  doch  haben  sie  die 
Kraft  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  richtig  gewürdigt« 
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Indiessen  wird  08  woU  nie  der  Kraft  dieser  Muskeln  allem  ge* 
liDgen,  den  eben  entleerten  Uterus^  welcher  noch  etwas  gro-* 
Tser  ist,  als  der  dreimonatitcb  schwangerei  durch  einen  Scheiden^ 
rifs  in  seinem  ganzen  Umfange  faindurchzupressen ;  dazu  mochte 
wohl  die  Hülfe  der  Hände  nöthig  sein.  Ein  kleiner  Utwui 
wird  in  der  Aoshöhlnng  des  Kreuzbeins  stecken  bleiben,  and 
der  Fruchthälter  späterer  Schwangerschaftsmonate,  wenn  er  die 
hintere  Scheidenwand  darchreifsen  sollte,  nnr  mit  einem  Ab- 
schnitte seines  Grundes  durcbgeprefst  werden  können.  Die 
Weite  des  Beckens,  die  SchbfFheit  oder  Rigidität  der  weichen 
Theile,  der  geistige  und  gemüthliche  Zustand  der  bedrängten 
Kranken  und  alle  Nebenumstände  fordern  jedoch  auch  hier  ihre 
genaue  Berücksichtigung. 


Vermischtes. 


Schwarze  Blatter. 

£lin  schwächlicher  40jähriger  Fuhrmann  liefs  mich  am  16. 
August  18 —  zu  sich  rufen.  £r  lilt  seit  acht  Tagen  ohne  be-^ 
kannte  Veranlassung  an  einem  bedeutenden  Gastricismus,  einer 
leichten  Anschwellung  der  Ualsdrüsen  und  Parotis  der  Unken 
Seite  und  zeigte  ein  linsengrpfses  bräunliches,  schmerzloses  Bläs- 
chen mit  einem  schwarzen  Punkt  in  der  Milte,  zwischen  dem 
Jochbein  und  der  Nase.  Er  bekam  innerlich  eine  Salzmixtur 
und  äufserlich  wurden  nach  Entfernung  des  schwarzen  Punktes 
Breiüberschläge  warm  angewandt.  Am  folgenden  Tage  keine 
Veränderung.  Am  18.  August  liefs  ich  auf  das  etwas  gröCger 
gewordene  Bläschen  eine  Salbe  aus  Uydr.  oxyd,  rühr,  auf- 
legen. Am  19ten  fand  ich  den  Kranken  sehr  matt,  die  Ge- 
schwulst bedeutend  vergröfsert,  in  der  MtUe  der  kranken  Stelle 
einen  schwarzen  Brandschorf  von  der  Grofse  eines  Zweigro« 
schenstücks  und  ringsherum  eine  wenig  erhobene  braune  Blase, 
die  Jauche  entleerte.    Die  Lider  des  linken  Auges  waren  öde- 
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malQf  oikl  tkiAi  tu  offnem    9«r  H«it  Kr.  Pbysfe.  Dn  S^tSi- 
Ur^  welcher  auf  meiii  firsiMsb^n  4<e  GiQie  balle/  des  Krasken 
SV  bestehe»,  he«faiigte  4*e  Diagnoie  der  scbw^^ieA  Bhtfeei'y  er 
rielb  China  mU  SchwefdsSUr^  InoerUcb'  lok    Ick  sabii^  ouji  die 
Oberblut  d«r  Bbsü  weg  u»4  legte:  e]ti<n  Cblorkadkbfei  übci^ 
4ea  ich  «Ue  %  Slimdeo  »etbsl  #tolfei«te  «bd*  ivteder  iirrB^iiMcj 
Bei  der  drillen  Ap^li6aÜoa  hatte  das  Foiiscbmtea  aiurgäiort« 
Ai|i  folgi^eii  Tege  ^alte  sich  die  Gei^cbwuUi.ulker  die  SicrM 
und  röchle  S^ite  verbreitet,  und  zwar  so,  dafs  das  gaoiEe  Ge* 
siebt  höchst  aiirsgestaltet  war.   Beim  Dorchschaeiden  d^s  Brand*- 
Schorfes  entlud  sich  eine  Menge  Jauche.    lii  der  Nacht  vom 
20.  sum  21.  August^  bis  su  welcher  Zeit  der  Kranke  fast  ina- 
mer  gefröstelt  halte,  trat  Hitze  ein  nnd  es  erfolgte  ein  starker 
Schweifs,  der  von  diesem  Augenblicke  an  dem  Leidenden  Bes> 
serung  brachte.     Der  bis  jetzt  sparsam  abgegangene  Urin  er- 
folgte reichh'ch.     Es  bildete  sieh   um  den  Schorf  eine  Demar- 
cationslinie:  durch  weich  gekochte  Feigen,  die  über  die  kranke 
Stelle  gelegt  wurden,  bethätigte  sich  die  Eiterung;  nach  10  Ta- 
gen liefs  sich  auch  der  letzte  Rest  des  Schorfes  entfernen  nnd 
dk  reine  Wundflache  vernarbte  in  knrser  Zeit,  ohne  iin  Ge- 
ringaten  das  Gesicht  zu  entstellen. 

Scbleideo,  Kr.  Wuodarat  Ehnatk. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Versuch  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  Wasserkuren. 
Von  Dr.  C.  A,  W.  Richter,  Friedlahd,  1838.  XXXII  und 
204  S.  8.  • 

(Was  doch  die  Leute  Alles  in  der  Medicin  wissen- 
schaftlich begründen  und  begründen  zu  können  vermeinen! 
-„Mit  Worten  l'äfst  sich  trefflich  streiten'^  u.  s«  w  ) 


Gedrncki   bei  P«ltch. 
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HEILKUNDE. 

flertfu^^eber:    lir»  Caspar. 
i\  '    MiMdactiofi:    Dr.  Romberg^  Dr.  i^.  Simneh. 


Vi«ic  WocheosctiriTt  rrAclirini  jedeAnial  am  Soonabeode  in  Lfelviruageai 
r"  voa  I»  iiuwcHrii'I4  P<f;ro.     Der  Prf»  des  Jalirfanfi,  mil  de*  «^ 
ikifen  Registern'  ist  atif  3^  Tblr.  bestironit ,  wofür  finimtlicbc  Bucb* 
*  bandtaiigea  uod  PostSmter  txt  «u  liefern   im  StMrde  ttttd. 

VI/  .  36..     Berßn,  deu  g««  September       1838. 

fi^ericardlCH.     Vbm  Ob.  Medie.  iUtb   Ör.  Hobnbaom.    -^     Dcutocb« 
*  Qader  nn  Sommer  1838.     Von  Catper.    (lfort«etsuiif.) 

P  e  r  i  c  a  r  d  i  l  i  s. 

MilgelbelU  ' 

.voipi  Ober-Medicioal-Balh  Dr.  Hohnbaum  zu  Hildburgshaasen. 


So  bewundernswürdig  und  grofs  auch  die  Fortscbritlc!'  MiH 
tnögen^  welche  die '  Diagnostik  in  den  tet^len  swaozig  J^reu 
gemacht  hat,  so  kommen  doch  deäi  praetischen  Ar£te  Aiehl 
iebe»  «Mten  FSlle  ror,'  bei  welchen  er  mit  den  besten  allgeaieii  ' 
ben  <nagnösiiscbeb  Kenntnissen  nicht  atesreieht,  Fälle,  wo  er 
\nichl  weifs,  mit  weichem  Namen  e^  die  vorliegende  Kr»«kbe>l 
bezeichnen  söH  und  wobei  thm  für  dte  behandlang  kein  andre» 
^tisweg  &hrig  bleibt,  als  sich  an^le  Grond^ze  der  allgemein 
nen  Pathologie  und  Therapüe  au  baif^d.  Damit  ist  Shof  denn 
laucb'in  vielen  Fällen  geholfen,  er  koiiinlt  mir  eilier  solctieri 
iftehaiidlaog  dennoch  zum  Ziel^,  w^n  er  sieb  aiidi'*aii»  £ii«Ie 
^agen  mufs,  er  wisse  eigentlich  nicht,  welche  Krankbeitsfirtii 
er  vor  sich  gehabt  habe.  Aber  es  giebt  dagegen  andre  Falle, 
wo  nur  die  richtige  ErkenntniRs  di^er  Form  ^.dle  ftebärddlttiig 
Jahrgang  1838.  39 
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bestimint,  wo  es  gilt,  rasch  und  sicher  einsugreifen,  wenn   man 
seiner  Sache  gewifs  ist,  and  wo  man,  ahnt  man  die  drohende 
Geiahr  nicht  seitig  genug,  mit  jenen  Grundsalzen  der  allgemein 
nen  Therapie  nicht  zum  Ziele  gelangt,  mit  nutzlosem  Tempo- 
risiren  die  Zeit  TCrliert  und  den  eigentlichen  Heerd  des    Lei- 
dens, gegen  den  man  vorzugsweise  seine  Streitkräfte  hätte  rich- 
ten  sollen,   darüber  aus  den  Augen   verliert.     Vorzüglich    gilt 
dies   von   allen  sogenannten  verborgenen  Entzundangen, 
ein  Name,  der  eigentlich  nur  so  lange  Gültigkeit  haben  kann, 
bis  man  aus  vielen  gesammelten  Beobachtungen  die  constante« 
ren    Merkmale    solcher   Entzündungen   zusammengefunden   hat. 
Freilich  stehen   einer   solchen   Forschung   immer   verschiedene 
Individualität,  Alter,  Ursachen  und  andre  Umstände  im  Wege, 
welche  mit  berücksichtigt  werden  müssen,  wenn  man  zu  sichern 
Resultaten  gelangen  will,  und  jeder  halb  weg  beschäftigte  Arzt 
wird  eingestehen  müssen,  dafs  ihn  nicht  selten  die  aufmerksam- 
ste Berücksichtigung  der  Symptome,  die  manchen  von  derglei- 
chen Entzündungen  unsern  Lehrbüchern  zufolge  als  wesentlich 
zukommen  sollen,  in  Stich  gelassen  oder  doch  wenigstens  nicht 
den  Grad  von  Aufklärung  und  Sicherheit  verschafft  habe,  wie 
sie   ihm  in   dem   vorliegenden  Falle   wünschenswerth  gewesen 
wäre. 

In  Folgendem  werde  ich  es  versuchen,  den  Lesern  dieses 
Blattes  einen  Fall  einer  verborgenen  Entzündung  zu  zeichnen, 
bei  dessen  Beobachtung  ich  mich  in  einer  solchen  Uogewifsheit 
hinsichtlich  der  Diagnose  befand  und  erst  später  das  Wesen 
der  Krankheit  ahnte,  als  es  leider  zu  spät  war,  ihren  raschen 
Fortschritten  hemmend  entgegen  zu  treten.  Er  betrifft  die 
Krankheit  eines  Kindes  von  drei  Jahren,  ein  Alter,  in  welchem 
die  richtige  Erkenntnifs  mancher  Krankheiten  ohnehin  auf  mehr- 
fache Weise  erschwert  wird.  Da  er  vielleicht  geeignet  sein 
konnte,  für  andre  ähnliche  Fälle  Winke  xur  Benutzung  zu  ent- 
halten, so  habe  ich  ihn  der  Publicität  nicht  vorenthalten  wollen. 

E,  E>  war  von  einer  zwar  zarten,  aber  übrigens  gesunden 
Mutter  geboren,  dagegen  von  einem  phthisischen  Vater  gezeugt 
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worden,  dessen  beide  ersten  Kinder  bereits  frübaeitig,  das 
«tne  an  Brünchitis^  das  andre  an  Hydroeephalus  acuiu^  ge- 
storben waren.  In  der  Leiche  des  erstem,  eines  13  Wqcben 
alten  Mädchens,  fand  ich  schon  in  beiden  Lungen  bedeutend 
viele  btrseförmige  Tuberkel.  Auch  bei  dem  drillen  Mädchen, 
«reiches  den  Gegenstand  der  folgenden  Beobachtung  ansmacht, 
^entwickelte  sieb  schon  fruhBeilig  eine  unverkennbare  Anlage 
ftur  Scrophelsucht,'  die  sich  besonders  durch  einen  aufgeschwol- 
lenen, festen  Unterleib,  öftere  Ophthalmieen,  Driisenanscb wel- 
lungen am  Halse,  geschwollene  Oberlippe  und  Wundsein  der 
Nase  ankündigte.  Auch  lernte  das  sonst  sehr  lebhafte  und  eben 
nicht  unfähige  Kind  sehr  schwer  sprechen  und  selbst  noch  im 
dritten  Jahre  beschränkte  sich  sein  ganzer  Sprachschatz  auf 
wenige,  nur  den  Eltern  verständliche  Worte.  Uebrigens  war 
seit  dem  Anfange  dieses  Jahres,  eine  sehr  günstige  VerSnderong 
binsicbtlich  seiner  körperlichen  Gesundheit  eingetreten,  die  scro- 
pbulösen  Zufalle  waren,  mit  Ausnahme  des  geschwollenen  Un- 
terleibes, in  den  Hintergrund  getreten  und  besonders  hatte  die 
Ernährung  einen  so  guten  Fortgang,  dafs  sich  Arme  und  Beine 
sichtbar  rundeten,  und  dem  Gefühle  ein  ziemlich  derbes  Muskel- 
fleiscb  darböten«,. 

Etwa  vier  bis  sechs  Wochen  vor  dem  Tode  des  Kindes 
bemerkten  die  Eltern  desselben ,  dafs  es  zuweilen  liefer  als  ge- 
wöhnlich und  seufzend  inspirirte«  Auch  fing  es  schon  zu  dieser 
Zeit  an,  de&  Nachts  unri^ig  zu  schlafen,  öfters  laut  aufzu- 
schreien, als  wenn  es  sieh  furchte,  und  dana  in  das  Bette  der 
Mutter  zu  steigen.  Da  es  jedocb  übrigens  ganz  gesund  war, 
nit  Appetit  afs  and  trank  und  des  Tages  über  munter  im 
Hause  herumlief  und  spielte ,  so  wurde  die  Sache  weiter  nicht 
beachtet. 

Eines  Abends,  als  das  Kind  auf  dem  Sopba  eingeschlafen 
war,  erwachte  es  plötzlich  mit  grobem  Angstgesebrei  und  konnte 
nur  mit  Mühe  wieder  beruhigt  virerden.  Zugleich  bemerkte 
man,  dafs  es  Fieber  hatte  und  nach  einer  halben  Stunde  er- 
brach ^s  viel  unverdaute  Speisen.    Zu  Bette  gebracht,  schlirf 

39* 

Digitized  byCjOOQlC 


—    580    — 

cf  die  Jaraof  folgende  Nacht  sehr  unruhig  und  erwachte  meli^ 
reremale  wieder  mil  Schreien.  Am  andern  Morgen  worde  kk 
gerufen.  Die  Maller  halte  das  Kiud  auf  dem  Arme;  es  sckiea 
ermattet  und  legte  sein  Köpfc-hen  auf  die  Schulter  Ser  Mutter; 
auf  mein  Geheifs  richtete  es  sich  jedoch  auf  und  hlieb  einige 
Zeit  hindurch  in  aufgerichietcr  Stellung,  gab  mir  die  Hand  und 
Jiefs  sich  willig  Kopf  und  Unterleih  hcfühlen.  Sein  Auge  war 
matt|  dabei  ein  Zug  des  Leidens  in  seinem  Gesichte  nicht  zu 
verkennen.  Auf  die  Frage,  ob  es  Schmerzen  habe,  blieb  es  di^ 
Antwort  schuldig,  äof»erte  auch  solche  nicht  bei  Berührung  des 
'Unterleibes^  Seine  Zunge  war  gelblich  belegt,  auch  Gerucfi 
aus  dem  Munde  vorhanden;  Leibesöffuung  halte  es  an  diesem 
Tage  auch  nicht  gehabt;  der  Unterleih  war  mafsig  aufgetrieben, 
es  stiefsen  öfters  RutluM  aiif.  Das  Athmen  war  normal,  nur 
Miweilen  bemerkte  ich  jene  schon  früher  von  den  Eltern  beob* 
achtete  seufzende  Iniipiration ;  der  Puls  frequent,  jedoch  hiebt 
ungewöhnlich,  der  Herzschlag,  den  ich  jedoch  nicht  mil  den 
Stethoscop  untersuchte,  schien  mir  nichts  Abnormes  zu  ver^ 
ratheu.  Die  Haut  war  trocken,  der  Dor^t  mafsig.  Das  unge- 
wöhnliche nächtliche  Schreien  erfolgte  am  Tage  liicht,  dasKüud 
verhielt  sich  vielmehr  vollkommen  rahfg  und<  weinte  nur  im 
Zeiten,  wenn  ies  die  Mutter  nicht  tragen  und  an  eine  andrd 
Person  abgeben  wollte.  ! 

Ich  hielt  das  Uehel  fii^  ein  Fieber  mit  gastrischer  ConipU^ 
cation,  in  welcher  Meinung  mich  lioch  nithr  die  schon  früher 
gemachte  Bemerkung  bestärkte,  däfs  Ak}i  Kindes  Diät  eben  nicht 
unter  einer  sorgfältigen  Beaufsichliguiig  stand,  und  dafs  es  na» 
«entlieh  öfter  von  den  Domestiken  des  Hauses  hinter'  dem 
Rlicken  der  kUern  mit  schwer  verdaujiciien  Speisen  gefuttert 
wurde.  Demgeinäfs  verordnete  ich  eine  gelinde  Auflösung  des 
Tari.  eaiei,^  worauf  zweiiaaliges  Erbrechen  einer 'schleimigen, 
gelb  aussehenden  Flüssigkeit,  aber  keine  Speisereste  erfolgte». 
Nach  dem  Kfbrechen  verordneüD  ich  ein  D^coipi.  Putp.  Tamarind: 
mit  Sai  mirah.  Glaub, 

Die  darauf  folgende  Nacht  v^ac  etwas  ruhiger,  bbschon  dai 
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Kind  wieder  melirereBale  mit  Scfarcien  efwatbte«  Bei  meine«! 
Morgenbesucbe  fand  ich  es  im  Zimmer  beriimlaufen  and  spie» 
len.  Jedoch  seigte  *  die  Temperatur  der  Haut  «nd  der  Puls, 
d^U  noch  Fieber  vorbanden  sei.  Ancb  machte  sieb  beute  sn- 
weilen  ein  leichtes  trocknes  lliisteln  bemerkbar.  Das  gestern 
verordnete  Mittel  wurde  fortgegeben  und  bewirkte  mehrere 
flüssige  StubUusleerungen.  Die  folgende  Nacht  war  wieder  un* 
ruhiger  und  das  heftige  Auffahren  aus  dem  Schlafe,  mit  Schreien 
verbunden,  häufiger.  Der  nächste  Tag  wie  der  vorbergeheodei 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  Kiod  kraftloser  schien,  siel» 
viel  tragen  liefs  und  öfter  schlummerte» .  Jedoch  versuchte  es 
auch  an  diesem  Tage  noch  an  einem  kleinen  Tische  stehend  sii 
spielen  und  auf  dem  Schoofse  der  Mutter  sitzend  durch  d^t 
Fensterscheiben  auf  die  Strafse  tu  sehen«  Verordnet  wurde 
ibm  beute  eine  einfache  Saturation  von  Kalt  Karbon,  mit  destSIr 
lirtem  Essiig.  Abends  gegen  sechs  Uhr  schlief  es  auf  dem  So^ 
jpba  ein,  erwachte  aber  schon  gegen  sieben  Uhr  mit  beftfgem 
Schreien,  was  die  £ltern  bewog,  mich  rufen  zu  lassen.  leb 
fand  es  schlafend ,  wurde-  aber  bald  Zeuge  böirbst  sonderbarer 
flrscbeinungen,  wie  ich  sie  nimmermehf'  erwartet  hatte.-  Kaum 
^tte  ich  neben  dem  Sopba  Plat£  genommen,  so  fuhr  es  plöls* 
lieb  mit  heftigem  Geschrei  ai^,  stellte  sieb  auf  die  Fnfse^  riC» 
die  Augen  weit  auf,  zitterte  an  Händen  und  Fiifsen,  breitet^ 
idie  Arme  gegen  die  Mutter  aus,  und  als  diese  herbeikam  und 
€s  auf  den  Arm^  nahm,  war  es  eben  so  schnell  wieder  beruhigt, 
legte  seinen  Kopf  auf  die.  Schulter  der  Mutter,  stblofs-  die  Au«> 
|;en  wieder  und  sagte:  „in^s  Bette !^^  Das  Ganze  hatte  das 
Ansehen,  als  wenn  das  Kind  durch  irgend  eine  drohende  £r-i 
srbeinung,  etwa^  durcb  einen  bqsen  Traum,'  plötzlich  io  Ang$t 
«nd  Schrecken  versetzt  worden  wjire.  Dabei  schlug;  da^  Herz 
iieftig,  der  Pub  war  sehr  frcquent  und  das  Haupthaar  war  ^«1 
^bw«ifs  durcbnäfst..  Voä  nun  an  wiederholte  sich  diese  Scene 
«lit  jeder  VierteUtnnde  und  zwar  jedesmal  auf  dieselbe  Weise« 
Als  einmal  beim  Aufspringen  und  Au&cbreien  die  Mutter  nicht 
^leicb  zur  Hand  war,  hielt  sieb  das^  Kind  mit  beiden  Händen 
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an  lier  Wind  md  erhob  die  Beine,  als  wenn  es  an  der  Wao^ 
liinaofsteigen  wollte. 

Nun  ersi  stieg  in  mir  der  Gedanke  eines  enlsündlicben 
Hertleidens  auf  und  ich  verordnete  demgemars  vier  starke  BlaU 
egel  an  die  Gegend  des  Herzens,  liefs  die  Nachblutung  so  lange 
als  möglich  nnterhalten  und  alle  Stunden  einen  Gran  Calomei 
geben.  Mit  diesem  Mittel  wurde  die  Nacht  hindurch  continuirt, 
aber  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Vielmehr  dauerten  die  An- 
falle von  Angst  auf  die  angegebene  Weise  fort,  und  erst  am 
darauf  folgenden  Morgen  schienen  sie  niir  etwas  an  Stärke  ab^ 
genommen  zu  haben.  Dagegen  aber  blieben  sich  die  Fieber*- 
Eufalle  gleich  und  namentlich  hatte  der  Puls  noch  immer  eine 
bedeutende  Frequenz. 

Da  ich  mir  keinen  guten  Ausgang  des  Uehels  versprecfaen 
konnte  und  noch  immer  über  die  Diagnose  desselben  in  eioi* 
gern  Zweifel  stand,  erbat  ich  mir  noch  den  Beistand  eines  an- 
dern Arztes.     Da  dieser  jedoch  nicht  sogleich  kommen  konnte^ 
verzog   sich  unsre   Zusammenkunft   bis   drei   Uhr   Nachmittag. 
Ueberraschend  war  es  mir  zu  vernehmen,  dafs  die  kleine  Kranke 
seit  meinem  heutigen  Morgenbesuch  fast  ununterbrochen  ruhig 
geschjafen  und  auch  nicht  einen  einzigen  der  friibern  Anfallt' 
von  Angst  und  Schreien  gehabt  hatte.    Auch  jetzt  lag  sie  noch 
ruhtg  in  ihrem  Bcttcben,  und  wenn  sie  auch  zuweilen  auf  ei- 
nige Secunden  erwachte,  so  war  es  nur,  um  eine  andre  Stell« 
einzunehmen  oder  die  Bettdecke  wegzutreten ;  im  nächsten  Aa«>' 
genblrcke  fand   man  sie  schon  wieder  dem  Schlafe  hingegeben. 
Dabei  war   über  den  ganzen  Körper  ein  warmer  Schweifs  zu 
bemerken,  die  Respiration  war  ruhig  und  der  Puls  hatte  so  be- 
deutend an  Frequenz  verloren,  dafs  er  nun  fast  zu  langsam  er- 
schien.^  Man  kann  denken,  dafs  die  bekümmerten  Eitern  sich 
bei    diesem  plötzlichen  Wechsel  aller  Zufalle  den  günstigste* 
Hoffnongen  uberliefsen  und  auch  wir  Aerzte  konnten  >  wenig- 
stens nicht  abläugneii,  dafs  möglicherweise  eine' günstige  Krise 
daraus  hervorgehen  könne.     Wir  hatten  sogar  den  Muth^  der 
Sache  noch  einige  Zeit  zuzusehen  und  beschlossen,  die:  Kleine 
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vorlaiifig  niclil  in  ihrem  ruhigen  Scbbfe  zu  itoren.  A!bendf 
gegen  sieben  Uhr  wurde  ich  plötzlich  gerufen»  Die  Hoiter 
halte  im  Vorübergehen  de»  Kindes  Hand  gefafst  and  sie  leichen- 
kalt  gefunden.  Bevor  ich  noch  das  Haus  erreichen  konntCf 
waren  bereits  Convubionen  ausgebrochen.  Auch  diese  waren 
von  eigentbumlicher  Art«  Sie  betrafen  nur  den  Trun€U9t  wel- 
ker in  einer  abwechselndeni  glerdisam  schnellenden  Bewegung 
in  die  Höbe  geworfen  wurde.  Arme  und  Beine  blieben  dabei 
ruhig.  Auch  die  Gesichtsmuskeln  waren  nicht  mit  im  Spiele» 
Die  Augen  halte  das  Kind  geschlossen,  auch  der  Mund  war  fest 
verschlossen  I  auf  letzterm  stand  Schaum«  Nachdem  zuerst  die 
Arme  erkallet  waren,  ging  die  Kalte  allmählig  auch  auf  die 
untern  Exlremilälen  über;  die  Respiration  wurde  nach  und  nach 
immer  kürzer  und  mühsamer,  der  Puls  an  der  Hand  verschwand, 
der  Herzschlag  intermitiirte  und  nach  nicht  ganz  zwei  Stunden 
.^ar  das  Kind  eine  Leiche« 

Nur  milt  Mühe  konnte  ich  von  den  Eltern  die  Erlauhntb 
erwirken,  Brust*  und  Bauchhöhle  öffnen  zu  dürfen*  In  der 
frstern  fand  sich  der  Herzbeutel  mit  der  linjcen  Lunge  and 
mit  dem  Zwerchfell  fest  verwachsen.  Dessen  ganze  vordere, 
dem  Mediasiinum  antieum  zugekehrte  Fl'äche  war  verdickt  und 
wenigstens  noch  einmal  sa  stark  als  im  normalen  Zustande;  die 
Haargefäfse  an  dieser  Stelle  geröthet,  wie  ioitcirt;.  auch  fiihlte 
sich  das  Peneardlum  an  dieser  Stelle  weniger  gbtt  und  ge- 
schmeidig an.  Die  Menge  des  Liquor  perUardii  betrug  unge- 
fähr noch  einmal  so  viel  ab  im  normalen  Zustande*  Coagulirte 
Lymphe  fand  sich  aber  nicht»  D^  Herz  selbst  und  die  Lan- 
gen waren  übrigens  im  normalen  Zustande. 

In  der  Unterleibshöhle  fand  sich,  weiter  nichts  Krankhaftes, 
als  bedeutende  Anschwellungen  der  Hesenterialdcüsen. 


Mit  Recht  dürfte. nun  die  Frage  aufgeworfen  werden: 
vvaren  die  vorgefundenen  Verwachsungen  erst  in  Folge  einer 
PericardiiU  asutissimm  in  den  letzten  Tagen  entstanden,  oder 
waren  sie  schon  früher  vorhanden?    Ohne  dem  verehrten  Leser 
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in  «cmem  Uiihcile  vorgreife«  »u  woHen,   gltiubc  Uhy   mehue& 
TheiU,  das  Letslere  anoebiiiet  la  mfiiteii,  «ad  iwär  aus  fol- 
genden  GrßndeD:    1)  Scheint  es  mir  hiebli  dab  Verdickungen 
nnd  Veriwaclisiingen  dieser  serösen  Membran  sieb  in  so  kw^a^er 
Zeh  bilden  konnien;  1()  deuten  die  schon  längere  Zeit  vor  de« 
Beginnen  der  letzten  Krankheit  bemerkbaren  tiefem  und  semi^ 
senden  Inspirationen,  so  wie  das  ot^ere  Aufschreien  im  Scblale 
tof  eine  Störung  im  kleinen  Kreislauf  bin.     Ich  glaube  deshalb 
annehmen  au  dürfen ,  dafs  sich  schon  in  dieser*  Zeit  eine  chro« 
liische  Entzündung  des  Herabeutels  und  in  ihrem  Gefolge  Aos^ 
•fhwitzung  uiid  Verdickung  desselben  allmabfig  ausbildete,  ahm- 
lieb  den  Verwachsungen  der  Lungen-  mit  der  Rippen -Pleura, 
-wie  wir  sie  ja  zuweilen  in  den  Leichen  von  «Menschen  finden^ 
^ie  früher  an  keiner  wahrnehmbaren  Phuriiis  gelitten  hatten, 
freilich  bleibt  es  immer  auffallend,  dars  diese  chronische  Pe94^ 
«mridir/itf  anfänglich  von  keinem  Fieber  begleitet  war  und  sich 
'fibierbaupt  durch  keine  auffaltendem  Symptome  kund  gab. 

Im  Verlauf  der  Spatem  Krankheit  war  mir  das  bemerkens«» 
^^rthesle  Symptom  das  plötzliche  Aufschreien  des  Kindes,  wie 
wenn  es  durch  ein  plötzlich  erscheinendes  Gespenst  in  Schrek* 
keh  gesetzt  würde«  Ich  glaube,  ich  wQrde  das  versteckte  Ue* 
liel  an  diesem  Symptom  wieder  erkennen,  wenn  es  mir  je  wie- 
der in  Praxi  vorkommen  sollte.  Wenn  anders  die  Mittheiluo^ 
dieser  kurzen  Beobachtung  einiges  Verdienst  in  Anspruch  neh» 
men  darf,  so  liegt  es  darin,  dafs  ich  meine  Herrn  Collegen  auf 
dieses  Symptom  besonders  f5r  vorkömmende  Falle  aufmerksam 
gemacht  habe. 
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Carlsbad 9  Alexandersbad,  Kissingen , 
Bockliel,  Brückenäu,  Ems,  Driburg  und 
^  Pyrmont  in  der  diesjährigen  Saison. 

Von   Caspgr, 


4.   Bpcklet  lind  Bruckeoaa. 

Beide,  resp.  nur  2  und  7  Stunden  von  Kissiogjen  eat(ernle 
Quellen,  die  an  Kohlensaure  reichsten  SublqueUen  DeaUcb« 
lands*),  werden  bekannllicb  meist  als  Nachkuren  nach  Kissin- 
gen benutzt,  obgleich  auch  Bocklet  immer  eine  kleine,  selbst« 
standige  Colonie,  namentlich  weiblicher  Kurgaste,  zahlt,  die  bei 
■Deiner  Anwesenheit  ausschliefslicb  das  BatJepnblikum  bildeten* 
Dieser  kleine  Ort  stellt  recht  eigentlich  den  Eindruck  einet 
Bades  Tor,  wie  sie  im  Anfang  alle  gewesen  sein  mögen,  und 
wer  mit  Ansprüchen  und  Erwartungen  an  ein  beutiges,  elegao« 
tes  Bad  und  an  ein  Badeleben  hierher  kommt,  wird  sich  arg 
getäuscht  sehen.  Zwischen  dem  Hauptgebäude,  worin  sieb  die 
sammtlichen,  mit  allem  Nothigen  versehenen  Bäd^r,  wie  die 
Speise-  und  Conversations -Säle,  befinden,  liegt  die  Stahl-  un4 
die  kleine  Schwefelquelle,  unter  einem  grofsen  Ueberbau  swf  ck- 
mäfsig  gefafst.  Das  Stahl wasser  ist  klar,  sehr  perlend,  salzig- 
säuerlich- augenehm  schmeckend,  mid  würde  in  einer  weniger 
quellenreichen  Gegend  belegen ,  gewifs  einen  viel  bedeutendeni 
l^uf  erlangt  haben.  Von  geriogerm  Belang  ist  die  kleine 
Schwefelquelle,  die,  geognostisch  interessant,  dicht  bei  der  Stahl- 
quelle (oder  besser  bei  den  drei,  id  Eine  vereinigten  StahlqueU 
len,)  zu  Tage  kommt.  Auch  hier  bemüht  sich  der  Badearz^ 
Herr  Dr.  Kirehgefoner^  Im  Vereine  mit  der  Regie,  durch  be- 
absichtigte Anlagen  von  Gas-  und  Schlamm  -  Bädern  Bocklet 
nicht  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurückzulassen.    Ein 


*)  BMI^ff,  a.  a^  O.  S.  178; 
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kleiner,  etwas  stiefmutlerlicb  behandelter  Park  yoo  Laubbolz, 
binter  welcbem  die  ebemaU  fiSrttbiscbonichenf  jeUt  su  Logir« 
bausern  etngericbleten  Gebinde  liegen ,  Kbliebl  aich  an  das 
Badehaus  an,  und  vollendet  das  Bild  einer  einfachen  ländlichen 
Wobnnng,  in  welcher  sich  die  Gäste  hier  zu  befinden  glauben 
müssen. 

Durchaus  verwandt  in  der  Wirkung  ist  die  gasreiche,  gei- 
stige Stahlquelle  zu  Bruckenan; 

ilie  ierrarum  mihi  praeter  omnes 
Angulus  ridei  — 
Ich  habe  nirgends  einen  Ort  gefunden  —  abgesehn  TOn  aller 
mcdicioiscben  Wirksamkeit  des  Wassers  —  so  lockend  als  die- 
ses reitzende  Bad,  um  fern  vom  Treiben  der  Städte  einen  er- 
quicklichen Sommeraufenthalt  zu  machen,  um  ungestört  eine 
wissenschaftliche  Arbeit  in  schönster  aufserer  Umgebung  vollen- 
den zu  können,  oder  um  für  Wochen  eben  auszuruhn  von 
körperlichen  oder  geistigen  Anstrengungen,  gleich  geeignet  (lir 
Geschäftsmänner  um  aufzuathmen  vom  Aktenstaub,  wie  fiir 
durch  Tanz  und  Nachtwachen  überreitztc  Damen;  und  dafs  Kö- 
nig Ludwig  aus  den  vielen  schönen  Gauen  seines  Reichs  grade 
diesen  Platz  Sich  zum  Tueeulum  ersehn,  begreift  man,  wenn 
man  sich  hier  ergangen  hat.  Ich  hebe  dies  nicht  ohne  Absicht 
hier  hervor,  weil  für  eine  Badereise,  bei  welcher  das  Bad  nicht, 
wohl  aber  die  Reise  und  der  Aufenthalt  die  Hauptsache  sein 
soll,  eine  sich  so  häufig  in  der  Praxis  ergebende  Indication,  ich 
kaum  einen  andern,  so  erfrischend- erheiternden  Ort,  zumal  (iir 
Menschen,  die  sich  auch  in  der  Einsamkeit  zu  beschäftigen  wis- 
sen, empfehlen  könnte,  als  eben  dies  Brück enau.  Die  Logir- 
bäuser,  meist,  wie  ich  höre,  Eigenthum  des  Königs,  sind  grofs- 
artig,  der  Kurgarten  parkähnlich  und  gut  gehalten,  köstlich  aber 
und  mit  schattigen  Alleen,  wie  ich  sie  selbst  in  England  nicht 
gesehen,  der  zu  dem  königlichen,  sehr  einfachen  Landsitze  ge- 
hörige Garten,  der  sich  unmittelbar  und  als  Fortsetzung  an  den 
Kurgarten  anschh'efst.  Die  Krone  Brückenau's  aber  bildet  seine 
allgemeine  Lage.     Um  den,   dem  neuen  Kissinger  an  Pracht 
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wenig  nacbgebiindeo,  lo  demselben  Stile  aurgeTiibiien  Con^ver« 
salionssaal  berum  läuft  eine  bedeckte  Sauleohalle  im  Viereck 
und  bier  bietet  sich  auf  jeder  Seite  ein  andres  Panorama.  vp«i 
-Waidgebirg  und  Wiesenthal  in  entzückender  Abwecbselungf 
dar.  Von  eigentlichem  Treiben  hier  kann  ich  nichts  berichten, 
da  ich  anfangs  Juli  (an  der  sehr  lobens würdigen  table  d'höt^ 
in  jenem  Saale)  nur  erst  wenige  Gaste  vorfand,  und  eine  grör 
fsere  Zahl  für  die  iiahe  Ankunft  des  Königs  (die  auch  am  KHeo 
erfolgte,)  erwartet  ward.  Badearzt  ist  der  Pbysicus  Dr.  Schipper^ 
der  auch  eine  Monographie  von  Brück enau  bekannt  gemacht  hat. 


5.  Ems. 


9, Der  Ruf  der  natürlich  warmen  Mineralquellen  von  £ms 
Knd  ihrer  Heilkräfte  ist  so  alt,  als  ihre  Geschiebte,  Erfahrun- 
gen von  Jahrhunderten  haben  ihre  wohlv^diente  Celabritat  be- 
gründet; sie  bedürfen  also  keines  Panegyrikers^  und  von  ibnea 
Itaiin  man  mit  vollem  Rechte  sagen:  xino  vendibili  non  opus 
sst  hedera^  Mit  diesen  Worten  beginnt  einer  der  beschäftigt- 
eten  Brunnenärzte  zu  Ems,  Herr  MedicinaUllath  Dr.  Dörings 
seine  kürzlich  erschienene,  zweckmäfsigabgefafste  Monographie*), 
Wenn  es  nun  noch  weniger  mein  Beruf  sein  kann,  mich  zum 
Panegyriker  eines  Bades  zu  machen,  das  längst  keiner  ^^hed0ra'\ 
keines  Aushängeschildes  mehr  bedarf,  so  erlaube  ich  mir  viel- 
mehr auch  hier  nur,  auf  einige  Punkte  aufmerksam  zu  machen, 
die  man  in  den  Brunnenscbriften  gewöhnlich  nicht  findet,  und 
4en  allgemeinen  Eindruck  zu  versinnlichen,  den  auch  dies  Bad 
Auf  mich  machte,  besonders  für  solche  unsrer  Leser,  die  Ems 
vnd  das  malerische  Lahnlbal  nie  zu  sehen  Gelegenheit  fanden« 
Ganz  eigenthümh'ch  besteht  Ems,  nachdem  „Bad  Ems^^  und 
^^Dorf  Ems**  jetzt,  bei  dem  steigenden  Besuche  im  Sommer,  mit 
einander  ganz  vereinigt  sind,  faist  .ausschliclslich  aus  Einer  lan- 


*)  Eros  mit  )eioen  natQrlich  warmen  *äeilqaelleii  und  UmgebaiH 
feo.'  Für  Kttrfairet.vifid  aogeheide  Aertte.    Eids,  1838«    8. 
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gviii  »m  rcrblen  Ltbnufer  gel^geo^n  Strafse.  LeMer!  i»l  ilie»e 
^r  Miiragssonoe  durchaus  cxponirt,  fo  dafs  in  beifsen  Tagen 
der  Aufeolhalt  in  den  Vorderzimmero  weoig  erquicklich  ish. 
Aber  auch  sonst  bietet  der  Ort  wenig  Schatten,  da  er,  was  bei 
d^m  Alter  seiner  Quellen  «ad  ihrer  Benutzung  zunächst  auf^ 
MIen  mufs,  mit  Ausnahme  des  kleinen  Kurgartens,  nur  junge 
Baum-Anlagen  zeigt.  Besonders  druckend  wird  dieser  schatten« 
lose  Aufenthalt  für  solche  Kurgäste,  die  entfernt  von  den  QueU 
len' wohnen,  wozu  doch  sehr  Viele,  bei  der  geschilderten,  et^ 
genthumlichen,  gedehnten  Lage  des  Kurorts  genothigt  sind,  und 
die  nun,  wenn  sie  sich  nicht  der  Sandten  bedienen  wollen  oder 
können,  wohl  eine  Viertelstunde  weit  zu  den  Quellen  zu  wan- 
dern habend  Auch  bei  Regenwetter  ist  dies  naturlich  höchst 
unbequem,  und.  da  obeneio  eine  überwiegende  Anzahl  lier  hie- 
sigen Gäste  ans  Brustkranken  besteht,  bleibt  es  zu  wänscben, 
dafs  nach  und  nach  das  linke  Lahnufer  mehr  und  mehr  mi( 
Wohnhäusern  angebaut  werde,  wie  bis  dahin  es  äufserst  zwerk- 
mäfstg  erscheint,  dafs  man  seinen,  nach  Ems  2u  dirigtrenden 
Knanken  empfehle,  sich  zeitig  vor  der  Hinreise  nach  einer  pas^ 
senden  Wohnnng,  möglichst  in  der  Nähe  des  Kurhauses,  in 
dem  sich  die  Quellen  und  Bäder  beBnden,  nmzuthnn« 

Die  Fassung  der  Quellen  nun  ist  in  Ems  so  ganz  eigen- 
tbumlich,  so  durchaus  von  Allem  ^  was  man  in  andern  Bädern 
gesehen  bat,  abweichend,  dafs  man  gewifs,  selbst  wenn  man  aus 
Schriften  und  durch  Kranke  davon .  unterrichtet  war,  bei  der 
Autopsie,  wie  es  dem  Verfasser  erging,  höchlichst  überrascht 
werden  wird.  Beide  Hauptquellen  nämlich,  der  Kesselbmnnen^ 
wie  das  Kränehen,  sind  im  Erdgeschofs  des  alterthumlichen  Kur^ 
baoses,  in  Nischen  tief  an  der  Mauer,  letzters  in  einem  Seiten^ 
g*"g<i9  gefafst,  und  von  den  Gewölben  des  zu  einem  Bazar 
eingerichteten  Erdgeschosses  überdacht,  und,  um  den  ganz  eige- 
nen Eindrock  zu  vollenden,  da  man  ge^wohnt  ist,  die  Quellen 
im  Freien  mit  einer  leichten,  luftigen  Bedachung  zu  Enden, 
4iad  die  fiLäume  an  und*  über  der  Quelle  bicx  -*  ipitMonsseUn- 
Gardinen  absondedicb'  drappirt     Hygieias  Quell  onter  Fraogen 
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<fie  Körner  und  Griechen  mit  Perrtick'en  im  all- französisch  eh 
Traiierspiell  Aber  alle  ungehörigen  Vergleiche  bei  Seite  setzend, 
hat  diese  ganze  Einrichlung  io  Ems  ihre  wesentlichen  Nachtheile 
fitr  die  Tfiiiker,  die  die^e  auch  lebhafi  empfinden.  Ich  niitf« 
hier  gleiih  b*fmei*ken,  dafs  das  JCräiicheo  am  Morgen  jelzt  nur 
von  den  Wenigsten  getrunken  wird,  und  difs  fast  die  ganze, 
in  £ms  immer  sehr  zahlreiche  Ge6ellschafi,  sich  um  den  Ke^seU 
brunnen  drängt.  Die  beiden  dicht  an  eiiiauder  gelegenen  QueW 
Jen,  der  Kes.^el-  und  der  Spühlbrünneu  (Letzterer,  wie  der  Name 
sagt,  nur  zum  Ausspülen  der  Gläser  vor  jedesmaliger  Füllung 
zweckmafsig  verwandt,)  liegen  in  einer  von  Säulen  begranzten 
Nische  und  sind  durch  eine  Barriere  oder  Gallerie,  hinter  weU 
eher  sich  die  bedienenden  Brunnenweib^r  befinden ,  abgeschlos- 
sen. An  dieser  Gallerie  nun  ist  natürlich  ein  stetes  Gedränge, 
und  der  mit  Menschen  angefüllte,  an  sich'  schon  wenig  luftige 
und  wenig  erhellte  Raum,  in  der  Nähe  der  warmen  Quellen 
geschwängert  mit  deren  Dünsten,  bietet  einen  um  sd  weniger 
erfreulichen  Aufenthalt,  ziimal  für  Bnistkranke,  dar,  als  die 
sämmtlichen  Gänge  an  den  Brunnen,  wie  gesägt,  überdies  mit 
Buden  und  Waaren  angefüllt  sind,  die  die  freie  CirculaÜon  nur 
noch  mehr  behindern.  Bei  gutem  Wetter  gewährt  der  gegen- 
über befindliche  Kurgarlen  allerdings  eine  erfreuliche  Abfeitiing ; 
desto  schlimmer  aber  ist  es  für  die  Emser  Kurgäste,  wenn  sie 
einen  Sommer,  wie  den  'diesmaligen,  treffen.  Hier  sind  sie 
dann  durchaus  auf  das  Wandeln  in  jenen  Räumen  beschrähkl, 
und  die  Nothwendfgkeit  zwingt  sie  zu  dem  wunderlichen  Aus- 
kunftsmittel, die  Corridors  der  obern  Etagen,  in  denen  sich  die 
Wohnzimmer  des  Kurhauses  befinden,  zu  Hülfe  zu  nehmen^ 
und  so  Trepp'  auf,  Trepp"  ab  wandelnd  ihren  Brunnen  zu  trin<» 
'km.  Diesem  Uebelstande  wird  girofsientheils  nach  Vollendung 
•des  in  einiger  EntCernung  von  diesem  alten  Kurhanse  aogeleg* 
^n  neuen  Kursaals  mit  seinen  Waindelbabnen  abgeholfen  wer- 
den; die  grofsartige  Anläge,  von,  der  die  Döri»g\cht  Schrift 
bereits  eine  Abbildung  liefert,   ist  aber  bis  zu  diesem  Augen^ 
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blicke  oocli  wbr  weit  suriick,  und  man  wird  sieb  wacker  mi- 
hen  müssen,  wenn  das  Versprechen,  das  Gebäude  bis  som  nacb- 
slen  Sommer  zu  vollenden,  in  Erfüllung  geben  soll. 

Die  Gläser,  deren  sieb  die  Brunnentrinker  bier  bedienen, 
sind  Yon  ganz  ungleicher  Gröfse.  An  allen  böbmisctien  Trink- 
quellen baben  die  Becber  und  Gläser  ganz  dieselbe  Grofse,  ja 
Form,  und  man  kann  sie  bekanntlich  gefiillt  ziemlich  genau  auf 
(iinf  bis  sechs  Unzen  Inhalt  tax»ren.  Weniger  gleichförmig 
onler  einander  sind  die  Brunnengläser  in  Rissingen  und  P^t- 
mont:  nirgends  aber  fand  ich  eine  solche  Yerschiedenheit  der 
Grofse,  als  in  Ems.  Es  leuchtet  daher  ein,  wie  unmöglich  es 
fiir  den  Hausarzt  ist,  bei  solchen  Verhältnissen,  selbst  nur  ap- 
proximativ •—  mehr  kann  er  ohnedies  nie  *—  die  Anzahl  der 
täglich  2Stt  trinkenden  Gläser  für  Ems  dem  Kranken  voraus  zu 
bestimmen.  Dafs  die  Menge  des  zu  nehmenden  Wassers  aber 
bier  so  wenig  gleichgükig  stl^  wie  an  irgend  einer  andern 
Quelle,  brauche  ich  erfahrneu  Aerzten  nicht  zu  sagen ;  der  milde, 
fast  indifferente  Geschmack  der  Emser  Trinkquellen,  (nament- 
lich des  nur  23*  E.  hallenden  Kränchens,)  die  der  treflliche 
DUiz  sehr  bezeichnend  „die  slillen  Freundinnen  des  vegetativen 
Lebens'^  nannte,  könnte  allerdings  den  Unerfahrnen  zum  ge- 
gentheiligen  Glauben  verleiten.  Wie  nun,  was  wir  oben  den 
Einflufs  der  Mode  nannten,  sich  auch  bier  geltend  gemacht  bat, 
zeigt  der  verminderte  Gebrauch  des  trefflichen  Kränchen-Brun- 
nens,  der  sonst,  und  noch  bis  vor  einigen  Decennien,  vorzugs- 
weise in  Ems  getrunken  ward,,  und  jetzt,  wie  bemerkt,  wenig- 
stens Morgens  fast  verlassen  steht,  nur  am  Abend  von  dem 
kleinsten  Theil  der  Gesellschaft  gebraucht  wird,  und  jetzt  gans 
dem  Kesselbrunnen  untergeordnet  ist.  Und  doch  vindicirt  ihm 
sein  Reichthum  an  Nalronbicarbonat,  worin  er  den  Letztera 
übertriffl;  (21,5 :  20,0  In  16  Unzen),  wie  an  Hydrochlor-Nalrum 
(3: 1)9  so  wie  sein,  wegen  der  niederer n  Temperatur,  im  Ver- 
gleich zum  Kesselbrunnen  bedeutend  gröfserer  Inhalt  an  Koh- 
lensäure (17,45:12,45  in  16  Unzen  >  eine  enUchiedene  Stelle 
neben  der  belieblern  Schwesterquelle.    Bei  dieser  Gelegenheit 
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mag  der  WoDsch  nach  eiqer  neuen  Analyse  des  Emser  Was- 
sers ausgesprochen  werden,  da  die  letzte  (K'asinersche')  vom 
Jahre  1822  bei  dem  heutigen  Standpunkt  der  Chemie  wohl  kaum 
mehr  genügt,  und  der  wichtige  Brunnen,  der,  wie  alijährltch, 
«o  auch  in  diesem  Sommer,  ein  sehr  zahlreiches  Publikum  von 
Kranken  und  •—  Gesunden  anlockte,  und  von  dem  überdies 
130,000  Krüge  jährlich  versandt  werden,  wohl  Ansprüche  auf 
eine  immer  i:efie  Aufmerksamkeit  der  Verwaltung  machen  darf. 

Viel  ist  in  dieser  Beziehung  neuerlich  in  Betreff  der  Wohn- 
häuser geschehen,  so  dafs  die  ehemaligen  desfallsigen  Klagen 
über  Ems  jetzt  wohl  verstummen  müssen.  Die  Bader,  die  doch 
hier  so  viel  gebraucht  werden,  sind  indefs  auch  in  Ems,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  noch  weit  davon  entfernt|  ein  verwöhn- 
tes, höheres  Publikum  zufrieden  stellen  zu  können,  wenn  gleich 
die  schönen  Marmorhassins,  in  denen  man  badet,  und  die  Be- 
dienung, wie  die  Höhe  der  Cabinette  im  Kurhause  Nlchu  zu 
wünschen  lassen*  Trefflich  eingerichtete  Bader  fin^let  man  nur 
in  den  „vier  Thürmen"  und  Einige  im  Kur  hause,  von  denen 
freilich  die  „mit  einem  Sopha  versehenen"  bis  zu  Ttinf  Viertel«- 
Gulden,  die  „elegant  decorirten*'  bis  zu  anderthalb  Gulden  (fast 
Einem  Thaler  Preufsisch!)  im  Preise  stehen,  wogegen  die  klei- 
nerii  und  wohlfeilem  Bäder  eng,  verbaut  und  fast  vom  nötbig« 
sten  Mobiliare  eniblöfst  sind.  In  einer  Zeit,  wie  die  unsrige, 
wo  das  Baden  auch  in  Deutschland  so  ganz  allgemeine  Sitte 
geworden,  dafs  in  jeder,  selbst  nur  Mittelstadt,  wohl  wenigstens 
Ein  behaglich  eingerichtetes  Badehaus  vorhanden  ist,  müfste  in 
den  berühmten  deutschen  „Bäd-ern**  —  das  „Vorhandensein 
eines  Sopha's"  in  den  Badezimmern  sich  längst  von  selbst  ver- 
stehn;  und  ich  würde  dann  nicht  auch  diesmal  wieder  aller 
Orten  —  mit  Ausnahme  von  Pyrmont  —  ^o  häufige  Klagen 
über  die  unbequemen  Badeeinrichtungen  von  den  anwesenden 
Gästen  gehört  haben. 

Schliefslich  noch  Ein  Wort  über  —  die  Tafel  im  Kuihause^ 
det  besten  und  besuchtesten  in  Bad  Ems,  was  Niemand  über- 
flüssig finden  wird,  der  nicht  die  Wichtigkeit  der  diätetischen 
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EmWirkiMig'aar  Kranke  uAf er  jene  d^r  eigemlidi  arzuctitc'bpti 
Melft  Ktln  erfaliro^r  Arzt  i/virrj  ifi  Abrede  sieHeii,  dafs  brr 
tfem  wodienlaog  Ibrlge»el£leti  Gebrauch  eii  lagliirb  24—30  uai 
«lebr  Unzeo  6ioe<  warmeB,  stark  BatmobaUigeiir,  «o  tief  ifi  da$ 
VegetatiT-reproductiv«  Leben  eingretfeadeii ,  die  Colatorieo  to 
tnUcbiedea  io  AiAspraeh  DebmemJeti,  dte  Verdau nngstbätigkctt 
direct  aber  deprimii'eHden  nihieratiscbfen  Wassers,  wie  das  £iii* 
ter,  ein  «Ire^g  dtStetisches  Verhaken  tu  Bezieh uug  zu  derWas<» 
lerkur  alieto  sebon  ebeo  so  ndlhwendig  sei,  als  dasselbe  aosich 
tlu  mächtige»  tbera^utiscbes  Jdfvvant  geoanot  werden  mursi 
Wie  sehr  sundigt  aber  die  Praxis  gegen  die  gu^n  Lehren  de^ 
Tlierapie!  Man  findet  in  Eins  eine,  selbst  na<b  dem  bekannteo 
tlieinischen  Maafsstabe  wobIbeseUt  zu  nennende  Tafel,  und  lir' 
9ttg  kreisen  die  vielen  Schüsseln,  die  gewürzten  ftagouU,  di^ 
saftigen,  rohen  Fruchte,  das  £is  —  unter  den  Gästen,  die  aiH 
Morgen  ihre  gehörige  Menge  warmen  Kesselbranneni  gehorsam 
Verscbkickt  haben.  Bei  einem  Hypochondristen^  Cöngrefs ,  wie 
(bn  z.  B.  Carlsbad  in  seinen  Biergen  versammelt,  wurde  eine 
solebe  Verführung  weniger  schaden;  in  Ems  aber,  wo  sich  s^ 
viele  Phtbistker  zusammenfinden^  deren  Temperament  sie  ohne^, 
dies  nur  zu  sehr  zu  ÜÄa<rhtsamkeiien  alier  Art  verleitet,  wo 
eüoe  Menge  andrer  Kranken  sich  einfinden,  mit  Scbteimbautlei«' 
^tn  behaftet,  iaxi  Ulerih-lnfarctrungen  u,  s.  W.,  die  wenige^ 
liugenblickliches  Unbehagen  veranlassen ,  als  sie  gefährliche  Fol^ 
gen  drohen,  die  die  Kranken  noch  nicht  ahnen,  in  Ems  grade 
tollte  die  vormündächaf^liche  Behörde  des  Brunnenpublikums  ei* 
iien  solchen  'Tafelluxus  nicht  dulden,  oder  ihn  wenigstens  be- 
deutend einschränken*  Eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  die  obert 
ion  Kissingen  berichtete,  bleibt  daher  für  Ems  ebeo  so  zu 
^Cnsehen,  als  sie  leicht  einzufahren  wäre,  und  wä$  dies  be^ 
liebte  und  wir ht'ge  Bad  dadurch  an  äufserer  Eleganz  vielleicht 
einbufste,  würde  es  an  allgemeinerer,  probehaltiger  und  seegens- 
reicher  Wirksatnkeit  gewifs  doppelt  gewinnen. 

(Forlsetzungen  folgen.) 
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Fall  von  Hydrocephalus  chronicus, 

mittelst  Compression  des  Kojpfs 

geheilt 

.  Mit^etbellt  .vom  Dr.  Löwenhardt,^  praet.  Arzte  m  Preiv^b«» 

CharUtU  #...,  Kind  von  2^  Jahren,  mit  blaHe«,  wasseri- 
gen Augen,  dunnslebendeo,  bellen  Haaren  und  blassem,  ei^vjii 
gedansenem  Gesiebt,  friiber  atets  geBnnd,  virar  vor  etwa  neu» 
Monaten  vom  Arme  der  WSrterio  zor  Erde  gefallen;  da  sieb 
jedocb  kl'  den  daranf  folgenden  Tagen  keine  anffeüende  £r- 
Kbeinüngen  einstellten,  so  unterliefst  es  die  Eltern  sofort  äi^zt^ 
Hebe  Hülfe  Ml  sucben, 

Indefs  bemerkten  sie  doeb  nacb  mebrem  Wocben,  ohne 
anftngltch  an  jene  Ursaebe  nocb  zu  denken,  dafs  dad  kind  an 
Munterkeit  und  Efslust  verloren  habe,  öfters  verstopft  b^^  aucb 
bin  mid  wi<eder  Uebelkeken  bekünve  und  fast  gar  nicht  mehr 
zu  gehen  begehre. 

Ein  nun  binzugerofener  Arat  glaubte  den  i^t^  des  Leidens 
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im  Mdgen  pnd  deihalb  ein  Vomitiv  verordaen  zu  müssen; 
welches  aber,  obwohl  es  uogewöbniich  stark  gewirkt  hatte, 
dodi  dorchaas  keine  Erleichterung  brachte*  Im  Gegentheil 
stellte  sich  non-aoch  seit  der  Zeit  öfteres  Erbrechen,  besonders 
nach  dem  Genufs  von  Speisen  ein,  das  man  jetzt  fruchtlos  durch 
allerhand  Mittel  zn  bekämpfen  trachtete.  Da  man  inzwischen 
das  Vertrauen  zum  ersten  Arzte  verloren  hatte,  indem  die  Mut- 
ter des  Kindes  dem  gereichten  Vomitiv  das  nacfaherige,  stets 
wiederkehrende  Erbrechen  zuschrieb,  so  wurde  ein  zweiter  Arzt 
herbeigeholt.  ' 

Diesem  wurde  die  Diagnose  des  inmittelst  vorgeschrittenen 
Leidens  zwar  leichter,  aber  eben  deshalb  auch  die  Heilung  de- 
sto schwieriger,  der  ausgesprochene  Tadel  über  den  Vorgänge^ 
aber  wohl  nicht  ganz  zu  billigen*  Die  Arzneien',  welche  ^ie 
kleine  Patientin  jetzt  während  eines  Zeitraums  von  fast  fünf 
Monaten  erhalten  hatte,  waren,  so  viel  ich  aus  den  vorgelegten 
Recepten  zu  ersehen  vermochte,  sehr  zweckmäfsig  gewählt  und 
bestanden,  aufser  dem  öftern  Anlegen  von  Blutegeln,  kalten 
Ueberschlägen,  in  Darreichung  von  Terra  foUata  iartari^  Cre- 
mar.  tart.  solubil,  d,  Roob^  Juniper,  und  CaJomel  mit  Digiiah 
purp,^  denen  von  Zeit  zu  Zeit  abführende  Mittel  interponirt 
wurden. 

Nachdem  nun  während  dieser  Behandlung  die  Zufalle  fast 
täglich  zunahmen,  hatten  die  Eltern  unter  diesen  betrübten  Um- 
ständen alle  Hoffnung  zur  Genesung  aufgegeben  und  deshalb 
in  last  sechs  Wochen  gar  keine  Arzneien  mehr  in  Anwendung 
gebracht.  Da  das  Kind  aber  doch  nicht  so  schnell,  als  die  El- 
tern wähnten,  starb,'  so  entschlossen  sie  sich  noch  einmal  ärzt- 
liche Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen  und  wollten  nun,  wie  sie 
»ch  naiv  ausdrückten,  auch  einen  Versuch  mit  mir  machen. 

Bei  meinem,  am  23.  December  1832  gemachten,  Be- 
such fand  ich  folgende  Zurälle* 

Die  kleine  Patientin  lag  sehr  unruhig  im  Bette,  fatste  sich 
öfters  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  Kopfe  oder  pellte  sich 
damit  an  den  Lippen,  während  die  linke  still  neben  ihr  ruhte; 
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sie  hatte  etnen  sehr  atigemagerten  Körper,  doe  welke  Haal, 
duf  der  man  aof  mebrern  Stellen  einen  kleinen  Ausschlag  ge- 
wahrte, und  einen  eiogefairenen  Leib;  die  Fufse  waren  ödema- 
tos  angelaufen,  worin  der  Druck  des  Fingers  Gruben  hinterliefs; 
auch  das  Gesicht  war,  wie  schon  bemerkt,  besonders  um  die 
Augen  und  Wangen,  etwas  gedunsen;  der  Kopf  selbst  fiel  schon 
durch  seine  Ausdehnung  auf,  die  Knochen  standen  so  weit  aus- 
einander, dab  ich  in  der  Stirnnath  nach  oben,  meinen  Zeige- 
finger einlegen  konnte;  der  Umfang  desselben  betrug  23  Zoll 
9  Linien;  das  tief  in  der  Orbita  gelegene  Auge  war  entweder 
stier  und  schielend,  oder  rollte  im  Kreise  umher,  hatte  eine  un- 
bewegliche und  erweiterte  Pupille  und  eine  in  den  Augenwin- 
keln etwas  gerothete  Conjunciwa;  die  Respiration  war  ungleich 
und  öfters  seufzend;  der  Pols  langsam,  selten  und  blutleer;  die 
einzige  Nahrung,  welche  das  Kind  nahm,  bestand  in  Milch,  die 
es  indefs  bald  nach  dem  Trinken  wieder  per  os  entleerte,  da- 
gegen mufste  die  Leibesöffoung  stets  durch  Klystlre  herbeige- 
führt werden. 

Auch  die  Geistesfähigkeiten  hatten  sehr  gelitten,  ütad ^schien 
die  kleine  Kranke  selbst  ihre  Mutter  nicht  mehr  zu  erkennen; 
eben  so  wenig  vermochte  sie  mehr  zu  sprechen,  sondern  stiefs 
nur  hin  und  wieder  einzelne  unverständliche  Laute  aus. 

Unter  diesen  trostlosen  Umständen  durfte  ich  mir  um  so 
weniger  einen  günstigen  Erfolg  meiner  Behandlung  versprechen, 
ab  bereits  in  einer  frühem  Periode  der  Krankheit  so  treffliche 
Mittel  nutzlos  in  Anwendung  gebracht  waren.  Wollte  ich  diese 
nun  aber,  auf  der  jetzigen  Stufe  des  Leidens,  gar  wiederum 
verabreichen,  so  mufste  mindestens  ihre  Wirksamkeit  durch  ein 
besonderes  Verfahren  unterstützt  werden.  Hierzu  schien  mir 
bei  der  Ausdehnung  der  Kopfknochen,  gleich  wie- bei  der 
Bauchwassersucht,  die  Compression  der  Höhle,  mit  öder  ohne 
Punction  derselben,  die  Wirkung  der  Mittel  erhöhen  zu  können. 

Da  die  wasserige  Ansammlung  so  dicht  unter  -  der  Galea 
xa  liegen  schien,  so  würde  ich  hier  jedenfalls  die  Punction  vor* 
her  in  Ausfuhrung  gebracht  haben,    hätte  ich  nicht  bei  den 
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wenig  giEfblUetfö  Eltern  der  Patientin  das  Schicksal  des  ersten 
Erstes  £11  befürchten  gehabt,  dafs  sie  namlich  dieser  ungewöhn* 
liehen  Operation  den  vielleicht  bald  darauf  eintretenden  nn- 
glücklichen  Ausgang  zuschreiben  würden;  deshalb  beschlofs  ich 
in  diesem  Falle,  nur  die  Compression  für  sich  allein  benutzen 
zu  wollen. 

Nachdem  das  Haar,  nicht  ohne  Sträuben  der  Mutter,  kabi 
vom  Kopfe  geschoren  war,  'wurden  drei  fingerbreite  Streifen 
lieftpfla^rterf  welche  den  Raum  von  den  Augenbrauen  bis  zum 
behaarten  Theil  des  Kopfes  füllten,  dergestalt  rund  um  den 
Kopf  fest  angelegt,  daCs  sich  die  £ni]en  stets  noch  um  mehrere 
Zoll  deckten;  aufserdem  wurde  auf  den  Kopf  selbst,  viermal 
täglich,  30  Sekunden  lang  ein  Strahl  kalten  Wassers  mitteisl 
einer  kleinen  Giefskanne  von  zwei  Fufs-  Höhe  geleitet;  ferner 
in  d^n  Nacken  eine  spanische  Fliege  in  Eiterung  gesetzt  und 
erhalten;  Einreibungen  von  der  grauen  Quecksilbersalbe  auf 
dem  Habe*  den  obern.uad  untern  Extremitäten  gemacht,  und 
innerlich  Vor-  und  Nachmittags  {  Gran  Calomel  mit  ^^  Gran 
Herb^  Digit.  purp,  und  2  Gran  Lapid,  Cancr,  ppt*  .nebst  ei- 
nem diuretiscben  Thee  gereicht. 

Indefs  hatten  die  Heft  pflasterst  reifen  bei  der  Unruhe  des 
Kindes  und  der  agge wandten  Nässe  die  Unannebnilichkeit,  dafs 
sie  nicht  lange  fest  liegen  blieben  und  daher  mindestens  alle 
,drd  Tage  erneuert  werden  mufsten,  welches  Jjilanöver  sowohl 
für  mich  ab  Ciir  das  Kind  höchst  peinlich  war. 

Demungeachtet  hatte  ich  schop  am  8.  Januar  1833^  mit-;- 
bin  nach  Verlauf  von  16  Tagen,  die  Freude,  dafs  das  Erbre« 
eben  vid  sdtner  geworden,  und  das  Kind  die,  ihm  in  kleinen 
Quantitäten  gerechte,  Milch  öAers  ganz  bei  sich  behielt^  auch 
ruhiger  dalag;  das  Auge  einen  mehr  festen  Blick  gewonnen, 
die  Pupille  mehr  Reacdon  zeigte  und  nicht,  mehr  so  sehr  er- 
weitert war;  der  Puls  an  Häufigkeit  und  Voltheit  etwas  gewon- 
nen hatte  und  der  Kopf  bei  der  wieder  vorgenommenen  Mes- 
sung um  fast  acht  Linien  kleiner  gewwden  war.  Auch 
wollte   die    Mutter  das    häufigere  Urinli^sen    durch  den  öAer 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    597    — 

sich  nötbig  machenden  Wechsel  der  LeibwSscfae  bemerken.  «^ 
Zur  Vermeidung  der  obenerwähaten  Unbequemlichkeiten  legle 
ich  eine  einfache  Bandage  —  die  aus  einem  den  Kopf  Umge- 
benden, 2  Zoll  breiten,  gepolsterten,  aber  festen  Riemen,  weU 
^her  an  einem  £nde  mit  einer  Schnalle,  am  andern  hingegen 
in  jeglicher  Entfernung  von  3  zu  3  Linien  stets  tnik  kleinen 
Löchern  zur  Aufnahme  der  Schnallenzunge  versehen  war,  und 
aus  zwei  leichtern,  sich  über  dem  Scheitel  kreuzenden  imd  an 
ersterm  befestigten  Riemen  beslalid  —  fest  um  den  Kopf  des 
Kindes,  welche  dann^  je  nach  dem  Erfordernifs,  alle  4—0  Tage 
um  ein  Loch  angezogen  wurde« 

Auch  die  andern  Mittel  wurden  nun,  als  die  filtern  sich 
vom  Beginn  der  Besserung  zu  überzeugen  anfingen,  mit  gröfse- 
rer  PünkUichkeit  in  Anwendung  gebracht.  Die  Bandage  dber 
hatte  die  Unannehmlichkeit,  dafs  die  kalten  Uebergiefsungen 
des  Kopfes  gäaziicb  aufhören  mufsten,  wiewohl  sie  mir  auch 
jetzt,  da  die  Resorplionsthatigkeit  hinreichend  angefacht  war, 
nicht  mehr  so  fiöthig  erschienen ;  eben  so  liefs  ich ,  wegen  der 
eingetretenen  Vorboten  der  Salivation  nunmehr  auch  die  Mer- 
curialmittel  aussetzen,  und  beschränkte  mich  in  den  nächsten 
Tagen  auf  den  diuretbcben  Thee,  bestehend  aus  Rad*  Le^UtUi^ 
Onon,  spino$,.i  Herb,  Uvae  ursi  und  Fitg.  oureae^  verordnete 
jedoch'  später  die  Salzsäure  mit  der  Tinct.  Digital,  aether. 

Hierbei  schritt  die  Besserung  nun  rasch  vorwärts,  und  so 
konnte  ich  bei  der  am- 20.  Januar  vorgenommenen  Messung 
Ats  Kopfes,  .  dessen  Verkleinerung  wiederum  um  fast  \  Zoll 
«wahrnehmen. 

In  demselben  Verhältnisse  verringerten  sich  auch  stets  die 
iibri^n,  auf  Gebirndruck  deutenden  Erscheinungen, 'dei;en  de- 
talllirte  Beschreibung  sowohl,  aU  auch  der  Erwähouifg  andrer 
Nebedumstände,  ich  mich  indefs  des  Raumes  willen  hier  ent* 
halte. 

Am  8.  Februar  hatten  sich  die  Kopfknochen  schon  fast 
gänzlich  genährt;  jetzt  erhielt  das  Kind  eine  Mixtur  aus  Chini- 
itum  muriat,^  Jcid.  salis  lind  Ttnct,  Digital»  purp,  aether,  mit 
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schleimigeD  Vehikeln  ntii  Zuckersäften,  dabei  eine  gelind  näh- 
rende DiSt,  und  als  die  Genesung  auf  diesem  Wege  fast  zu- 
sehends fortschritti  erhielt  die  Kleine  am  17ten  ein  Deeoei. 
Chinas  e,  Aeiäo  muHaU  parat, ^  und  konnte  am  27.  Februar 
IS33  in  folgendem  Zustande  aus  der  Kur  entlassen  werden. 

Der  Kopf  hatte  «unmebr  ein  normales  Ansehen;  die  Kopf- 
knochen waren  mit  einander  verbunden;  der  Umfang  des  Kop* 
fesy  über  der  Mitte  der  Stirn  und  über  der  Hervorragung  des 
Hinterhauptsbeins  gemessen,  betrug  jetzt  19  Zoll  7  Linien;  das 
Gesicht  sah  zwar  noch  blafs,  aber  doch  gesund  aus,  und  war 
nicht  mehr  gedunsen;  die  Augen  lagen  nicht  mehr  so  tief,  die 
Pupille  reagirte  gegen  angebrachte  Reize,  der  Blick  war  fest 
und  weder  stier  noch  schielend;  der  ganze  Korper  hatte  an 
Fülle  und  Kraft  gewonnen;  alle  Functionen  gingen  normal  von 
Stattlen;  die  Kleine  läuft  an  der  Hand,  wennschon  watschelnd; 
indefs  spricht  sie  nur  einzelne  Worte  und  auch  diese  schwer 
verständlich,  und  scheint  zu  viel  Ruhe  und  (ur  ihr  Alter  zu  ge« 
ringe  intellectuelie  Fähigkeiten  zu  besitzen,  indem  sie  selbst 
ganz  gewöhnliche  Dinge  schwer  zu  begreifen  versteht. 

Indefs  gewannen  auch  später  letztere  Facultäten  allmählig 
noch  mehr,  wiewohl  sie  sich  nicht  gleichmäfsig  mit  dem  Kör- 
per zu  entwickeln  schienen. 

Im  Monat  April  1834  wurde  das  Kind  vom  Scbarlachfie- 
ber  befallen,  welches  indefs,  obwohl  es  heflig  war,  doch  ohne 
die  geringsten  nachtheiligen  Folgen  för  den  Kopf  glücklich  über- 
standen wurde;  ja  die  Kleine  schien  sogar  nach  dieser  Zeit  noch 
an  Kräften  zuzunehmen.  —  Zu  meinem  grofsen  Bedauern  wurde 
sie  aber  im  Monat  August  1836  von  dem  hier  und  in  der 
Umgegend  herrschenden  Typhus  sie  dietus  abdominalis  beim- 
gesucht,  an  dessen  Folgen  sie,  wie  mir  später  der  Vater  des 
Kindes  berichtete,  unter  der  Behandlung  eines  ganz  in  der 
Nähe  wohnenden  Arztes,  gestorben  war. 


Betrachtungen.   In  diesem  Falle  konnte  selbst  Jem  Un- 
geübtem über  die  Beschaffenheit  des  Leidens  kaum  irgend  ein 
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Zweifel  bleibep,  eben  so  wenig  aber  dürfte  hier  aber  die-wobi- 
tbätige  Wirkung  der  Compression  des  Kopfes  uir  Beseitigung 
der  Wasseransammlung  eine  Meinungsverscbiedenheit  obwailc^: 
fast  dieselben  Mittel  w^ren  vor  Anwendung  der  Compression 
ohne  allen  Effect  gereicht  worden,  dagegen  sie  bei  dem  gleich- 
zeitig von  aufsen  angebrachten  Druck  von  einem  augenfälligen 
Erfolge  begleitet  wurden. 

Die  Analogie,  wie  die  Compression,  mit  und  ohne  Pui^c^ 
tioo,  bei  andern  Wasseransammlungen,  z.  B.  beim  Oedema  pe* 
dum^  Hydrops  aseitea^  ariieulorum  ete,  öfters  so  wohlthätig 
die  Wirkungen  der  andern  Mittel  unterstützt,  hätte  uns  beim 
Hydrocephalua  mit  Ausdehnung  der  Kopfhöhle  um  so  eher  zil 
deren  Gebrauch  anspornen  sollen,  als  uns  die  gewöhnliche  Me*. 
thode  ohnehin  bei  dieser  Krankheit  ja  fast  immer  im  Stiche  zu 
lassen  pflegt. 

In  wie  weit  der  Beiz ,  welcher  durch  den  auf  das  leidende 
Organ  geführten  Wasserstrahl  auf  die  Besorptionsthätigkeit  aus- 
geübt worden  ist,  zur  Verminderung  des  Krankheitszustandes 
mit  in  Anschlag  gebracht  zu  werden  verdient,  mufs  freilich  da*- 
bingestellt  bleiben,  indefs  dürfte  jenem  doch  keinesweges  ein 
so  grofser  Nutzen  vindicirt  werden,  dafs  der  der  Compression 
dadurch  bedeutend  beeinträchtigt  würde.  Eben  so  wenig  aber 
scheint  die  Wirkung  des  von  aufsen  angebrachten  Drucks  da- 
durch geschmälert  werden  zu  können,  dafs  der  Hydroeepholua 
in  unserm  Falle,  durch  eine  mechanische  Ursache  herbeigeführt 
worden  ist;  denn  wenn  schon  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  dafs  dies  die  günstigste  Art  ist,  indem  hier  die,  sonst  oft 
tief  im  Organismus  liegende,  Disposition  zur  Krankheit  gänz- 
lich mangelt,  so  hatte  die  Wasseransa[mmlung  bei  unserer  Kran- 
ken doch  bereits  eine  solche  Stufe  erreicht,,  dafs  die,  selbst 
schon  früher,  mithin  in  einem  mindern  Grade  der  Krankheit 
angewandten,  trefflichen  Mittel  ganz  ohne  Nutzen  blieben. 

Dafs  aber  die  Wiederherstellung  der  kleiden  Patientin  nicht 
vollständig  erzielt  werden  konnte  —  indem  nämlich  die  intel« 
lectuellen  Kräfte  nicht  ganz  zu  der  ihrem  Alter  angemessenen 
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Nor«  .sttrikkgenihrt  wanden  -^  diirfu.dcr  Com^resslan  um  so 
weniger  som  Vorwurf  gereichen,  als  die  hinterblicbene  Schwa* 
che  der  geistigen  Fähigkeiten  vielnehr  ebenfalls  dafür  zeugt, 
wie  lief  das  Substrat  in  seiner  Stractur,  bereits  vor  Anwen« 
Jung  dieses  Millcts,  yerletzt  gewesen  sein  mufste,  und  deabalb 
glaube  ich  es  auch  mit  Recbl  meinen  Herrn  Amtsbrüdero  j&nr 
fernem  Prüfung  empfeblen  zu  können. 

Aufserdem  aber  diirde  dieser  Fall  auch  noch  dacu  dienen, 
ans  nachsicbtsToller,  bei  einer  spatern  Beratbung  über  irgend 
eine  Krankheit,  gegen  den  frühem  Arzt  zu  machen,  da  doch 
in  der  Regel,  wie  es  auch  hier  geschah,  die  Symptome  im  Ver- 
laufe des  Leidens  deutlicher  hervorzutreten  und  deshalb  anch 
io  eine  richtigere  Beziehung  gestellt  zu  werden  pAegen. 


Oarlsbad ,    Alexandersbad ,    Kissingen , 

Bocklet,  Brückenau,  Ems,  Driburg  und 

Pyrmont  in  der  diesjährigen  Saison. 

Von  Casper. 


(FortsetEung.) 

6.       D    r    i    b    u    r    g. 

Welch'  eigenthümltcher  Unstern  schwebt  über  dieser  vor-* 
trefflichen  Quelle!  In  der  That  ist  man  längst  gewohnt,  und 
sprechen  Analyse  wie  Erfahrung  dafür,  Driburg  mit  den  heiU 
kräftigsten  saliniscben  Eisen  wässern,  mit  Pyrmont,  Spaa,  Cu« 
dowa  u.  A.  in  Eine  Reihe  zu  stellen;  Jeder,  der  das  Wasser, 
auch  nur  versandl,  angewandt  hat,  rühmt  mit  Herrn  Hofmedicus 
Brutk  seine  „milde  Einwirkung  bei  aller  Intensität";  es  ist  ein 
Brunnen,  reicher  an  kohlensaurem  Gas,  als  selbst  der  Ferdi- 
nands- und  Karolinen  -  Brunnen  in  Marienbad,  der  Rakoczy  in 
Kissingen,  wie,  nicht  allein  die  Analyse,  sondern  der  erste  Blick 
auf  die  stets  wie  im  lebhaften  Kochen  befindliche  Quelle  lehrt; 
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i»s  DMbtt^er  Wässer  steht  ib  roborirender,  blut verbessernder 
Wirkung  neben  Pyrmont»  das  ti  docb  an  auflösend •abfiibreo« 
der  Wirkung  übertrifft,  daher  weniger  erregend-congeistiv  wirkt; 
firiburg  hat  endlich  seit  langen  Zeiten  das  Glück  gehabt,  ausr» 
geseicboete  Männer  als  Badeärzte  an  seiner  Quelle  zu  sehen, 
BrandUj  die  beiden  Fieker^  und  gegenwärtig  den  g^iistvöllen 
'Herrn  Dr.  Brück  •»  und  dennoch,  und  bei  alled  diesen  Vor«* 
Zügen,  ist  es  Driburg  noch  nicht  gelungen,  nicht  nur  nicht  sieb 
»im  Range  eines  europäischen  Bades  zu  erhehea,  und  zu  zäh* 
len  in  der  Reihe  dei^  grofsen,  der  Vielbesuchten  Bäder,  sondera 
es  hat  sich  bis  jetzt  begnügen  müssen,  die  bescheidene  Stelle 
eines  Kurortes  zwdter  Klasse  einzunehmen.  Ich  glaube  nicht 
zu  irren,  weiin  ich  ganz  allein  den  Localitäten  die  Schuld. hier« 
von  beimesse,  da  die  herrschende  Constitution,  die  allen  rein 
ferruginösen  Wässern  Schaden  gethan,  weniger  in  Betracht 
kommen  kann,  in  so  fern  auch  vormals,  und  in  einer  Zeit,  in 
welcher  Pyrmont  ungemein  lebhaft  besucht  war,  Driburg,  jün« 
ger  auch  freilich  und  noch  weniger  allgemein  bekannt,  docb 
nur  seltner  aufgesucht  wurde. 

Mit  diesem  seinen  vornehmen^  fürstlichen,  stolzen  und 
schöuen  Nachbar  Pyrmont,  von  dem  Driburg  nu«  eine  halbo 
Tagereise  entfernt  liegt,  wird  sich  dies  bescheidene,  ländlich- 
stille  Bad  noch  auf  lange  hin  nicht  messen  können,  und  wer  ir« 
gend  Ansprüche  an  ein  „Badeleben^  macht,  wird  Driburg  mei-* 
den.  Andere  dagegen,  die  ihre  Gesundheit  durch  ein  Mittel, 
wie  das  hier  Gebotene,  wieder  herstellen,  sonst  aber  nichts 
wollen,  und  vom  Badeort  nicht  verlangen,  dafs  er  ihre  Lange-- 
weile  tödte,  die  vielmehr  (aus  dem'  nördlichen  Deutschlände)  mit 
etwa  100  Thalern  ihre  ganze  Reise  machen  müssen,  und  doch 
bei  alle  dem  in  einer  recht  angenehmen  Natur,  die,  ohne  aus- 
gezeichnete Reitze  darzubieten,  sich  hier  ganz  fröhlich  und  hei- 
ter ausnimmt,  in  guter  Gesellschaft  ihre  Sommerkur  abmachen 
wollen,  denen  kann  Driburg,  wenn  sonst  fndicirt,  mit  gutem 
Gewissen  empfohlen  werden,  das  alle  bescheidene  Ansprüche 
in  Beziehung  auf  ahberes  Leben  befriedigt. 
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Das  jetzige  Bad  Driburg,  nahe  an  der  gleicbnamigen  Stadt 
gelegen,  ist  eine  Schöpfung  des-  noch  im  Alter  von  89  Jahren 
recht  röaig  lebenden  Barons  r.  Siersdorpf^  der  im  Jahre  1782 
dessen  Besitzer  ward ,  und  das  Ganze  aus  einem  Sumpfe  und 
verfallenen  Anlagen  schuf.  Es  ist  gewifs  eine  seltne  Gunst  des 
Schicksals,  die  diesem  ehrwürdigen  Greis  geworden,  dafs  es  ihm 
gegönnt' ist,  heute  in  dem  tief- schattigen  Walde  auf  dem  soge- 
nannten Rosenberge  (lucus  a  non  lucendo)^  dem  Hauptspazier- 
gange der  Brunn  engäste,  wandeln  zu  können,  den  er  selbst  vor 
66  Jahren  gepflanzt  hat«  Auf  Fufs-  und  Eselpromenaden  in 
dies  Wäldchen,  in  die  grofse  Allee  am  Brunnen  und  am  Kur- 
platz, und  in  die  nächsten  Umgebungen  beschränkt  sich  hier 
die  Zerstreuung,  und  die  ab  und  zu  sich  aufthuende  Bank  wird 
so  wenig  den  Beutel  der  Gäste  in  Anspruch  nehmen,  als  die 
bescheidenen,  kleinen  Boutiquen,  die  in  den  Wandelbahnen  zu 
beiden.  Reiten  der  Trinkquelle,  die  luftig,  hell  und  geräumigi 
zum  Gehen  bei  schlechtem  Wetter  einladen,  aufgeschlagen  shid* 
Es  ist  nicht  möglich,  dafs  sich  hier  verwöhnte,  reiche  Leute 
gefallen,  und  diesen  unwesentlichen  Dingen,  nicht  der  Qualität 
seiner  Quellen,  hat  Driburg  es  zuzuschreiben,  dafs  es  weniger 
besucht  ist,  als  es  gewifs  zu  sein  verdiente.  Bei  meinem  Auf- 
enthalte in  der  Mitte  Juli  waren  indefs  alle,  freilich  nicht  gar 
zu  zahlreiche,  Wohnungen  besetzt,  und  mehr  als  40,000  Fla-' 
sehen  schon  in  diesem  Jahre  versandt,  was  eine  bedeutende 
Steigerung  gegen  die  letzten  Zeiten  genannt  werden  mufs.  Die 
Füllung  geschieht  mit  grofser  Vorsicht,  und  man  wird  auch  io 
der  Ferne  —  wenigstens  in  Berlin  nicht  —  das  Driburger 
Wasser  in  den  Flaschen  eaeter»  par,  selten  zersetzt  finden«  Es 
wird  — «  wie  in  Pyrmont  —  ein  hölzerner  Rost  in  den  Brun- 
nen gesenkt,  auf  diesen  kommen  & — 6  Flaschen  zu  stehen,  die 
durch  ein  Kerbholz  auf  dem  Rost  festgehalten  werden,  und  un- 
ter Wasser. werden  die  gefüllten  Flaschen  gleich  vorläufig  ge- 
pfropft, sogleich  aber  dann  fest  gepfropft,  mit  Draht  gebunden 
und  verpicht.  Es  schmeckt  das  Wasser  an  der  Quelle  stark 
eisenhaltig,  und  bei  aller  Kälte  doch ,  wegen  des  reichen  Gas« 
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anlbeils,  erwärmend -prickelnd,  nicht  salzig,  mehr  pikant  Mit 
der  Art,  wie  es  geschöpft  wird,  kann  ich  mich,  so  wenig  hier» 
als  in  Pyrmont,  befreunden,  wenn  gleich  ich  mich  bescheiden 
^ean  man  mich  Tersichert,  dafs  es  nothwendig  sei,  das  Wasser 
grade  so  zu  schöpfen.  Die  bedienenden  Brunnenknecbte  fah- 
ren an  beiden  Orten  mit  ihrer  Hand  in  den  Brunnen  und 
kredenzen  das  gerdllte  Glas,  das  hier,  wie  in  Pyrmont,  gefulll 
etwa  7—8  Unzen  enthält,  indem  sie  mit  einem  gewissen  Stob 
das  Wasser  eintreiben.  Ob  dies,  wie  behauptet  wird,  wirklich 
nothwendig  sei,  um  das  zu  reichliche  Gas  "zu  entfernen,  oder 
ob  diese  auffallende  Schopfmethode  nicht  blofs  durch  alte  Ge- 
wohnheit geheiligt  ist,  ob  sie  nicht  zweckmSfsiger  durch  die  in 
andern  kalten,  gasreichen,  in  ein  grofses  Becken  geGifsten  Quel- 
len üblichen  Schöpfstangen,  an  denen  die  Gläser  befestigt,  zu 
ersetzen  wäre,  lasse  ich  dahingestellt  sein. 

Die  Badeeinrichtungen  sind  in  Driburg  allen  übrigen  Loca- 
litäten  ganz  angemessen,  mit  Ausnahme  dea  Gasbades,  das  in 
einem  grofsen  schrankartigen  Behälter  besteht,  ganz  ofTen  ist, 
sich  wahrnehmbar  als  Gasbad  kaum  zu  erkennen  giebt,  and 
wohl  auch  nur  selten  angewandt  wird.  Dagegen  ist  ein  höchst 
schätzbarer  Bestandtheil  im  Driburger  Heilapparat,  zu  welchem 
bekanntlich  auch  der  schwach  eisenhaltige  Herster  Säuerling 
gehört  *),  der  Schwefelschlamm  (s.  Brück  /.  e.  1837  S.  77),  der 
vor  allen  mir  bekannten  Mooren,  die  zu  Bädern  benutzt  wer- 
den, das  Eigenthümliche  einer  durchaus  seifenähnlichen  Mischung 
voraus  hat,  so  dafs  er  sich,  wovon  ich  mich  selbst  überzeugt 
habe,  fast  augenblicklich  von  der  Haut  wieder  rein  abspült. . 
Durch  diese  Eigenschaft  gewinnen  diese  Driburger  Schbmm- 
häder,  bei  aller  intensiven  Wirksamkeit,  einen  grofsen  Vorzug 
an  Annehmlichkeit  vor  andern  ihrer  Art. 


*)  Vgl.  über  Driburg  und  die  GombinationeD  der  dort  geboteneo 
Daturlicken  Heilmittel  die  lehrreicben  fortUofenden  MittheilaDgen  des 
Herrn  Dr.  Brück  in  dieser  WocheDscbrift  1833  No.  8,  1834  No.  60, 
1835  No.  51,  1837  No.  4.  C 
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Wie  ich  überhaupt  in  diesen  Skissen  der  Wirkungsari  der 
besprochenen  Quellen  nicht  gedenke,  da  ich  nicht  das  allen  Le- 
sern Bekannte  snm  bundertstenmale  wiederholen  darf,  so  bsse 
ich  auch  die  Heilanzeigen  Driburgs  zur  Seite  liegen.  Nicht 
unerwähnt  bleibe  es  jedoch,  dafs  Herr  Efr.  BrÜ€k^  —  mit  sei- 
ner Quelle  um  so  vertrauter,  als  er  der  einzige  Brunnenarzi  ist, 
Colglich  alle  Erfahrungen,  £u  denen  jeder  Sommer  Gelegenheit 
debt,  in  sich  vereinigt,  — *  das  Wasser  in  habituellen  Diarrboeen 
(•doch  wohl  nur  in  Darmblenorrhoeen?)  und  in  recht  vorge- 
schrittenen Pbysconieen  der  Bancheiogeweide  nicht  genug  ruh« 
men  kann.  Ich  selbst  habe  das  Driburger  Wasser  in  einigen 
lallen  von  lofarcirnngeu  bei  venös  -  lymphatischen  Männern, 
wovon  ein  neuerer  Fall  mir  noch  sehr  frisch  im  Gedäcbtnifs, 
mit  entschiedenem  Erfolge  angewandt,  und  so  glaube  ich,  nach 
allem  hier  Gesagten,  diesem  trefflichen  Wasser  nur  sein  Recht 
zu  thun,  wenn  ich  meine  Herrn  Collegen  einmal  wieder  auf 
dasselbe  mehr  aufmerl^m  mache. 

Möchte  Herr  Dr.  Brücke  bei  der  glücklichen  Yereioiguog 
von  allgemeiner,  wissenschaftlichen  Bildung,  von  reicher  Erfah-« 
rung  in  den  Wirkungen  des  Driburger  Heilapparats  und  von 
anerkanntem  Talent  für  die  Feder,  recht  bald  eine  neue,  so 
oolhwendige  Monographie  des  Bades  bekannt  machen.  Möchte 
darin  namentlich  eine  neue  Analyse  nicht  fehlen^  da  die  beiden 
bekannten  von  Wftrumh  und  Dumesnil  so  wesentlich  von 
einander  abweichen,  *  dafs  wir  es  nicht  unternehmen  möchten, 
danach  eine  genauere  Angabe  über  die  quantitativen  Verhält-» 
nisse  der  Quelle  zu  machen. 

(Schlufs  folgt.) 
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Glücklich  geheilter  Fall  von  purulenter 
Lungensucht  durch  den  innem  Ge- 
brauch des  Chlorkalks. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  FFilh.  ScJtlester  in  Peitz. 


lo  dem  General -Sanitäts*  Bericht  von  Posen  vom  J.  1832 
sind  vier  glackliche  Erfahrangen  über  den  Nutten  dei  Chlor- 
kalks tn  purulenter  Luogensucht  von  dem  Herrn  Med.  Ralli  Dr. 
Ci^hen  mitgetheilt.  Das  Mittel  soll  sich  Mir  die  FSlIe  purulenter 
Lungensucbt  mit  sehr  übelriechendem  und  copiÖsem  Auswurf 
eignen,  die  von  allem  phlogis tischend  Zustande  frei  sind,  and 
die  Besorgnifs  einer  eintreteAden  HaemopiysU  oder  sicli  wie^ 
derholender  Enttiibdung  von  Lungenknoten  niebt  erregen. 

Auf  diese  Auctorität  gestützt,  habe  ich  den  Chlorkalk  in 
einem  Falle,  der  mir  ganz  dazu  geeignet  schien ,  angewendef, 
«nd  der  Erfolg  vi^ar  ganz  befriedigend.  Nur  vielseitig  wieder- 
liolte  Erfahrungen  können  den  Wertb  eines  HeUmittels  best!« 
tigen,  und  ich  mag  deshalb  nicht  unterlassen,  meine  Beobach- 
tung dem  ärztlichen  Publico  vorzulegen. 

Der  20j^hrige,  des  Trunks  und  der  Selbstbefleckung  ver-^ 
dächtige  H ,  ein  lang  aufgeschossener  Jüngling  mit  Krophulos« 
phtbisischem  Hnbiius^  erkrankte  während  die  Pocken  hier  gras«i> 
sirten^  nachdem  er  zwei  Tage  an  zahlreichen  Varioloiden  lei- 
dend in  einem  ungeheizten  Zimmer  gelegen  hatte,  am  27.  Ja«* 
nuar  18-%  an  einer  bedenklichen  Laryngitis  mit  heftigem  Fie-^ 
her, -unaufhörlichem  bellenden,  trocknen  Husten,  stechend  bren- 
nenden Schmerzen  im  Kehlkopfe  und  der  Trackea^  Eritickungs- 
zufallen,  Heiserkeit,  pfeifender  Respiration.  Er  wurde  zuvor- 
derst in  ein  mäfsig  erwärmtes  Zimhier  gebracht.  Eine  reichliche 
Anzahl  Blutegel  mit  stundenlanger  durch  den  Husten  alhßusebr 
beförderter  Nachblutung,  warme  Breiamschläge  um  den  Hals, 
demulcirende  Inhalationen  abwecbselnd  durch  Dämpfe  und  ei- 
nen in  die  Flüssigkeit  getauchten  und  zwischen  den  Lippen  ge- 
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baltencn  Schwamm,  unil  Calomel  mit  Digitolhy  abwechselnd 
mk  einer  Emuhh  nitroMo  mit  ExU.  Hyoseyami^  waren  die 
MiUel,  durch  die  es  gelang,  die  dringendste  Gefahr  in  24  Stun- 
den zu  beseitigen.  Der  im  Laufe  der  Krankheit  deutlich  her- 
vortretende nervöse  Charakter  An  Fiebers  machte  die  Anwen- 
dung der  Senega  und  f^aUriana  mit  Jniimon.  diaphoret»  n, 
ohh  und  Liquor,  ammon.  acet. ,  und  der  anhakende,  trockne 
und  bellende  Husten  die  Digiialis  mit  Sulph.  siid.  aurani, 
und  Exir,  HyoMyami^  wiederbohe  Zagpflaster  und  einen  Leck- 
saft aus  Mandelöl,  Gummischleim  und  Syrup.  diaeodhn  nölbig. 
Erst  gegen  den  lllen  Tag,  während  die  Yarioloiden,  ohne 
in  Eiterung  übergegangen  zu  sein,  schon  einige  Tage  abtrock- 
neten, begann  der  Husten  lockerer  zu  werden«  Es  traten  un* 
vollkommene  Krben  ein,  die  nervösen  Symptome  schwanden, 
das  Fieber  nahm  den  hectischen  Charakter  an  und  trat  In  mehr- 
maligen Exacerbationen  täglich  ein  mit  fürchterlichen  Paroxys- 
men  eines  quälenden  erstickenden  Reiz  -  und  Kramp fbustens. 
Fortwährende  totale  Heiserkeit  oder  vielmehr  Stimmlosigkeit, 
die  gröfste  Abmagerung  und  Erschöpfung,  enormer  Auswurf 
eines  stinkenden  mifsfarbigen  Eiters,  tägsicb  mehrere  Teller 
voll,  grobe  jauchende  Pocken  -  Abscesse  in  der  Achselhöhle, 
brandiger  Decubitus  ^  dabei  gänzliches  Darniederliegcu  der  Di- 
gestloosorgane  und  anhaltende  Slörung  des  Schlafes  durch  den 
heftigen  Husten:  dies  waren  die  hervorstechendsten  Erscheinun- 
gen eines  Leidens,  das  den  Kranken  in  wenigen  Wochen  hoff- 
nungslos an  den  Rand  des  Grabes  geführt  hatte.  Alle  diesem 
Zustande  sonst  entsprechende  Mittel  waren  neben  dem  reich- 
lichen Gebrauche  der  Gelatina  Liehen,  Island.  ^  thierwarmer 
Kuhmilch  und  einer  gewählten  Drät  ohne  allen  Erfolg  ange- 
wendet worden.  Da  reichte  Ich  dem  Kranken  In  der  sechsten 
Woche  den  Chlorkalk,  zuerst  zu  einer  halben,  später  zu  zwei 
Drachmen  täglich  in  einem  Decoet.  Altheae^  und  der  Erfolg 
war  über  alle  Erwartung  glänzend«  Von  Stunde  an  wurde  der 
Husten  und  das  Fieber  milder,  der  Auswurf  nahm  eine  bessere 
Beschaffenheit  an  und  verminderte  sich  von  Tage  zu  Tage,  die 
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Abscesse  und  der  Decubitus  hekamen  bei  der  aafserlicheii 'An^ 
weodung  einer  Auflosoog  des  Chlorkalks  cm  besseres  Anseheii 
und  scbickteo  sieb  zur  Heiluiig  ^n,  und  nach  dreiwöcbentliebem 
Gebrauche  des  Mittels  bei  .gleichzeitigem  Fortgebraüch  der 
Bioosgallerte  und  der  Milefa  ^ar  von  dem  Bf nstleideo  auch 
nicht  mehr  eine  Spur  vorhanden,  und  der  Kranke  so  weit  iier- 
geslellt,  dafs  die  Kur  mit  einem  gelind  bittern  Mittel  aus  Märu- 
hium^  und,  mit  Rucksicht  auf  die  noch  vorhandene  Trägheit 
des  Darmkanals )  einer  Pillenmasse  aus  Pulv.  Rhei^  Ammomaci 
M  3j,  Exir.  Aloes^  Ferri  puh.  m  Q&  in  der  zehnten  Woche 
geschlossen  werden  konnte. 

Ich  habe  den  Fall,  wie  ich  ihn  sab,  ohne  alle  Reflexion 
mitgetheilt.  Man  mag  sich  übrigens  den  Krankfaettsprocefs  in 
der  Lunge  erklären  wie  man  wolle,  beispielsweise  als  metastati- 
sche Ablagerung  eines  Krankheitsproduktes  des  noch  fort  wu- 
chernden Pockengiftes,  ähnlich  wie  in  den  jauchenden  Absces- 
sen  der  Achselhöhle,  so  viel  steht  fest,  dafs  dieser  Procefs  ohne 
organische  Zerstörung  in  der  Lunge  durchaus  nicht  Statt  finden 
konnte,  und  dafs  das  Leben  hierbei  am  Ende  ohne  allen  Zwei- 
fel untergehen  mufste,  wenn  dieser  organischen  Zerstörung 
nicht  Grenzen  gesetzt  werden  konnten.  Und  dafs  dies  nur 
durch  den  Chlorkalk  geschehen  ist,  davon  bin  ich  vollkommen 
überzeugt.  • 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Heilkunde  von  Dr« 
Ludw.  Herrm.  Friediänder.  Erstes  Heft  Leipzig,  1838. 
174  S.  8. 

(Hier  eröffnet  ein  geistreicher  und  gelehrter  Forscher  seine 
Mittheilungen  zur  Geschichte  der  Medicin,  von  einem  Stand- 
punkte, den  man  den  wahrhaft  historischen  nennen  kann,  und 
der  eben  so  weit  entfernt  liegt  von  dem  des  ärmlichen  Compi- 
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htbrs  Tön  Materialien,  a1$  von  dem  des  phaiitatäsch  imGebiel'e 
der  Yergangenheil  niBEerschweifenden  Schwätzers.  lo  eintM 
blnllcbden' StH^  ifitr  das  Buch,  a|>geseliea  ?on  dem  Lehrreicbmr 
des  Slofifes,  afiu  eioer  angenehmen  LectSre  Cor  wissenscbaftUciie 
JHänncr  natht,  fubri  un»  der  Vf.  in  dieser  ersten  Liefemog 
von  den  Urzusländcn  der  Hefikünde  bis  su  den  Nacbfolgem 
Galen* §^  und  da,  nach  der  Vorrede^  diese  ,,Vorlesttngerr^  wirk-» 
iich  gehalten  worden,  also  das  Manuscript  Toliständig  vorliege» 
mofs,  so  ist  -in  erwarten,  dafs  diese  „Geschichte  der  Medicin^^ 
nicht  in'«  Stöcken  gerathen  werde,  wie  manche  Andre,  und 
dafs  wir  bald  das  (auch  äufserlich  höchst  sauber  ausgestattete) 
vollständige  Werk  im  Buchhandel  haben  weiden.) 


AusRihrKche  iEncyclapadie  der  gesammten  Staatsarznei- 
kunde u.  s.  w.  Von  Georg  Friedr.  Uosi^  Dr.  Drittes  und 
viertes  Heft.    Leipzig,  1S38.    8. 

(Es  giebt  Fähigkeiten,  die  man  anstaunen  kann,  ohne  üe^ 
ihrem  Besitzer  zu  beneiden.  Wer  staunt  nicht,  wenn  er  einen 
Schnellläufer  sieht,  der  seine  zehn  Meilen  in  fünf  Stunden  durch-^ 
Biegt,  über  Hecken,  Gräben,  Bäctie  »eist,  «war  nicht  siebt,  wa& 
neben,  über  und  unter  ihm  vorgeht,  aber  item  — *  zur  vorge«- 
schriebenen  Zeit  an's  Ziel  kommt,  fröhlich  ausruft:  ich  bab's 
vollbracht,  und  lächelnd  sein  Geld  einstreicht.  Aber  wer  wünschte 
•ich  ein  Scbneliräufer  zu  sein!  Der  Vf.  dieser  £ncyclopädie 
bat  unbestreitbar  ein  ähnliches  „Talent^,  und  ist  in  der  That 
ein  literarischer  Schnellläufer.  Kaum  haben  wir  Zeit  gefunden 
die  ersten  beiden  Hefte  durchzusehen,  so  liegen  schon  wieder 
9wei  vor  uns,  von  denen  wir  daher  nur  sagen  können,  dafs 
V^  sich  bis  z«  „Hautdecke''^ ^  erstrecken,  folglich  eine  baldige 
Beendigung  auch  dieses  ßuchs  voraussichtlich  machen.) 


Gedrucki    bei  Pelsch^ 
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gesaniinte  • 

HEIXEtrNDE. 


«■««■«MMiAd-BMMi*« 


.  H^raa^geber;   Dr,  Camper. 
Milreibdioii:    Dr.  Bomberg^  Dr.  9.  Si^eh. 

Dicte'WocIieiMchrirt  erscheint  jctfetioal  «m  Soonabeftde  in  Liefcruafeif 
.   v€Hi  1»  hUyfjnUn\\  Bcifra.     Der  Frei«  idet  4«lir|^iif0«  mii  de»  «^ 
thigen  Regittero  ist  «uf  3)  Thir.  beslimmt«  wofür  tSiunitlicbe  BucIh 
li«ttdl«iigelb  und  Paftfimfef  sie  sa  Keicrn  im  Stande  tsted* 

M  38.     Ä^rÄW,  #/e/»  22«*-  September     1838. 

f  •  ■         i  ■       '    ■      ^  ■  ■  I 

F«N  von  tpontane«  thtt».  MagifetMiDHif    Vom  Medic.  Ilalli  d'Oiitr«^ 
poDl.  —  DciHscIie  Bader  im  Sommer  1838.    Von  Caspar.  (Sckl.) 

Geschichte  eines  spontanen  thierischen 
Magnetismus  aus  materieller  Ursache. 

MUfcilieüft 
vom  Med.  Ra«K  Prof.  Dr.  tti^irepomi  £u  Wünburg. 


C.  S.y  12  JAte  all,  hat  tmt  ihrem  Aktt  mehr  als  ent* 
fprecheode  Grdfse',  ein  gesimdea  Aassehen,  achSne,  g^CH*, 
geitlrercbe  biaoe  Aogcn,  bratme  Haare,  sehr  Moc  Haut,  ge-> 
sttnde  Zähne;  tat  die  eiiisige  Tochter  yon  Eltern,  deren  ganee» 
GlOd:  In  ihren  jetsigen  VeihÜtobsett  sie  auamacht.  Der  Vaier, 
ein  geistreicher  imd  mit  der  Gicht  behafteter  sehr  aeosiMer 
^ann,  mit  einem  cfaoletiachen  Temperameoi,  in  frühem  Jahren 
aehr  beachaft%t,  jetat  ohne  bestimmtes  GescbSft,  hat  Zeit,  auf 
eine  getitreiche  und  gemuthliche  Weise  auf  sein  Kind  au  wir- 
ken; ebenso  die  Mutter  auf  eine  nicht  minder  wirksame  Welse^ 
mit  einem  liebevollen,  reinen  Gemfitbe.  Beide  Momente  mö- 
gen es  veranhbt  haben,  dab  das  Mädchen  geistig  und  gemüth- 
Uch  ihrem  Alter  voi^usgeeilt  ist,  und  das  Psychische  fröbeeitig* 
Einfiub  auf  das  Physische  gewonnen  bat.  ^ 

Jahrgang  183a  41 
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Min  will  bemerkt  haben,  dafs  ihr  Nervensystem  schon 
frubteitig  aufgeregt  war,  und  bei  manchen  Veranlassungen  Ner* 
veaaaiiäHe  sich  einsteUien,  Qas  Kind  wuchs,  wie  ein  anderes, 
war  aber  immer  4ieitilr  «id  äufserst  gwlmfithtg,  gehorsam  und 
wilüg.  In  ihrem  sechsten  Jahre  begann  der  erste  Untetricbr, 
sie  besnchle  die  öffentliche  Schule  und  bekam  auch  Unterricht 
von  ihrem  Vater.  Sie  machte  von  ihrem  siebenten  Jahre  an 
«ingewöhnliche  Fortschritle  mit  einem  unermüdeten  Ffeifs;  der 
Geist  gewann^  wie  die  £kern  merkten,  bald  das  Uebergewicht 
über  den  Körper,  und  sie  mufsten  dieselbe  mehr  vom  Unler- 
richte  abhalten. 

£rst  im  Frühjahre  1837  wurde  sie  zum  erstenmale  eigent- 
lich krank.  Sie  bekam  theils  in  der  Schule,  theils  bei  dem 
Hausmlerricbte  Uebelkeiten,  Kopf  •  und  Gliederschmerzen, 
welche  eme  öftere  Unterbrechung  des  Unterrichts  erbel>chten. 
Ihre  bisherige  grofse  Sanftmuth  wechselte  mit  Ausbrüchen  vbn 
Mifsvergnugen  und  Unwillen,  doch  litt  weder  ihr  Fleifs  noch 
ihr  Eifer  im  Unterrichte  dabei.  In  der  zweiten  Haine  des  Juni 
gesellten  sich  dazu  Schmerzen  im  Unterleibe  mit  allgemeinen, 
obgleich  nicht  bedeutend  convuUiviscben  Bewegungen  nnd  Ge- 
miithsaufregungen.  Der  zu  Kalbe  gezogene  Arzt  hielt  das  Ue- 
bei  fiir  HelmirUhiasU  und  gebrauchte  die  entsprechenden  Mit« 
tel,'  welche  zwar  durch  etliche  Entleerungen  etwas  Erleichterung 
verschafften,  ohne  dafs  Würmer  oder  Warmscblelm  abgMig. 
Am  Ende  Juni^s  bekam  sie  eine  Entzündung  der  linken  Paro- 
l/tf,  welche  aber  nur  sehr  langsann  in  Eiterung  übergegangen 
siein  soll.  Der  Abscefs  wurde-  weder  geöffnet,  noch  brach  er 
selbst  auf;  der  Arzt  soll  erklärt  haben,  es  sei  wirklich  eine  Ei- 
terung vorhanden  gewesen  und  sie  habe  sich  zer:heilt.  Von 
diesem  Zeitpunkt  an  schreibt  sich  der  Anfang  einer  Kopf  krank- 
heit,  welche  bis  zum  Februar  1838  gedauert  hat,  nämlich  das 
Mädchen  bekam  Kopfschmerzen,  abwechselnd  mit  Schwindel; 
der  Glanz  ^^%  Auges  erhielt  einen  glasarligen  widerlichen  Aus-' 
dimck.  Zwar  hörten  diese  Kopfschmerzen  zeitlich  auf,  doch 
verlor  das  Madchen  ^\t  frische  Gesichtsfarbe  und  bekam  jeden 
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Tag  fiebifibafte  Bewegangeö.  Im  December  stiegea  alle  diese 
krankbafteir  Encbemuogen,  besonders  aber  die  Kopfscbmerzteh 
an  ^  Stirne  und  an  beiden  Scbtafcn,  wozu  licb  aber  aucb 
Schmerzen  im  Unlerleibe,  besonders  in  der  Herzgrube,  gesell* 
ten,  lo  diesem  Zeitpunkt  kam  nun  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung, aaailicfa  ein  Sopor^  eine  Scbiafsucht  in  Verbindung  mit 
Verzerrung  der  Gesicbtsniuskela  und  mit  Krämpfen  im  Unter«* 
leibe.  Die  aufmerksamen  und  besorgten  Eltern  fanden  eine 
Anschwellung  der  äufsern  Genitalien,  der  beiden  Brüste  und 
selbst  der  Brustwarzen,  mit  nicht  unbedeutenden  Krämpfeil  io 
diesen  Organen  nnd  im  Ma&tdarme  bei  der  Darmausleerung« 
Unter  diesen  Anfällen  kam  paipiiatio  cordis^  welche  so  heftig 
war,  dafs  die  Umistehenden  sie  nicht  allein  sahen,  sondern  auch 
hörten.  ♦ 

Die  besorgten  und  besonnenen  Eltern  ahnten  mit  Becbt 
daraus  die  Vorläufer  der  Menstruation  und  vertrauten  mir  die 
Behandlung  ihres  Kiudes.  Den  23.  December  fing  die  Beband* 
luiig  an  —  ich  fand  nun  folgende  Erscheinungen.  Nach  einer 
ganz  ruhigen  Nacht  hatte  die  Kranke  regelmäfstg  alle  Mörgea 
um  6  Uhr  sehr  heftige  Schmerzen  an  der  Stirn,  über  beiden 
Augenhöhlen,  an  beiden  Schläfen,  mit  Zerren  und  Keifsed  in 
allen  Gelenken,  und  Krämpfen  im  Unterleibe.  Gegen  8  Uhr 
verlangte  sie  ihr  Frühstück,  bestehend  aus  einem  dünnen  Kaßee, 
nach  dessen  Genufs  sie  in  einen  Schlaf  verfiel,!  der  ungefähr 
eine  Stunde  dauerte.  Während  dieses  Schlafs  waren  die  Au« 
gen  fest  geschlossen,  die  Gesichtszüge  verzerrt,  Aogendeckel 
und  Mund  krampfhaft  verschlossen,  Hände  und  Fü£se  kalt  und 
bleich,  der. Pub  klein,  schwach;  im  Anfange  des  Schlafs  stöhnte 
die  Kranke  und  griff  mit  Heftigkeit  an  die  Stirn,  dann  wurde 
sie  ruhig  und  erwachte  zwischen  9  und  10  Uhr.  Ich  faüd  sie 
dann  den  ganzen  Tag  heiter,  übrigens  sehr  schwäch,  mit  einem 
aufgetriebenen,,  übrigens  schmerzlosen  Unterleibe;  die  äufsera 
Genitalien  waren  etwas  aogeschwotlen  ^  unschmerzbaft,  uicht  . 
rotb;  die  Brustdrüse  in  ihrer  anfangenden  Entwicklung,  die 
Brttsiwasieeo  sehr  empfindlich  und  schon  bedeutend  aüsgebüdet« 

41* 
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Um  6  Uhr  Abends  wiederbolte  M*  Atr  namlirbe  Abfall  mk 
allen  genannten  Ertcbeinangen,  dieKopf-  undUnterleibafcbmerseo 
Aucrlen  aber  nur  eine  Vierteklunde  und  der  Scbbf  }  Slnnden» 
Ich  ?ercMrdnete  beim  ersten  B^nch  nur  eine  zweckmäftige  l>iät 
«iid  beicblob  nun  die  Kränke  genauer  zu  beobachten;  doch  bat 
ich  die  Ellern,  das  Mädchen  gar  nicht  mehr  geistig  au  bescyr« 
ligen  und  liefs  mir  bei  dem  Eintritt  der  Kopfachmer&en  kahe 
Ueberschläge  über  die  Stirn  machen. 

Ich  itberzeugle  mich  bald  von  der  gaualicben  Unverdor- 
benheii  und  dem  reinen  Geiiiuibe  der  Kranken  und  glaubte^ 
dafs  eine  eu  friihseitige  Entwicklung  der  Ge&leiikrifte  eine 
gleiche  in  dem  Genilal^yslem  erwecken  könnte. '  Aliein  da  di«! 
Scbaamgegend  noch  nicht  mil  Haaren  bedecki,  der  Körper^ 
besonders  die  Beckeogegend,  nocbt  nicht  weiblich  entwickelt 
waren,  so  ahnte  ich  nichts  Gutes  von  dieser  sa  fröhieltig  auf- 
geregten dynamischen  G esc hiecbbeut Wickelung,  weide  in  der 
somatiicben  nicht  begründet  war.  Ich  förcbtete  daher  eine  be- 
denkliche Krankheit,  namentlich  des  Gehirns;  nicht  verkennend 
den  Zusammenhang  der  Tbätigkiit  und  der  Ausbildung  des  Ge- 
hirns mil  jener  der  Genitalien,  welche  die  nöthige  somatische 
Ausbildung  für  ihre  Verrichtungen  noch  nicht  >erreichl  hatten, 
ahnte  ich  eine  stellvertretende  Thädgkeit  im  Gehirn,  wielche  diie; 
groCsten  Besorgnisse  nicht  bloTs  für  den  Augenblick,  sonder» 
auch  fiir  die  2(iikunft  erregen  könnte«  Daher  suchte  ich  nimi 
die  organische  Thatigkeit  auf  eine  andere  Weise  zu  beschäfti-i 
gen.  Nach' dem  vierten  Besuche  ordnete  ich  die  Einreibnog, 
der  JuienHetk^M^B  Salbe  in  den  Nacken  an  und  gab  gelinde 
Abnbrangtmitfel  in  Verbindunjg  mit  AniheknbahU^  die  Idee, 
d^a  ersten  Arztes  befolgend/ 

Unter  dieser  Behandlung  wurden  in  den  ersten  T^gen  des 
•fammr  1838  die  Kopfschmerzen  zwar  gelinder,  hielten  aber  ih- 
ren regehnafsigen  Typus  in  der  Foirm  von  quotidlana  dmpUx, 
Näcb  10  Tagen,  wo  ich  glaubte  eine  ganz  reine  Diagnose  tu 
haben»  gab  ich  täglich  vor  jedem  Anfalle  einen  Gran  achwefeU« 
saore»  GUm'n  mkd  liefs  die  SiUSfehgegend  mir  einer  Salbe  ans- 
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•F^tt,  Esicir.  JMlad^rm.  fmd  M^rptäum  eiontbto..  Unter  dmer 
IMaiidkiog  wvrdea  bald  die  beftigco  Kopftclmierzca  gemiii- 
dcft«  aber  oicbt  gaoz  bcseil%l;  alleio  der  ScUaf  wurde  em 
%9aL  andrer  mmd  bol  folgeiide  merkwürdige  Ersebeipungen:  er 
$ral  regehnibig  am  8  Ubr  Morgens  und  um  5  Ubr  Abeadt 
CM  «ad  dauerte  jedeiaial  tinc  Sluode.  Die  Krank«  woide  mm^ 
'mbig,  wärC  sieb  bio  und  ber,  warf  ibre  Kissca  uad  Oeckea 
weg,  bascbte  aacb  aUea  sie  umgebendea  GcgenstSndea;  sie 
wurde  oawil%|  «rcaa  meto  sie  von  diesen  H#ad|uagea  ahballea 
wolle,  die  Augeo  warea  krampCbaft  gescblossen,  sie  erkaaate 
darch  tag  Gefühl  äUe  ibr  fcuber  biekanolen  Gegeastinde.  Ak 
naa  die  Haade  ,des  Yatars  und  der  Mutter  in  ibre  Näbc  biacble^ 
erkaanle  sie  sogleicb  beidei  eben  so  erkaoote  sie  ibre  KJeideri; 
iiracbte  man  ibr  Biicber,  Scbrifien,  die  sie  friibrr  gekannt  baltei 
so  bestimmte  sie  oicbt  aNeio  ibre  Farbe,  sondern  aocb  ibre 
Bescbaffenbeit  Sie  betastete  alle  Gegenstände  bkfs  mit  dea 
Viögerspitaen.  Ihr  Vater  besitzt  fiele  B&cberf  voa.  welchen  sk 
viele  keiint;  vo|i  diesen  sagte  sie  mit  Richtigkeit  ^  ei  sei  ein 
W>erfc.bIsto«iscben  oder,  geographischen  oder  religiösen  lubalts« 
icb^gab  ihr  Bücher,  die  ich  milgefaracbt  hatte,  sie  .warf  diesel^ 
bea  maiichmal  mit  Uuwilien  weg,  aufscrud,.es  seien  fremde 
Bücher,  ohne  jedoch  die  Farbe,  welche  sie  an  allen  ihr  früher 
bekaDuten  Objecten  genau  unterschied,  hier  bestimmea  eu  kön- 
nen* Sie  äufi|erte  sich  im  Schlaf  mit  grober  ZärtUcbkeit  gegen 
ihre  Eltern,  aber  gleicbseitig  oder  mit  Unwillen  gegen  Mea-» 
Kheo,*die  sie  berührten,  und  welche  sie  früher  aicht  kannte. 

Merkwürdig  war  ea^  als  ich  ihr  swei  Hefte  gab,  ein  gelbes 
iad  ein  grünes  y^n  gans  gleichepii  Format:  sO  bestimmte  sie 
sieht  allein  gaos  genau  ihre  Fasbe,  soodem  auch  ihren  Inhalt« 
-£ios  gehörte  ihr,  eins  dem  Vater  an. 

Sie  erwachte  stets  heiter,  freute  sich,  ihre  Eltern  su  sehen, 
wuCste  qichts  von  dem,  was  im  {Schlafe  mit  ihr  »vorgegangen 
war,  wMnderte  and  schämte  sieh  über  die  Unordnung  ihres  Bei* 
tei,  fand  sich  übrigens  sehr  aiatt,  verbingte  wegei^  Trockenbeil 
des  Idundes  bald  zm  trinkep,   stand  baU  auf  und  befand  sieb 
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libfigeas  ganz  wohl.  Mtochmal  erwachte  m  tiAetj  oin  abor 
gleich  wieder  einsnscfalareo.  Bei  einem  nicht  gBtnt  anbedeu<> 
lendeo  Lärmen  erwachte  sie  plötzlich  mit  einer  conviilsivisGlieii 
Bewegung  der  GesicbUmuskeln  und  der  obem  und  nntem 
GKedmaaben,  sehlief  aber  gleich  wieder  ein.  Nicht  jeden  Tag 
war  die  eben  beschriebene  Unruhe  vorhanden,  und  atalt  desseo 
•prach  sie  kleine  Gedichte,  die  sie  froher  gelernt  hatte,  bei 
welchen  sie  Bbrigens  getslreiche  Bemerknngen  und ' Yerandcran.^ 
gen  anbrachte,  auch  sprach  sie  eilicfae  eigene  Gedichte  komi^ 
icben  Inhalts  in  der  Volkssprache  ans,  dachte  danii  herdich^ 
übrigens  zeigte  sich  bei  allen  Aeufsernngen  im  Schläfe  ein  höcii^ 
reines  und  poetisches  Geniütb.  BesoBfders  gefiel  sie  sich  ia 
Parodieen,  dann  äufserte  sie  sich  in  einer  sehr  edlen  und  ge> 
iiut^ten  Sprache«  Ueberhaupt  zeigte  sie  hier  im  Schlafe  eiaea 
sehr  hohen  Grad  von  geistiger  Bildung,  welche  sie  wachend 
nicht  so  hervorstechend  beurkundete.  Leichte  lliefsende  Deda^ 
mationen,  ausdrucksvolle  Becitative,  kurze  Erzählungen  im  Yolks* 
ton  machten  die  Beobachtungen  sehr  anziehend,  doch  acht  pro<^ 
ductiv  fand  ich  nichts  in  allen  ihren  Aeufserungen.  Es  «Waren 
nach  den  Versicherungen  der  Litern  Lrinnen^gen  an  Gegend 
stände,  die  sie  kannte,  und  veredelte  Aeufsernngen  über  Gei» 
stesproduktl*,  mit  welchen  sie  frühzeitig  schon  vertraut  war. 

Sie  unterschied  ganz  genau  das  fremde  Eigen thom.  Ad 
den  Tagen,  wo  der  Schlaf  unruhig  war,  war  es  peinlich  in  th* 
rer  Nähe  zu  sein;  als  man  sie  nämlich  abhalten  wollte,  ihre 
Kopfkissen  und  Bettdecken  wegzuwerfen,  war  sie  stets  sehr 
unwillig;  sie  stand  manchmal  auf,  ging  in  zwei  Zimmern  mit 
geschlossenen  Augen  herum,  erkannte  alle  Gegenstände  durch' 
das  Gefühl,  stiefs  nirgends  an  und  legte  sich  in  ihr  Bett  sehr 
ermüdet  zurück. 

Am  fügenden  Tage  während  des  Schlafs  erkannte  sie  durch 
das  Gefühl  die  Gegenstände,  welche  man  ihr  am  Tage  vorher 
im  Schlaf  zum  Betasten  gegeben  hatte,  ob  sie  gleich,  als  sie 
ervvacbt  war,  nichts  davon  wufste.  Ich  gab  ihr  einnMl  wäh-^ 
rend  des  Schlafs  eine  kleine  Muffe  (Staucher)  ;^  sie  erkannte,  was 
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sie  war>.  fand  Yrmde  m  der  gaiks  wekhen  Beschaffinlieit  du^ 
selben,  woHle  «ie  anfacgs  (lir  sich  Mialteii,  dano  warf  sie  aie 
mit  Unwillen  wtg.  Ich  schenkte  ihr,  als  sie  wcbl  «cbUef,  am 
folgenden  Tage  eine  andere  Maffe  yon  der  nämlichen  Gröisei 
ahcr  einer  andern.  Farbe.  Nach  zwei  Tagen  gab  ich  ihr  wäh- 
femd  ihres  Schlafs  beide  Muffen  in  die  Hände;  j^nci  die  ich  ihr 
geschenkt  hattet  erkannte  sie  als  ihr  Eigenlhum,  die  andre  aber 
als  eine  Muffe,  die  sie  sdion  wufste  einmal  in  den  Händen  ge« 
baibt  au  haben,  mit  der  Aeufsening,  es  sei  ein  fremdes  Eigen- 
ihom;  sie  warf  dieselbe  mil  Unwillen  weg« 

*  Die  Metalle,  die  man  in,  die  »Nahe  ihrer  Hände  and  ihres 
Giesichts  brachte,  machten  auf  sie  keinen  unangenehmen  Ein« 
drack,  doch  schien,  das  Eisen  sie  zu  beunruhigen,  namentlich 
w|^r  dies  der  Fall,  als  ich  ihr  ein  Bund  Schlüssel  in  die  Hand 
g^*  Sie  erkannte  alle  Muni^n  durch  die  Betastung,  besonders 
d^a  Randes,  weniger  des  Gepräges.  Als  ich  ihr  eine  Medailte 
in  (Ue  Haüd  gab,  sagte  sie,  dies  sei  keine  ihr  bekannte  Milnse^ 
von  Silber  sei  sie  nicht;  es  war  auch  wirklich  eine  McdaWc 
von  ^Bronze.  .  •, 

Sie  hat  benimmt  nie  ^was  von  Magnetismus  gehört. 
t-  So  ging  die  Seene  fort,  während  des  Monats  Januar.  Die 
eisten  Tage  waren  ihr  die  Pusteln  von  der  Jmi0i»rie$V.6Öiß^^ 
3albe.  aufserordentitcb  schmerzhaft  und  bewirkten  etliche  unru* 
h^e  Nächte.  In  diesem  Monate  wurde  allmählig  der  Unterleib 
voll  und  dick,  es.  zeigten  sich  namentlich  gegen  Abend  gelinde 
Schmerzen  in  der  Unterleihsgegend ;  de$  Morgens  aber  stellte» 
sie  sich  auch  ein«  abwechselnd  mit. den  heftigen  Kopischmerzen. 

Während  der  Anfälle  von  Schmerzen  trat  ein  inäcbliges 
Herzklopfen  ein,  und  ich  zweifelte  gar  nicht  mehr  an  einer 
vorzeitigen  Entwickelung  der  Geschlechtsäufserungen«  Ich  hielt 
datiir,  dafs  die  Innern  in  der  gaqzen  Organisation  begründe- 
ten Bedingnisse  zum  >  Eintritt  dctr  Katamenien  vorhanden  waren, 
daCs  aber  die  äufsern,  nämlich  die  somatische  Ausbildung  der 
Qebärnuitter  fehlten;  G)nges|ioneo  nach  dem  Kopf  und  nach 
dem  Unterleibe  waren  vorhanden,  ich  benutzte  die  Winke  der 
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Nitar  oimI  aochU  httäg/etumi  4ea  Ummkmd  so  wirken  Mid 
gab  ralganrfc  Maliir:    B^.    Mod.  T^räx.  Sjjj,  ^  imt4.  3tv 
«dtf«  i?«<#!.  l^«iN.  ^fml4^  Sjjt  JB»/«*'  '^Z^«  ff «M-  dir  ^yrmp. 
mmmmU.  %    ML  S.     Mim  drti  StmJcir  «wei  EM^rTcl.     Njk* 
•l«m.  vierligigeQ   Gebnacbe .  dieses  MkUbbeium  die  Krafdee 
den  Necbmiltag  am  31.  Jao«ar  etoen  jcluBerabefteii  Draog  mmmm 
Sloblgaog  und  liekan  innerhalb  xwei  Standen  sweimal  eknca 
rei^fafoben  SUiUabgang  vnn  icbwaneni  dickein, ,  äcbl  Tenosctn 
Bhile  ohne  Kotb,  wekhet  ibr  blob  eine  brenneqde  Empfiniteig 
im  Mastdarm, veranacfale.    Sie  wurde  darauf  sehr  sehwacbf  er* 
bnlte  sieb  aber  bald  und  äuberte,  ihr  Unterieib  sei  leichter  und 
freier.    1^99  Anfall  von  Sdimers  und  ScUaC  des  Abends  wnixfo 
geringer;  ich  Kefs  am  1.  Febriiar  die  Mixtur  brtbrauchcn«    £s 
erfniglen  iboliche,    jedoch   mit  Kodi   vermischte  Stuhlgang«. 
Den  3.,  3.  nnd  4.  Februar  waren  die  Stublg^e  regetmafi^ 
aber  am  Sten  kam  die  nSralieb^  Entleerung,  wie  am  31.  Januar« 
Ks  war  die  letate  krankhafte,  denn  Ton  diesem  Datum  an  bis 
beute  ist  der  Stuhlgang  gans  regelmafslg. 

Vom  7-  Februar  an  minderte  ich  die  Dosis  der  Ar«nei  um 
die  Hal&e  und  am  15.  Februar  hört^  alle  fiebandhmg^^ufi  Den 
9.  Februar  blieben  die  Schmersen  und  der  Schlaf  des  Abends 
gans  aus  nnd  ¥on  diesem-Tage  an  bis  anm  12.  Februar  waren 
die  Morgenaufalle  swar  vorhanden,  aber  gering;  der  Sehbf 
dauerte  swiseh^  11  und  17  Minuten.  Am  12.  Februar  daue^ 
et  nur  neun  Minuten  und  blieb  am  13ten  gaos^aus*  Die  Kranke 
beit  hat  sich  dorqh  materielle  Krisen  entschieden,  nnd  nwar  bis 
jeCat  scheinbar  volbtandig.  Ich  glaube,  dafs,  wenn  die  Gebar* 
mutter  ihre  somatische  l^wicklung  erreicht  hätte,  das  Mädchen 
ihre  Katamenteo  bekommen  haben  würde.  .  Ich  bulete  midi 
wohl,  während  des  magoeliscben  Scblsfs  von  ihrer  Krankheit 
SU  sprühen,  da  ich  glaubte,  eine  unaweideutige  Diagnose,  In* 
dicatioQ  und  Prognose  su  haben. 

Ich  hielt  alle  neugierigen  Mensehen  von  ihr  ab  und  bd 
nur  Herrn  Professor  Uemlitt  sie  wtiu'end  des  AnfaNes  eu  bc« 
suchen,  und  meinen  Stadtassistenten^  Herrn  Dr.  ^A^Arm^  Me>nA 
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mtr  tu  li€obiclit€B.  «--  Die  Kränke  staiid  52  Tage  »itr  wM- 
aer  Behaiidlaog«  WSb'reBJder  ganzen  Krankicit  hat  iaa  diy^ 
lopoetische  S^td»  scbeidbar  nicht  geütlien;  Appedl  und  V«fi. 
dattung  gingen  regdoiabig  von  Statten;  auch  der  Geist  und^das 
Cicmütb  ilaben  nicfal  gel&ten;  Ihr  Eifer  für  den  Uuterridii  hül 
»cbl  abgenomaiie««  rr    • 

Noch  beobachte  ich  das  Mädchen,  ich  lasse  ihr  regelmSfs^ 
körperliche  Bewegung  machen,  lasse  jede  geistige  Aufregung 
meiden  nnd  erwarte  nun  was  die  Zukunft  bringen  wird,  näm- 
lich ob  durch  die  oben  erzahlten  Entleerungen  die  allgemeineQ 
bedingnisse  für  die  ersten  Geschlecbtsverrichluogen  für  jetzt  be- 
seitigt sind,  wie  es  nach  d^m  jelzigen  Befinden  der  Kranken 
den  Anschein  bat  Es  ist  mm  zu  bofTen,  dafs  der  Zeitpunkt 
des  Eintritts  der  Katamenten  lAit  dei*  somatischen  Entwicklung 
der  Genitalien  zusammenbllen  wird. 

Zwar  giebt  es  Fälle,  wo  die  Katamenien  auch  gewifs  vor 
der  somatischen  Reife  der  Genitalien  von  der  Gebärmutter  be- 
wirkt werden,  so' wie  man  auch  f^le  bemerkt  hat,  dafs  Kin- 
der "^^eich  von  der  Geburt  an  menstroiren.  Ich  habe^  ein« 
enlehe  Beobaehfung  in  der  gemeinsamen  Zeitschrifit  für  Gebinrts- 
knnde  (Weimar  1827.  Bd.  I.  S.  151)  mitgetheiit,  aber  leidee 
konnte  ich  keinen  Aufschlufs  geben  über  die  Bescbanenheit:  der 
Gebärmniter  selbst,  obgleich  das  a^me  Geschöpf,  Aits  Gegen- 
stand meiner  Beobachtung  war,  ihr  Leben  frühzeitige  endt|(te. 
ich  konnte  Se  Sektion  nicht  vornehmen; 

Ein  ähnlicher  FaH  von  Somnambulismus  findet  sich  in  dem 
iMgemeinän  Bepertdriiim  der  getemmten  deutschen  medictnnch* 
ehirnrgischen  Joui*naKstik,  neue  Folge,  I.  Jahrg.,  Septemberhcffr; 
S.  110,  No.6.  Leipz%  1837,  von  t}r.  Siavenhägeni  in  ZalKchau 
mitgetheiit.  Ein  13jährigfr  Knabe,  welcher  an  Scrophdn  und 
fehlerhafter  Verdauung  od  sehr  gdilten  hatte,  und  dess<!o  geii 
stige  Entwicklung  der  körperlichen  sehr  vorausgeeilt  war,'  veri 
fiel  im  Februar  1835  in  einen  Zustand  voik  Chorea;  wäibrend 
djKP  Anfälle  machte  er  mit  geschlossenen  Äugend  die  maniiigGil- 
ttgsten  Sprunge  im  Bette,  im  Zimmer  u.  s.  w.   'Spielte  man  %«»• 


Digitized  byCjOOQlC 


—    618    — 

dabei  eines  seiaer  Bäcbcr  tn  üt  Haode,  80.Cff»fiff  er  e&^beCftg 
und  beantwortete  die  Frage,  wie.  das  Bnch  beiGM,  siels  neblig, 
nachdem  er  es  eine  Weile  belastet  batte,  uwl  anGanerksani  nk 
fest  ziisammengezogenen  Fingerspitzen  über  4len  Eucken  des 
Bticbs  einigemal  hinabgefabren  war.  Das  Exporiaaeni,  iboi  ei^> 
nen  Schlüssel  oder  ein  anderes'  Stück  Eisen  ia  die  Hand  an 
geben,  war  ohne  £inwirkang. 


Carlsbad ,    Alexandersbad ,    Kissingen ^^ 

Bocklet,  Brückenau,  Ems,  Driburg  und 

Pyrmont  in  der  diesjährigen  Raison. 

Von  Casper. 


(Schlufs.) 

7,        Pyrmont. 

In  den  Sommern  1556  und  1557,  in  weleber  Zeai  Pyrraanl 
den  Clipfei.  seines  Ruhms  erreichte,  versammelten  su;h  an  die« 
sepd  ifKönig  der  Stahlbrunnen''  Sqbaaren.yon  Kranken,  aus  ^aaz 
Deui^land,  aus  Spanien,  Fi^nkceicb,  England,  Seh weden,  Dänr 
nemark,  Polen,  Ungarn,  ItaHen,  Sicilien,  in  solcher  FüUe^  dab 
Raum  und  Lebeosmitiel  mangelten,  dafs  Flei^eh^  und.  Brot* 
scharren  aufgeschlagen  werden  mnfsten,  dafs  der  regierende 
Graf,  geängstigt  von  dem  Zuviel  d!t%  Guten,  Unruhen  und  Auf- 
ruhr von  dem  grofsen  liaufen  ^befürchtete!  Was  ist  Pjrmont 
heute?  Die  dortigen  Aerzte  geben  selbst  su,  dafs  es  von  der 
Höhe  ^ines  europSischen  Bades  herabgestiegen  sei  zu  dem  Range 
eines  provinziellen  —  und  doch  sprudelte  vor  dreihundert  Jahr 
ren  die  Hauptquelle,  der  „heilige  Brunnen^',  nicht  kräftiger,  als 
bente,  dpch  war  dainals  der  hiesige  Neubrunnen  und  die  SooU 
quelle  .noch  nicht  einmal  entdeckt,  der  SaUbruonen.  gewifs  «O  < 
wjenig  angewandt,  als  man  die-  Gasbader  kannte«  •  Hahent  an« 
fato  — fontes!    Dafs  während  der  Herrschaft  der  rein  gastri* 
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sehen  Conttitiition  2D  Eade  des  vorigeoi  während  des  VorwaU 
icAs  der  ^ihioi^istischea  im  ersten  Viertel  des  iaafenden  Jahr-^ 
handcrts   eine    MtschuDg'  wie  die  des  Pyrmonler  Wassers  im 
Ueiiscbaü  aufser  Gebrauch  kommen  mufste,   ist  eben  so  ein* 
leacbtend ,   ab  die  enUchiedene  Abnahme  in  der  Frequenz  der 
Brunnengaste  an  einem  Orte,   wie  Pyrmont,  der.  dnrcb  seini 
Lage,   seine  vielen  Annehmlichkeiten,  durch  alte  Gewnhnheil 
und   Verbindungen,   durch  Trefflichkeit    der  £tnrichlai^en  so 
ganz  geeignet  ist,   ein  gröfseres  Badepublikom  su  fesseln,   als 
die  Aboahme,  meinen  wir,  erfreulicherweise  dafür  spricht,  dafs 
doch  die  Mehrzahl  der  Aerzte  und  Badereisenden  sich  von  an- 
dern,  als  den  unwesentlichem  Beweggründen  zu  einer  Brun- 
nenkur leiten    läfst.      Sollte  aber   nicht  im  entgegengesetzten 
Sinne  seit  den  letzten  acht  bis  zehn  Jahren,  seit*  dem  entschie- 
denen  Zurückweichen  der  rein  eotzündiichen  Constitution,   za  ' 
viel  geschehen  sein?    Gewifsj    „Viele  Aerzte  sehen  noch  im- 
mer durch  die  blulrothe  l:^ntzündungsbrille"  sagt  einer  der  geist- 
reichsten    Brunnenärzte,    und    diese  müssen  natürlich  Pyrmont ' 
abhorresciren,  und  viele  Andre,  denen  sich  die  Anzeige  zu  stär- 
ken, zu  beleben,  zu  erregen  mit  Recht  jetzt  häufiger  aufdringt; 
greifen  zwar  heut  zu  Tage  nicht,  wie  die  Brownianfer,  zu  Wein 
und  Moschus,  aber  sie  schicken  —  in  die  Seebäder.    Di^se  na» 
mentitch  sind  es,  über  deren  immer  steigende  Frequeiiz  ich  die 
Brunnenärzte  an  allen  Orten,  die  nur  irgendwie  in  Concurrenz 
mit  denselben  treten,  auf  das  Empfindlichste  klagen  borte,  und 
diese  Zeugnisse  haben  Werlh,  da  in  allen  Verhältnissen  ja  Nie- 
mand den  Verkehr  eines  Concurrenten  genauer  kennt,  als  ebeii 
—  der  Concurrent.     Die  Beobachtung  in  Berlin  bestätigt  übri^ 
gens  dies  Zeugnifs  durchaus,  denn  ich  glaube  wohl  nicht  sehr 
zn  irren,  wenn  ich  annehme,  dafs  in  Berlin  —  einer  Stadt  bei- 
läufig, die  verhältnifsmäfsig  vielleicht  die  meisten  Einwohner  in 
die  Bäder  schickt  —  dreifsig  und  mehr  Seebadende  auf  Eincil 
SU  rechnen  sind,  der  zur  Brunnenkur  nach  Pyrmont  reist.     Es 
bmn  gar  nicht  dier  Vorwurf  dieser  Mittheilungen,   und  würde 
aach  fiir  die  Leser  nnsrer  Wochenschrift  höchst  überflüssig  sein, 
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Wer  in  mkt  DtAhltion  it$  MriiwaiikciMic«  Bcgrif&s  ^«ISffccb^ 
ciosagcbtii:  erioaert  aber  daiC  deiUMch  ^aii  wcrdca,  daf»  E^ 
wta  nnA  kalles  Bad  wohl  snsaaiiDCBgelieo,  sieb  wobi  ergäöacäi 
Eines  (lir  das  Andre  J^'uwmtu  aeia^  aber  aie  ab  gleicbbcdea- 
|«iid  gtbalten  werden  können,  dab  das  £isen  niemals  die  In* 
Icmperalnr  des  NenressystenM  ausgleicben  Wii4|  w«e  das  Se^ 
bad,  so  wenig  als  dieses,  je  im  Stande- ist ^  das  filul  sn  Tcrbes*. 
aern,  das  wetbe  Blul  an  rotben,  den  irrftalden  Factor  so  stei* 
gern,  wie  das  Eisen,  nan»enllicb  wie  es  als  Substrat  in  den-fcrr 
rnginöieli  Qnellen  yorkommt.  Das  (in  diesem  Besiebang)  so 
Bcberlicbe  Wort  „Stahl!'  hat  gewUs  viel  Irrnib  gestiftet;  deb 
Eogläoderft  nod  Franzosen  wSrdcn  wir  vollkommen  Unverstand«- 
Kcb  seiiii  wenn  wir  von  onsern  „Stablbrannen^^  ak  von  al«rli- 
m$lh  oder  eenr^«  d'üeUr  sprächen,  aber  bei  uns  hat  das  Wort 
nun  einmal  Borgerrecht  gewonnen,  und  da,  was  uns  stahlt,  uns 
stärkt,  und  da  es  heutigen  Tages,  wo  wir  in  der  Medictil  in 
deas  Skichen  des  —  —  Wassermanns  leben,  Mkhts  stärkende«- 
f«s  ^iebty  ab  das  kalte  Wasser,  so  wird  woU  vorläufig  nöcb 
Manch«  seine  Kranken  nur  dadurch  „siSblen'',  dab  er  sie  in 
^  Seebad  Khickt. 

Innksseo  ut  Pyrmoot  inuner  noch  ein  besuchter  Kurort^ 
wenn  auch  richi  besucht  iin  Verhallnib  seiner  Grofse,  die  ieb 
unter  den  berühmten  Badern  nur  mit  der  der  Städte  Baden» 
Wiesbaden  nnd  Carbbad .  vergleichen  möchte,  uud  am  Tagt 
peioer  Ankunft,  1&  JuK,  zählte  die  Badcliste  bereits  1209  Per,» 
sonen,  ohne  die  imhlreichen,  man  möchte  fast  sagen  zahllosen 
Landlet^e^  die  hier  die  Kor  gebrauchen.  Die^e  Massen  gans 
eigenlhümlich  costömirter  Hänber  und  Weiber  vom  nahen  Laude, 
die  sieb  hier  nnaufbörlii^h  auf  und  ab  bewegen,  uiid  von  firub 
bb  sfMit  den  Hauptbrunnen  umlagern  und  trinken,  sind  zunächst 
das  Auffallendste  in  der  Physiognomie  Pyrmonts.  Aber.  alicH 
pine  nicht  unwichtige  theraftentische  Reflexion  drängt  sich  biei 
der  jPieobacbtuDg  des  Treibens  dieser  Leute  auf:  Man  sieht  sie 
buchstäbüeh  .den  ganzen  bngen  Söaunertag  hindurch  das  Was^ 
^er  trinken,   (wie  denn.  4ie  b^iienenden  Brannedcoecbte  den 


Digitized'by^OOQlC 


—    62i    — 

Branne*  bier  akkl  nacb  ikr  Alorgeittrinlizeit  v^amii,)  imd 
mehrere  ioa  ilmen,  anscfaeHiend*  g^nuid,  uai  .YiAlaAtg  mmt-t 
heode  Menschen,  mit  denen  ich  mich  deahailb  in  ein  Gespräch 
eiiiliefsy  versicherten  mich,  dafs  sie  a5-^3(^  Gläser  (en  5-^6  Un^ 
seil)  laglieh  tränken!!  Wer  hatte  <lea  Mnth,  seine  Kranke« 
eiii  Quantum  ¥on  fimfaehn  Pfiindeii  naJ  mehr  täglich  von  diesem 
wichtigen  Wasser,  öder  eine  Zahl  von  50  -^  M  Bedhem  Carls«* 
häder  Strudels  trinken  su  lassen,  wk  sie  (ivenn  anch  etwas 
Ueiner  als  die  heuten)  zu  Btekens  Zeiten  getninkea  wnrden? 
Und  doch  versicfaerten  mich  diese  nnermiidlichen  Trinker,  dafs 
diese  Mengeo  „Stahlhruönai"  ihnen' haiit  den  Kopf  «rarm 
machten,  sondern  liuB  —  den  Magen,  faekannüich  Wirkung  des 
kohlensatlem  Gasest  und  weshalb  man  an  alksn  reinen  Sätterlin-» 
gttn^  in  Seltä's,  Fiinsbecg,  am  Maibrutfben  in  Kissingen,,  das  Volk 
so  begier^  uiid  in  gnifsen  Zögen  trinken  siebt.  Es  wäre^wohi 
der  Mühe.w«rUi^  nikd  bei  dem  Schwankenden  in  unsrer  ailge^^ 
meinen  Dosedehre  wirküch  mcht  unwichltg,  wenn  uns  Einer 
der  tüchtigen  Pyrrnonler  Broanenarzte,  die  zu  Massen*  &fah^ 
rungea  mehr  .Gelegenheit  haben,  ab'  der  fremde  ]>urcbreiseadev 
über  ^  Wirkung  jener  Mengen  deu  dortigen  Wassers  auf  diese 
Landlente  nach  so  (eicht  anzustellenden  zahlreichem  Beobach-i 
tungen  etwas  mittbeilte«  In  den  Bmnnienschri&en'Inden  sichl 
wohl  die. allgemein  bekannten  Punkte  inuner  wieder  und  wie** 
der  aufgeführt,  aber  nach  dergleichen  Belehrungen  sieht  man 
sich  vergebüch  um. 

Viel  ist  seit  kf^;en  Zeiten  für  Pyrmonl  geschehen,  um  den 
Kurgästen  den  Aufenthalt  so  nützlich  wie  angenehm  zn  machen, 
und  auch  in  dieser  Beziefaung  verdiente  es  einen  ^fsern  Zu^ 
lauf,  der  ihm  aucb,  vielleicht  schön  in  der  nächsten  Zeit,  bei 
dem  gegenwärtige»  Stande  der  Krankheitsconstitution,  gewib 
wieder  mehr  und  mehr  werden,  wirdb  Seine  andertbalbbunderl* 
jährige  Luidenallee„  dicht  am  Haupthrannen  gelegen,  hat  mii 
Hecht  eine  europäische  Berühmtheit^  denn  sie  findet,  meines 
Wissens,  kaum  irgendv#o  ihres  Gleichen^  aber  anch  nichl  bl#fii. 
ab  Wandeibahn  för  die  Triidcer  hat  sie  ihren  Werth,  sondern 
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sie  bielet  in  ihrer  GesairimtbeiC  eiaihn  Aafenllialt  dar,  der  etwa 
nur  mit  einem  Pariser  Boulevard  verglichen  -wenden  kann,  und 
hier,  wie  dort,  kann  man  fiiglich  einen  ganzen  Tag  Verlebeit, 
ohne  sich  aus  den  Alleen  eu  enl fernen,  da  in  den  Seitengebau- 
den durch  wobi  eingerichtete  Lesezimmer,  Restaurants,  höchst 
g^nzende^^  an  die  alte  Pracht  Pyrmonts  erinnernde  Magazine 
aller  Art,  Conversaiions-  und  SpielsSle,  Theater  u.  s.  w.  Air 
alle  geistigen  und.  leiblichen  Bedürfnisse  gesorgt  ist.  Dagegen 
scheint  mir  eine  bedeckte  Wandelbahn  Air  Pyrmont  ein  wah< 
res  Dedürfnifs,  da  für  kühles  j  u^d  besonders  fiir.  Regenwetter 
^e  Allee  nicht  aasreicht,  worin  auch  Jeder  mit  mir  Cberein« 
stimmt ,  der  •  bei  anhaltenderer  ungünstiger  VVitterang  hier  die 
Kur  gebraucht  bat.  Die  Krone  aller  Einrichtungen  Pyrmonts 
aber  ist  das  mit  gröfster  Sorgfalt,  LiberalitSit  und  Sachkenntnifs 
aufgeführte,'  auf  das  Reinlichste  gehaltene  neue  Radialis,  mit 
zahlreichen,  jedem  Bedürfnifs,  thera(heutischem  wie  BnanzieHen, 
angepafsten  JBadern.  Die  Wasserbäder' werden  in  marmornen, 
steinernen  oder  hölzernen,  in  den. Boden  eingelassenen  Wan- 
nen verabreicht,  und  hier,  wie  in  Driburg,  besteht  die  Einrieb^ 
tung,  dafs  die  Schläuche  bis  an  den  Boden  der  Wanne  reichen, 
und  gleiches  Lumeii  mit  dem  Hahne  haben,  wodurch  dem  Yer- 
lusle  des  Ga^es  am  sichersten  vorgebeugt,  und  die  belebende, 
erwärmende  Wirkung  dieser  Bäder  am  sichersten  erzielt  und 
erhöbt  werden  soll.  Dafs  sämmllicbe .  Douche  >  Bader  vorbanden 
sind,  versteht  sich  von  selbst  in  einer  so  vorzüglichen,  nach  dem 
grofsartigsten  Maafsstabe  eiogerichteten  Anstalt,'  aber  auch  ein 
höchst  sauberes  (russisches)  Schwitzbad  fehlt  nicht,  und  wird^ 
wie  ich  hörte,  auch  nicht  selten  angewandt.  Die  Badeanstalt 
an  der  Salzquelle  habe  ich  nicht  gesehen,  wohl  aber  diese  selbst, 
die  aber,  wegen  ihrer,  wohl  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt 
betragenden  Entfernung,  nuir  von  den  Wenigsten  am  Orte,- 
und  ineistentheils ;  vtelmebr  ganz  zweckmäfsig  aus  Flaschen,  die 
am  Hauptbi^nnen  gereicht  werden,  getrunken  wird,  wo. auch' 
auf  Erfordern  der  Säuerling  1  zu  haben  ist*.  / 
i  •    Ud)er  dem  sogenannten  Badebrimtien  (Brodelbrunnen),  nur 
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wenige  Sehnt le  entfernt  toö  dem  Ueberbau',  der  den  Häapt- 
brunneo  bedeckt,  sieht  man  jetzt  seit  dem  Jahre  1633  einen 
artigen  Pavillon  errichtet,  der  das  neue.  Gasbad  (lir  die  Kiir^ 
gaste  der  faühern  und  mittlem  Klassen  enthalt,  während  die 
Landleate  sich  ohne  viele  Umstände  des  offnen,  gleichfalls,  in 
der  Nähe, befindlichen  Gasbades  bediene»,  indem  sie  sieb,  nacb 
Lost  und  Belieben,  auf  die.  Bänke  niedersetzen,  die  über  der 
darunter  fortfiiebenden  Quelle  angebracht  sind.  Dieses  neue, 
elegant  aussehende  Gasbad,  über  welches  Herr  Geh.  liofr.  Dr. 
Uarnier  in  No..  34 .des  J.  1834  dieser  Wochenschrift  eine  dan- 
kenswerlhe  Nachricht  gegeben  bat,  kann  ich  nicht  so.  zweck* 
mäfsig  finden,  als  die  Gasbäder  in  Böhmen  und  Kissingen. 
Schon  beim  Eintritt  in  den  ringsum  durch ,  mit  Jaloosieen  ver- 
sehene .  Fenster  fest  verschlossenen  Pavillon  empfand  ich  gleich- 
den  beengenden. Eindruck  des  Gases,  wohl  nur  durch  die  Menge, 
die  durch  den  Fubboden  entweicht,  da  der  eigentliche  Aus- 
slrömungskanal  durch  eine  Schraubeovorrichlung  fest  verwahrt 
ist..  Als  aber  diese;  entfernt  wurde,  und  das  Gas  sieh: durch 
den  engen. Kanal  hervordrängte,^  über  welchen  man  sich  .setzen 
soll,  um  das  Gasbad  zu  nehmen,  wurde  der  ganze,  kleine  Raum, 
wenigislens  bis  zur  Höhe,  in  der  man  athmet,  so  augeiiblickltcb 
mit  dem  Gase  erfüllt,  dafs  wir  (drei  Personen)  uns  eiligst. in^s 
Freie  flüchteten,  und  doch  noch  lange. nachher  den  Einflafs;  in 
den  Lungen  verspürten.*  Diesem  Uebehtande  kann  leicht  durch 
kleine  Vorrichtungen  al'geholfen'  werden,  wozu  sich  die  ge- 
nannten Gashäder  als  Musler  darbieten. 

Von  der  berühmten  Dunsthöhle  bei  Pyrmont  werden  sich 
wohl  die  Meisten  mit  mir  <ßine  andre  Vorstellung  gemacht  ha- 
beil, als  die  Wirklichkeit  darbietet«  Sie  ist  jetzt^  wo  wir  Gas- 
strömungen aus  ganzen,  ausgedehnten  Jiloorlagera  kennen,  nur 
noch  als  ein  Curiosum  zu  betrachten^  :  Noch  immer  mufs  ein 
armer  V«gel  dazu  dienen,  sich  täglich  jmehreremale,  zum  Stau- 
nen der  neugierigen  Laien,  asphy xiiren .  zu  lassen.  Ich  erinnerte 
mich  aus  Osionder^s  Schrift  über  den  Selbstmord,  dafs  sich  hier 
1811  ein  Apothekergehülfe  durch  Hinlegen  auf  den  Boden  der 
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nmt  cvstickt  habe,  ms  TmweiAiing  ober  dea  Verlast 
GeUcs  ao  iler  Baak,  tmi  woBte  die  ThaUacbc  an  Ort  wd 
Strile  vcfificiren.  Die  WarUir,  die  «eil  jener  Zcii|  mr  Vcrkli- 
Uuig  ibnliclier  Uagi&cksßUe^  dea  Tagi  fiber  biet  angesldll 
tüid,  bestaügteo  dieselbe,  wie  erstaaote  ich  aber  mi  bd#eo,  dab 
ia  diesen  27  Jabifen  ^  elf  äbnliebe  Sdbstoiorde  sor  Nacbt- 
seit  hier  vorgefallen  seien!  Wenn  diese  Qnelle  glaubwurüg 
ißkf  «od  man  siebt  nicbt  ein  i;  warum  sk  es  nicbt  seiol  soUle^  so 
ergiebi  sich  wohl  ifie  Nolbwendigkeik  ieiner  genauem  poKzel^ 
lieben  Aulsicbl  aoT  diese  Localilät,  etwa  ein  VerKbliefse«  de» 
Hoble  zor  Nacbt,  von  selbst 

Endlich  mag  nicht  anerwahnt  bleiben,  dats  dieFiillang  de# 
KV  verseiidendetf \Flaschen  in  Pyrmont. mit  besonderer  Sorgfalt 
gescbicbu  Mittelst  eines  eigenen  Apparats  wird  hier  jede  Fb^ 
fcbe  zuvor  mit  Gas,  dann  erst  mit  dem  Brttnnen  gefällt.  AUer* 
dings  beweist  dies  wobi  mehr  das  Bestreben  der  Verwafisung^' 
kiafUge»  Wasser  in  die  Feme  zn  liefern,  als  diese  Fälhmg, 
nach  bekäottlen  physieaüscfaen.  GeMzen,  dem  Inbahe  &ir  Fli^ 
idi€  wirklich  zu  Gute  koauneii  kann.  Aber  ^ucb^  die  Art  der 
Verkorkwig  und  die  Schnelligkeit,  mit  Jer  viele  ÜSnde  sid» 
täglich  diesem  Geschäfte  unterziehen,  entspricht  jeden  diesfalls 
aigen  Wünschen,  und  ist  Zeuge  des  Bemühens  der  Administni^ 
tiött  und  der  sorgsamen  dortigen  Uerm  CoUegen,  den  alten 
Auf  ihres  berühmten  Wassers  auCreebt  zu  eriiidlen. 


i^h  Für  diese  Wocbcotcbrift  pMteode  Beitrage  werden  nach  dem 
Ahtchldise  }edes  Jabrgaof  t,  aiKh  auf  YerlaogcD  gleich  nach  dem 
Abdruck»  Mstaödig  boiioriEt,  ubd  ciogesaodie  Bu^ber^  wie  hi#beri| 
eotwedtar  ia  kurzem  Auacigen  oder  la  autiubrliche«  RecensioB«», 
fogleieb  cur  Kenntoif«  der  Leser  gebracht.  Alles  Eimusendende 
crhütetm-h  der  Herausgeber  piNriofrei  dttrcb  die^Posti  oder 
darcb  den  'Weg  de«  Bucbhandels. 


Gedruckt  bei  Pclsch. 
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A.  HirstkwaU. 

t/l/    39.     Berlin,  den  29'^^  September     1838. 

Ueber  antipsorisebe  Heilnietbuden.  Vom  Leibarste  Dr.  Riekeo.  — - 
Gravidiias  tubaria.  Vom  Dr.  Bamberg  er«  —  Ueber  Nenralgi« 
puerperal  um  craralis;     Vom  Dr.  v.  Basedow    —  Vermischtet, 

■'  ■■'         ■'  ''  '  "  ^    I        IM.       

Ueber  einige  anlipsprische  Heilmetho- 
den und  die  Heilung  einer  Epilepsie 
durch  die  englische  Methode. 

Milgeiheilt  vom  KönigL  Belg.  Leibärzte  Dr.  Riehen  in  Brüsgd. 


Die  englische  Behandlungsart  der  Kratze  habe 
auch  ich  während  meiner  Anstellung  als  Physicus  des  Fürsten- 
thums  Birkenfeld  und  als  Arzt  der  dort'gen  Garnison  unendlich 
oft  angewandt  und  unterzeichne  unbedingt  alles,  was  Herr  HoC^ 
niedicus  Dr.  Brück  darüber  in  dieser  Wochenschrift  (1833) 
ausgesprochen  und  neuerlich  Vezin  in  seiner  Sefariff*^)  au^eiii- 
andergestellt  hat.  Auf  das  glänzendste  bewährte  sich  mir  diese 
Methode  in  einem  Falle  von  Epilepsie,  der  mir  im  Sommer 
18^)5  hei  einem  17jährigen  Schullehrerzöglinge  vorkam.  Dieser 
ziemlich  starke,  früher  blühend  gesunde  Mensch  bekam  den  er- 


*)   Ueber  die  Kratse   ond   ihre  BehaodloDg   nach  der   eoglifeken 
Methode  voo  Dr.  H,  Fe»in,    OtnahrGck,  1836. 

Jahrgang  1838.  '42 
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sten  epileptischen  Anfall  plülKlich  des  Morgens  beim  Religions- 
unterricht. Er  war  von  furchtbarer  Heftigkeit,  der  tief»te  So- 
per  mit  bedenkUcheo  G>ngestionea  nach  dem  Kopfe  folgte 
nach,  so  dafs  ich  mich  za  einem  Aderlasse  und  sonstigem  streng 
anliphlogistiscbco  Verfahren,  kalten  Umschlägen  über  den  Kopf - 
nebst  warmen  Fufsbädern,  NUrum^  Sal  Glaub,,  Tori.  emet.  u. 
s.  w.  genothigt  fand. 

Nach  Beseitigung  der  grofsen  Aufregung  des  Gefafssyslem.«, 
und  da  ich  trotz  des  sorgsamsten  Examens  keine  bestimmte  Ver- 
anlassung ausfindig  machen  konnte,  wandte  ich  empirisch  die 
Rad.  Ariemisiae  in  grofsen  Dosen  mit  kühlenden  Mitteln  an, 
allein  vergebens)  die  Anfälle  kehrten  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn 
gleich  nicht  mit  der  Heftigkeit  des  ersten  zurück.  Das  Leiden 
dieses  talentvollen  jungen  Mannes  ging  mir  um  so  naher,  als  es 
in  mir  die  Erinnerung  an  einen  geliebten  Bruder  lebhaft  er« 
neuerte,  welchen  ich  in  gleichem  Alter  an  dieser  furchtbaren 
Krankheit  veilor.  Nochmals  stellte  ich  nun  bei  seinen  Ange- 
hörigen über  seine  frühern  Lebensverhältnisse  genaue  £rkundi> 
gung  an  und  brachte  endlich  heraus,  dafs  er  vor  längerer  Zeit 
die  Krätze  gehabt  und  dieselbe  heimlich  mit  einer  Salbe  aus 
Terpeutbin  und  rothem  Präcipitat  vertrieben  habe.  Obgleich 
der  Theorie  von  der  Krätzmilbe  geneigt,  raisonnirte  ich  nun 
doch  folgendermaafsen :  die  nach  iängerm  Bestehen  schnell  un- 
terdrückte Krätze  ist  metastatisch  auf  die  Nerven  gewandert, 
oder  wenigstens  hat  der  rothe  Präcipitat  das  Nervensystem 
nachtheilig  afficirt.  Eins  von  beiden,  vielleicht  beides,  steht  mit 
dieser  Epilepsie  in  Causalnexus.  Die  ^od.  Ariemisiae  heilt  er- 
fahrungsmäfsig  die  Epilepsre  am  sichersten,  wenn  sie  heftige 
übelriechende  Schweifse  erregt;  die  englische  Krätzsalbe  metho- 
disch angewandt,  erregt  ebenfalls  solche  Schweifse,  sie  ist  also 
hier  in  mehrfacher  Hinsicht  indicirt:  1)  durch  ihre  kräftige  dia- 
phoretische Wirkung,  2)  als  Antipsorieum  ^  3)  vermöge  ihre« 
bedeutenden  Schwefelgebalts  als  Antimercuriale.  Demgemäfs 
liefs  ich  vier  Unzen  davon  einreiben  und  die  dadurch  entstan- 
dene Diaphorese  40.  Stunden  lang  ohne  Unterbrechung  unter- 
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-halten.  Die  Wirkung  war  im  höchsten  Grade  überraschend, 
die  Epilepsie  Terscbwand  und  ist,  so  viel  ich  weirs,  bis  jetst 
nicht  wieder  erschienen.  Zar  Steuer  der  Wahrheit  mufs  ich 
indef«  binisufugen,  dafs  ich  aus  Vorsicht  noch  längere  Zeit  nach 
der  fraglichen  Kur  ein  Pulver  aus  Rad.  JrUmisiae  und  jF/oi*. 
Mulph,  habe  fortnebmen  lassen,  worauf  ich  jedoch  wenig  Ge- 
wicht lege.  Auch  in  obigem  Falle  brachen,  wie  in  fast  aileo 
nach  dieser  Methode  von  mir  bebandelten  Fällen  unter  heftigem 
Jucken  am  ganzen  Rumpfe,  besonders  an  den  obern  und  an- 
tern Extremitäten  und  auf  dem  Unterleibe  eine  Menge  kleiner, 
dem  Friesel  gleichender  Stippchen  hervor,  die  aber  schon  nach 
einigen  Tagen  unter  kleienartiger  Abschuppung  der  Oberbaut, 
fast  wie  bei  den  Masern,  verschwanden. 

Beiläu6g  bemerke  ich  noch,  dafs  ich  in  den  letzten  Jahreo 
meines  Aufenlialts  zu  Birkenfeld  in  Fällen,  wo  ich  die  engli- 
sche Methode  nicht  anwenden  konnte,  mich  fast  ausschliefslich 
auf  Einreibungen  von  Schwefel  mit  grüner  Seife  be- 
schränkt habe,  wobei  ich  indefs  bei  inveterirlen  Fällen  inner- 
lich Fior,  sulph,  mit  Jntimon,  erud ,  auch  mit  Jethiops  4intim» 
nnd  zwischengescbobeben  Purganzen  aus  Sol  JngL  oder  Glaub, 
und  alle  drei  bis  vier  Tage  ein  warmes  Bad  mit  oder  ohne 
Seife  nehmen  liefs. 

Von  der  Anwendung  des  Chlorkalks  habe  ich,  so  oft 
ich  ihn  versucht  habe,  keine  einzige  radicale  Heilung  gese» 
ben.  Die  Krätze  wurde  dadurch  zwar  mitunter  sehr  schnell 
unterdrückt,  allein  stets  kehrte  sie  nach  einiger  Zeit  wieder 
oder  es  entstanden  andre  Uebel,  besonders  kleine,  immer  an 
andern  Stellen  wieder  auftauchende  Uautabscesse,  Furunkeln  u. 
s.  w.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  mir  noflMeute  Vorwürfe 
darüber  mache,  in  einigen  Fällen  den  Chl^^^Bnit  zu  grofser 
Beharrlichkeit  angewendet  zu  haben;  denn^^PR  danach  zwei- 
mal, nachdem  die  Krälze  vier  bis  sechs  Wochen  von  der  Haut 
verschwunden  war,  Phlhisis  loryngea  entstehen,  die  allen  mei- 
nen Bemüh^ngen  trotzend,  tödtlich  ablief»  Frdlich  waren  beide 
Subjecte,  ein  Mann  von  50  und  einer  von  Imtkttn  nicht  frei 
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voo  Seropbeln.  Jedenfalls  dürften  also  die  Cblorkalkwaschun- 
gen  me  bei  scropbulogen  Subjecten,  wenn  sie  von  der  KraUe 
angesteckt  werden,  anzuwenden  sein.  Aufser  andern  Cachexieen 
habe  ich  nach  dieser  Behandlung  wiederholt  auch  allgemeinen 
Hydrops  entstehen  sehen,  der  in  einem  Falle  bei  einem  24jäb^ 
rigen  Tagetohner  sogar  mit  Verlust  der  allgemeinen  Bedeckun- 
gen des  ganzen  Seroii  verbunden  war. 

Uebrigens  mufs  ich  bemerken,  dafs  ich  nicht  blofs  auf  den 
Grund  jener  beiden  Beobachtungen  von  Phthisis  laryngea 
nach  Dämpfung  der  Krätze,  sondern  auch  in  Veranlassung  an- 
drer Erfahrungen  die  Krätze  nicht  mit  Fezin  u.  A.  immer  für 
ein  blofs  örtlicfaes  Uebel  halten  kann.  Ich  bin  aufs  bestimm^ 
teste  überzeugt,  dafs  man  sie  da,  wo  sie  lange  bestanden  bat, 
nicht  ausschliefslicfa  örtlich  bebandeln  darf.  Meine  eigene  Be- 
öbacblung  von  der  Heilung  jener  Epilepsie  durch  die  englische 
KräUsalbe  dürfte  hiermit  nicht  im  Widerspruche  stehen.  Die 
englische  Methode  ist  nämlich  nach  meiner  Ansicfal  keine  blofs 
ortliche  Behandlung,  sondern  sie  ist  in  Betracht  des  hefUgen 
Scbweifses,  den  sie  erregt,  und  durch  welchen  das  Krälzgitk 
(nach  Analogie  einiger  acuien  Eiantheme,  z.  B.  der  Masern, 
^  Frieseis,)  aus  dem  Körper  geschafft  wird,  gleich  wie  die 
Inunctionskur  bei  der  Syphilis,  für  ein  zwar  örtlich  angewand- 
tes, doch  in  das  Lymphsystem  und  den  Kreislauf  eindringendes 
und  durch  die  dadurch  im  Innern  des  Organismus  erregte  Re* 
action  von  Innen  nach  Auben  wirkendes  —  also  für  ein  inne- 
res «—  Heilmittel  zu  halten. 


1' 


ividitas  tubaria. 

Mitgetheilt 
vom  Dr7  Bamberger  ^   pract.  Arzte  in  Berlin. 


Philippine  N.i   34  Jahre  alt,   von   gesundem,   blühendem 
Aussehen,  kleUB  aber  starkem  und  regelmäfsigem  Körperbau, 
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von  tobgoioischcm  Temperamente,  hatte  in  ihrer  frübern  Le- 
beosaeit  nie  an  einer  bedeutenden  Krankheit  gelitten ;  die  JTrii- 
ses  waren  stets  regelmälsig  eingetreten.  In  einer  ersten  Ehe 
hatte  sie  10  Jahre  kinderlos  gelebt,  und  nachdem  sie  sich  nicht 
lange  nachher  süm  sweitenoial  verheiralhet,  blieb  sie  anch  in 
dieser  Ehe  drei  bis  vier  Jahre  unfruchtbar.  Sie  hatte  deshalb 
im  letzten  Sommer  Ems  sechs  Wochen  und  dann  noch  Weil- 
bach mehrere  Wochen  benutzt,  und  wie  ich  spater  erst  erfah- 
ren^ hielt  sie  sich  auch  zn  Anfang  des  Winters  fiir  schwanger^ 
Btufikte  aber  nach  kurzer  Zeit  ihre  Hoffnung  wieder  aufgeben« 
Am  4.  März,  nachdem  sie  ihre  Periode  sechs  oder  sieben  Tage 
vergeblich  erwartet,  hatte  sie  den  Abend  in  kleiner  Gesellschaft 
wie  gewohnlich  mit  heiterer  Laune  ungefähr  bis  S|  Uhr  zuge- 
bracht, dann  veriiefs  sie  aber  das  Zimmer,  und  man  fan^  sie 
nach  einigen  Minuten  halb  ohnmächtig  auf  einem  Sopha  sitzend: 
sie  kbgte  über  starke  Uebelkeit,  welche  von  einem  vorherge- 
gangenen, nicht  bedeutendem  Schmerz  im  Le^be,  den  sie  unge- 
fähr seit  einer  halben  Stunde  verspürt,  entstanden  sei,  und 
aufserdem  über  etwas  Kopfschmerzen.  Die  Zunge  war  ziemlich 
^tark  belegt,  der  Puls  kaum  fühlbar,  und  die  Kranke  selbst  sah 
leichenblafs  aus;  den  Schmerz  im  Leibe  beschrieb  sie  als  ein 
picht  hediges  Kneipen  im  Unterleibe,  welches  bis  zum  Magen 
heraufziehe  und  noch  mit  Drängen  im  Mastdarme  verbunden 
sei.  Heftig  konnte  der  Schmerz  unmöglich  gewesen  sein,  da 
sie,  von  jeher  ängstlich,  doch  bia  zu  jenem  Augenblicke  ruhig 
und  vergnügt  Karten  gespielt,  und  zwar  nur  mit  Bekannten, 
von  welchen  sie  sich,  sobald  es  nur  im  Geringsten  nothig  war, 
jeden  Augenblick  zurückziehen  konnte«  Ungefähr  eine  Stunde 
vorher  war  sie  £u  Stuhl  gewesen,  jedoch  vergebens,  da  sie 
häu6g  an  Verstopfung  litt,  hatte  aber  nach  ihrer  Aussage  nicht 
stark  dabei  geprefst,  und  ein  andrer  äufserUcber,  nacbtheiliger 
EinEufs,  als:  Stofs,  Schlag,  Fall,  FehltriU,  schweres  Heben  u« 
s.  w.  war,  wie  die  genaue  Nachforschung  ergab,  nicht  vorher- 
gegangen«'  Sie  glaubte,  es  rühre  von  der  zurückgebliebenen 
Periode  her,   und  verlangte  daher  eine  Tasse  Chamillenthee, 
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welchen  sie  aach  trank;  ^a  jedoch  die  Uebelkeil  mil  Magen- 
drücken nicht  nachlassen  wollte,  so  nahm  sie  Braosepulver  und 
aach  Liq,  Uoffmanni^  und  zwar  mit  einiger  Erleichterung,  aber 
nach  angefahr  einer  YierteUtunde  trat   ein  starkes  Erbrechen 
▼oa  genossenen  Speisen  und  vielem  Schleim  ein,   welches  üc\t 
nach  zehn  Miouten  nochmals  wiederholte,  und  nun  fühlte  'sicii 
die  Kranke  um  vieles  erleichtert.     Sie  erholte  sich  hierauf  so, 
dafs  sie  nach  einer  halben  Stunde,  wahrend  welcher  Zeit  sie 
eine  Tasse  grünen  Thee  trank,   in  der  Stube  umherging  und 
selbst  eher  ihren  Zustand  scherzte,   jedoch  blieb,    obgleich  sie 
selbst   Ober   Nichts    mehr   klagte,   die  Gesichtsfarbe    auffallend 
bleich  und  der  Puls  sehr  klein,  zusammengezogen,  leer  und  sehr 
frequent  (an  130  Schlage).     (Zu  bemerken  ist,  dafs  sie  trotas 
ihres  starken  Körperbaues  doch  sehr  nervüs  war.)    Hierauf  fuhr 
sie  gegen  11  Uhr  in  der  Nacht  nach  Hause,   stieg  allein  die 
Treppen   hinauf,    und  nach   Verlauf  von  einer  halben  Stunde 
legte  sie  sich  mit  der  Versicherung,  dafs  ihr  jetzt  ganz  wohl 
sei,  zu  Bette.    Sie  konnte  jedoch  nicht  einschlafen,  brach  wäh- 
rend der  Nacht  nochmals ^  und  verlangte,  da  sie  sich  unwohle^ 
fühlte,  gegen  4  Uhr  des  Morgens  (den  5ten)  ärztliche  Hülfe. 
Sie  klagte  über  Neigung  zum  Erbrechen ,  obgleich  Nichts  mehr 
im  Magen  %tu  ferner  über  etwas  Schmerz  im  Leibe,  besonders 
,  in  der  Magengegend,  und  über  ein  Zusammenschnuren  von  die«> 
ser  Stelle  an  bis  in  den  Hals  hinauf,   so  dafs  ihr  deshalb  jede 
Bewegung  schmerzhaft  sei.     Der   Leib  fühlte  sich  etwas  ge» 
spannt  an,  und  gegen  Druck  war  die  untere  Hälfte  des  Leibes, 
vom  Nabel  an,  weniger  empfindlich  als  die  obere,  besonders  die 
Magengegend,  etwas  mehr  links,  und  zwar  diese  so  sehr,  dafs 
durch  einen  etwas  starken  Druck  augenblicklich  Krämpfe  ein- 
traten, welche  zwar  bald  vorübergingen,  sich  jedoch  später  bei 
Anstrengungen   zum  Erbrechen   mehrmals  wiederholten.     De^ 
Puls  war  klein,  zusammengezogen,  sehr  leer  und  s^hr  frequent; 
kalter  Schweifs  lag  auf  der  Stirne  und  den  Extremitäten.    Es 
wurde  eine  Saturation  mit  Sph,  sulph,  aeih,  und  ein  Klyslier 
verordnet,   und  obgleich  dieses  letztere  ohne  Erfolg  blieb,  so 
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fiililte  sieb  doch  die  Kranke  durch  den  Gebrauch  der  Medicio 
nach  mebrern  Sluoden  wohler,  bescmders  lief&  das  Zusammen, 
schnüren  im  Halse  naeh,  so  dafs  sie  sich  wieder  ohne  Schmer- 
zen  bewegen  konnte.  Da  aber  YormtClags  wieder  Erbrechen 
eintrat,  die  schmerzhaAe  EmpBndlichkeit  des  Leibes  gegen  Druck 
noch  fortdauerte,  (ohne  Druck  fühlte  sie  nach  ihrer  Versiche- 
rung nur  wenig  Schmers,'^)  und  noch  kein  Stulil  erfolgt  war,' 
so  wurden  Schröpfköpfe  auf  den  Leib  gesetzt,  Ol,  Ricini  in 
einer  Emulsion  und  nochmals  ein  KIjstier  verordnet.  Nach 
den  St  hrüpfköpfen  liefs  die  Spannung  des  Leibes  so  wie  der 
Schmerz  desselben  beim  Druck  ziemlich  nach,  da  jedoch  noch 
kein  Stuhlgang  eingetreten  war,  so  wurde  noch  ein  Klystier 
gesetzt,  und  innerlich  künstliches  Eis  gcreichty  und  so  gelang 
CS  endlich  gpgen  Abend  einen  Stuhlgang  hervorzubringen,  mit 
welchem  ganz  verhärtete  Stücke,  wie  die  Wallnüsse,  abgingen. 
Obgleich  nun  die  Kranke,  nach  ihrer  eigenen  Aussage,  sich  fast 
ganz  wohl  fühlte,  und  sich  nur  noch  über  die  hartnäckige  Fort- 
dauer des  Erbrechens  beschwerte  ^  so  hatte  sich  bis  auC  die 
Yerminderung'  der  Spannung  und  der  Schmerzen  im  Leibe,  der 
Zustand  im  Ganaen  doch  nur  wenig  gebessert:  das  Erbrechen 
trat  noch  immer  nach  unbeslimmtea  Pausen  eiii,  und  durch  die  , 
Anstrengungen  bei  denselben  mitunter  auch  noeh  kurze  Krampf- 
anfalle^  unter  dem  Nabel,  mehr  aber  noch  in  der  Magengegend, 
war  der  Leib  immer  noch  gegen  Druck  etwas  emp6ndlich,  und 
der  Puls  blieb,  klein,  leer  und  frequent,  also  unverändert  g^gen 
früher.  Es  wurden  daher  Abends  noch  20  Blutegel  auf  die 
'  empfindlichen  Stellen  des  Leibes  gesetzt  und  innerlich  huti' 
kleine  Stückchen  von  natürlichem  Eise  gereicht,  da  die  Kranke 
wegen  des  immer  wiederkehrenden  Erbrechens  durchaus  keine 
Medicin  mehr  nehmen  wolUe.  Während  der  Nacht  traten  zwar 
bisweilen  noch  Erbrechen  und  kurze  Anfälle  von  Krampf  ein, 
jedoch  schlief  die  Kranke  abwechselnd  mehrere  Stunden  ganz 
ruhig;  gegen. Morgen  waren  vermittelst  eines  Klistiers  noch- 
mals ganz  verhärtete  Fäces  abgegangen.  Des  Morgans  8  Uhr 
(den  6ten)  war  der  Zustand  folgender:    Der  Leib  erschien  et- 
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was,  aber  doch  nur  sehr  weniigf  aufgelriebeii,  fühlte  sich  le>g»gt 
ao  and  vertrug  jeden  Druck ,  das  Erbrechen  trat  noch  biswei-i 
len  ein,  der  Puls  hatte  sich  scheinbar  etwas  gehohen,  war  etwa^ 
gröfser  geworden  und  iTählte  noch  120  Schlage  in  einer  Minute  ; 
die  Kranke  selbst  klagte  nur  über  sehr  starke  Schwäche,  ab 
wenn  sie  am  Tage  zuvor  eine  starke  Krankheit  uberstandett 
hatte,  und  verlangte  dringend  etwas  Starkendes  und.  Erquicken-« 
dts.  Es  wurden  ihr  kleine  Stückchen  Eis  in  Weiu  gereicht^ 
woran  sie  sich  sehr  labte.  Nachdem  gegen  10  Uhr  von  selbst 
ein  weicher  und  später  noch  ein  ganz  dunner  Stuhl  erfolgt 
war,  sanken  die  Kräfte  immer  mehr  und  mehr,  wogegen  der 
Leib  an  Umfang  zunahm,  und  nach  12  Uhr  folgte  eine  Ohn-» 
nacht  auf  die  andere,  aus  welchen  sie  nur  schwer  zu  sich  zu 
bringen  war,  und  dann  irre  sprach.  Sie  ver6el  dann  in  eioea 
•oporosen  Zustand,  welcher  unter  starker  Beengung  der  Respi^ 
ration  Abends  um  7J  Uhr  in  Tod  iiherging.  Der  Leib  hatte 
sich  unterdessen  bedeutend  ausgedehnt. 

Bei  der  am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  gemachten  Sec- 
tion  fand  man  den  bedeutend  angeschwollenen  Leib  ganz  mi|t 
flüssigem  und  coagulirtem  Blute  ausgerülit,  von  welchem  sich 
der  grofste  Theil  in  der  Beckenhöhle  vorfand.  Alle  Organe 
waren  gesund  und  unversehrt  bis  auf  die  Unke  Tuba,  welche 
vngerähr  in  ihrer  Mitte  mit  einem  daselbst  festsitzenden  Ei  ge- 
platzt war;  ein  Hindernifs  an  dieser  Stelle  in  der  Tubo^  wo- 
durch das  £i  beim  Durchgange  zurückgehalten  worden  wäre, 
war  nicht  aufzufinden.  Das  Ei  selbst  hatte  die  Grofse.  eines 
Taubeneies,  zeigte  deutlich  Chorion  und  Jmnion^  aber  der  Fö-r 
tns  war  nicht  mehr  darin  befindlich,  wahrscheinlich  in  die  Bauch- 
hoble gefallen.  Das  linke  Ovarium  war  mit  Eierchen  ange- 
füllt and  zeigte  deutlich  dar  frische  Corpus  luteum^  so  wie 
aach  noch  Spuren  von  mehrmals  in  diesem  Winter  Statt  ge- 
fundener Conception.  Das  rechte  Ovarium  zeigte  ebenfalls  viele 
.Eierchen,  und  ungefähr  in  der  Mitte  der  rechten  Tuba  fand 
sich  ein  kleines,  bläuliches,  festsitzendes  Knötchen  von  der 
Grofse  einer  kleinen  Erbse,   dem  Anscheine  nach  ein  kleiner 
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f^arix^  welcher  deo  Durchgang  eines  Eies  durch  diese  Tuba 
bestiimnt  halte  hindern  können.  Der  Uterus  war  normal ^  fast 
unverändert,  wie  bei  einer  Jungfrau,  und  zeigte,  was  merkwür- 
dig ist,  keine  Spur  einer  Membrana  decidua, 

Epikrise.  Dieser  Fall  liefs.  sogleich  bei  seinem  Entstehen 
unmöglich  die  Annahme  eines  so  gefährlichen  Uebels  zu,  soor  . 
dern  höchstens  konnte  man  an  einen  gastrischen  Zustand  den- 
ken, der  zu  jener  Zeit  durch  die  herrschende  Wilterungsconstitu- 
tton  bedingt  häufig  vorkam,  und  wofür  die  belegte  Zunge,  etwas 
Kopfschmerz,  Appetitlosigkeit,  worüber  die  Kranke  schon  wäh- 
rend einiger  Tage  geklagt,  und  dabei  noch  die  hartnäckige  Ver- 
stopfung sprachen;  aufserdem  konnte  noch  das  Ausbleiben  der 
Menses  mit  im  Spiele  sein,  was  die  Kranke  wegen  des  Knei« 
pens  im  Leibe,  und  wegen  des  Drängens  im  Mastdarm  sogar 
selbst  vermulhete,  endlich  konnte  noch  eine  begonnene  Scbwanr 
gerschaft  selbst  die  Veranlassung  sein.  Nur  an  diese  Ursachen 
konnte  man  gleich  im  ersten  Augenblicke  Jenken,  zumal  die 
Kranke  bald  nach  dem  Erbrechen  sich  wieder  ganz  wohl  be- 
fand; da  aber  der  Zustand  während  der  Nacht  sich  verschlim- 
merte und  dabei  hartnäckig  anhielt,  so  war  man  gezwungen, 
an  einen  tiefern  Grund  des  Leidens  zu  denken,  und  zwar  l)an 
f^oJpuIus^  2)  an  Hernia  incarcerata  und  3)  an  Verblutung  im 
Leibe.  Für  einen  dieser  drei  Zustände  sprachen  die  Erschei- 
nungen, nämlich:  die  so  plötzlich  veränderte  und  bleibende  ganz 
bleiche  Gesichtsfarbe,  der  kleine,  leere  und  sehr  frequente  Puls, 
4er  kalte  Schweifs  auf  der  Stirn  und  den  Extremitäten,  das 
hartnäckige  Erbrechen  mit  Krämpfen  und  Schmerzen  ini  Leibe, 
und  dabei  hartnäckige  Verstopfung.  Es  handelte  sich  nun  dar- 
^  um,  welcher  von  diesen  drei  Zuständen  bestimmt  vorhanden  sei« 
Eine  Blutung  im  Leibe  zunächst  anzunehmen,  dazu  konnte  man 
sich  sogleich  nicht  verstehen,  da  nicht  das  Geringste  vorherger 
gangen,  was  dieselbe  so  plötzlich  hätte  hervorbringen  können, 
allenfalls  ein  geplatztes  ^/i^£«r/«ma ,  für  dessen  Vorhandensein  jep 
doch  bei  Lebzeiten  nicht  das  geringste  Symptom  sich  gezeigt  hatte, 
oder  etwa  eine  GravidUas\  iubaria^  aber  Tur   diese   war  die 
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Dauer  der  Schwangerschaft  zu  uDgewölinllch  kurz,  80  dafs  man 
noch  nicht  einmal  eine  Schwangerschaft  iiherhanpt  vermulhen 
konnte,  und  der  Schmerz  im  Leibe  war  auch  nicht  so  heftig, 
aU  er  gewöhnlich  bei  Graviditas  iubaria  torkommen  soll* 
Die  Annahme  einer  Hernie  inearceraia  mufste  man  sogleich 

^  aufgeben,  da  nie  ein  Bruch  vorhanden  gewesen  und  auch  sich 
jetzt  wenigstens  äufiierlich  keine  Spur  davon  zeigte.  Es  blieb 
daher  als  die  alleinige  Ursache  F'ohulus  übrig,  wofür  nicht  al- 
lein alle  Erscheinungen,  sondern  auch  noch  die  hartnackige  Dauer 
der  Verstopfung  sprachen.  Nachdem  jedoch  endlich  mehrmals 
Stuhl  erfolgt  war,  uml  dennoch  die  Erscheinungen,  bis  auf  den 
Schmerz  im  Leibe,  nicht  nachliefsen,  sondern  allmählig  eine 
förmliche  Entkräflung  eintrat,  so  konnte  man  nicht  umhin,  die 
Diagnose  aufzugeben,  unl  trotz  der.  fehlenden  Gelegenheitsur- 
sachev  eine  Verblutung  im  Leibe  anzunehmen,  was  sich  auch 

.  durch  die  allmählige  Anschwellung  des  Leibes  zu  bestätigen 
schien,  denn  fa^  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  Ausdehnung  deg 
Leibes  zunahm,  schwanden  die  Kräfte  des  Körpers  und  de« 
Geistes.  Die  Section  bestätigte,  wie  wir  oben  gesehen,  zwar 
die  innerliche  Blutung,  aber  aus  einer  weniger  zu  vermutben 
gewesenen  Ursache,  denn  eine  Gravidität  iubaria  liefs  sich 
wahrlich  nicht  leicht  annehmen,  indem,  wie  schon  gesagt,  die 
Dauer  der  Schwangerschaft  zu  ungewöhnlich  kurz,  und  auch 
der  diesen  Zustand  in  der  Regel  begleitende  sehr  heftige  Schmerz 
in  nur  geringem  Grade  vorhanden  war.  Die  Schwangerscbadt 
konnte  höchstens  drei  bis  vier  Wochen  gedauert  haben,  wo« 
fiir  nicht  allein  das  erste  Ausbleiben  der  Menses  in  den  letzten 
sechs  bis  sieben  Tagen  vor  dem  Tode,  sondern  auch  noch  vor- 
züglich die  Gröfse  oder  vielmehr  die  Kleinheit  des  gefundenen 
Eies  selbst  zeugen,  und  wenn  wir  daher  für  eine  regelmäfsige 
Schwangerschaft  In  dieser  frühsten  Zeit  kaum  eine  Vermulhuog 
haben,  um  wie  viel  weniger  läfst  sich  in  derselben  dann  an  eine 
unregelmäfsige  Schwangerschaft  denken ,  zumal  da  bis  jetzt  kein 
Fall  bekannt  geworden,  in  welchem  die  Ruptur  schon  so  früh 
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erfolgt  sei.  Nacb  Helm  *)  sollen  die  Ualerleibsschmerzen  bei 
Gravidiias  iubaria  immer  sehr  beftig,  ferner  mit  einem  eigen- 
tbfimlicb  klingenden  Klagegeschrei,  und  mit  besondern  Geber- 
den und  ganz  charakteristischen  Verzerrungen  des  Gesichts  der 
Schwängern  verbunden  sei,  aber  diese  Zeichen,  die  Unterleibs- 
schmerzen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ausgenommen,  haben  sich 
bis  jetzt  durch  die  Erfahrung  noch  nicht  bestätigt;  Siebold^ 
Carus  und  viele  Andre  fuhren  specielle  Fälle  von  Gravidiias 
iubaria  an,  in  weichen  sie  die  Zeichen  von  Heim  nie  bemerkt 
haben,  und  CVirä«  erzählt  sogar  einen  von  ihm  beobachteten 
Fall  einer  nach  secbswochenllicher  Dauer  durch  Ruptur  geen- 
digten Gravidilae  iubaria^  in  welchem  die  Frau  bis  zur  Zer- 
reifsung  durchaus  keine  besondern  Zufälle  erli(ten  hat.  Auch 
in  dem  vorliegenden  Falle  waren  bis  zur  Zerreif^ung  selbst  keine 
besondern  Zufälle  eingetreten,  und  die  charakteristischen  Zei- 
eben  von  Heim  fehlten  ebenfalls  gänzlich,  ja  der  Unterleibs- 
scbmerz  selbst  war  nacb  der  eigenen  Aussage  der  Verstorbenen^ 
unbedeutend.  Jedoch  mag  diese  Abweichung,  vorzuglich  io 
Hinsicht  des  Schmerzes,  vielleicht  darin  seinen  Griind  haben, 
dafs  der  von  Heim  beobachtete  Fall  erst  nach  mehrmonatlicher 
Dauer  der  Schwangerschaft  vorkam,  und  es  ist  leicht  einzuse- 
hen, dafs  in  dieser  Zeit  der  Schwangerschaft  durch  die  immer 
stärkere  Ausdehnung  der  Tuba  die  quälenden  Zufälle  heftiger 
vorkommen  müssen,  als  in  der  frühern  Zeit.  Nun  könnte  es 
hinwiederum  scheinen,  als  wenn  die  Ruptur  selbst  in  der  spätem 
Zeit  mit  weniger  Schmerzen  verbunden  sein  müfste,  als  in  der 
frühern  Zeit,  da  die  in  jener  Zeit  schon  so  stark  ausgedehnte 
Tuba  nur  noch  wenig  Anstrengung  zur  Zerreifsung  bedarf, 
aber  dieses  ist  nur  scheinbar:  die  Erfahrung  hat  nämlich  bewie- 
sen, dafs  die  Tuba  bei  längerer  Dauer  der  Graviditaa  iubaria 
eine  mehr  dem  Uterus  ähnliche  Structur  annimmt.  Man  fand 
die  Tuba  bei  Graviditas  iubaria  nicht  allein  verdickt  *^),  son- 


*)  S.  HortCa  Archiv  für  roedic.  Erfahrung.   1812.  I.  Heft. 
**)  Duverney,  Ocuvr.  anat.  T.  11.  p   354—56.    Büttner^  anatom. 
Wahroehmuogen  S.  206.    MeckeVa  pätb.  Anat.  II.  S.  166. 
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dern  gogar  niii$kulos  *)  and  faserig.     Es  lafst  sich  daher  auch 
aonebinen,  dafs  die  ZerrcifsuDg  der  in  späterer  Zeit  der  Schwao- 
gerscbaft  dicker  und  muskulös  gewordenen  Tuba  auch  mit  mehr 
Schmerzen    verbunden   sei,   ab  die  der  in  früherer  Zeit   nocb 
dünnen,  häutigen  Tuba,  —  Was  nun  noch  die  Diagnose  der 
Gravidität  iubaria  im  Ailgemeinen  anbelangt,  so  ist  dieselbe 
leider  bis  jetzt  eine  fast   noch  ungelöste  Aufgabe,  und    wird 
es  auch  höchst  wahrscheinlich  wohl  bleiben,  wenigstens  für  die 
erste  Zeit  der  Schwangerschaft,  in  welcher  sich  kaum  eine  re- 
gelmäfsige   Schwangerschaft  vermuthen  iäfst;    in  ihrer  spätem 
Zeit,  im  dritten  und  vierten  Monate,  (wenn  sie  so  weit  vor- 
schreitet,) deuten  schon  eher  Symptome  darauf  hin,  vermögen 
aber  nicht  die  Diagnose  mit  Bestimmtheit  festzustellen.    In  der 
neusten  Zeit  ist  von  Hohl  **)j  Blom  *^*)  u»  A.  die  Anwenduog 
des  Stethoscops  bei  Extraulerinal-Schwangerscbaften  sehr  drin- 
gend empfohlen  worden,  indem  dieselbe  noch  die  meiste  Auf- 
klärung geben  soll,  indessen  geben  beide  Autoren  zu,  dafs  bei 
der  Graviditaa  iubaria^  eben  so  wie  bei  <ler  Graviditas  ovarii 
^uch   die    Zeichen    6es   Stethoscops    dunkler  sind,   als  bei  der 
Baucbhöhleuschwanger&chaft. 


Ueber  Neuralgia  puerperarum  cmralis. 

Mitgetheilt 
vom  Dr,  v.  Basedow^  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


Mehrmals  habe  ich  bei  Entbundenen,  nach  nicht  schweren 
Geburten,  einen  sehr  peinigenden  Schmerz,  und  dies  immer  nur 
in  einem  Unterschenkel  auftreten  sehen,  der  seinen  Sitz  baupt- 

*}  Mangeti  Tb.  aoat.  L.  IL  P.  II   C.  3  p.  143. 
**)  Die  geburuhuin.  Exploration.     Halle,  1833. 
***)  Abhaodl.  üb«  d.  Auacuhation  od*  den  Gebrauch  des  LaenntC' 
sehen  Stethoscops,  angewendet    auf  die  Gebürtsbulfe.     A.  d.  UolUnd. 
übersetzt  durch  F.  W.  Schröder,     Emden,  1837. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    637    — 

sachlich  in  der  Wade  hatte,  sich  von  da  an  über  den  äuCsem 
Malleolus  bis  in  den  Fufs,  nach  oben  bis  über  die  Kniebeuge 
hinaus  erstreckte,  die  Wade  gegen  Berührung  sehr  Empfindlich 
machte,  anscheinend  aiich  durch  Nervenlähmung  das  Bewegungs- 
vermögen des  Unterschenkels  aufhob,  so  dafs  selbst  wahrend 
der  heftigsten  Schmerzen  nicht  die  geringste  Spannung  in  den 
Wadenmuskelri  zu  bemerken  war,  die  Wade  vieLnehr  erschlafft 
und  schlotternd  herabhing.  Erhöhung  der  Temperatur,  Rö- 
thung  und  Anschwellungen  des  Zellgewebes  oder  andere  Symp- 
tome, welche  eine  ehtzüodlicbe  Affection  eines  liefern  Vened- 
Stammes  verriethen,  suchte  ich  dabei  vergebens. 

Mehrere  Handbücher  der  Geburtskunde  nachschlagend  fand 
ich  keine  Erwähnung  dieses  Wochenbettleidens,  konnte  jedodi 
nicht  anstehen,  darin  das  peripherische  Schmerzen  eines  central 
beleidigten  Nervenstammes  zu  '  erkennen,  und  die  Schmerzen 
hinsichtlich  ihrer  Natur  und  Entstehung  mit  denen  zu  verglei- 
chen, die  nicht  selten  bei  kleinen  Axendrehungen  des  einge- 
brachten Zangenlöffels  durch  Druck  auf  Kreuzbdn nerven  sehr 
schnell  im  Schenkel  hervorgerufen  werden,  mit  denen  die  bei 
Contusionen  des  Nervus  ulnaris  am  Olecranon  in  den  Finger- 
spitzen gefühlt  werden,  mit  denen,  welche,  ebenfalls  neuralgi- 
scher Natur,  so  häufig  Symptome  verschiedenartiger  Geschwülste 
im  Becken  sind;  ich  konnte  nicht  austeheä,  sie  als  die  Folge 
einer  mechanischen  Beleidigung  der  Sacralnerven  zu  betrachten, 
welche  bei  der  Durchschraubung  des  Kopfes  durch  das  Becken 
und  noth wendig  immer  nur  auf  Einer  Seite,  so  leicht  erfolgen 
kann. 

Nun  beschrieb  aber  mein  verehrter  College  hierselbst,  Herr 
Br.  Kriege  in  diesen  Blättern,  (1837  No.  43),  einen  ähnlichen 
Fall  eines  sehr  heltigen,  Intermissionen  machenden,  auch  nur 
einseitigen  Unterschenkelschmerzes  bei  einer  Entbundenen,  der 
sich  auch  nach  einigen  Tagen  wieder  verloren  hat;  er  glaubt 
denselben  durch  Versetzung  der  Nachwehen  bedingt  und  bei 
Wiedervorkommen  denselben  duircb  Reduction  der  Nachweheti 
anf  den  Uterus  mit  Hülfe  des  Seeale  eornutum  am  sichersten 
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beben  xn  köonen.  —  Aucb  io  den  von  mir  beobacbtelen  Fal- 
len waren  sebr  beflige  Exacerbationen,  wie  überbaupt  bei  Nea- 
ralgieen,  bemerkbar,  welcbe  ich  der  periodisch  durch  die  Nach- 
wehen erhublen  Sensibilität  «ischrieb;  Versetzung  der  Nacb- 
weben  konnte  ich  aber  deshalb  nicht  in  culpa  glauben,  weil 
sich  eine  solche  mehr  auf  contractile  Gewebe  hatte  voraussetzen 
lassen,  weil  sich  nicht  die  geringste  Spannung  in  den  Waden* 
muskeln  während  der  Exacerbationen  der  Schmerzen  kund  gab, 
weil  sich  bei  Nachwehenversetzung  der  Mangel  jener  Tbätig- 
keit  in  der  Uterinalfaser  durch  andre  üble  Erscheinungen  hätte 
beurkunden  müssen,  hauptsächlich  aber,  weil  ich  diese  Schmer- 
zen gleichzeitig  mit  sebr  starken  und  ergiebigen 
Nachweben  eine  Entbundene  peinigen  sab.  So  sebr  ich  nun 
ebenfalls  die  ausgezeichneten  Uterinalwirkungen  des  SeeaU  cor- 
nuium  verehre,  so  habe  ich,  ein  anderes  pathogenetisches  Ver- 
•bältnifs  dieser  Schmerzen  erkennend,  dasselbe  nicht  dagegen  z^ 
versuchen  Veranlassung  gehabt,  und  schon  früher  aus  den  oben 
angeführten  Analogteen  ein  Beruhigungsmittel  entnommen,  wel- 
ches augenblicklich  und  bis  dahin  die  Schmerzen  beseitigt,  wo( 
ihre  ursächliche  Bedingung:  Sngillation  und  Geschwulst  in  dem 
Plexus  hehiadieuSf  wieder  verschwunden  ist;  es  ist  dies  eine 
Einwicklung  des  Unterschenkels  von  den  Zehen  an 
bis  über  die  Kniebeuge  hinauf,  eben  so  schnell  und  sicher 
wirkend,  als  eben  so  schnell  und  bald  der  Schmerz  zoräckkebri, 
wenn  die  Binde  nach  einiger  Zeit  locker  geworden  ist,  so  dafs 
ich  die  Binde^  bis  dahin  wo  sie  entbehrt  werden  konnte,  4  bis 
7  Tage,  zwei-  auch  dreimal  frisch  anlegen  mufste. 

So  eben  (and  ich  in  dieser  Wochenschrift  (1836  No.  25} 
durch  Romberg  diese  Neuralgia  puerperarum  beschrieben  und 
meine  Ansichten  über  ihre  Entstehung  und  Natur  auf  das  be- 
friedigendste bestätigt;  nur  darin  weichen  meine  Fälle  von  den 
seinigen  ab,  dafs  sie  nicht  vorzugsweise  nach  schweren  Entbin- 
dungen auftraten,  dafs  sie  nicht  mit  so  starkem  Fieber,  mit  Un- 
terdrückung der  Lochien  verbunden,  dafs  keine  Bluientziebun- 
gen,  Purgirmitftl,  Mercurialeinreibungen  erforderlich  waren  und 
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dennoch  keine  Slorangen  der  Sens3>nität  and  der  Mobiiilat  des 
Schenkels  zorackgebiieben  sind.  So  darf  ich  auch  femer  an- 
nehmen, dafs  für  gewohnlich  nur  eine  Sogillatlon  jind  An« 
Schwellung  der  Nervenhiillen  am  Plexus  isckiadieus 
Folge  der  Quetschung  und  Ursache  der  Schmerzen  sei^  ohne 
dafs  dadurch  jedesmal  eine  wirkliche  Entzündung  bedingt  wird, 
dafs  sich  dieselbe,  wie  nach  jeder  andern  G)ntusion,  yon  selbst 
zertbeilen  und  verlieren  wird,  da  ohnehin  im  Wochenbette 
Stoffwechsel  und  Resorption  so  angeregt  sinil;  wenn  gleich  ich, 
halte  ich  Gelegenheit,  diese  Schmerzen  mit  den  von  Romberg 
angegebenen,  eine  entzündliche  Affection  verrathen- 
den  Symptomen  begleitet  zu  sehen,  mich  ganz  des  von  ihm 
angeführten'  Verfahrens  unbedingt  bedienen  wurde,  um  die  Fol- 
gen des  gestörten  Leitungsvermögens  im  Nerven  wiederherzu- 
stellen, dessen  Regulirung  ich  allein  von  der  Natur  abwarte, 
wahrend  ich  im  Stande  bin,  die  Kindbelterin  vor  den  davon 
abhangigen,  in  der  That  sehr  heftigen  Schmerzen  sicher  zu 
stellen.  Gewifs  verdient  dieses  Wochenbettleiden  in  jedem 
Handbuche  der  Geburtskunde  und  der  Wochenbettkrankheiten 
eine  besondere  Erwähnung. 


Vermischtes. 


Armen-Hospital    in    Driburg. 

Durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  und  durch  die 
Mildthätigkelt  des  Herrn  Besitzers  des  Bades  Driburg,  so  wie 
der  jährlich  eintreffenden  Kurgäste  wird  es  möglich,  in  diesem 
Bade  für  das  Wohl  armer  Kranken  so  vieles  zu  leisten,  als  im 
Yerhällnisse  zu  der  Frequenz  wohlhabender  Kurgäste  in  weni- 
gen Kuransfalten  geschehen  dürfte.  Das,  während  der  Saison 
bestehende,  Armeuhospital  ist  eine  grofse  Wohlthat  für  die 
Provinz  Westphalen.  Es  werden  darin  48  arme  Kranke  frei 
beköstigt,    verpflegt   und    unentgeltlich   ärztlich   bebandelt  und 
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überdies  empfangen  Wete  freie  Bäder  und  änlKchen  Rath,  Mefa* 
rere  GeUunteratützüng.  Die  d^n'  meisten  Armen  ungewohnte 
Reihlichkeit,  gute  Kost  und:  Pflege. liat  den  wobhhätigsten  Ein* 
flufs  im  AHg^meineo,. während  beim  Innern  und  äufsern  Ge- 
krauche der  kräftigen  Heilquelle  den  Meisteb  Besserung«  Vie^ 
len  Heilung  ihrer  Leiden  zu  Theil  wird.  Seit  einem  Detenoio 
habe  ich  die  Freutle,  der  Anstalt  als  Arat  vorzustehen;  es  möge 
mir  daher  ein  Kuckhlick  auf  die^e  zehngliedrrge  Jahreskelte 
vergönnt  seinl  Die  Mthrzahi  der  Kranken ,  gezwungen  bei 
schlechter  Kleidung  und  karger  Kost  in  Wind  und  Weller  ze 
arbeilen,  waren  Gicbtische  und  Rheumatisehe.  Einschliefsiich 
dieses  Jahres  betrug  die  Anzahl  der  Gichlischen  58;  der  Rheu^ 
D6alischen  89.  An  Hypochondrie  und  Hämorrhoiden  litten  36; 
an  Hystierie  27;  an  Lähmung  56;  an  Leberverhärtung  2;  an 
^leichsiicht  10;  an  Asthma  1;  aH  Fluor  alb,  5;  .an  aHgeineinen 
Krämpfen  13;  aö  Fiecbien  \B\  an  Diarrhoe  1;  ab  Scropheln 
36;  an  aken  Fufsgeschwüren  10;  an  Magenkran^f  21;  an  Mmrh, 
mäeuloar  li  an  Ischias  1;  an  Abseess,  lymph,  1;  an  RhachUis 
und  Osteomalade  3;  an  Turnier  alb.  4;  an  Coxalgie  6;  an  all* 
gemeiner  Schwäche  38;  an  Gesichts&cbmerz  1;  an  Anchylosisi; 
an  Taubheit  4 ;  an  Menstrualioosfehlern  22.  Insgesammt  (aufser 
den  ambulatorischen  Kranken)  472.  Gestorben  ist  in  diesen 
zehn  Saisons  Keiner.  Die  ßekösligung  eines  Kranken  io  der 
Anstalt  war  bis  zum  Jahre  1838  für  den  Tag  zu  8^  Sgr.  ver- 
accordirt,  in  diesem  Jahre  zu  71  Sgr. 

DriCurg.  '    Hofmedic.  Dr.  Brück. 


ft^  Für  diese  Wocb^Dtclirift  passende  BeitrSge  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  VerUngen  gleich  nach  ^em 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  ausltihrlichen  Recensioneo 
sogleich  snr  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einaase^dcDde 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt   bei  Pctsch. 
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Ucber  E^anllieme  und  Enanthem^  Yc^ra  Dr.  C  an  statt.  —  Leicbeü* 
Öffnungen.  (Intussusception  und  Gastroroalarie.  —  Durchbohrung 
des  Prtx:«. vermiformis.)  ^-  Ueber  die  BrustentEunduBgoeogeborntr 
Kindier.     Vqm  Dr.  Goldschmidt.  —   Krit.  Anz.eig«r. 


Ein  Wort  über  Exanthemie  ujid 
Enantheine. 

Mitgetlieilt  Vom  Br.  Carl  Canstatt,  pr.  Arzte  zu  RegensLurg. 


Herr  Professor  Jlbers  bat  in  einem  AuCsaUe  i^über  Exaon 
tkeme  und  ibnga  äfaolichie  Bildflogen  auf  mnero.  Uäuten*'  (Rus$*§ 
Magaz.  Bd.  46.  Uft  3.  183^.  ^  SfkmUf^  Jahrb.  1837.  Hft.  3. 
&  289  s^)  die  in  neuerer  Zeit 'a«%estcilte  und  besonders  ns^ü 
Jakn  und  Eisemnänn  in  Schul«  genommeiie  tind  yertbeidigte 
Ansicht. von  dem  Yorkominen  von  Aus^hlSgea  im  lanern  de« 
Körpers,  und  besonders  auf  den  ScUeimMuten ,  zu  eadurfiftefi 
Ufid  Eü  «riderlegen  gesuchte  Ofane  uns  berufen  zu  föUea»  hk 
aHe  £iiizelnbeiten  dieser  höchst  interessantefll  Djscusaioii  tiozu* 
gehen,  sei  es  uns  nur  erlaubt,  einige  Bikhtige  WorAe  4^  voa 
4lber9  aufgeslelken  Gründen  entgegienzusleUen* 

.    Indem  wir  niir  einen.  Tbeil  der  Frage  in  Beir«chi«ng  zie- 
hen, nämh'cb,  ob  selbstitändige;  innere  £iaQ(heme  (ßhewnann^s 

Jahrgang  1838.  43 
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Enantheme)  vorkommen  können,  welche  innem  Haalen  eigea- 
thumlich  waren,  so  glauben  wir  dieselbe,  trotz  der  von  Albere 
auigeiprochenen  Vemetmrog,*  bejahen  su  müssen,  und  swar  ans 
Mgeoden  Gr&nden: 

Wenn  Sebastian  behauptet,  dafs  ein  inneres  Exanthem 
im  Darme  nicht  möglich  sei,  weil  hier  das  wesentliche  Substrat 
desselben,  das  Epilheliam,  fehle,  so  erwidern  wir  hierauf,  dafs 
dieser  vortreffliche  Beobachter,  von  einem  falschen  Vordersatze 
ausgehend,  auch  zu  einem  fabchen  Schlüsse  gelangt  sei.  Das 
Epithelium  ist  durchaus  kein  lur  die  Bildung  des  Exanthems 
wesentlich  noth wendiges  Gewebe»*  Fragen  wir  uns,  was  Ex- 
anthem im  Allgemeinen  sei,  so  müssen  wir  es  als  dort  be- 
stehend annehmen,  wo  fiberhanpt  ein  im  Organismus  wurzeln- 
der Krankheitsprocefs  auf  einem  häutigen  Gebilde  in  eigen- 
thiimlichen  Formen  und  Produkten  zur  Bluthe  gelangt.  Für 
die  allgemeine  Definition  Atg  Exanthems  ist  es  gleichgültig, 
welche  Elementar -Gewebe  des  Hautsystems  zunächst  in  An- 
spruch genommen  werden  und  den  Boden  zur  Fruchtbildung 
abgeben.  Wohl  wird  es  meist  das  Stratum  vaseuhsum  sein, 
wenn  die  äulsere  Haut  der  Sitz  des  Exanthems  ist;  aber  eben 
sowohl  können  die  Haufdrfisen  betheiligt  sein.  Was  nun  die 
des  Epitheliums  entbehrende  Darmschleimbaut  betrifrt,  so  tbuo 
iie  von  vielen  Beobachtern  geführten  Beweise,  dab  bei  Typhus, 
D^thienenteritUi  Schleimfieber  u.  s.  w.  nur  <liQ  drüsigten  Ge- 
bilde dieter  Schleimhaut  der  Sitz  jener  exanthemähnlicben  Er- 
habenheiten, Pustehi  tt^  s,  w.:  seien,  gar  nichts  dazu,  um  die 
Behauplong,  dafs  sie  den  äulsern  Exanthemen  ihrer  Erscheinung 
and  ihrem  Wesen  nach  verwandt  seien,  zu  entkräften.  Diese 
der  pathologischen .  Histologie  entlehnten  Argumente  beweisen, 
nichts  anderes,  als  dafs  bei  der  Exaothembildung  nicht  ein.  ein« 
zelnes  Gewebe,  das  Epithelium,  in  Betracht  komme,  sondern 
€afs  sich  der  exanthematische  Procefs  auf  einer  häutigen  Fläche 
localisirt,  und  zwar  grade  in  jenen  Geweben,  weiche  er  findet; 
im  Danne  also  mit  Vorliehe  in  den  i?r»An^r^schen  und  Psyer** 
sehen  Drüsen.     Ueberhaupt  sind  aber  hierüber  noch  bei  wei* 
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tem  nicht  alle  Untersachoogeii  g^cUossen  und  et  Ue3>t  ferne- 
rer Erfahrung  überlatseo,  za  entscheiden^  ob  die  Enantbeme 
erhabener  Foraii  Wie  die  bei  der  sogenannten  Eni^riiU  foUi» 
euloßOf  ii|  der  Tbat  dur  immer  die  Darmdruten  sich  zam  Sitse 
wählen. 

Nach  diesen  wenigen  Worten  über  den  Ungmnd  des 
S^aHian' &t\itn  Gegen -Arguments  wenden  wir  uns  ea  denen 
des  Herrn  Professor  Alher: 

,,Der  enanthemiatische  Procefs,  sagt  dieser  höchst  achtbare 
Gelehrte,  wenn  es  einen  solchen  giebt,  könnte  nur  Aehnlichkeit 
mit  den  exantbemätischen  haben;  um  aber  einen  solchen  ansu- 
nebmen,  müfsten  dessen  Erscheinungen  in  der  Hauptsache  den 
exantbemätischen  parallel  gehen/^ 

Nach  dem  allgemeinen  Begriffe,  nach  welchem  Exanthem 
und  Enanthem  nur  Hautblj|then  eines  inhern  Krankbeitsvor- 
ganges  sind,  ist  die  Aehnlichkeit  des  exantbemätischen  und  des 
enantbematischen  Processes  sch^n  in  der  Bildung  jener  eigen- 
thümlichen  Produkte  auf  Hautflacben  in  so  weit  vollendet,  dab 
sie  in  pathologischen  Classificatijoncn  neben  einander  gestellt 
werden  können.  Aber  gehen  ajuch  die  Ansprüche  weiter,  so 
lassen  sich  noch  andere  Parallel  -  Linien  zwischen  Exanthemen 
und  Euantbemen  ziehen,  obgleich  wir  einen  vollkommenen  Pa- 
rallelismus  durchaus  als  nicht  absolut  notbwendig  für  das  klare 
Yerständnifs  der  beiden  Krankbeitsfamilien  erkennen« 

Um  einen  enantbematischen  Procefs  anzunehmen,  muCste 
nach  Albev 

1)  eine  allgemeine  Krankheit  vorhanden  sein, 
welche  bei  acuten  Ausschlägen  in  einem  entzündli- 
chen Fieber,  bei  chrQuischen  mei^t  in  einem  dyscra- 
sischen  Zustande  besteht. 

Die  Forschungen  über  Enantbeme  sind  zu  neu,  ab  dafs 
wir  zu  behaupten  wagten,  es  gebe  deren  chronische.  Indeip 
wir  daher  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  nur  den  acuten  For- 
men zuwenden,  so  dürfen  wir  mit  Recht  fragen,  ob  wohl  die 
allgemeine  Krankheit,   die   Affection   des  Gesammtorg^nismus, 
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Stmlich  derjeatgea^  welche  das  Scadiom  der  Vorboteii  änfscref 
Eiaiithenie  bildet,  und  welche  dieselben  wahrend  ihres  Yerlan« 
fes  begleilel,  bei  den  Krankheitsformen,  die  in- neuem  Zeiteo 
lieh  als  enanibematisch  erwiesen  haben «  bei  Typhus,  Schleim« 
fieber,  u.  s.  w.  fehle?  Diese  Tbeiloahme  des  Gesanuntorgaois-^ 
mus  besteht  ja  sogar  in  so  hohem  Grade  bei  dieien  Krankheits« 
gattufigeny  dafs  sie  von  vielen  der  Beobachter,  weiche  dem 
Enaotbematischen  des  Krankheilsprocesses  nur  einen  secundi«» 
ren,  snfalligen  Rang  anweisen  wollen,  als  das  Wesentliche,  als 
die  Offenbarung  der  Adynamie,  welche  die  Grnndverletzung  der 
typhösen  Fieber  bilden  soll,  betrachtet  wird.  Wenn  nun  Ah 
h^rs  verlangt,  dafs  dieses  Aügemeioleiden  ein  entzündliches  seio 
soll,  damit  die  fraglichen  Krankheitsprocesse  mit  den  ezanthema- 
lischen  in  eine  Parallele  gestellt  zu  werden  verdienen,  so  .kann 
diese  Forderung  nicht  ernstlich  gg^eiat  sein.  Denn  1)  fragt 
es  sich,  warum  das  die  acuten  Exantheme  pracedi^ende  Allge- 
meinleiden von  dem  Verfasser  das  Pr'ädlcat  eines  entzündlichen 
erbalten  hat,  da  es  doch  Erfahrungssache  ist,  dab  es  wohl  eben 
so  oft  und  selbst  häufiger  nur  den  Charakter  eines  erethischen« 
oft  den  eines  gastrischen  und  torpiden  Fiebers  bat;  2)  kana 
allerdings  }enes  Allgemeinleiden  im  Typbus,  in  den  Pyren  al- 
lerdings, grade  wie  die  acuten  Exantheme,  mit  dem  Charakter 
eines  entzündlichen  auftreten,  und  kann  dadurch  dem  verlang-^ 
ten  Paralleltsmus  vollkommen  entsprochen  werden;  wenn  end- 
lich 3)  dies  in  Typhen  und  Pyren  nicht  so  häufig  der  Fall  ist,  - 
als  bei  äufsern  acuten  Exanthemen,  so  rührt  dies  aus  einem 
leicht  erklärlichen  Grunde,  nämlich  der  nahen  und  ionigen  Be- 
ziehung der  Darmfläche  zum  Blut-  und  Nervensysteme,  femer 
dem  tiefen  Ergrlffensein  des  letztem,  welches  einen  Charakter 
des  Krankheitsprocesses  eben  so  gut,  wie  die  Angina  beim 
Scharlach,  die  Afifection  der  Respirationswege  in  den  Masern 
bildet,  her;  stört  aber  in  Nichts  die  Aebnlicbkeit  zwischen  Ex- 
anthem und  Enanthem. 

Der  eigentliche    Grund,    welcher  Albev  annehmen  läfst, 
dafs  keine  allgemeine  Krankheit,  wie  bei  den  acuten  Exanthe- 
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meOf  eioea  Chänktet  der  EoinibWe  biMe,  ist  die  Bbbaoptabg, 
dafs  die  leUtera  keiae  periodiscbe  EnCwickelung  zeiged.  Hier- 
auf lafsl  sieb  Folgeodes  aotwörtieii: 

«)  £iiäQtbemati«cbe  Kraakbeiieii,  wieTypbeo,  Pjreil  ils*w. 
baben  eine  solebe  Länge  des  Krankbeitsverlaufesi  dab  inderbälb 
seiner  Dauer  periodiscbe  Abscbnitie  denkbar,  mogUcb  sind;  ja, 
da  sie  immer  acute  Krankbeitsformen  sind,  so  ist  von  yorne 
bereio^  bestände  aucb  gar  ketn  andrer  Grund,  anzuaebmeo,  dab 
sie  in  mebrern  Stadien  verlaufen,'  da  bei  Krankbeiteo,  welcbe 
14,  17,  21,  28  und  mebr  Tage  liis  zu  ibrer  böcbslen  Entwick- 
lung dauern,  «tets  solcbe  Stadien  und  Perioden  nacbzuweisen  sind. 

b)  Dfe  enaütbematiscben,  eben  sowohl  als  die  exanthemati- 
scben  Krankheiten  baben  eine  bestimmle  Lebensdauer  von  14, 
17,  21,  28  und  mehr  Tagen; 

e)  die  verschiedenen  Perioden  der  Enantbeme  bssen  sidi 
durch  den  Wechsel  der  Symptömtognippen  genau  unterschei- 
den, wer  möchte  im  Typbus  z.  B.  ein  Stadium  irrUati^His, 
dem  der  Prodromi  eianthematischer  Krankheiten  analog,  ein 
Stadium  nervosum^  gieicbbedenlend  mit  dem  Stadium  ßore^ 
€entia€  der  Exantheme,  und  endlich  ein  Stadium  eriseos^  dem 
Stadium  desquamaiiohis  ähnlich,  läugnen?  Leider  können 
wir  der  periodischen  Entwicklung  des  Enanthems,  der  Lage  der 
örtlich  afficirten '  Uantflächen  halber,  nicht  genau  folgen  und 
müssen  uns  begnüjgen,  aus  der  statig^  Aufeinanderfolge  sinn- 
Cch  wahrnehmbarer  Symploinengruppen  auf  eine  gleichlaufende 
Evolution  der  Produktbildung  auf  der  Schleimhaut  zu  scbÜeben« 
IndeCs  dürfen  wir  dies  doch  mit  einiger  Gewifshdt  und  Sicber- 
-beit,  in  sofern  pathologische,  zu  verschiedenen  Perioden  jener 
Krankheitsprocesse  angestellte  Leichenöffnungen  auch  das  Enan- 
them  in  verschiedenem  Grade  seiner  Entwicklung  nachgewieänon 
baben.  Die 'Gegner  dieser  Ansicht  werden  freilich  den  Ein- 
wurf machen,  dafs  gräde  genaue  Leichenöffnungen  gezeigt  ha- 
ben, es  finde  keine  so  regelmäfsige  Entwicklung  des  Ettantbems, 
dem  Yerlaofe  der  acuten  Haut- Exantheme  vergleichbar,  statt, 
indem  man  gewöhnlich  in  den  Leichen  der  an  Dothiemnteritls 
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oder  Schleimfieber,  gleichvid  In  weicher  Periode  der  Krankheit 
Verstorbenen,  die  Schleimhaotdegeneration  in  allen  ihren  For- 
men  vorfinde.  Diese  «oft  wiederholte  Thatsacbe  scheint  jedoch 
nicht  In  ihrem  gehörigen  Lichte  gewürdigt  worden  zn  sein. 
Sie  beweist  höchstens,  dafs  das  Enanthem,  darin  eben  auch 
wieder  den  aufsern  Exanthemen  ähnlich,  sich  nicht  immer  anf 
einmal  und  plotdich,  sondern  stofs weise,  ruckweise  ent- 
wickle. Ist  dies  denn  nicht  eine  eben  so  häufige  Erscheinung 
bei  äufsem  Exanthemen?  Wie  oft  haben  wir  bei  Blattern- 
kranken  die  Pusteln  im  Gesichte  schon  abtrocknen  gesehen, 
wenn  noch  frische  Nachschübe  an  den  Extremitäten  sich  zeig- 
ten, welche  freilich  dann  oft  nicht  su  ihrer  Ausbildung  gelan- 
gen, sondern  als  abortirtes  Exanthem  zu  Grunde  gehen!  Glei- 
ches findet  auf  der  Scbleimhautßäche  des  Darms  statt;  immer 
aber  wird  das  Enanthem,  seinen  Hauptcharakteren  nach,  höchst 
verschieden  im  Stadium  irriiaiionis^  nervosum  und  criseos 
sein,  wenn  sich  auch  hier  und  da  einzelne  Bl&then  in  verschie- 
denem Zustande  der  Entwicklung  vorfinden.  Betrachtet  man 
aber  die  histologische  Grundlage  des  Enanthems,  im  Vergleiche 
zu  dem  'Gebilde,  weiches  der  Sitz  der  Exantheme  ist,  seine 
gröfsere  Einfachheit,  seine  Bedeutung  in  der  Zusammensetzung 
der  Organe,  seine  Bestimmung,  der  beständigen  Berührung 
fremder  reizender  Substanzen  ausgesetzt  zu  sein,  daher  die  man- 
nigfaltigen Störungen,  ^reiche  der  Bildung  des  Enanthems  noth- 
wendig  hemmend  entgegentreten  müssen,  so  wäre  es  unlogisch, 
von  letzterm  "dieselbe  regelmäfsige  periodische  Entwicklung  zu 
verlangen,  wie  von  den  Exanthemen.  Die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, .  dafs  äufsere  Einwirkungen  auf  eben  dieselbe  Weise  die 
regelmäfsige  Entwicklung  des  Exanthems  zu  stören  vermögen; 
wir  führen  als  Beispiel  nur  die  ectrotische  Methode  der  Blat- 
ternbehandlung von  Serres  an,  nach  welcher  durch  Aetzüng 
der  Pusteln  mittelst  Höllensteins  oder  durch  Bedeckung  einzel- 
ner Stelleo  der  Haut  mit  einem  Mercurialpflaster  die  Entwick- 
lung der  variolösen  Blüthen  willkührlich  aofgehdten  und  zur 
Bückbildung  gezwungen  werden  kann. 
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"WSre  die  Behaupltmg  aber  wirklich  gegründet,  dafs  dem 
Enantbeme  jene  periodiscbei  von  Albere  postuliiie,  Eoiwick- 
luog  mangele,  so  sebeo  wir  damit  nocb  gar  nicbt  ein,  wie  da- 
durch der  ^BegrifF  des  Enanlhems  selbst  yernicbtet  werden  kann, 
indem  die  Verscbiedenbeii  der  beiden  Flacben,  Haut-  und  Darm- 
fläche,  welche  das  Substrat  der  sonst  analogen  Krankheitsvor- 
gänge  sind,  hinreichen  würde,  einen  solchen  Unterschied,  wenn 
er  wirklich  in  der  Natur  besläode,  zu  rechtfertigen,  ohne  des- 
halb die  Aebolichkeit  zwischen  beiden  aufzuheben. 

(Schluls  folgt.) 


Leichenöffnungen. 


1.    Fall  von  Intussusception  und  Gastromalacie, 
Tom  Dr.  Hirtch  in  Königsberg. 

Das  dreivierteljährige  Kind  eines  Dienstmädchens,  das  ohne 
Muttermilch  von  einer  dem  Anschein  nach  verständigen  Frau 
aufgezogen  wurde,  war  angeblich  immer  gesund,  namentlich 
auch  mit  Verdauung  und  Stuhlentleerungen  immer  in  Ordnqng 
gewesen  und  hatte  zwei  Zähne  ohne  Beschwerden  bekommen, 
pur  in  der  letzten  Zeit  sollen  geschwollene  HalsdrQsen  da  ge- 
wesen sein.  Am  10.  Mai  18—,  nachdem  noch  Abends  vorher 
ein  guter  Stuhlgang  da  gewesen  war,  ging  dem  Kinde  reines 
Blut  durch  den  After  ab,  was  sich  im  Laufe  des  Tages  mehr- 
mab  wiederholte;  dazu  fand  sich  häufiges  Erbrechen,  kühle  Hände, 
CoUabirtes  Gesicht  und  ein  halb  spastischer  Zustand,  der  die 
Pflegerin  veranlafste,  mich  am  Abend  um  Rath  zu  fragen.  Ich 
verschrieb  ein  Säftchen  mit  Moschus  und  einigen  Tropfen  Salz-«, 
säure,  wonach  das  Erbrechen  sich  auch  beruhigte«  In  der 
Macht  gegen  drei  Uhr  erfolgte  ein  anhaltendes,  gewaltsames 
Drängen  zum  Stuhl,  wodurch  endlich  ein  rother  fleischartiger 
Körper  zum  Mastdarm  hervorgedräogt  wurde.  Blut  qpoU  aus 
demselben  häufig  hervor  und  das  Erbrechen  kehrte  auch  bald 


Digitized  by  CjOOQ IC 


—.  648    — 

wieder.  Als  ich  iu  Kind  in  den  Yormittagsstondeii  sali,  l»g 
es  im  höchsten  Grade  krampfhaft  collal^irt,  kalt^  jSmmerlich 
winselnd  da;  sum  Mastdarm  hing  eine  falatrothe  Geschwulst^ 
beinahe  von  der  Grofse  einer  Mannsfaust  berror^  die  sich  eta«' 
slisch  hohi  anföhlte  nud  dadurch,  so  wie  durch  den  in  ihrer 
Mitte  wahrnehmbaren  kleinen  Canal  sich  als  ein  nmgestulptei 
Darmstück  su  erkennen  gab;  die  starken  Fahulas  tonnivtnte^ 
und  eine  gröbere  klappenartige  Einstülpung  liefsen  das  Colon 
Qdoeendeno  mit  der  BauhinUchtn  Klappe,  vermulhen;  der 
Sphinkter  ani  hielt  den  Vorfall,  wenn  auch  grade  nicht  incar- 
cerirt,  doch  eiemlich  fest  umschlossen;  bei  jeder  Beröhrung  des 
Yorgefallenen  Stuckes  erfolgte  mehrmaliges  Erbrechen  schwarz- 
brauner Massen.  Das  Kind  war  offenbar  agonisirend  und  starb 
swei  Stunden  spater. 

Bei  der  Section,  die  nach  24  Stunden  gemacht  wurde,  sah 
der  Vorfall  wohl  etwas  zusammengefallen,  sonst  aber  eben  so 
wie  beim  Leben  aus.  Durch  die  Bauchdecken- fühlte  man  im 
untern  Theil  des  Abdomen  links  von  der  Wirbelsäule  und  mit 
derselben  parallel  eine  länglijche,  harte  Geschwulst.  Nach  Er- 
öffnung der  Unterleibsbohle  fiel  es  zuerst  in  die  Augen,  dafs 
der  Kreis,  mit  dem  das  Colon  die  duoneu  Gedärme  umgiebt, 
ganz  fehlte;  das  Abdomen  war  mehrenlheils  von  Jefunum  und 
lUum  angefüllt,  die  von  ziemlich  kleinem  Durchmesser,  festen, 
derben  Häuten,  ohne  Bölfae  und  Exsudation  waren.  Die  von 
auEsen  fühlbare  Geschwulst  war  das  Rectum  mit  dem  S.  roma^t 
num  und  dem  untern  Ende  des  Colon  deacendena^  die  von  den 
hineingeseokten  und  umgestülpten  Därmen  zu  einer  festen  stei^ 
fen  Masse  vollgepfropft  waren.  Da  der  ganze  Tradtui  inteaii^ 
norum  zur  genauem  Untersuchung  exenterirt  wurde,  erfolgte 
beim  Aufheben  Ats  Magens  ein  grofser  Rifs  in  den  Blindsack, 
durch  welchen  eine  unglaubliche  Masse  einer  schwarzen,  dicken, 
kaffeegrundähnlichen  Flüssigkeit,  die  nach  Moschus  roch,  sieb 
entleerte.  Der  ganze  Blindsack  zeigte  sich  im  höchsten  Grade 
erweicht,  in  einen  gallertartigen  Schleim  ohne  Spur  von  orga-» 
nisirten  Häuten  verwandelt;  die  kleine  Curvatur,   so  wie  die 
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beiden  OHia  des  Magens  wir^o  m  Göosisteoz  lind  toiistfgeiii 
Terhalten  normal.  Im  Verlaare  des  Dünndarms  Waren  an  Tier 
Stellen  kleine  Invaginaiionen  von  }— 3''  Länge,  alle  von  obeik 
nach  nnlen,  wahrscheinlich  erst  in  agoni  entstanden  und  leichl 
aoseinander  zn  ziehen.  Um  die  unterste  grofse  Inlussnseeption 
genan  zu  untersuchen,  wurde  die  Sufserste,  enthaltende  Schicht 
von  nnten  nach  oben  aufgeschnitten.  Hier  sah  maii,  dafs  si^ 
am  untern  Tbeile  des  Iltum  begannt  welches  sammt  dem  C*o^ 
cum  und  dem  sehr  langen  würmförmigen  Fortsatz  die  innerste, 
nidit  invertirte  Schicht  bildete;  die  mittlere,  umgestülpte  be- 
gann  mit  der  Fahula  toU\  die  aHerdings  vor  dem  After  ge- 
legen hatte;  neben  der  ^ittfArVscfaen  Khppe  sah  man  den  sehr 
Verengerten  Canal  des  Colon;  der  ganze  aufsteigende  und  queere 
Grimmdarm  war  invertirt  und  zwar  nicht  wesentlich  in  seiner 
Textur  verändert,  aber  schwarzroth  und  geschwollen,  —  nicht 
etwa  von  gangränescirender  Entzündung,  sondern  von  gehemm- 
tem RückAufs  des  Blutes.  Das  Colon  deseendens^  S.  romanum 
und  jRi^^/tfm,  die  die  äufserste  Schicht  bildeten,  waren  ganz  ge- 
sund. Das  Ileum  ze^te  sich  an  der  Einstnipungsstelle  nebst 
dem  Gekröse  sehr  eng  zusammengeschnürt  und  sein  Lumen 
verengert  —  Adhäsionen  und  Ezsudationen  hatten  sich  nirgends 
gebildet.    Das  Mesenterium  war  voH  kleiner  Scropheldrosen. 


2.    Entzündung  und  Durchbohrung  des  Ptoceesue 

vermiformis^    Vom  Dr.  i^.  Pommer^Eeehe^rfv.  Arzte 

in  Strabund. 

Ein  42jähriger  Maler  hierselbst,  von  kräftigem  Korperbau, 
aber  bleicher  Gesichtsfarbe,  der  zu  seiner  Gesellenzeit  an  Blei- 
kolik gelitten  hatte,  war  in  den  letzten  Jahren  so  sehr  von 
Kolik  heimgesucht  worden,  dafs  fast  jede  erlittene  Scfaädlich- 
leit,  mochte  sie  in  Erkältung,  Diätfehlem  oder  Gemüthsbewe- 
gung  bestanden  haben,  bei  ihm  dies  Uebel  hervorgerufen  hatten 
welches  dann  bald  mit  Brechen  und  Durchfall,  bald  ohne  Aus- 
leerungen  einhergmg,   und   in   der  letzten  Zeit  gern  auf  die 
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Wc&e  Abschied  nabn,  d^b  es  einem  Anfalle  von  Futsgicbt 
Phu  oiuckle.  Um  die  Mille  des  letztverflossenen  Augustmo- 
uts,  nachdem  sowohl  Magenuberladung  als  Erkältung  kurs  voc- 
beigegangen  war,  stellte  sich  die  Kdik  wieder  ein,  und  ab 
lintliche  Hülfe  begehrt  wurde,  hatte  sie  bereits  zwei  Tage  ge- 
dauert Der  absatzweise  eintretende  Schmerz  hatte  diesmal  sei- 
nen Sitz  nicht  wie  sonst  um  den  Nabel  herum,  sondern  in  der 
Gegend  des  Blinddarms,  die  dabei  gegen  äufsem  Druck  nur 
geringe  Empfindlichkeit  zeigte;  er  war  befug,  doch  nicht  mit 
Fieber  verbunden;  daneben  war  Drang  zur  Leibesöffnung  und 
Reiz  zum  Brechen  zugegen,  iodefs  ohne  dafs  die  eine  oder  die 
andere  Entleerung  erfolgte.  Ich  liefs  12  Blutegel  an  die  rechte 
Lebtei^egend  setzen,  Ol,  Hyoseyami  inf.  auf  den  Bauch  ein- 
reiben, eui  eröffnendes  Klystier  gebrauchen  und  eine  Unze 
Ricinusöl  nach  und  nach  einnehmen.  Hiernach  entstand  ^  bei 
üreilich  nur  spärlich  erfolgendem  S.lublgaiige,  grofse  Linderung^ 
aber  nur  eine  vorübergehende,  denn  am  nächsten  Morgen  schon 
trat  anstatt  des  aussetzenden  ein  uoabrässiger  Schmerz  ein;  sein 
Sitz  war  nach  der  Gegen^  der  Bauchspeicheldrüse  hin;  seine 
Heftigkeit,  ohnehin  schon  grober  als  je  zuvor»  w^rde  durch 
die  geringste  Lageveränderung  des  Korpers  auf  das  Unerträg- 
lichste gesteigert,  und  bei  alledem  konnte  der  Kranke  einen 
Druck  auf  die  Bauchdecken  ziemlich  gut  ertragen.  In  den 
Mienen  des  Kranken  sprach  sich  unnennbare  Angst  aus,  der 
Puls  war  beschleunigt^  klein  und  aussetzend.  Sofort  wurden 
anderthalb  Pfund  Blut  aus  der  Ader  gelassen,  worauf  der 
Schmerz  mäfsiger  und  der  Pub  gröfser  wurde.  Zum  inner- 
lichen Gebrauche  erhielt  der  Kranke  Cahmel  gr.  /  mit  Tirui. 
OpU  €roc.  guii.  zz  stündlich  einzunehmen,  und  auf  die  Wade 
des  einen  Schenkels  wurde  ein  grobes  Blasenpflaster  gelebt 
Yon  nun  an  im  Verlaufe  des  Tages  erreichte  der  Schmerz 
nicht  wieder  die  vorige  Höhe,  dessenungeachtet  behauptete  der 
Kranke,  er  befände  sich  um  nichts  besser;  am  Abend  trat  Schlaf 
ein,  der  nach  Angabe  der  Umgebungen  bis  zum  Morgen  um 
acht  Uhr  fortdauerte.    Ab  ich  um  neun  Uhr  desselben  Morgens 
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zam  Kranken  kam,  war  eben  Rocbebi  bei  ihm  eingetreten, 
und  eine  balbe  Stunde  spater,  nachdem  ihm  mit  dem  letsten 
Seafzer  eine  bnranrothe  Flass^keit  aiM  dem  Monde  gefloifen 
war,  verschied  er.  Bas  Hauptergebnib  der  LeichenofTnung 
war  folgendes:  Die  Wandungen  des  eben  nicht  verlängerten 
Wurmfortsatzes  waren  graubraun  geßrbt,  verhärtet  oder  rich- 
tiger wie  aus  laoter  kleinen  harten,  mit  einander  verschmölze* 
nen  Geschwulsten  zusammengesetzt,  und  in  der  Nähe  des  Blind- 
darms von  einem  runden  Loche  durchbohrt,  welches  grofs  ge- 
nug war,  um  eine  kleine  Erbse  durchzuhisseli,'  und  von  harten 
zerfressenen  Rändern  umgeben  war.  Zwischen  den  Platten  des 
Bauchfells,  die  hier  und  da,  besonders  in  der  Gegend  des 
Wurmforlsatzes,  durch  noch  halb  flussige  Lymphe  mit  einander 
verklebt,  dabei  jedoch  nor  wenig  und  nur  stellenweise  gero« 
thet  waren,  befand  sich  in  grofser  Menge  eine  Flüssigkeit, 
welche  sichtlich  aus  herausgeflossenem  Inhalte  der  Gedärme 
und  aus  wässerigen  Abscheidnngen  des  ßauchfdies  gemischt 
war,  und  auf  welcher  sich  in  den  obenschwimmenden  Fettan« 
gan  das  eingenommene  Ricinusol  wieder  erkennen  liefs*  Eine 
ähnliche  Entartung,  wie  die  des  Wurmfortsatzes,  liefs  sich  we- 
der an  den  übrigen  Baucheingeweiden,  noch  selbst  an  dem  ge- 
nau untersuchten  Blinddarme  wahrnehmen^  und  eben  so  wenig 
eine  sonstige  Krankhaftigkeit; '  nur  war  in  dem  M^gen,  dem 
Zwölffingerdarm,  der  Gallenblase^  den  Gallengängen  und  in  der 
übrigens  gut  aussehenden  Leber  eine  dunkelbraunrothe  Galle 
in  grofser  Menge  vorhanden. 
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/ 

Ein  Paar  Worte  iibfip  die  mit  anschei- 
nender Schwächie  verbundenie  Brust- 
entzündung junger  Kinder; 

mit  Beziehung  auf  Seiferts  Monographie  derselben*). 

lilitgetlieilt 

vom  Dr.  Goldnikmidt^  pract  Arzte  io  OMcnburg.- 


Ich  habe  mich  früher  oft  gewandert,  Jafs  diese  eigeiitbiiin- 
liehe  Krankheit  junger  Kinder  —  heftig  entzündliches  Brusilei^ 
den  mit  hervorstechender  Yenositai  und  offenbarer  Passivität 
slmmtlicber  Erscheinungen  —  so  wenig  gründlich  besprochen 
ist;  und  vermuthete  deshalb,  dafs  diese  Krankheit  dem  Lande, 
worin  ich  wohne  (Herzogtham  Oidenbarg),  eigenthümlich  sei^; 
erst  Sdfert^9  Monographie,  die  diesen  Gegenstand  ausführlich 
behandelt,  lehrte  mich,  dafs  auch  in  andern  Theilen  Deutsch« 
lands  bei  kleinen  Kindern  idie  Brastkrankheit  unter  einer  Form 
vorkomme,  die  der  Schildeirung  entzündlicher  Brustkrankheiten 
in  den  Cempendien  dorcbaus  nicht  ähnelt;  es  ist  möglich,  daFs 
diese  Form  nur  in  nördlichen,  der  See  nahe  gelegenen  Lan«- 
dem  erscheint;  da  At  gewifs,  wenn  sie  ailgemeiner  yerbreiCet 
wäre,  früher  und  öfterer  besprochen  worden  wäre. 

Im  Anfange  meiner  Praxis  stand  ich  lange  an,  diese  Krank« 
lieit  für  entzündliches  Leiden  zu  halten,  und  nur  Sectioneni, 
wo  ich  die  Bronchien  entzündet  faAd,  überzeugten  mich  davon; 
selbst,  als  ich  das  Wesen  der  Krankheit, kannte,  und  obwohl 
aufserdem  noch  die  kurze,  ungleiche  Respiration,  die  Unruhe 
und  Aengstlichkeit  der  kleinen  Kranken,  der  häufige,  scharfe 
Husten  dazu  aufforderten,  wagte  ich  doch  noch  nicht  gleich, 
reichlich  Blut  zu  lassen;  denn  das  anscheinende  Gesunken- 
sein der  Kräfte,  das  blasse,  blaue  Gesicht,  die  kalten,  blauen 
Hände  u«  s.  w.  schienen  mir  jede  Blutentziehung  zu' verbieten. 


0  SmSerti  BrODchiopneDiDonie  der  Neugehornen  und  Saaglinge. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    653    - 

Du  UngUck  .in  meiner  Praxis,  md  der  Umstand,  dafs  graiic 
die  Kranken  genasen,  die  wUer  meinen  Willen  durch  zn  ha^ 
ges  und  starkes  Nachbluten  fast  verbluteten,  gaben  mir  Mlitb, 
eine  rebtiv  starke  Blutentaiehung  anausteUen;  und  fetzt  habe 
ich  die  feste  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  dies  Mittel  die  40» 
era  anehora  in  dieser  gefahrlichen  Krankheit  sei,  welche  An- 
sicht auch  Seifert  in  seinem  vortaefflichen  Buche  ausspricht. 

Der  Rath,  den  Hörn  irgendwo  in  seinem  Archiv  giebl,  bei 
entzündlichen  Brustkrankheiten  der  Kinder  nur  kleine  Blutent- 
ziehungen zu  veranstalten,  und  diese,  wenn  es  nölhig  sei,  zu  ' 
wiederholen,  findet  in  dieser  Form  der  Bronchitis  keine  An- 
wendung.; denn  hier  mufs  man,  sobald  als  möglich,  eine  reich- 
liche Menge  Blut  wegnehmen,  wenn  man  das  Leben  erhaU 
ten  will. 

Brechmittel,  die  Ich  früher  anwandte,  auf  Ritseher^s  Em- 
pfehlung und  besonders  deshalb,  weil  die  rasselnde  Bespiration 
dazu  nicht  selten  einladet,  gebe  ich  jetzt  gar  nicht  mehr;  denn 
Hie  sah  ich  Erfolg  davon,  öfterer  sogar  Verscblinimcrttiig'  — 
In  spatern  Stadien  der  Krankheit,  wa.das  ftöcheln  iloch.  stae* 
ker  wird,'  folgt  meist  auch  auf  relativ  starke  Emeii^a. küu 
Erbrechen. 

CaJomel^  NUrum^  Sah  ammon.  schienen  weder  wohkbätig 
•noch  nacbtheiKg  zu  wirken.  —  Warme  Bäder,  die  Sstfert  em»- 
pfiehit,  und  auch  Moschus  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht^  ver- 
sucht. Zu  letzterm  Mittel  werde  ich  auch  nur  in  Fallen  grei*- 
fen,  bei  denen <  die  Regel  gilt:  aneeps  remedium  melius  esi 
'^uam  nuUumi  denn  nie  gelang  es  mir,  durch  betebeodie  Mittel 
•den  Lebensfunken  anzufachen,  der  bei  einer  im  Yerlanfe  heftig 
entzündlicher  Krankheit  entstehenden  Schwäche  zu  ertöschea 
droht;  im  G^enlheä  kam  es  mir  immer  vor,,  dafs  in  solchen 
Fällen  dsis  Lebensrestchen  schneller  iiorch  Beizmittel  consumirt 
"wurde.  -^  Das  neuerdings  von  Baudeheque  und  Guerssnt  emi- 
pfiohlene  Antimon,  oxydaU  olhJ  {Behrends  Repertor.  d.  AnsK 
No.  30.  1836.)  verdient  übrigens  besondere  Aufmerksamkeit. 
Ich  habe  die  Freude  gehabt,  mehrere  kleine  Kranke  genesen  «i 
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sckn,  n  denen  ich  to  fp3t  genirei»  wwdet  ^^  i^^  ciae 
•dikcl^e  Pmgoose  steUtc^  und  denen  ich  dies  Mittel  nach  ^incr 
Ifichligen  BlnCentsiehong  gib.  Von  dem  iingere  Zeit  fortge* 
tetsten  Gebramcbe  grober  Gaben  det  Aminen,  osydaii  ai^ 
sah  ich  keinen  Nachtheil* 


Kritischer  Anzeiger 

neu^r  und  eingesandter  Schriften. 


Historisch -kritische  DarsteUung  der  Pockenseuchen,  des  ge- 
sammten  Impf-  und  Revaccinations- Wesens  im  König- 
reiche ^Vürtemberg  innerhalb  der  fünf  Jahre  Juli  1S31 
bis  Juni  1836.  Nach  den  u.  s.  w.  physicalischen  Berichten 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Franz  Heim^  iCWiirt.  Regiments- 
Arzte  u.  s.  w.    Stuttgart,  1838.    XII  und  651  S.  gr.  8. 

(£ine  colossale  Arbeit»  der  noch  keine  ähnliche  im  Gebiete 
der^'Yaccinatiottft*  und  namentlich  der  Revaccinations -Lehre  an 
die  Seite  su  stellen  ist.  Der  Vf.  giebt  nicht  nur,  nur  freilich 
mit  zu  ermüdender  Ausföbrlichkeit,  die  betreffenden  Nachiichten 
aus  jedem  einzelnen  Oberamte  des  Königreichs  Würtemberg  aas 
den,  auf  dem  Titd  genannten  fünf  Jahren,  Notizen,  die  Behub 
des  Drucks  fuglich  auf  das  Drittel  des  Raumes  hätten  einge- 
schränkt werden  können,  sondern  auch  werthvolle  allgemeine 
Uebersichten  und  Zusammenstellungen,  die  den  eigentlichen 
kern  des  wichtigen  Buches  ausmachen,  und  Im  Anhange  Ta- 
bellen und  die  Verordnungen  über  Revaccination  aus  den  ver- 
schiedenen Staaten,  so  weit  die  Regierungen,  nach  dem  Vor- 
gange der  K.  Würtembergischen,  die  hier  voraogeschritten  ist, 
dergleichen  erlassen  haben.  Der  Hr.  Vf.,  dem  auch  wir  für 
diese  mühevolle  Arbeit  unsern  Dank  sagen,  ist,  wie  man  auch 
schon  aus  seinen  frühem  kleinern  Journalaufsätzen  weiCs,  ein 
warmer  Vertheidiger  der  Revaccination,  die  auch  in  der  That, 
nach  den  vorliegenden  Beweisen,  in  Würtemberg  im  Grotsen 
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so  giSnzeiMle  Biesulut«  geliefert  bat,  dafs  die  R^glenrngeo,  wie 
die  einzelnen  Aerzte,  — •  wenigstei»,  fügen  wir  hinzu,  so  hnge 
die  slationSre  ConsliCnlion  die  Erzengong  und  Verbreitung  das 
Pockencontagii  begünstigt  —  sich  immer  mehr  and  mehr  nikit 
der  Wiederimpfung  werden  beCreunden  müssen.) 


Die  Lehre  yon  der  Erkenntnifs  und  Behandlung  der  Lungen- 
und  Herzkrankheiten.  Mit  vorzügUcher  Hinsicht  auf  die 
Auscultation,  Percussion  und  die  andern  physicalisches 
Explorationsmethoden.  Von  Dr.  P.  /.  Philipp^  pr.  Arzte  in 
BeHin,  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage«  Beriio, 
1838.    X  und  522  S.  8. 

(Dab  das  medicinische  Publikum  mit  uns  dies  Buch  als  das 
Beste  unter  den  Wegweisem  zur  physicalischen  Diagnostik  der 
Brustkrankheiten  anerkannt  hat,  beweist  das  überraschend  schnelle 
Erscheinen  einer  zweiten  Auflage,  die  der  Yf.  mit  anerken- 
nungswerthem  Eifer  bearbeitet  hat,  so  dafs  auch  nicht  Ein  Ka« 
pitel  ohne  gründliche  Durchsicht  and  gänzliche  Umarbeitung 
geblieben,  wodurch  diese  Auflage  um  161  Seiten  stärker,  ab 
die  erste,  geworden  ist.  Möge  auch  diese  zweite  Bearbeitung 
sich  rasch  verbreiten,  und  dadurch  auch  bei  uns  in  Deutschland 
immer  mehr  und  mehr  der  Sinn  fiir  die  hier  beregten  wichti- 
gen, ja  unentbehrlichen  Erforschungsmethoden  unter  den  Prac- 
tikern  geweckt  werden.  Dazu  durch  die  erste  Auflage  seiner 
Schrift  beigetragen  zu  haben,  gereicht  dem  Yf.  zum  wahren 
Yerdienst)  - 

Zweiter  Jahresbericht  über  das  Nordseehad  auf  Nordeney. 
,    Yon  Dr.  Carl  Mühry^  zweitem  konigl.  Badearzte  daselbst 
Berlin,  1838.    26  S.  8. 

(Die  Anzahl  der  im  vorjährigen  Sommer  verabreichten  Ba- 
der belief  sich  auf  die  erstaunliche  Höhe  von  19035,  der  beste 
Beweis  von  dem  raschen  Wachsthum  dieser  Anstalt,  die  von 
der  Regierung  auch  mit  grober  Gunst  behandelt  wird,  ohne 
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wdcbe  kein  Bad  daoernd  in  die  Höbe  {comaMui  biiui.  Auf  den 
omiooteo  Streit  der  Protectoren  der  0«t$eebider  ond  Helgo- 
hndf.  g^eo  de$  VCk  Bcbaoptttageot  betreffend  die  Mordsecbl* 
der  «od  Nordeoeys  iosbeioiidre«  suruckkonmeod,  verib^ldigl 
sich  Herr  Hofmedicos  Mähry  geg^o  die  Herrn  Osann^  S4fekse 
und  Rbding  bier  auf  eine  lobenswerthe,  gemäbigte,  wurdevolle 
Weise,  nnd  — -  ladet  sie  ein,  ihn  dort  so  besuchen.) 


Fbysiologisck-tberapeutische  Untersuchungen  über  dasYeratrin 
Ton  i)r.  Frledr.  Jug,  Foreke^  pr.  Ar£te  in  Goslar  u.  s.  w. 
«   Hanoorer,  1837.    VI  und  146  S.  8. 

(Die  Anaeige  dieser  Schrift,  die  ein  Muster  dafür  darbietet, 
\vie  ein  neues  Mittel  wissenschaftlich  am  Krankenbette  zu  prü- 
fen und  zu  würdigen  sei,  kommt  hier  zufälirg  etwas  verspätet, 
und  es  hat  sich  dieselbe,  wie  sie  es  durchaus  verdient,  seit  ih- 
rem Erscheinen  'schon  Bahn  gemacht.  Das  Veratrin ,  das  deut- 
schen Aerzten  durch  des  verstorb.  S*  G,  f^ogePs  nnd  durch 
Efiers  MittbeOungen  in  dieser  Wochenschrift  zuerst  bekaoot 
geworden  ist,  und  das  auch  Ref.  in  nicht  wenigen  Fällen  ange« 
wandt  hat,  und  fortdauernd  anwendet,  ist  ein  Mittel,  das  gew% 
sicji  dne  feste  Stelle  im  Arzueischatze  begründen  wird.  Dem 
Tf.,  der  es  sehr  bäufig  anzuwenden  Gelegenheit  hatte,  leistete 
es  ausgezeichnete  Dienste  in  Neuralgieen  und  Paralysen,  es  be- 
wies sich  heilsam  in  nervösen  Herzleiden  und  im  Keuchhusten, 
leistete  aber  wenig  gegen  Rheumatismus,  Gicht  und  Wasser- 
sucht. Auch  Herr  F.  hat  das  Mittel  meistentheils  nur  äufser- 
lich  angewanjlt.  Wer  dasselbe  in  seine  Praxis  einzuführen  sieb 
versucht  fühlen  sollte,  dem  ratben  wir  vorher, diese  lobenswür- 
dige  Schrift  darüber  zu  Rathe  zu  ziehen^ 


Gedruckt   bei  Pelscb. 
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WOCHENSCHRIFT 

för  die 

g e s  am  m  t e 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.  Casper, 
Hitredaction :    Dr.  Romberg  ^  Dr.  0.  Stoseh* 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferuncen 
▼OD  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  ntf- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt ,  wofür  sämrotliche  Buch» 
'    handlangen   und  Postamter  sie   cu  liefern   im  Stande  s;nd« 

. 4.  mr$ehwttld. 

JSf    41.       Berlin,  den  13^^»   October       1838. 

^        \ 

Zar  Lehre  von  der  kunstlichen  Frfihgebart.  Vom  Dr.  Marope.  -^ 
Ueber  Exantheme  and  Enantheroe.  Vom  Dr.  Ca n statt.  (Schi.)  — 
Eierslucksvereiterong.  Vom  Medicinal - Rath  Dr«  v.  Treydeo.  — 
Krit*  An  seiger. 

Zur  Lehre  von  der  künstlichen  Früh- 
geburt *). 

Vom  Dr.  Mampe^  pracL  Arete  10  Stargard, 


Fünfmal  bat  sich  mir  die  Gelegenheit  dargeboten,  die  kunst- 
liche Frühgeburt  einzuleiten.  Vier  Fälle  ergaben  durchaus  gün- 
stige Resultate,  indem  die  Kinder  lebensfrisch  geboren  wurden, 
und  die  an  sehr  schmerzhafte  Entbindungen  gewöhnten  Mütter 
leicht  niederkamen.  Es  waren  sämmtlich  Kopfgeburten,  welche 
ohne  weitere  Kunsthülfe  von  der  Natur  beendigt  wurden.  In 
dem  fiinften  FaUe  lag  die  Unke  Schulter  vor,  und  neben  dersel- 
ben die  Nabelschnur.  Ich  bemühte  mich  vergebens  durch  äu^ 
fsere  Handgriffe  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  Stande  zu 
bringen,  obgleich  viel  Fruchtwasser  vorhanden  war.  Nachdem 
der  Muttermund  hinlänglich  eröffnet  war,  sprengte  ich  die  Ei«- 


*)  Vgl  Wochenschr.  1834  S.  785.  C 
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haute  und  versuchte  nun  die  Wendung  auf  den  Kopf  za  ma- 
cl«n,  was  aber  auf  keine  Weise  gelingen  wollte,  ich  mufste 
mich  daher  bequemen,  auch,  die  Fufse  su  wenden,  wobei  das 
Kind  starb,  weil  die  Geburt  des  Kopfes  durch  das  sehr  beengte 
Becken  verzögert  wurde«     Bei  sämmtlichen   Frauen  war    die 
obere  Apertur  des  kleinen  Beckens  durch  den  graden  Durch- 
messer so  beengt,   dafs  kein  ausgetragenes  Kind  lebend  durch 
dieselbe  durchgeführt  werden  konnte,   wie  man  bei  vorhcrge- 
hendefc  Geburten  gesehen  hatte,  die  alle  sehr  schwer  und  nicht 
gefahrlos   waren.     Je   nachdem  der   grade  Durchmesser  mehr 
oder  weniger  verkürzt  sich  zeigte,    habe  ich  6,   5,  4  und  3 
Wochen  vor  dem  regelmäfsigen  Termin  der  Schwangerschaft 
die  künstliche  Frühgeburt  eingeleitet.     Um  den  Eihautstich  zu 
vermeiden,  machte  ich  vor  10  Jahren  den  Versuch,  das  Cho- 
rion von  der  Gebarmutter  in  der  Nähe  des  Muttermundes  stel- 
lenweise zu  trennen,  wodurch  16  Stunden  später  Wehen  her- 
vorgerufen* wurden,  welche  nach  13  Stunden  das  lebende  Kind 
ausschlössen.  Ich  verfuhr  hierbei  auf  folgende  Weise:  ich  führte 
ein  elastisches  Katheter  in  den  Muttermund  bis  zu  den  Eihäu- 
ten, entfernte  nun  dessen  Seele  und  führte  es  von  neu^m  in 
einer  veränderten  Richtung  hinein.     Das  Manöver  wiederholte 
ich  5 — 6mal,  und  nahm  das  Katheter  dann  ganz  heraus;   dies 
Verfahren  war  ganz  schmerzlos  für  die  Mutter,  was  doch  auch 
nicht  aufser  Acht  zu  lassen  ist.     Bei  den  in  Rede  stehenden 
künstlichen  Frühgeburten  habe  ich  diese  Methode  immer  in  An- 
wendung gebracht  und  in  vier  Fällen  bewährt  gefunden,  aber 
keinesweges  traten   die  Wehen   immer  16  Stunden  nach  der 
Operation  ein,  sondern  es  währte  in  einem  Falle  sogar  46  Stun- 
den,  bis  sich  Thättgkeit  in  der  Gebärmutter  zeigte.    In  dem 
fünften  Falle,  welchen  ich  im  verflossenen  Sommer  beobachtete, 
reichte  diese  Methode  aber  nicht  aus,  und  ich  mufste  mich  end« 
b'ch  zum  Eifaautstiche  bequemen.     £s   betraf  dieser  Fall  eine 
Dame,   welche  ich  schon  zweimal   mit  Hülfe  der  Zange  sehr 
schwer  entbunden  hatte,  wobei  nicht  allein  die  Mutter  sich  in 
Lebensgefahr  befand,  sondern  auch  die  Kinder  das  Leben  ein- 
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biifsten.  Die  Conjugata  des  Beckeneinganges  schätzte  ich  auf 
etwa  3i  Zoll.  Vier  Wochen  vor  dem. Termine  der  Schwan- 
gerschaft leitete  ich  die  künstliche  Frühgeburt  ein.  Nachdem 
ich  auf  die  angegebene  Weise  mit  dem  Katheter  das  Chorion 
an  mehrern  Stellen  in  der  Nähe  des  Muttermundes  von  dem 
Utfrus  getrennt  halte  un'd  nach  24  Stunden  keine  Veränderung 
an  dem  Muttermunde  fand,  so  wiederholte  ich  diese  Operation, 
.  und  fand  nun  24  Stunden  später  die  Vaginalportion  merklich 
kürzer^ und  weicher,  und  das  Orißcium  so  weit  eröffnet,  dafs 
ich  den  Finger  bequem  bis  zu  den  Eihäuten  einführen  konnte 
Von  Zeit  zu  Zeit  stellten  sich  auch  schmerzlose  Contractionen 
in  der  Gebärmutter  ein,  welche  man  deutlich  durch  die  Bauch- 
decken fühlen  konnte.  Nach  Ahlauf  d%&  dritten  Tages  zeigte 
sich  die  Vaginalportion  noch  mehr  verkürzt,  das  Orißcium  eia 
wenig  mehr  eröffnet,  und  mit  dem  vorliegenden  Kopfe  tiefer 
in  das  kleine  Becken  gesenkt,  Zusammenziehungen  der  Gebär- 
mutter waren  aber  nicht  mehr  zu  bemerken.  Ich  wiederholte 
inoch  einmal  das  Manöver  mit  dem  Katheter,  worauf  sich  nach 
6  Stunden  wenige  schmerzhafte  Contractionen  der  Gebärmutter 
einstellten,  welche  aber  nach  einigen  Stunden  gänzlich  cessirten, 
und  keine .  bedeutende  Veränderungen  an  der  Vaginalportiou 
hervorgebracht  hatten.  Nun  wartete  man  noch  48  Stunden  ru- 
hig ab  und  legte,  da  sich  keine  Wehen  eingestellt  hatten,  ein 
Stück  Prefsschwamm  in  den  Muttermund  und  liefs  dies  36  Stun- 
den in  demselben  liegen.  In  dieser  Zeit  hatte  sich  zuweilen 
eine  Spannung  in  der  Gebärmutter  gezeigt,  die  zuletzt  gar 
Dicht  mehr  bemerkt  wurde.  Das  Orißcium  war  so  weit  aus« 
gedehnt,  dafs  ich  bequem  zwei  Finger  einfuhren  konnte,  und 
die  Stellung  des  vorliegenden  Kopfes  genau  zu  ermitteln  im 
Stande  war.  Da  ich  nuii  sah,  dafs  alle  angewandten  Beize  nicht 
hinreichten,  Thätigkeit  in  der  Gebärmutter  hervorzurufen,  so 
machte  ich,  um  die  Geburt  endlich  zu  beendigen,  den  Fihaut- 
stich.  Nenn  Stunden  nach  demselben  stellten  sich  Wehen  ein, 
die  5  Stunden  darauf  ein  lebendes  Kind  zur  Welt  beförderten. 
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Ein  Wort  über  Exantheme  und 
Enantheme. 

Mitgelheat  TOin  Dr.  Carl  Cansiait^  pr.  Arzte  zu  Regeosbarg. 


C  S  c  h  l  u  f  ».  ) 

Um  die  Aehnlicbkeit  zwischen  exanthematischem  und  coan- 

thematiscbem  Krankheitsprocesse  gelten  zu  lassen,  fordert  ^/^^r« 

ferner: 
eine  örtliche  Krankheit,  welche  beim  Enanthem  io 
den  Haupterscheinungen  den  Exanthemen  ähnlich 
sei. 

Dafs  aber  diese  nicht  Statt  fiade,  glaubt  der  würdige  Verfasser 

durch  folgende  Gründe  zu  beweisen: 

a)  Die  Enantheme  im  Schleimfieber  u.  s.  w.,  welche  äufser- 
lieh  den  Pocken  ähnlich  sind,  besitzen  keinen  flüssigen  Inhalt 
and  haben  keinen  zelligen  Bau.  Aufserdem  gehen  ihnen  die  so 
wesentlichen  Veränderungen  ab  und  sie  bebalten  von  ihrer  Ent- 
stehung bis  zum  Verschwinden  fast  dieselbe  Bildung.  • 

b)  Die  Enantheme  gehen  regelmäfsig  in  Verschwärung  über, 
so  dafs  mit  der  Ausbildung  des  Geschwürs  ihre  vollendete  Ent- 
wicklung erst  erreicht  scheint. 

e)  Pockenähnliche  Bildungen  lassen  Narben  zurück,  andere 
stofsen  die  Epidermis  ab;  dies  iäfst  sich  nicht  bei  den  Enan- 
themen  nachweisen. 

d)  Bei  den  Exanthemen  ist  eine  bestimmte  Form  der  Bil- 
dung bei  bestimmten  Fiebern:  die  Pocke  beim  Pockenfieber, 
Scharlach  beim  Scharlachfieber  u,  s.  w.  Bei  den  Enantheme» 
kommen  dieselben  Formen  der  Bildungen  bei  verschiedenen 
Fiebern  vor:  die  pockenähnliche  Bildung  im  Schleim-,  Nerven» 
und  Faulfieber,  bei  der  Dotkienenteriiiß^  bei  Pocken,  Scharlach 
nnd  Masern. 

Wir  wollen  versuchen,  auf  jedes  einzelne  dieser  Argu- 
mente zu  antworten: 
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ad  o.     Der    geehrte   Herr  Verfasser  geht   offenbar  von 
der  falschen  Ansicht,  die  wir  leider  nnr  zu  oft  auch  von  an- 
dern Autoren  wiederholt  finden,  aus,  dafs  die  Enantheme  pok- 
kenähnlicbe  Bildungen  seien.    Diese  Aehnlichkeit  ist  eine  nur 
nach   höchst  oberflächlicher  Anschauung  der  Enanthemblüfthen 
der   Schleimhaut   gewonnene;  stimmt   aber  mit  der  genauem 
Untersuchung  des  Scalpells  nicht  überein.    Konnte  es  wohl  Je- 
mandem ernstlich  einfallen,   im  Typhus  u.  s«  w.  etwa  den  Ya- 
riolenprocefs   nach  innen  gekehrt   erblicken   zu    wollen?    Der 
Grund,  dafs  jene,  auf  flüchtigen  Anblick  den  Pocken  ähnlichen 
Enantheme  keinen  flüssigen  Inhalt  besitzen  und  keinen  zelligen 
Bau  haben,  beweist  nnr,   dafs  es  keine  Pocken  sind,  sondern 
von  letztern  verschiedene  Bildungen.     Ist  denn  flüssiger  Inhalt 
und  zeitiger  Bau  eine  zur  Construction  des  Enanthems  noth- 
wendige  Bedingung?    Ist  die  Natur  nicht  reich  genug  an  Bit- 
dungs-Modificatiooen,   um  Blüthen  der  Schleimhaut  ohne  jene 
beiden  Eigenschaften  hervorbringen    zu  können?    Erklärt  sich 
nicht  die  Abwesenheit  derselben  aus  dem  Mangel  des  Epithe- 
liums  und  aus  dem  gedrängtem  Zellgewebe,  welches  die  Grund- 
lage  des  Schleimhautgewebes  ausmacht?    Kommen  nicht  auch 
tuberkulöse   chronische  Exantheme  auf  der  äufsern  Haut  vor, 
welche,  obgleich  ohne  flüssigen  Inhalt  und  ohne  zelligen  Bau, 
nichtsdestoweniger  als  exanthematische  Produkte  angesehen  wer- 
den? •—  Flüssiger  Inhalt  und  zelliger  Bau  der  Blüthen  sind  mit- 
hin keine  nothwendigen  Bedingungen,  bei  deren  Mangel  solche 
Produkte  der  Schleimhaut,  wie  sie  in  Dothienenteritit  u.  s.  w. 
vorkommen,'  nicht  als  den  Exanthemen  ähnliche  Bildungen  be- 
trachtet werden  dürfen, 

ad  b.  Der  zweite  Grund,  welcher  Herrn  Prof.  Jlhers  be- 
stimmt, jener  Aehnlichkeit  zwischen  Exanthem  *und  Enanthem 
das  Gegenwort  zu  sprechen,  ist,  dafs  die  Enantheme  re^elmäfsig 
in  Verschwärung  übergehen,  so  dafs  mit  der  Ausbildung  des 
Geschwürs  ihre  vollendete  Entwicklung  erst  erreicht  erscheint. 

YieUaltige  genaue  Beobachtungen  von  Enanthem  -  Epide- 
mie^n  an  verschiedenen  Orten,  zu  Würzburg,  Wien,  Heidel- 
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berg,  BrOssel  und  Paris  ermacbtigcn  uns,  dem  ersten  TbeHe  der 
obigen  Bebauptung  zu  widersprecben ;  die  £nantbeme  gehen 
keinesweges  regeliiiafsig  in  Yerscbwaraog  über;  viel- 
mehr haben'  wir  viele  Fälle  beobachtet,  wo  1)  Personen  oacb 
früher   überstandenen  enanthematiscben  Krankheiten  spater   an 
andern    Krankheiten   starben   und  sich  bei  der  Leichenöffnung 
auf  der  Darmschleimhaut  keine  Narbenbildungen  vorfanden;  und 
wollte  man  auch  hiergegen  einwenden,  dafs  ja  in  jenen  ^llen 
Täuschung  obgewaltet  und  gar  kein  Enanthem  auf  der  Schleim- 
baut  vorhanden  gewesen  sein  könne,   so  läfst  sich  2)  der  Be- 
weis, dafs  Enantheme  nicht  immer  in  Verschwärung  iibergehen, 
auch  daraus  führen,    dafs  bei  Leichenöffnung  der  an  Typbus, 
Schleimfieber    Verstorbenen   man    meistentbeils  und  fast  regel- 
mSfsig  neben  den  in  Verschwärung  übergegangenen  BInthen  der 
Schleimhaut  auch  andere  findet,  welche  in  ihren  Keimen  abor- 
tirt  sind  und  sich  nicht  weiter  als  bis  zur  plaqueförmigen  Rö- 
the  oder  zur  leichten  papelnartigen  Erhebung  der  Schleimhaut 
fortgebildet  haben.    Es  läfst  sich  mit  Grund  vermuthen,  dafs  in 
jenen  leichtern,  gar  nicht  seltnen  Fällen  von  Typhus,  Scbleim- 
fieber,  Döthienenteriiis  u.  s.  w,,   welche  ohne  lange  Reconva- 
lenzperiode,  ohne  Nachkrankheit  verlaufen  und  sich  in  vollkom- 
mene Genesung   endigen,   das  Enanthem   keine   Verschwärung 
zur /Folge  bat,   sondern  auf  der  Schleimhaut,   eben  so  wie  das 
Exanthem  auf  der  äufsern,  regelmafsig  und  ohne  weitere  Fol* 
gen  verblüht. 

Dafs  nun  aber  allerdings  Verschwärung  ein  häufiger  Aus- 
gang der  Enantheme  ist,  erklärt  die  Localität  ihres  Vorkommens 
und  die  fortwährende  Reizung  durch  fremde  Stoffe,  durch  pe- 
ristahische  Bewegung,  welcher  die  I>anfnßäche  ausgesetzt  ist. 
Auch  hierin  isf  das  Enanthem  vom  Exanthem  nicht  verschieden* 
Verschwärungsprocefs  ist  ein  sehr  häufiger  Ausgang  der  Vario- 
len. Narben  bleiben  regelmäfsig  nach  letzt ern  und  nach  der 
Vaccine  zurück.  Und  in  sofern  Ist  aucb  dies  kein  Grund,  die 
Aehnlichkeit  zwischen  Enanthem  und  Exanthem  zu  verwerfen. 
ade.  Pockenähnlicbe  Bildungen,  sagt  Hr. Prof. w^l(^«. 
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lassen  Narben  sariick,  andere  stofsen  die  Epidermis 
ab;  dies  läfst  sich  nicht  bei  den  Enanthemen  nach* 
weisen. 

Immer  wieder  anf  das  schon  Oben  Erinnerte,  dafs  der  Ver- 
gleich zwischen  Pocken  und  Enanthemen,  m  weit  geführt,  gans 
unpassend  sei,  uns  berufend,  so  kann  naturlich  bei  den  Enao«^ 
themen  keine  Rede  vpn  Abstofsen  der  Epidermis  seio,  da  dieses 
horoartige  Gewebe  die  Darmschieimhaut  im  normalen  Zustande 
nicht  überzieht.  Indessen  findet  doch  eine  ähnliche  Erscheinung 
bei  enanthematiscben  Krankheiten  Statt,  welche  eben  wieder, 
mit  BeriicksichtiguDg  der  Yerscbiedeiiheit  der  Gewebe,  welche 
sich  der  Krankheitsprocefs  zum  Sitze  gewählt  baty  gewürdigt 
werden  mufs.  Wenn  die  äufsern  Exantheme  eben  wegen  die- 
ses Abstofsens  der  Epidermis  und  der  Emeueruog  derselben 
mit  dem  Processe  der  Häutung  bei  maochen  Thierklassen  auf 
eine  scharfsinnige  Weise  verglichen  worden  sind,  so  ist  ge* 
wifs,  dafs  auch  bei  enanthematisclien  Krankheiten,  ungeachtet 
des  Fehlens  des  Epitheliums  auf  der  Schleimhautiläche,  die  ober- 
flächlichen Strato  der  letztern  sich  abstofsen  und  in  den  Darm- 
ausleerungen der  so  Erkrankten  sich  deutlich  als  das  sogenannte, 
iiir  diese  Krankheitsgattuogen  charakteristische  Dar  mg  es  ch  ab- 
sei erkennen  bssen.  Auch  hier  geht  in  der  Schleimhaut,  wie 
dort  in  der  Cutis,  ein  Regen erationsprocefs  vor,  dessen  einzelne 
Phasen  uns  wegen  der  verborgenen  Lage  der  erstern  natürlich 
nicht  so  bekannt  sein  können,  wie  die  verschiedenen  Modifica- 
tionen  der  Hautabscfauppung« 

ad  d.  Was  endlich  die  bestimmte  Form  den  Bildung  bei 
bestimmten  Fiebern  betrifft,  welche  Herr  Prof«  Jlberä  femer 
von  den  Enanthemen  fordert,  so  ist  leider  ihre  Naturgeschichte 
noch  nicht  so  weit  gediehen,  dafs  ich  positiv  die  mancherlei 
Formen,  unter  welchen  diese  Bildungen  auf  der  Schleimbaut 
vorkommen,  nachzuweisen  und  mit  bestiminten  Symptomengrup- 
pen von  Allgemeinleiden  zusammenzureiben  im  Stande  wäre« 
Auch  kann  dies  bei  der  Neuheit  und  Schwierigkeit  dieser  For- 
schungen kdnesweges  billig  verlangt  werden.    Aber  nicht  uber- 
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einsttminen  kann  ich  mit  dem  ehrenwerlhen  Herrn  Verf.,  i^nn 
er  glaubt,  dafs  die  enanthematischen  Bliithen  de»  Schleimhaut, 
nur  immer  pockeDäbnlicbe  Bildungen  seien.  £ben  sowohl  aU 
auf  der  äufsern  Haut,  kommen  auf  der  Darmachleimhaut  ver« 
schiedenarlige  Ausschiagsformen,  Flecken,  Knötchen^  Bläschen, 
Pusteln,  Tuberkeln  u.  s.  w.  vor,  wenn  gleich  die  gröfsere  Ar- 
muth  der  Schleimhaut  an  Stratis^  im  Vergleiche  zur  Cuiis^  der 
Alannigfaltigkeit  der  Natur  in  ihren  Bildungen  hier  Schranken 
seUt  —  Viele  Schwierigkeiten  treten,  wie  gesagt,  der  genauen 
Beobachtung  der  Enantheme  hemmend  in  den  Weg.  Wie  wir 
daher  aus  bestimmten  Charakteren  der  Narben  zuweilen  auf 
ächte  Variolen,  .Varioloid  oder  Varicellen,  auf  ächte  oder  falsche 
Vaccine,  wie  wir  aus  diesem  oder  jenem  Modus  der  Abschup- 
pung  auf  vorhergegangene  Masern,  Friesel,  Röthehi  oder  Schar- 
lach zu  schliefsen  berechtigt  sind,  so  mufs  uns  auch  oft  bei  den 
im  Innern  verborgenen  Enanthemen  die  Form -Verschiedenheit 
der  anatomischen  Krankheils- Rückstände  auf  Verschiedenheit  des 
vorhergegangenen  enanthematischen  Processes  zu  schliefsen  er- 
lauben. Dieses  ist  auch  wirklich  der  Fall;  und  dem  genauen 
Beobachter  kann  z.  B.  die  Verschiedenheit  der  GeschwUrsfor-. 
men  der  Schleimbaut  nach  verschiedenen  solchen  Krankheils- 
Processen  entgehem  Man  lege  den  Darm  der  an  Abdominal- 
typhus, an  Schleimhautfieber,  an  Ruhr  u.  s.  w.  Verstorbenen 
neben  einander  und  man  wird  nicht  geringere  Unterschiede  der 
Darmgeschwüre  erkennen,  als  diejenigen  sind,  welche  una  aua 
dem  äufsern  Ansehen  der  Hautgeschwüre  auf  einen  bestimmten 
dyscrasischen  Charakter  derselben  schliefsen  lassen.  Der  zu 
früh  für  die  Wissenschaft  verstorbene  Prof.  Wagner  zu  Wiea 
hat  uns  oft  auf  diese  Unterschiede  aufmerksam  gemacht,  und 
noch  befinden  sich  in  dem  anatomisch -pathologischen  Museum 
des  Wiener  Krankenhauses  höchst  belehrende,  von  diesem  flei- 
fsigen  Forscher  herrührende  Zusammenstellungen  dieser  ver- 
schiedenen Veränderungen  der  Schleimbaut  £r  hat  sie.  auch 
vortrefflich  in  den  österreichischen  Jahrbüchern  beschrieben. 
Nachdem  wir  nun  den  zweiten  Theil  der  Jlbers^schen  Be- 
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bauptokig  zii  widerlegen  vermocht  und  gezeigt  haben,   dafs  die 
Enantheme  sich  allerdings  durch   eine  örlliche   Krankheit  cba- 
raklerisiren,  welche  den  Exanthemen  in  den  Haupterschein un« 
gen  ahnlich  ist,,  gelangen  wir  za  dem  letzten  Argumente  des 
geehrten  Herrn  Verfassers,  nämlich: 
„die  Ursachen  der  Entstehung  des  Enanthems  müs- 
sen denen  ähnlich  sein,  welche  Exantheme  hervor- 
rufen." 
Nun,  sagt  Herr  Prof.  Alhersy  treten  aber  die  Hauptexan« 
theme  epidemisch,  die  Hauptenantheme  nur  sporadisch  au(^  jene 
werden   meist   durch   einen   Ansteckungsstoff  verbreitet,   diese 
nicht,  und  nur  dann,  wenn  sie  mit  ansteckenden  Krankheiten 
in  Yerbinduug  vorkommen,   und  dann  werde  nicht  das  Exan- 
them,  sondern  diese   Krankheit   fortgepflanzt;  die  Exantheme 
seien  mehr  epidemisch,  die  Enantheme  mehr  endemisch;  die  Ex- 
antheme entstehen  an  dem  Orte,  auf  den  das  ConUgium  über- 
tragen ist,  was  bei  den  Enanthemen  gar  nicht  möglich  sei« 

Die  Behauptung,  dafs  die  Enantheme  nur  sporadisch  auf- 
treten, stimmt  mit  upsern,  in  Deutschland,  Frankreich  und  Eng- 
land gesammelten  Erfahrungen  nicht  überein.  Selten  haben  wir 
typhöse  Krankheiten  und  selbst  den  sogenanntun  sporadischen 
Abdominallyphus  ganz  vereinzelt  auftreten  gesehen;  wenn 
auch  die  Epidemieen  desselben  sich  nicht  durch  eine- so  grofse 
Anzahl  von  ergriffenen  Individuen,  wie  die  der  Masern,  des 
Scharlachs,  der  Blatten)  u.  s*  w*  auszeichnen,  so  sind  doch  die 
enanthemalischen  Krankheiten  weit  entfernt,  den  Namen  blofs 
sporadischer  zu  verdienen.  Die  Archive  der  Wissenschaft  ent- 
halten eine  hinreichende  Anzahl  geschichtlicher  Berichte  von 
solchen  Epidemieen,  als  dafs  wir  länger  bei  diesem  Punkte  ver- 
weilen zu  müssen  glauben.  Das  endemische  Vorkommen  dieser 
Kraokheitsgattungen  hat  nichts  Verschiedenes  von  den  Exanthe- 
men ;  bekannt  ist  z.  B.,  dafs  Friesel  in  gewissen  Gegenden  lange 
Jahre  hindurch  einheimisch  bleibt  und  dann  wieder  auf  lange 
Zeit  daraus  verschwindet. 

Ob  die   hierhergehörigen  Krankheitsgaltungen   sich  durch 


Digitized  by  VjOOQIC 


^    666    — 

Ansteckung  forlpflanzeD  oder  nicht,  wagen  wir  nicht  mit  der- 
selben Gewifsheit  als  der  geehrte  Herr  Verf.  zu  entscheiden. 
Fällei  welche  för  die  Fortpflanzung  durch  Contagium  zeugen, 
sind  notorisch  bekannt.  Welche  Flüssigkeiten,  welche  Abson- 
derungsprodukte der  Träger  des  AnsteckungsstodTes  seien,  weifs 
bis  jetzt  Niemand,  indem  man  noch  keine  InoculalionsLYersuche, 
meines  Wissens  wenigstens,  angestellt  hat.  Daher  erlaube  ich 
mir  gerechten  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Behauptung, 
dab  die  Ansteckung  in  enantheroatischen  Krankheiten  nicht  TOm 
Enanthem,  sondern  von  einer  begleitenden  Krankheit  herrühre, 
zu  äufsern.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  zweite  Behauptung, 
dafs  die  Exantheme  immer  an  dem  Orte  entstehen,  auf  den  das 
Contagium  übertragen  ist,  und  sich  dadurch  von  den  Enanthe- 
men  unterscheiden,  als  entschieden  gelten  lassen.  Denn  lieCse 
sich  nicht  eben  sowohl  vermuthen,  dafs  der  Berührungs-  und 
Keim-Boden  des  exanthematiscben,  meist  flüchtigen  Cootagiums 
in  jenen  Organen  zu  suchen  sei,  welche  zuerst  gegen  jene  In- 
vasion des  Pathischen  in  den  Organismus  reagiren  und  die  er- 
sten Krankheitserscheinungen  äufsern;  so  die  Schleimhaut  des 
Bachens  bei  Scharlach,  die  der  Respirationswege  bei  Masern  u.s.  w. 
So  glauben  wir  dargethan  zu  haben,  dafs  jene  Ansicht  von 
der  AehoUchkeit  zwischen  exanthematiscben  und  enanthemati- 
schen  Krankbeits&milien,  nach  den  von  Herrn  Fro£.  Jid^rs 
selbst  aufgestellten  Postulaten,  nicht  ganz  ongegründet  sei;  dab 
DämUch: 

1)  bei  den  cnanthematiscben,  wie  bei  den  exanthematiscben 
Formen  eine  allgemeine  Krankbeit  vorhanden  sei,  welcbe  in  ih^ 
xen  Charakteren  Analogieen  darbiete) 

2)  dafs  die  ortEcbe  Krankheit  .in  Exanthemen  und  Enan- 
themen,  den  Haupterscheinungen  nach,  sich  ähnlich  sei;  und 

3)  dab  auch  von  Seiten  der  ursächlichen  Momente  diese 
Aeholichkeit  sieb  kaum  verkennen  lasse. 
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Vereiterung  dies  rechten  Eierstocks. 

Vom 
MedicinaKRath  Dr.  v.  Treyden  in  Königsberg  i.  Pr. 


Caroline  iV>,  24  Jahre  alt,  ward  am  22.  November  18— 
lo  unsre  Krankenaostait  aafgeDommen,  Jbrer  Angabe  oacb  war 
aie  vor  4  Wochen  von  einer  nnzeiUgeo,  7|  Monale  alten  Frucht 
leicht  entbunden  worden.  Einige  Tage  nach  dem  Abgange,  der 
Frucht  hatte  sie  heftige  Schmerzen  in  der  Uteringegend  und 
bald  darauf  in  der  rechten  Inguinalgegend  empfiinden,  der  er- 
stere  Schmers  sich  bald  verloren,  der  letztere  jedoch  nie  ganz 
aufgebort,  sondern  mit  Unterbrechungen  bald  stärker,  bald 
schwächer  angehalten;  bei  der  im  Ganzen  nicht  bedeutenden 
Heftigkeit  desselben  aber  und  bei  leidlichem  allgemeinem  Wohl- 
befinden fand  sie  keine  Veranlassung,  sich  nach  ärztlicher  Hülfe 
umzusehen.  Seit  etwa  14  Tagen  bemerkte  sie  in  der  rechten 
Inguinalgeg<ind  eine  Anfangs  ganz  unbedeutende,  kaum  äober- 
Kcb  fühlbare,  nach  und  nach  aber  immer  mehr  hervortretende 
rundliehe  Geschwulst,  welche  selbst  bei  gelindem  Druck  em- 
p6ndlich  schmerzte.  Nun  erst  suchte  sie  die  Aufnahme  in  die 
Krankenanstalt  nach*  Ihr  Zustand  war  folgender:  In  der  rech- 
ten Inguinalgegend,  dicht  über  dem  Leistenbande,  befand  sich 
eine  längliche,  härtii<^he,  deutlich  umschriebene,  etwa  2|  ZoU 
lange,  {  Zoll  breite,  bei  der  Berührung  empfindliche  Geschwulst, 
in  deren  Tiefe  man  undeutlich  FluctuationT  wahrnehmen  konnte. 
Die  äufsern  Hautbedeckungen  dieser  Geschwulst  waren  nicht 
im  mindesten  gerothet  Die  Kranke  verspürte  in  derselben  ei- 
nen ununterbrochen  anhaltenden,  zuweilen  durch  flüchtige  Sti- 
che vermehrten,  brennenden  Schmerz,  Die  Uteringegend  war 
empfindlich,  die  Gebärmutter  selbst  erschien  nicht  angeschwol- 
len, ein  unbedeutender  seröser  LocbialfiuTs  war  noch  vorhanden. 
Der  Puls  war  klein,  etwas  firequent,  die  Hauttemperatur  nicht 
bedeutend  erhöbt,  ein,  wenngleich  nicht  heftiges  Fieber^  welches 
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gegen  Abend  ezacerbirte,  nicht  zu  verkennen,  Leibesoffnnng 
seit  mebrern  Tagen  nicht  erfolgt,  das  Ausseben  der  Krankeo 
yerrietb  kein  bedeutendes  Leiden, 

leb  war  Anfangs  !n  der  Diagnose  zweifelhaft  und  schwankte 
zwischen  der  Annahme  eines  Muskularabscesses  und  einer  be- 
ginnenden Vereiterung  des  Eierstocks;  för  den  erstem  sprach 
das  im  Ganzen  unbedeutende  Leiden  der  Kranken,  fiir  die  letz- 
tere die  Localität  der  Geschwulst,  welche  nach  einer  Frühge- 
burt sich  aus  einer  entzündlichen  Affection  der  Gebärmutter 
entwickelt  hatte.  In  beiden  Fallen  waren  die  Indicationen  die- 
selben; sie  verlangten  die  Beseitigung  der  noch  fortdauernden 
entzündlichen  Reizung  und  die  Beförderung  der  beginnenden 
.  Eiterung.  '  Es  wurden  daher  Blutegel  in  die  Umgebung  der 
Geschwulst  angesetzt,  üngt,  neapoh  eingerieben  und  erwei- 
chende Cstaplasmen  aufgelegt.  Innerlich  erhielt  die  Kranke 
Calomelf  Sulph.  curat,  m  gr.  ß  dreistündlich  und  überdies  ein 
Decoct.  AUh.  mit  Aq  Lauroeer,  —  Die  durch  die  Blutegel 
veranlafsle  reiche  Bluteotziehung  bewirkte  eine  auffallende  Lin- 
derung der  örtlichen  Schmerzen  und  des  fieberhaften  Zustandes« 

Unter  abwechselnder  Verminderung  und  Vermehrung  der 
Schmerzen  blieb  das  Allgemeinbefinden  der  Kranken  bis  zum 
3.  December  im  Ganzen  unverändert;  jedoch  trat  die  Fluctoa- 
tion  in  der  Geschwulst  ohne  Zunahme  ihres  äufsern  Umfanges 
immer  deutlicher  hervor,  als  die  Kranke  jetzt  plötzlich  von  im 
ganzen  Uoterleibe  verbreiteten  heftigen  Schmerzen  ergriffen 
wurde;  der  Unterleib  war  aufgetrieben,  hei  der  Berührung  über- 
aus empfindlich,  der  Puls  klein  und  sehr  frequent,  das  Fieber 
heftig,  Leibesöffnung  fehlte;  die  Kranke  hatte  den  eigenthüm- 
lichen  Gesichtsausdruck  der  an  Unterleibsentzündung  Leidenden^ 
klagte  bei  ruhiger  Lage  über  Beängstigung  und  Luftmangel« 
I)®r  gegenwärtige  Zustand  erforderte  ein  kräftiges  antiphlogi- 
stisches Verfahren.  Es  ward  ein  Aderlals  von  10  Unzen  ge- 
macht, 20  Blutegel  auf  Jen  Unterleib  gesetzt,  alle  zwei  S(un- 
den  3ß  üngt,  neapol,  eingerieben,  warme  Cataplasmen  ange- 
wandt und  abwechselnd  eine  Mixtur  von  Dee.  AUh  mit  Nitrum 
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und  Pulver  aus  Calomel  mit  Opium  gereicht  Abends  ward 
der  Aderlafs  wiederholt.  Den  2;  Deccmher  erschien  die  Ent- 
zündung des  Unterleibes  gemindert;  es  trat  aber  gegeii  Abend 
bei  vollkommen  gehindertem  Urinabgang  ein  heftiger  Schmers 
in  der  Blasengegend  ein,  deren  Berührung  unerträglich  war. 
Bei  fortgesetztem  Gebrauch  der  obengenannten  Mittel  und 
nach  dem  Ansetzen  von  12  Blutegeln  an  die  schmerzhafte  Steife 
liefsen  die  Blasenschmerzen  nach  und  die  Kranke  entleerte  Urin. 
Die  Geschwulst  in  der  Inguinalgegend  erschien  wie  ein  mit  ei- 
ner Flüssigkeit  prall  angefiälter  Sack ;  sie  zeigte  jetzt  vollkom^ 
mene  Fluctuation;  der  Unterleib  die  Symptome  der  fortdauern- 
den Entzündung.  Den  3.  December  stellte  sich  Erbrechen  ein, 
Schluchzen;  der  Puls  war  fadenförmig,  kaum  fühlbar  und  über- 
aus häufig,  die  Extremitäten  eibkalt.  Die  Kranke  erhielt  Calo- 
mel  und  Moschus.  Den  6.  December  Morgens  verschied  sie 
unter  Zufällen  des  Brandes.  - 

Den  8.  December  hatte  Herr  Dr.  Burow  die  Güte,  die 
Seclion  zu  machen.  Ein  Einstich  von  etwa  zwei  Linien  Tiefe 
in  die  oben  bezeichnete  Geschwülst  entleertie  gut  gefärbten 
Eiter  von  gewohnlicher  Consistenz.  Nach  der  Eröffnung  der 
Unterleibshöhle  erschien  der  Peritonäal Überzug  der  Gedärme' 
mit  einem  weifslich . grauen ,  zähen,  flockigen  Exsudat  von  coa« 
gulabler  Lymphe  bedeckt.  Von  der  Spina  ant*  super,  bis  zur 
Symphysis  ossium  puhis  bin  in  der  Breite  und  von  der  Tiefe 
des  Beckens  bis  etwa  zwei  Zoll  über  das  Leistenband  der  Höhe 
nach  ragte  eine  pralle,  runde  Geschwulst,  bedeckt  von  dem  mit 
vorgedrängten  Peritonaeum  in  die  Unterleibshöhle  hinein.  Ihre 
gröfste  Länge  erstreckte  sich  von  aufsen  und  oben  nach  unten 
und  innen,  und  verfolgte  man  sie  in  der  Höhle  des  Beckens,  so 
zeigte  sich,  dafs  sie  durch  einen  Krankheitsprocefs  entstanden 
sein  mufste,  welcher  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  Perito<» 
oäalfalte  der  breiten  Mutterbäoder  gehabt  hatte;  denn  an  die 
untere  innere  Grenze  der  Geschwulst  stiefs  die  rechte  Seite  des 
Fundus  uteri  unmittelbar  an  und  das  rechte  breite  Mutterband 
war  vollkommen  verschwunden.    Die  Geschwulst  selbst  bestand 
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in  dem  Tcreiterien  rechten  Eierstock,  welcher  die  beiden  Blät- 
ter der  Bauchhaut  auseinandergeschobeo  halte.  Die  innere  un«/ 
tere  Seite  der  Eiterhöhle  grenzte  an  die  rechte  Seitenwand  des 
Uierus^  welcher  durch  die  VerEcrrung  des  breiten  Mutterban- 
des aus  seiner  natürlichen  Lage  verdrängt  war.  Seine  rechte 
Hälfte  stand  höher  und  bedeutend  mehr  nach  vorne,  so  dab 
die  Einmundongsstelle  der  Tuba  dieser  Seite  aus  der  obern 
Beckenapertur  berausragte,  während  die  linke  sich  noch  in  der 
Höhle  des  kleinen  Beckens  befand.  Eine  noch  bedeutendere 
Veränderung  ihrer  Lage  hatte  die  Tuba  der  rechten  Seite  er- 
litten. Hinter  und  unterhalb  derselben  hatte  sich  die  Eiter- 
Sammlung  gebildet  und  mit  ihrer  fortschreitenden  Zunahme  war 
sie  immer  mehr  nach  oben  und  vorne  vorgerückt,  so  dab  sie 
jetzt  oberhalb  des  Leistenbandes  zwischen  Bauchmuskeln  und 
Peritonaeum  auf  dem  Eiersacke  verlief  und  ihr  offenes  Ende 
sich  ganz  nahe  an  der  Spina  anter.  super,  des  rechten  Darm- 
beins befand.  —  Nachdem  die  eiterhaltige  Höhle  von  vorn  eher 
geöffnet  und  der  Eiter  entleert  worden  war,  zeigte  die  innere 
Fläche  ein  flockig -zottiges  Ansehen,  nach  keiner  Richtung  hin 
wurden  Eitergänge  bemerkt.  Eine  zweite  fluctuirende  Ge- 
schwulst, welche  mehr  nacb  hinten  lag,  entleerte  sich  dorcb 
den  ersten  Einschnitt  nicht ,  communicirte  daher  nicht  mit  der 
ersten  Höhle.  Sie  war  etwa  nur  halb  so  grofs  als  jene,  und 
nacb  der  Entleerung  des  in  ihr  beändlichen  Eiters  zeigte  sich 
ihr  Inneres  von  etwas  abweichender  Beschaffenheit.  Es  ragten 
in  dasselbe  zwei  Scheidewände  hinein,  welche  ihr  das  Ansehen 
gaben,,  als  sei  sie  aus  drei  in  einander  geflossenen  kleinen  Ca» 
vitäten  entstanden.  Aufserdem  fanden  'sich  an  der  hintern  un- 
tern Wand  noch  zwei  ganz  kleine  Eiterhöhlen,  etwa  von  der 
Gröfse  einer  grauen  Erbse,  welche  ebenfalls  keine  Gemein- 
schaft mit  einander  hatten.  Es  scheint  demnach,  dafs  die  eiur 
zelnen  gesonderten  Eiterhöhlen  durch  Entzündung  und  Eiter- 
bildung im  Innern  der  einzelnen  GraafJschen  Bläschen  entstan- 
den, und  dafs  die  Scheidewand  dersdben  die  ursprüngliche  Zeu- 
ge webebüUe  jener  Bläschen  gewesen  sei.  —  Was  die  Beschaf- 
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fenheit  der  übrigen  Organe  anbetrifft,  so  zeigte  das  Qrf/ieium 
uteri  exiem,  da,  wo  seine  Lippen  einander  berührten,  jene 
grünlich^scbwarze  leichte  Färbung  nach  aufsen  hin  yerwascheni 
welche  sich  bei  Phlebiiis  uterina  stets  im  Innern  der  Gebär- 
mutter vorfindet.  In  der  Höhle  des  Uterus  selbst  war  diese 
Färbung  nur  in  der  linken  Seite,  also  in  der  dem  erkrankten 
Eierstock  gegenüberliegenden  sichtbar*  Die  dislocirte  Tuha 
war  an  beiden  £nden  eine  Strecke  wegsam,  da  aber,  wo  sie 
dem  Eiterheerde  am  nächsten  war,  ToUkommen  yerwacfasen* 
Diese  Yerschliefsung  der  Tuba  aber  grade  an  dieser  Stelle  mub 
als  ein  Bestreben  der  Naturheilkraft  betrachtet  werden,  um  den 
tödtlichen  Ergufs  des  Eiters  in  das  Cavurn  peritonaei  durch 
Obliteration  des  Weges  vorzubeugen,  auf  welchem  er  am  leich- 
testen in  dasselbe  gelangen  konnte.  —  So  häufig  sich  auch  in 
der  Praxis  die  Gelegenheit  darbieten  mag,  Krankheiten  der 
Eierstöcke  zu  beobachten,  weil  sie  nach  dem  ZeugaifJB  alier 
Schriftsteller  eben  nicht  selten  vorkommen,  so  werden  sie,  zu- 
mal entzündliche  Affectionen,  gewifs  häufig  verkannt,  weil  ihre 
Diagnose  sich  fast  allein  auf  die  Oertlichkeit  der  kranken  Af- 
fection  stützt  und  es  kein  einziges  Symptom  giebt,  welches  das 
bestimmte  Leiden  dieses  Organs  manifestirt.  Dieser  Umstand 
entschuldigt,  glaube  ich,  hinreichend  die  Unsicherheit  meiner 
Diagnose,  als  ich  die  Kranke  zum  erstenmal  sah,  und  selbst  wäh- 
rend der  Behandlung. 

In  dem  vorliegenden  Falle  hatte  nach  der  Frühgeburt  sich 
gewifs  zuerst  ein  entzündlicher  Zustand  der  Gebärmutter  her- 
ausgebildet. Hierfür  sprachen  der  Schmerz  in  der  Uteringe- 
gend, welcher  dem  Sfhmcrzgefiihl  in  der  Inguinalgegend  vorw 
herging  und  ihm  gänzlich  das  Feld  räumte  und  die  grünlich- 
schwarze Färbung  am  Orificio  uteri  und  in  der  linken  Seite 
der  Gebärmutterhöhle  selbst.  Das  Ovarium  ward  gewifs  von 
einer  acuten  Entzündung  ergriffen,  welche,  sich  selbst  überlas- 
sen, allmäblig  in  Eiterung  überging.  Sowie  zuerst  der  Krank- 
heitsprocefs  auf  den  benachbarten  Eierstock  übertragen  wurde, 
so  pflanzte  er  sich  später  von  diesem  auf  das  mit  ihm  in  Be- 
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ruhrang  stehende'  BauchCell  fort.  Nur  so  läEst  sich  die  todu 
iicbe  Periioniiis  erklären,  w^^lche  hier  nicht  durch  Ergiefsung 
des  angesammelten  Eiters  aus  dem  Eierstocke  in  die  Bauchhöhle 
-entstand.  Das  fortdauernde  Leiden  des  Oporit  zeigte  sich  ab 
fortbestehend  noch  kurz  yor  dem  Tode  durch  die  plötzlich  auf- 
flammende Entzündung  der  Harnblase,  welche  bekanntlich  bei 
Krankheiten  der  Eierstocke  fast  immer  afficirt  wird. 

Es  fragt  sich  noch,  ob  die  Peritomiis  und  also  der  Tod 
durch  die  frühzeitig  unternommene  künstliche  Oeffnung  des  Ab- 
acesses  hätte  vermieden  werden  können?  Ich  glaube,  diese 
Frage  verneinend  beantworten  zu  müssen ;  denn  einmal  war  der 
Eiter,  wie  die  Section  zeigte,  in  mehrere  von  einander  getrennte 
Höhlen  vertbeilt,  konnte  also  nicht  vollständig  entleert  werden, 
und  zweitens  erlangte  der  Abscefs  seine  vollkommene  Reife  erst 
zu  der  Zeit,  als  schon  die  Bauchfellentzündung  vollkommen  aus- 
gebildet war. 


Kritischer  Anzieiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften« 


Beitrag  zur  mikroskopischen  Anatomie  der  Nerven  (;) 
von  Dr«  Ernst  Burdach  ^  Proseclor  und  Privatdocent  an  der 
Universität  zu  Königsberg.  Mit  2  Kupfertafeln.  Königsberg, 
1837.    74  S.  4. 

(Eines  anerkannten  Namens  würdig  tritt  der  Yf.  mit  dieser 
ausgezeichneten  Leistung  auf,  indem  er  tlie  Untersuchungen  von 
Ehrenberg  ^  Treviranus  und  F'aleniin  unbefangen  wiederholt, 
und  die  Widersprüche  dieser  Beobachter  zu  lösen  versucht. 
Wir  müssen  Sachkennern  eine  genauere  Würdigung  der  Schrift 
überlassen,  zweifeln  aber  nicht,  dafs  sie  derselben  einen  ehren- 
vollen Platz  zuerkennen  werden.) 


Gedruckt  bei  Pettch. 
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A.  Hiraehwald. 

JW   42.       BerUn,  den  20««»  Octoher       1838. 

Aus  meinen  Beobachtungen  über  die  Pest.  Vom  Dr.  Bülard,  — 
Vipernbifs  und  Tracheotomie.  Vom  Dr.  Weg  er.  —  Vermischtes. 
Vom  Dr.  Goldschmidt    —  Krit.  Anzeiger. 

■■■■'    ■■     '■  '  ■        ■  ■    .■   .     ■  ■  -1     ■  ■■  i  ■   .y      ■»■     I      .  I   ■» 

Aus  meinen  Beobachtungen  über  die 
Pest 

Mitgetheilt  vom  Dr.  A.  Bülard^  zur  Zeit  in  Berlio. 


(Der  bekannte  französische  Arzt,  von  seiner  Regierung  be- 
auftragt, in  den  verschiedenen  Landern  des  Orients  die  morgen- 
ländische  Pest  zu  studiren,  der  sich  dieser  schwierigen  Aufgabe, 
theiis  in  der  Türkei,  theils  in  A^gypten,  mit  eben,  so  muthvoU 
1er  Hingebung  als  wissenschaftlichem  Eifer  während  sechs  Jäh- 
ren unierzogen  hat,  befindet  sich  gegenwärtig  in  Berlin.  Er 
verfolgt  jetzt,  nachdem  durch  seine  Beobachtungen,  Elrfahrun- 
gen  und  Versuche  an,  wie  er  behauptet,  nicht  weniger  als 
20,000  Pestkranken  seine  Meinung  über  die  Krankheit  festge- 
stellt ist,  den  grofsartigen  Plan,  einen  aus  Abgeordneten  der 
Europäischen  Grofsmächte  zusammenzusetzenden  Sanitats-Con- 
grefs  zu  Stande  zu  bringen,  dem  er  seine  Ansichten  mittheilcn 
und  darauf  ein  neues  Quarantaine- System  zum  Schutz  EuropaV 
gegen  die  Pest  gründen  will.  Herr  Dr.  Billard  ist  hier  mit 
Jahrgang  1838.  45 
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gebuhreniler  Anerkennung  aufgenommen,  und  können  wir  mit- 
iheilen,  dafs  die  Preufsische  Regierung  mit  Theilnahme  in  seine 
PiäuC  l>erei>  f iqg.e^^|igfft  i^,  >yprÖ^er  ^i,r  yoj  nacfe  de^  Afe- 
scbluCl  dfr  iSpch^  o|hecf  ft}ittl)ß{lMiig  vorbeireiten.  Fu«  idiffc 
Wochenschrift  hat  mir  derselbe  eine  Abhandlung  über  die  Lei- 
chenöffnungen tind  das  Wesen  der  Pest  in  der  Urschrift  an- 
vertraut, woraus  ich,  obgleich  Einiges  daraus  schon  in  Deutsch- 
land bekannt,  den  Lesern  im  Folgenden  eine  wortgetreue 
Uebersetzung  im  gedrängten,  wesenliichen  Auszuge  liefere,  da 
das  Ganze  Tür  den  Umfang  unsrer  Zellschrift  zu  umfassend  sein 
würde.  Ohnedies  ist  später  ein  ausHihrliches  Werk  des  Herrn 
ür.  Bülard  über  die  Pest  in  vier  Bänden  zu  erwarten.) 

Casper. 

Religiöse  Vorurtheile,  Mangel  an  Mulh  oder  ungenügende 
wissenschaftliche  Kenntnifs  haben  Jahrhunderte  lang  die  Beob- 
achter verhindert,  ein  treues  Gemälde  der  Pest,  ihrer  Symplopoe, 
ihrer  anatomisch-pathologischen  Kennzeichen  zu  liefern.  Nacb- 
den^  aber  die  Zeit  alle  jene  Hindernisse  überwunden,  ist  es 
mir,  glücklicher  als  meine  Vorgänger,  gelangen,  jene  bis  dahin 
noch  vorhandene  Lücke  auszufüllen.  Wenn  ich  zuerst  in  die 
Resultate  meiner  zahlreichen  Leichenöffnungen  eingehe,  so  darf 
ich  anführen,  dafs  dieselben,  theils  wegen  ihrer  Identität  unter 
einander,  theils  weil  die  Ergebnisse  zum  gröfsten  Theil  bis  jetzt 
ganz  unbekannt  ^ waren,  vom  höchsten  Interesse  gewesen  sind. 
Ich  habe  die  Sectionen  immer  |,  1,  2,  3,  4,  5,  10,  12,  15—20 
Stunden  nacb  dem  Tode  gemacht,  stets  mit  nackten  Händen, 
und  ohne  je  mich  eines  de^inficirenlen  Mittels  zu  bedienen. 

Aeufserer  Empfindungs-Apparat.  Bei  Weifsen  wur- 
den fast  immer  grofse,  mehr  oder  ^^veniger  livide  Flecke  (pJaques) 
auf  der  vordem  Seite  des  Halses  und  der  Brust  beobachtet, 
und  da  auch  das  Scrotum  und  die  grofsen  Lefzeq  gewöhnlich 
denselben  Zustand  zeigen,  so  darf  man  annehmen,  dafs  dies  sich 
bei  den  Farbigen  ganz  eben  so  verhalte.  Ich  faqd  überdies^  die 
während  des   Lebens   erschienenen  Petechien  nach  dem  Tode 
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an«1aaern,  bestamiig  fernfr  nach  dem  Tode  Zasaipmensinken 
der  Bubpnen  uod  Carbunkel,  das  Gesiebt  weder  gedqpsen,  oocb 
eingebtleo,  nocb  livjde,  die  Augenlider  gaqz  gescblossen,  Na<- 
senlöcber  und  Mund  oft  mit  den  scbwarzeo  Massen,  die  da? 
Erbrecben  ausleert,  beschmutzt. 

Muskulär- System,  Geringe  LeicbensUrre ;  ?erminderte 
Cobasion  in  den  Muskeln;  das  ganze  Muskelgewebe  weicb,  we- 
llig feucht  upd  leicht  entfärbt. 

Nervensystem.  Von  allen  organischen  Systemen  ist  das 
der  Nerven  dasjenige,  welches  die  meisten  scheinbar  norma- 
len Bedingiingen  zeigt.  Die  Sinus  der.  harten  Hirnhaut  sind 
si^rk  mit  Blut  angefüllt,  eben  so  ^lle  Hirnb^q^e  -  Gefafse.  Die 
Membranen  selbst  werden  pormal  gefunden.  Die  Hirn-»Mark- 
sulistanz  zeigt  bei  Einschnitten  zahlreiche  Punkte  schw;irzea 
Bliites;  die  Rindensubstanz  erscheint  wie  geglättet.  Eben  iO 
verhält  sich  das  kleine  Gehirp,  und  die  g^n^e  Hirnmassa  im 
Allgemeinen  zeigt  sich  von  verminderter  Consistenz.  Ventri- 
keln und  Plexus  chor,  bieten  nichts  Abweichendes  dar.  Der 
Trisplanchnieus  ist  weder  roth,  noch  erweicht,  seine  Ganglien 
eriscbeinen  immer  gesund;  nur  ii^  einigen  Fällen  wurden  Pete- 
chien-Flecke  auf  dem  Stamm  dieses  Nerven  in  seinem  untern 
Brusttheil  beobachtet.  Die  verschiedenep  Plexus  und  nament- 
lich der  PI,  coeliae»  sind  ansehen epd  unverändert. 

Lymphatisches  System.  Die  einzige  durchaus  bestän- 
dige, die  allgemeinste,  tiefste  und  gleichzeitig  die  wenigst- ge- 
kannte Veränderung  ist  di^  de^  lymphatischen  Systems,  Die 
Ganglien  fallen  auf  bald  durch  ihre  ungi^heur^  Ausdehnung,  Md 
durch  ihre  hohe  Färbung,  bald  durch  ihre  verschiedenen  Pege- 
nerationeo.  In  ()cr  Giöfse  wechseln  sie  von  der  einen  Pista;^ie 
bis  zu  der  eines  Gänseeies  upd  darüber;  in  der  Färbung  von 
der  der  Hirnrindep-Si^bslapz  bis  w  d«r  tiefsten  lividen  Farbe; 
in  der  Consistenz  von  der  des  Skirrbs  bis  zu  der  der  Fäulnifs, 
und  in  den  bedeutendsten  Pesirjllen  weifs  man  in  der  That 
nicht,  ob  man  mehr  über  die  Art  ^^f  Veränderung,  oder  über 
die  Schnelligkeit,  mit  der  dieselbe  vor  sich  ging,  erstaunen  soll. 

45* 
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Wenn  man  die  Ganglien,  die  die  aufsern  Babonen  bilden,  sa 
zergliedern  beginnt,  dann  in  die  Baucbhoble  eindringt  und  die 
Gedärme  zur  Seite  legt,  so  findet  man  eine  bedeutende  Blut- 
ergiefsung,  die,  je  nach  der  kranken  Seite,  den  bintern  Theil 
der  rechten  oder  linken  Seite  des  Bauchs  fast  ganz  ausfulir, 
und  höckrige  Geschwülste,  die  dem  Verlaufe  der  Lymphgefafse 
bis  zum  Zwerchfell  folgen.  Die  ganze  Ganglieukette  ist  unge- 
mein entwickelt.  Ihre  Substanz  zeigt  alle  Grade  organischer 
Degenerationen  von  leichter  Sub-lDÜammation  an  bis  zur  Ver- 
eiterung. Das  umgebende  Zellgewebe  i^t  meisteniheils  normal. 
Die  Venenhäute,  die  Haut  der  Arterien  und  das  Neurilcm  siad 
ecchymotlsch  infiltrirt.  Die  Lymphgetafse  scheinen  nie  die  kfank- 
haften  Veränderungen  der  Ganglien  zu  theüen,  und  zeigen  sich 
vielmehr  normal.  Wenn  die  Krankheit  sich  so  zu  sagen  in 
den  lymphatischen  Ganglien  der  Achseln  und  der  Brust  centra- 
libirt,  so  findet  man  in  denselben,  wie  in  den  Venen,  Arterien 
und  Nerven  ganz  ähnliche  Veränderungen,  denselben  Blutergufs 
in  der  ganzen  Axillargegend  und  unter  dem  Brustfell,  nachdem 
Verbufe  der  Lymphgefäfse.  Ueberall  ist  das  Gangliensystem 
nicht  gleichzeitig  in  allen  seinen  Theilen  verändert;  so  zeigt  ein 
Kranker  nie  gleichzeitig  Bubonen  in  beiden  Achseln,  beiden 
Leisten,  beiden  CervicaU  <und  Kniekehlgegenden;  nie  auch  sind 
die  respectiven  Ganglien  beider  Seiten  gleichzeitig  ergriffen. 

Athmungsapparat.  Die  Pleura  ist  meistentheils  gesund^ 
und  zeigte  nur  zuweilen  wenige  Petechien.  Das  Mediastinum 
ist  unverändert.  Die  Lungen  sind  knisternd  und  verhältnifa* 
mäfsig  weniger  als  Milz  und  Leber  mit  Blut  angefüllt«  Die 
Bronchial  •  Schleimhaut  war  einigemal  leicht  injicirt,  meist  aber 
normal. 

Circulationsapparat.  Der  Herzbeutel  enthält  oft  eine 
rothe  Flüssigkeit.  Das  Herz  ist  meist  um  ein  Drittel  seines 
Umfangs  vergröfsert,  das  rechte  stets  mit  schwarzem  coagulir- 
tem  Blute  stark  angerüUt;  und  oft  fand  ich  Fibrine-Concremente« 
Das  Muskelgewebe  des  Herzens  ist  zuweilen  blafs,  zuweilen  e^- 
weicht,  häufig  gesund.     Das  Venensystem  ist  der  Sitz  allgemei- 
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ner  Congestionen.  Iinmer  sind  die  Yeneo  mit  schwarzem  coa- 
gulirtem  geleeartigem  Blute  angefüllt.  Häufig  zeigten  sieb  auf 
der  Oberfläche  des  Blutes  in  den  grofsen  Venenstämmen  wie 
öblichte  Tropfen,  fast  wie  die  Augen  auf  der  Fleischbrühe.  Die 
Arterien  sind  meist  ganz  leer  und  gesund,  bis  auf  die  sich  zu- 
weilen In  ihnen  zeigenden  lividen  Flecke. 

Verdauungsapparat.  Als  durchgebend  zeigt  sich  hier 
die  Erweichung  der  Membranen.  Das  Bauchfell  wie  die  Darm- 
häute  zerreifsen  sich  fast  immer  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit. 
Der  Magen  ist  oft  von  einer  meist  schwärzlichen  Flüssigkeit 
ausgedehnt.  Seine  äufsere  Haut  gewohnlich  blafsgelblich,  ver- 
dickt und  erweicht.  Die  innere  mit  vielem  Schleim  überzogen 
und  mit  Petechien  bedeckt,  die  zuweilen  so  zusammenfliefsen, 
dafs  sie  eine  ganz  roth-livide,  nicht  mit  der  Entzündungsröthe 
zu  verwechselnde  Oberfläche  bilden;  sie  ist  zuweilen  verdickt, 
zuweilen  erweicht.  Bei  weiter  vorgeschrittener  Krankheit  zeigt 
diese  innere  Fläche  des  Magens  Geschwürsbildung,  die  der 
Dünndarm  niemals  zeigt,  dessen  Schleimhaut  zuweilen  mit  gro- 
fsen, rothen  Flecken,  häufiger  aber  ganz  und  gar  mit  Petechien 
bedeckt  ist.  Die  Bauhin"^ sehe  Klappe  ist  zuweilen  entzündet, 
livlde,  meistens  indefs  normal.  Der  wurmförmige  Anhang  zwei- 
oder  dreifach  vergröfsert,  zeigte  sich  zuweilen  livide  gefärbt, 
gewöhnlich  jedoch  normal.  Der  Dickdarm  oft  durch  Gas  oder 
grünliche  halbflüssige  Stoffe  ausgedehnt,  zeigt  sonst  keine  Ver- 
änderung. .  Die  Brunner\chen  und  Peyer'schen  Drüsen  sind 
normal, 

Secretionsapparat.  Nichts  Wesentliches  In  der  Leber, 
als  dafs  sie  bei  Einschnitten  viel  schwarzes  Blut  zeigt.  Die 
Gallenblase  war  einigemale  bedeutend  erweitert,  und  mit  Pete- 
chien bedeckt.  Zwölfmal  fand  ich  ihre  Häute  verdickt,  Die 
gewöhnlich  nicht  reichliche  Galle  ist  nicht  verdickt,  und  dun- 
kelgrün gelblich  Die  Milz  ist  gewöhnlich  drei-  bis  vierfach 
vergröfsert^  oft  mit  Petechien  bedeckt,  immer  mit  einem  wein- 
hefenartigen  Blute  strotzend  gefüllt;  fast  beständig  fauligt  er- 
weicht; nur  In  vier  bis  fünf  Fällen  zeigte  sie  sich  mir  gesund; 
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sechsmal  fand  ich  Carbunkeln  io  derselLen.  Das  Pancreas  meist 
normal,  war  jedoch  einigemal  verhörtet,  aber  ohne  aboorme 
Färbung. 

Uropoetischer  Apparat.  Die  Nieren  zeigea  meistens 
einen  doppelt  oder  dreifach  grÖCsern  Umfang,  häufig  Ecchy-- 
mosen;  immer  sind  sie  mit  schwarzem  Blute  angefüllt,  }a  di^ 
Becken  bieten  den  Anblick  einer  wirklichen  Hämorrhägie.  Die 
aufsere  Haut  der  Uretheren  ist  oft  ecchymosirt,  die  Schleim- 
haut immer  gesund,  wie  auch  die  Blase  es  stets  ist. 

Mach  dieser  Schilderung  der  Sections-Resultate  drängt  sieb 
die  Nothwendigkeit  auf,  dieselben  tu  würdigen.  Zunächst  ua- 
terscheiJe  ich  primitive  und  consecutive  Alterationen. 

I.  Primitive  Veränderungen  oder  die  sp^cifisehe 
Affection.  Welches  immer  die  Aetiologie  der  Pest  selj  im- 
mer wifd  es  noth wendig  erscheinen,  zu  constatiren,  welches 
System  anmittelbar  in  Beziehung  zu  der  Ursache  der  Ktankheit 
tritt,  und  welches  die  Theile  dieses  Systems  sind,  die  zuerst 
ergriffen  sind?  Wenn  wir  nun  auf  die  Grundsätze  der  Phy- 
siologie und  pathologischen  Chemie,  so  wie  auf  einige  That- 
sachen  der  ExperimentaUMedicin  zurückgehen,  so  hoffen  wir 
zu  beweisen,  daf^  die  Invasion  nicht  anders  als  auf  dem  Wege 
der  Einsaugung  geschehen  kann^  und  dafs 'in  den  Gefafsen,  Alt 
dieser  Function  Vorstehen ,  der  erste  krankhafte  Vorgang  Statt 
findet.  Wird  nun  der  Körper  durch  die  Luftwege  ergriffen? 
Wird  der  KrankheitsstofT  durch  die  Bronchien  unmittelbar  in 
den  Strom  des  Kreislaufs  gebracht?  Oder  modificirt  der  Pest* 
Stoff,  nachdem,  er  auf  das  Lungensysteiii  gewirkt,  dasselbe  so, 
dafs  dadurch  die  Blutbercltung  verändert  wird?  Gewinnt  dem- 
nach in  beiden  Fällen  das  Blut  durch  den  Athmungsprocefs  eine 
krankhafte  Eigenschaft?  Symptomatologie  und  pathologbche 
Anatomie  widerlegen  diese  Hypothese.  Wie  soll  man  eittett 
verderblichen  Einflufs  im  Bespirationssystem  annehmen,  wenn 
weder  seine  Verrichtungen,  noch  sein  Gewebe  im  Anfang  wie 
im  Verlauf  der  Krankheit  die  geringsten  Spuren  einer  Lungen- 
AfFection  zeigt?    Wirkt  der  Peststoff  durch  die  Lymphgeräfse? 
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Bilden  die  einsaugenden  Gefafse  der  Haut  oder  Schleimhaut  die 
In?asioQ5wege?  In  der  That  sind  die  ersten  Zeichen  die,  die 
ftir  eine  lymphatische  Affection  charakteristisch  sprechen,  und 
die  Veränderung  der  lymphatischen  Ganglien  ist  die  einzige  von' 
offenkundiger,  absoluter  Beständigkeit.  Sie  allein  ist  es  auch, 
die  sich  isölirt  von  jeder  andern  gleichzeitigen  Affection  ge> 
zeigt  bat,  80  dafs  wi^  die  Veränderungen  (Jesions)  dea  lympha- 
tischen Systeiti9  als  ursprüngliche,  primitive  betrachten  müssen. 
£9  fragt  sich  aber  ferner,  ob  der  Krankheitsstoff  zuerst  und 
zunächst  auf  dieOefäfse  selbst,  oder  auf  ihren  Inhalt  wirkt;  ob 
die  Affection  eine  Gefäfs-  oder  Säfte -Affection  ist^  Wenn  in 
den  oben  beschriebenen  Ganglien -Geschwulsten  man  aorgfältig 
das  Lymphsystem  untersucht,  so  findet  man,  1)  dafs  die  Gefäfse 
selbst,  so  weit  die  Sinne  reichen^  sich  ganz  normal  zeigen;  2) 
daifs  der  Brustgang  und  der  lymphatische  Stamm  gesund  sind; 
d)  dafs  die  intermediairen,  wcifsen  Gefafse  zwischen  den  £in- 
saugungsfläcben  uiid  den  Ganglien  niemals  krankhaft  verändert 
sind;  4)  dafs  dies  nur  allein  im  ganzen  lymphatischen  Systeme 
beständig  die  Ganglien  sind.  Wenn  nuti  die  Gefäfse  nie,  die 
Ganglien  inimer  krank  sind,  so  ist  es  klar,  dafs  letztere  es  nur 
sein  können,  durch  das  Eindringen  eines  deleteren  Princips  in 
ihre  Substanz,  dessen  Wirkung  sich  auf  die  Ganglien  beschränkt 
und  darin  vorzugswebe  hervorgerufen  wird,  durch  den  darin 
vorgehefidert  Animalisatioos-Act,  mit  andern  Worten,  dafs  die 
Affection  eine  Krankheit  durch  Alteration  der  Lymphe  ist. 

iL  Consecutive  Veränderungen  oder  die  allge- 
meine A  f f e  e  t  i  o  n«  Nach  Lippfs  Untersuchungen  und  Amüa» 
aafs  schönen  Präparaten  scheint  es  jetzt  erwiesen,  dafs  sich 
die  Lymphgefafse  mit  den  Venen  nicht  blofs  dun:h  die  grofsen 
Bruststämme,  sondern  durch  eine  Unzahl  kleiner  Verästelungen 
verbinden,  die  sich  unmittelbar  in  die  Haupt-Venenstämme  öff- 
nen. Seit  dieser  Entdeckung  kann  man  sieh  nunmehr  anato- 
ifKisch  den  raschen  Uebergang  afbsorbirler  Stoffe  in  das  Blut 
durch  unmittelbare  Venen  Absorption  erklären.  Wenn  man  nun 
eines  Theils  die  Ursprünglicbkeit  (primordiaUiS)  und  absolute 
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Besiändigkeil  des  pathologischen  Zustaodes  der  GatigUen,  und 
andern  Theils  erwägt,  dafs  die  allgemeinen  Symptome  der  zahl- 
reichen und  raschen  Alterationen,  wie  sie  die  Leichenöffnungen 
dartbun,  sich  immer  nur  in  der  Reactionsperiode  entwickela, 
so  gelangt  man  zu  folgender  Thesis:  die  Turgescenz  und  allge- 
meine Erweiterung  des  venösen  Systems,  das  (achtmal  darge- 
thane)  Vorhandensein  von  entzündlichem  Gas  im  Zellgewebe, 
wie  in  den  cephalischen,  abdominellen  und  Sapbenen- Venen,  das 
weinigte  Aussehen  des  Blutes,  die  ionern  und  äuüsern  Petecbieo, 
die  allgemeine  Erweichung  der  Gewebe,  die  Vergröfserung, 
Erweichung  und  Verflüssigung  der  Milz,  der  Petechial-  und  Ge- 
schwürszusland der  Magenschleimhaut,  -die  Ecchymosen  an  der. 
Peripherie  und  Innenfläche  der  Organe ,  die  passiven  Blutergie- 
fsungen,  und  die  Carbunkel,  sind  Folgen  der  Alteration  des 
Blutes«  Von  dieser  Ansicht  ausgehend'*^)  schien  es  mir  noth- 
wendig,  Analysen  des  Blutes  von  Pestkranken  anzustellen,  wozu 
ich  den  französischen  Chemiker  Herrn  Rocket  aufforderte,  und 
die  folgende  Ergebnisse  lieferten. 

„Das  Blut  war  stets  am  dritten  bis  rdnften  Tage  aus  der 
Vene  entnommen.  Die  drei  Pestkranken,  deren  Blut  untersucht 
worden,  waren  19,  23  und  27  Jahre  alt,  sämmtlich  pletbori- 
scher  Constitution,  und  ischwer  erkrankt.  Bei  dem  ersten  war 
das  Blut  leicht  aus  der  Vene  geflossen,  von  dunkelbrauner  Farbe, 
und  hatte  nach  zwei  Stunden  einen  guten  Kuchen  gebildet, 
der  indefs  ganz  mit  einem  stark  roth  gefärbten  Serum  bedeckt 
war.  Ein  mit  Bleiessig  angefeuchtetes  Papier  wurde  auf  die 
Mündung  des  Gefäfses  applicirt,  um  sich  vom  Vorhandensein 
einer  Gasentwickelung  zu  überzeugen;  nach  2  bis  3  Stunden, 
erschien  das  Pftpier  hellbraun  gefärbt.  Hundert  Theile  Blut  er^ 
gaben: 


*)  in  deren  weitere  Entwickelang,  die  der  Vf,  mit,  für  unsern 
Zweck  alUugrofser  Aasführlichkeit  liefert^  wir  ihm  um  so  weniger  fol- 
gen >  als  seine  theoretischen  Erläuterungen  sich  nicht  durch  alUu» 
grofse  Klarheit  ausKeulioeo.  C 
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Wasser 35^76 

Bluikucben  /*''''""«  ♦    '.•    •    '      .    .  '    '    '     .  '    ^'^ 
Färbestoff  mit  etwas  Fibrine,  Albumine 

'       und  fettiger  Materie 3^00 

Wasser 64,420 

Albumine  und  Färbestofif      •    •    .    .     .      4,704 

Exlractivstoff  .    .     .    .  , 00,252 

Hyrirocblorat  von  Natrum  und  Kali  •  •  00,408 
Natron  Carbonat  und  Fettstoff  ....  00,216 
Bedeutende  Spuren  von  scbweflicbter  Saure. 
Bei  dem  zweiten  und  dritten  Krauken  waren  die  Ergeb- 
nisse fast  ganz  dieselben,'*^).  Berücksichtigt  man  zu  diesen  Re- 
sultaten die  der  Ocularanalyse,  so  findet  man:  dafs  das  Blut,  es 
iliefse  langsam  oder  im  Strom ,  durch  eine  kleine  oder  grofse 
Oeffnung  aus  der  Vene,  nach  einstUodiger  wie  nach  achttägiger 
Krankheit,  niemals  eine  Entzündungskruste  zeigt;  dafs 
es  beim  Aderlafs  eine  gröfsere  Cohäsion  als  im  Normalzustande 
zeigt;  dafs  seine  Farbe  vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  Vena- 
section  dunkelrotb  bleibt;  dafs  es  zuweilen  einen  eigenthüm- 
lichen  Geruch  offenbart;  dafs  es  gleichfalls  in  einigen  Fällen 
flüssig  bleibt,  dann  livide  ist,  und  öhlichte  Tropfen,  wie  Bouil- 
lon-Augen darauf  schwimmen;  dafs  es  in  den  Arterien  und  Ve- 
nen gleich  dunkel  (^noir)  ist;  dafs  die  Arterien  fast  ganz  leer, 
die  Venen  strotzend  gefüllt  sind;  dafs  in  der  Mehrzahl  der  Lei- 
chen das  Blut  in  den  grofsen  Venenslämmen,  oft  flüssig,  schwärz- 
lich, wie  aufgelöst  erscheint,  und  dieselben  Öhlichten  Tropfen 
darauf  gefunden  werden.  Wir  sehen  also,  dafs  immer  und 
überall,  bei  Aderlässen,  in  den  Leichen,  und  bei  der  cbemischea 
Analyse,  das  Blut  alle  Merkmale  einer  tiefen  und  beständigen. 
Alteration  ergiebt.  Dieselbe  existirt  unabhängig  vom  Einflufs 
des  Todes,  wie  alle  Erscheinungen  lehren,  und  wir  unsern  Theils 
stehen  nicht  an,  sie  nicht  allein  als  einzige  Ursache  des  Todes 


*)  wovon  ich  mich  durch  Vergleichong  der  gleichfalls   beim  Verf. 
aufgeführten  Analysen  selbst  überzeuge.  C* 
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aotiucheD,  aondera  auch  ab  eiosige  Veranlassung  atler  patholo- 
giscbeo  Veränderungen,  die  sieb  im  Verlauf  der  Krankheit  ent- 
wiekeln.  Diese  Alteration  de$  Blutes  beginnt  iil  einer  sehr 
(Viiben  Zeit  der  Krankheit,  immer  aber  erst  dann,  wenn  das 
(otien  geschilderte)  Lymph- Ganglienleiden  sur  Phase  der  Eiter- 
Ifiiduog  gelangt;  dann  erst,  und  durch  Absorption  der  lympha- 
tischen Materie,  und  durch  ihren  Ueberlritt  in  den  venösen 
Kreisbüf,  verliert  das  Blut  seine  physiologischen  Eigenschaften, 
Und  gewinn!  einen  pathologischen  Charakter,  der  sich  alsbald 
durch  eine  Suitiiii^  ton  Krankheitserscheinungen  offenbart,  die 
nur  durch  eine  altg^iüeln«  Ursache,  itvk  die  der  Alfe^atlori  der 
Säfte,  belogt  sein  können« 

Gleichfalls  nur  durch  den  Zustind  des  Blufes  erkläH  sieh 
die  schwarte  Masse  im  Magen;  d&t  Aualyse  dei^selbeii  ist  eben- 
falls von  Herrd  Boühei  üoterdommen  worden;  die  Masse  war 
etwas  scbleimigt  anzurühlenj  und  mit  fettigen  oblichteti  Bläs- 
chen bedeckt.    Hundert  Thelljb  el^dben: 

Wasser 95,75 

fiiseäot^d   .    .    .    ,    4 0,25 

Rosine .      1,75 

dthleiriistoflf  Udd  Fett 0,^ 

Albumine  Mit  Färbestoff  .    •    .    >    .      2,00 
iOOiW 

(Heirr  Ür.  A  vei^sctebt  nüU  ((^räer  in  dem  mir  teitgetheil- 
ten  Manuscripte  tüto  t'roinmen  derjenigen  seiner  Landsleute, 
die  noch  der  uPaihötägh  du  BtaussaUhm»**  anhängen,  zu  be* 
weisen^  AäU  die  Pe$f  keine  ^ Gaairoeniiriie^''  sei;  da  indeb 
föt  deutsche  Lese#  dkie  EtläuietBbg  kein  Interesse  hat,  deren 
sehr  ausfiihrllch  gehalteue  MittbeHutig  die  Gränsen  unsrer  Wo» 
ebeoscbrift  #«ft  nb^s<^hrei(i!n  würde,  so  übergehen  wir  die- 
aelbe^  bofifen  iiidefs,  naich  dem  Versprechen  des  Herrn  Dr.  B.j 
noch  Lehrreiches  aus  seinen  Manuscripten  demnächst  liefern  au 
können.)  _  C. 
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Fall  von  Vipernbifs  und  Tracheotomie 
mit  glücklichem  Ausgang, 

Vom  Dr.  Weger  ^  pract.  Arste  ia  Königsberg  i.  Pr. 


Der  Arbeilsmand  GoitUeb  17.,  Welcher  schon  Ton  Jug^üd 
aiif  mit  deiü  Fange  von  Schlangen  sich  beschärt?gt  und  dw^efa' 
den  Uingahg  mit  ihnen  eine  grofse  Dreistigkeit  tä  ihri^r  Be^ 
bandlung  erlangt  hatte,  zeigte  am  24.  Mäf2  18-^  zwei  an  d^dl- 
selben  Tagd  gefangene  Vipern  in  einem  hiesigen  MaterJarilad^n. 
Indem  er  mit  einer  derselben  seine  gewöhnlichen  Kün^t^deke 
inachte  und  namentlich  den  Kopf  defselb^n  in  deti  Mund  sieckte, 
vi'ül'de  sie  von  ein^m  der  Umstehcidden  gedrückt,  libd  dadurch 
gereizt,  bifs  sie  ihn  in  die  Zunge.  Die  dabei  hervorquellendto 
Bluttropfen  nvischte  H,  sorgfältig  ab,  um  so,  nach  seiner  Mei- 
nung, die  Resorption  des  Giftes  zu  V^rhütcfn^  dotb  AdbM 
schwoll  die  Zunge  zusehedds  an,  so  däts  Patient  die  Nachl 
schlaflos  und  im  Bette  sitzeiid  zübi'iiigenf  mufste^  Am  Morgen 
des  folgenden  Tages  wurde  meine  Hülfe  in  Aftslprlieh  gefiom-* 
men.  Ich  fand  deb  Patienten  im  Bette  sitzend  Und  ängstlich 
dach  Luft  schnappend;  das  Gesicht  wair  stark  gediinsen^  in  der 
Gegend  der  Ohrspeicheldrüsen  und  der  Unierkiefetdrüsen  eine 
bedeutende  Anschwellung,  die  selbst  bu  i^tttt  Halse  herab  sich 
erstreckte;  die  Zunge  zwischen  den  ZShnen  fi^t  eingekeilt,  tu^ 
beweglich,  kirschblau  und  monströs  geschwollen^  so  dafs  ain 
fast  die  Mundhöhle  ausfüllte.  Der  Pub  \f^t  klein,  zusammen^ 
gezogen,  die  Angst  und  Athmungsbesch werden  sehr  grob« 
Dünner  Speichel  flofs  fortwährend  ^\xi  dem  Münde«  Um  augen- 
blicklich dem  Patienten  Erleichterung  üil  schalen,  scarifieirt^ 
ich  den  Rfickeb  der  Zucige,  indem  kh  mit  einem  Bach  cAnge*. 
führten  graden  feistonri  vler^  ungefähr  3  Linien  tiefe  ^  Schnitte 
^  von  der  Zungen wnr^d  bis  2Ur  spitze  führte.  Dui'ch  die  ziem^ 
lieh  bedeutende  Blutung  (Anfang«  wir  sie  sogar  arteriell«)  li«t 
augenblicküth  Erleichterung  ein,  die  Zunge  sank  etwas  züsam- 
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roeD  und  das  Athmen  wurde  leichter.     Zar  Uoterhahung  der 
Blutang  ipiilte  Patient  sich  den  Muod  mit  lauem  Wasser.     Da. 
Don  wegen  des  schlechten  Locals  und  mangelnder  ^Varlung  an 
eine   weitere   Behandlung   des    Patienten   in    seiner  Wohnung 
nicht  zu  denken  war,  suchte  ich  seine  Aufnahme  in  die  chirur- 
gische Klinik  zu  bewerkstelligen.     Als  ich  nach  wenigen  Slua- 
den  zurückkehrte 9   um   den   Transport  des   Kranken  nach  der 
Klinik  zu  veranlassen,  war  die  Zunge  abermals  so  heftig  ange- 
schwollen,  dafs  während  Pat,  mit   dem  Ankleiden   beschäftigt 
war,   die  Athmungsbeschwerden   plötzlich  sehr  heftig  wurden, 
Pat.  sich  unruhig  im  Bette  hin-  und  herwarf  und  nachdem  er 
wieder  aufgerichtet  war,  plötzlich  rückwärts  überfiel,  indem  das 
Gesicht  livide  gefärbt  war,  die  Respiration,  durch  die  zwischen 
den  Zähnen  eingekeilte  Zunge  gänzlich  unterdrückt,  aufgehört 
hatte,  und  selbst  nach  wenigen  Augenblicken  kein  Puls*  und 
Herzschlag  mehr  fühlbar  war.     Zugleich  schwoll  der  Hals  be- 
deutend an,  so  dafs  er  hsi  den  Umfang  des  untern  Theils  des 
Kopfes  hatte.    Die  Pupille  war  starr,  die  Augen  halb  geschlos- 
sen.   Unter  diesen  Umstanden  schien  mir  die  sogleich  vorge- 
nommene T  räch  eotomie  noch  das  einzige  vielleicht  hülfreiche 
Mittel  zu  sein,   und  ich  schritt  sogleich  zu  ihrer  Ausfuhrung, 
zumal  da  hier  nichts  zu  verlieren,  wohl  aber  Alles,  nämlich  das. 
Leben,  zu  gewinnen  war.    Da  Patient  schon  reclinirt  auf  dem 
Bette  lag,  so  spannte  ich  nnr  die  zunächst  unter  dem  Kehlkopf 
über  der  Trachea  liegende  Hautstelle  stark  an  und  machte  ei- 
nen, der  Körperaxe  parallel  laufenden,  einen  halben  Zoll  langen 
Schnitt  mit  einem  graden  Bistouri.    Mit  dem  Messer  tiefer  ein- 
dringend, gewährte  ich  bald  im  obern  Schnittwinkel  einen  ent- 
blöfsten  Koorpelring,  den  ich  senkrecht  durchstach,  und  sogleich 
strömte  mir  Luft  entgegen.     Ich  (iihrte  nun  in  diese  Oeffnung 
eine  Hohlsoode  ein  und  erweiterte  dieselbe,  bis  zur  Länge  der 
Hautwunde.    In  kurzen,  doch  unregdmäfsigen  Zwischenräumen 
erfolgten  nun    Exspirationen,   die  ich  dadurch  zu  unterstützen 
suchte,  dafs  ich  den  Brustkasten  abwechselnd-  auf  und  nieder- 
drückte.    Um  die  so  gemachte  Oeffnung  der  Luftröhre  zu  er- 
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hahen,  da  durch  die  Elaslicilat  der  Knorpelringe  sie  sich  theii- 
weise  schlofs,  bediente  ich  mich  einer  geohen  Federspule,  die 
aber  bei  vollkommen  hergestellter  Respiration  in  grofsen  Bogen- 
sprängen  der  Wunde  entglitt,  so  dafs  die  Wunde  sich  selbst 
überlassen  bh'eb.  Selbst  Flor,  mit  dem  sie  bedeckt  wurde,  om 
den  Zutritt  fremder  Körper  abzuhalten,  wurde,  nachdem  er 
von  Blut  und  Schleim  durchfeuchtet  war,  unbrauchbar,  er- 
schwerte das  Atbmen  und  mufste  entfernt  werden.  Die  wah- 
rend und  nach  der  Operation  entstehende  Blutung  war  übrigens 
sehr  gering,  vielleicht  eine  halbe  Drachme  betragend.  Wäh- 
rend der  kaum  wiedererwachepden  Respiration  machte  ich  einen 
Aderlafs  am  linken  Arme;  das  Anfangs  spärlich  fllefseode  Blut 
war  schon  der  Zersetzung  nahe,  es  kamen  hellere  mit  dunklern 
Streifen  untermischt;  doch  gelang  es  bald,  die  Blutung  ordent- 
lich in  Gang  zu  bringen,  und  nachdem  ungefähr  zwei  Pfund ' 
Blut  abgelassen  waren,  hatte  sich  die  Respiration  vollkommen 
rcgelmafsig  hergestellt;  Pat.  schlug  die  Augen  auf,  der  mon- 
ströse Hals  wurde  dünner,  dasXjesicht  weniger  dunkelblau  ge- 
röthet.  Als  Zeichen  des  wiedererwachenden  Gefiibk  stellte  sich 
heftiger  Fro^tschauer  ein.  Als  Pat«  um  drei  Uhr  Nachmittags 
nach  der  Klinik  geschafft  wurde,  war  er  bereits  so  weit  mun- 
ter, dafs  er  zu  Fufse  allein  bis  zu  einer  bedeckten  Schleife  ge- 
hen konnte.  Allmählig  war  auch  die  Zunge  collabirt  und  die 
Respiration  durch  die  Nase  wieder  geöffnet;  doch  ging  sie  noch 
vorzugsweise  durch  die  Wunde  tor  sich,  und  zwar  mit  einem 
schnarchenden  Tone.  Selbst  wenn  Pat.  hustete,  Hofs  der  Schleim 
aus  der  Wunde  aus*  In  der  Klinik  wurde  der  Kranke  mit 
'Wärmflaschen  umlegt  in  Decken  gewickelt  und  ihm  durch  eine 
Schlundröhre  30  Tropfen  Liq.  Jmmoidi  aeetici  mit  Fliederthee 
eingeflöCst,  Senfteige  auf  Waden  und  Nacken  gelegt  und  flüch- 
tiges Liniment  in  den- Hals  eingerieben,  das  aber  bald  starken 
Reiz  zum  Husten  gab.  Scarificationen,  die  abermak  versucht  wur- 
den, blieben  erfolglos,  indem  die  Blutung  sogleich  aufhörte.  Di6 
gekrümmte  silberne  Röhre  nach  Richter^  welche  in  die  Wunde 
eingebracht  wurde,  mufste^  weil  sie  Maugel  an  Luft  veränlafste, 
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emff  mt  werden.  Der  Mund  wurde  nun  fleifsig  auitge»pritst  and 
bftld  verBcl  Pal.  ip  leicbleo  Scbluipiner,  in  dem  er  zuscbwitzep 
anfing»  Da  nach  mebrniaKger  Anwendung  dieser  Mittel  die  K- 
vide  Farbe  der  Zunge  sich  nicbt  änderte,  wurden  16  ßlutegel 
um  den  Hab  berum  appUcirt  und  die  Nacb^jutung  lange  apter- 
hallfm;  zugleich  wurd^  eine  Auflösung  von  einer  Di^cbme 
Niirnm  ab  uqd  tn  eingeflöfat  und  ein  Clysma  mit  eiqein  Zi|- 
aata  von  einem  halben  Quart  Essig  beigebracht.  Darauf  trat 
merkliebe  Erleicbterfing  ein,  PaL  verbrachte  die  Nacht  ruhig, 
«um  Theil  schlafend.  Indem  ihm  auf  einem  Krankenstuhl  eine 
mehr  sitzende  Lage  gegeben  war.  Am  folgenden  Tage  hatte 
sieb  die  Respiration  durch  Mund  und  Nase  vollkommen  herge- 
stellt, die  Zunge  war  zvvar  noch  gescbwqlien  und  blau,  doch 
nicbt  mehr  gefühllos,  auch  empfand  er  bisweilen  Schmerz  in 
ihr-  ^l^  Dcgiutition  stellte  sirh  aber  erst  gegen  Abend  wieder 
frei  her;  der  Kranke  empfand  lebhaften  Hunger.  Es  wurde 
ihm  daher  Flei«i:hbrShc  mit  Eidotter  un4  Wein,  spater  auch 
isine  Cbi99abkoi:huQg  ejngefl^bt*  Abends  ^pqnte  er  berells 
sprechen,  dopb  wsir^o  die  To^e  pur  dann  deutlich,  wenn  die 
H^wunde  mittelst  ^i9A«  Schwammes  geschlossen  wurde.  Die 
Stahle  f  welche  n«n  tqehrmfils  erfolgten,  bestanden  aas  dunkelq, 
aashaft  riechenden  Bliitklumpeq,  ip  Folge  des  bei  der  Scarifica- 
lioq  verseblackten  Blutes,  Am  «weiten  Tilge  nach  4er  Opera- 
iioo  war  die  Zupg^  bereits  normal  die):,  ßber  doch  noch  brei- 
ter, so  dafs  sie,  auf  d«ß  Zäboep  auflieg^pd,  das  Kaoep  verhin- 
derte, und  sehr  schmerzhaft.  Ihre  gewöhplicbß  Farbe  erhngte 
^  erst  am  folgenden  Tage.  Wegen  des  sich  nun  einsM^Uen- 
den  Hustens  wurden  Emulsionen  In  Verblödung  mit  narkoti- 
schen Mitteln  angewandt,  doch  leisteten  diese  Mittel  vvepiger, 
als  ein  späterhin  verordneter  Aufgufs  der  Sen^gQ  jn  Verbin- 
dung mit  Salmiak  und  Brechweinstein.  Die  Wunde,  welche 
im  Ganzen  wenig  Schmerz  verursachte,  begann  am  viertep 
Tage  zu  eitern  und  fiillte  sich  allmaUig  in  der  Tiefe  mit  Gra* 
nulationen,  die  durch  ihre  Vereinigaog  am  zwölften  Tage  die 
Schliefsung  der  Wunde  bewirkten,  S9  dafs  gar  keine  Laf|  mehr 
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aasstro^te.  Am  aGbtiehnUn  Tage  nacb  der  Operation  yar  die 
Wundp  vollkommen  mit  Granulationen  crßjlU  uqd  nur  eine 
kkipe  Stelle  derselben  noch  njcbt  überhäutel.  Die  ^»Pge, 
welche  noch  dculliche  Sparei|  der  ohne  Eiterffng  gekeilten 
Searificationen  zeigte,  war  auf  ihrer  rechten  Seite  noch  fort- 
während schmerzhaft,  das  AUgeroeiqbefinden  des  Patienten  ^ber 
so  gut,  dafs  er  am  iieun^bqUn  Tage  nach  dep  Operation  die 
Anstalt  yerla^jsen  konnte. 

Vermischtes. 


Vergiftung   durch   Belladonna. 

Ein  6  Jahre  alter,  gesunder  Knabe  klagte  ?m  l.  JaU  d.  J. 
Abends  über  heftigen .Leibsicb merz;  ins  Bett  grfegt,  sprang  er 
aUbald  aus  demselben  heraus,  und  begann  ^•^  dfliriren ;  er  ßchw^t^tp 
beständfg,  war  heiler  und  lachte  häufig;  sein  Bewufstsflin  fehlte 
gänzlich,  so  dafs  er  seine  Eltern  nicht  erkannte.  Am  Morgen 
des  2.  Juli  hinzugerufen,  fand  ich  den  Kleinen,  der  die  ganze 
Nacht  nicht  geschlafen  hatte  und  immer  auf  den  Beinen  gewesen 
war,  angekUidet  ^f\i  spheinbar  gesund,  heftig  hebend,  fn  der  Stube 
herumlaufen;  er  verlangte  nicht  zu  essen  und  nicht  zu  trinken 
nnd  warf  ein  Stück  Brod,  es  Tiir  einen  Stein  hallend,  weit  von 
sich.  Seine  Delirien  waren  stets  fröhlich;  Bewufstsein  Cpjilte 
ganzlich.  Der  Puls  war  sehr  langsam,  YoU;  der  Ko|>f  picht 
heifs,  das  Gesicht  nicht  gerotbet  und  hatte  niehts  Aufsergewöhn- 
liches;  Pupille  übermäfsig  weit,  und  gegen  das  Licht  durchaus 
nicht  empfindlich,  doch  nicht  schmerzhaft  beim  Drucke;  der  Leib 
war  etwas  aufgetrieben;  Veranlassung  zu  dieser  plötzlichen  Krank- 
heit war  durchaus  nicht  aufzufinden,  da  der  Kleine  noch  Tages 
zuvor  ganz  gesund  gewesen  war.  «—  Es  wurden  fünf  Blutegel 
an  jede  Schlafe  gesetzt,  und,  nachdem  sie  ausgeblutet  hatten, 
kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf  gemacht.  Abends  fand  ich 
den  Kleinen  im  Bette  vollkommen  bei  Besinnung;  Pupille  noch' 
.  weit,  doch  zeigte  sich  etwas  Contraction  durch  den  Lichtre^j. 
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Alsbald  nach  dem  betrachlHchen  Blutverlust  soll  der  Kleine 
malt  geworden  und  in  den  Schlaf  gekomiAen  sein,  der  mehrere 
Stunden  anhielt.  Gleich  beim  Erwachen  war  er  ruhig  und  bei 
Besinnung  und  klagte  nur  über  Schmerz  im  Kopfe  und  m  den 
Beinen.  Es  war  reichlfcher  Stuhlgang  erfolgt;  zwischen  den 
Faeces  zeigten  sich  mehrere  kleine  Körperchen,  die  sich  sogleich 
als  Belladonnabeeren  erkennen  liefsen.  Nach  eingezogener  Er- 
kundigung erfuhr  ich,  dafs  der  Knabe  die  hübschen  Beeren  ge- 
gessen hätte,  die  er  sammt  der  Pflanze  aus  einem  Flufschen  ge- 
fischt, in  das  sie  wahrscheinlich  der  Apotheker  geworfen  hatte.  — 
Nach  mehreren  Clystieren  von  Honig  und  Essig  wurden  noch 
einige  Beeren  entleert.  —  Die  kalten  Umschläge  wurden  fort- 
gesetzt und  aufserdem  rieth  ich,  Wasser  mit  Essig  zu  trinken, 
worauf  gegen  Morgen  zweimaliges  Erbrechen  von  einer  schwar- 
zen, schleimigen  Masse  erfolgte,  in  der*sich  aber  Heine  Beeren 
mehr  fanden.  —    Der  Kleine  genas  bald  völlig. 

Oldenburg.  Dr.  Goldschmidt, 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Klinisches  Taschenbuch  für  practische  Aerzte,  von  Dr.  C 
iJ.  Ebermaier^  K.  Kr.  Phys.  zu  Düsseldorf,  u. s.  w.  Erster 
TheiU  Einleitung,  Fieber,  Entzündungen,  Exantheme.  Düs- 
seldorf, 1838.     Vm  und  634  S.  8. 

(Mit  Geschick  behandelt  hier  der  Vf.  in  kurzen,  gedräng- 
ten Zügen  die  Geschichte  der  Medicin,  die  allgemeine  Patholo- 
gie, die  allgemeine  Therapie^  und  geht  dann  zur  speciellen  No- 
sologie und  Therapie  über.  Das  Ganze  ist  durchaus  in  der  Art 
gehalten,  wie  das  von  dem  Vater  des  Herrn  E.  mit  Coiuhruch 
herausgegebene  klinische  Taschenbuch  nur,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  ausgehend  vom  beutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft. 
In  dem  Kreise,  für  welchen  das  Buch  berechnet  ist,  wird  es 
gel^.ifs  Erfolg  haben.)* 

Gedrackt  bei  Petsch. 
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Herausgeber:    Dr.  Camper,/ 
Mitredaction:    Dr.  Romberg  ^  Dr.  «.  Stoack, 

iDiese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  \n  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  l-J;  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd« 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thir.  besp'mrot«  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlangen  und  Postamter  sie   so  liefern   im  Stande  smd« 

A,  Hirgehwald* 

J^i   43.       Berlin,  den  27'«»  Octoher       1838. 

Einflufs  der  Gravitation  auf  die  Gircnlation.  Vom  Dr.  v.  Basedow.  --« 
Leichenörfnangen.  (Schlufs.}  (Verknocherung  der  Arterien.  Vom 
Med.  Rath  Dr.  v.  Treyden.  —  Verengerung  des  Darmkanals. 
Vom  Med.  Ass.  Dr.  B ehm.)  —  Uebcr  den  Begriff  Lebeosßlhigkeiu 
Vom  Dr,  Steinits«  —   Krit.  AoEetger. 

Einflufs  der  Gravitation  auf  die  Blut- 
circulation. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  v,  Basedow^  pract.  Arzte  in  Mersebucg.   . 


Die  Gravitatioo  hat  Einflufs  auf  die  Bewegung  der  Fluida 
im  lebenden  Körper  und  die  Chirurgie  hat  dies  längst  anerkannt 
bei  Behandlung  der  F'arUea^  der  erectiien  Geschwülste,  der  Oede^ 
moia^  der  Geschwüre  an  den  Extremitäten;  auch  braucht  man 
nur  eine  Minute  lang  den  einen  Arm  herabhängen  zu  lassen,  wäh* 
rend  der  andere  in  die  Höhe  gehalten  wird,  um  sich  den  Be* 
weis  zu  verschaffen,  wie  wesentlich  verschieden  durch  denselben 
Farbe,  Temperatur  und  Volumen  der  Hände  gemacht  werden. 

Dafs  auch  für  innere  Organe  beim  Wechsel  der  aufrechten 
Stellung  mit  horizontaler  Lage  ein  Wechsel  der  Blutvertheilung 
entsteht,  zeigt  sich  schon  beim  gesunden  Menschen  durch  vor«^ 
zugs weise  Neigung  zum  Schlaf,  langsamere  tiefere  Respiration 
im  Liegen,  zeigt  sich  jedoch  noch  auffallender  in  Krankheiten 
Jahrgang  183a  46 
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Schmerzen  an  cariosen  Zahnen,  YerschwelluDg  der  Nasengange 
beim  Schnapfen,  der  Hasten  der  Hectiker  mit  Lungentuberkeln 
verschUmmern  sich  bei  dem  Niederlagen  auffaUend,  und  die  pa- 
thologische Anatomie  hat  in  der  Pneumönia  hyposiatica  kein 
Traumbild,  und  den  Beweis  aufgestellt,  wie  Gravitatioos-Con- 
gestion  zu  einem  der  'Entzündung  ähnlichen  Zustande  innerer 
Organe  anwachsen,  selbst  Secretionen  in  den  Cavitaten  veran- 
lassen kann.  Auf  Kenntnifsnahme  dieses  Einflusses  geben  alte 
Aerzte  schon  den  Rath  bei  Nierenleiden,  den  Decubitus  des 
Kranken  dahin  zu  bestimmen,  dafs  das  leidende  Organ  nicht  die 
abhängigste  Stelle  des  Körpers  einnehme,  und  glaube  ich  in 
dieser  Art  noch  folgende  Erfahrungen  gemacht  zu  haben.  Bei 
einer  an  Febris  gastrica  nervosa  Erkrankten  verordnete  ich, 
nachdem  die  Diarrhoe  schon  seit  mehrero  Tagen  beseitigt  war, 
in  der  sechsten  Woche  wegen  sehr  tiefen  Druckbrandes  auf 
dem  Kreuzbeine  die  Bauchlage,  welche  alsobald  die  Diarrhoe 
wieder  hervorrief.  Ein  junger  Mann  kam  von  einer  80  Meilen 
weiten  ununterbrochenen  Reise,  während  welcher  er  schon  an 
Hämorrhoidalbesch werden  litt,  mit  einem  Ulcus  syphiliticum 
primarium  behaftet  zurück.  Es  sollte  dies  durch  ein  Traitement 
Sans  mereure  geheilt  werden;  der  Kranke  beobachtete  dieser- 
halb  zwei  Wochen  hindurch  eine  Rückenlage  im  Bette  und 
zog  sich  hierdurch  ein  congestionell  entzündliches  Nieredeiden 
zu,  welches  fürchterliche  Schmerzen  in  den  Leadengegendeo, 
Pulsationen  der  Nieren,  welche  durch  die  Baucbdecken  hindurch 
gefühlt  werden  konnten,  bei  der  Excandescenz  der  Schmerzen 
auch  klonische  Zuckungen  in  den  Bauchmuskeln  zur  Folge  hatte, 
und  wiederholte  Bkktentziebttogen  erheischte.  Eine  45jäbrige 
dicke  Frau  mit  träger  AbdominaUGrculation ,  einige  Jahre  frü- 
her längere  Zeit  in  Melancholie  verfallen,  erlitt  eine  Fractura 
eruris^  und  war  wegen  übergrofser  Aengstlichkeit  in  den  er- 
sten drei  Wochen  nicht  zu  bewegea,  die  geringste  Lagenver- 
änderting  vorzunehmen,  sich  wenigstens  abwechselnd  auf  die 
Seiten  zu  legen,  was  ihr  der  Fufs,  in  die  Schwebe  gelegt,  sehr 
wohl  erlaubt  hätte.     Plötzlich  wurde  die  Verwundete  nun  von 
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sehr  befugen  Scbmersen  in  der  Lendengegend  und  hartnacki- 
gem Erbrechen  ergriffen,  hatte  ein  collabirtes  AntUts,  kalt« 
Schweifse,  einen  äufser«!  frequenten,  kaum  fühlbaren  Pub.  Das 
plötzh'cbe  Auflrelen  dieser  Symptome  liefs  micb  nicbt  sogerOf 
Aderlässe  gegen  ein  präsumtives  entzündliches  Nierenleiden  wie«« 
dcrbolt  anzuwenden,  den  Leib  täglich  mit  Oh  Rieini  zu  öffnen 
nnd  zwischendurch  Opium  zur  Beruhigung  der  Schmerzen  and 
des  Erbrechens  zu  geben,  wodurch  die  Heilung  gelang.  Mehr^ 
mals  wiederholten  sich  jedoch  in  den  folgenden  drei  Wochen 
diese  Zufalle  und  erheischten  zu  ihrer  Beseitigung  dasselbe  fiir 
die  Heilung  der  Fractur  freilich  nicbt  günstige  Verfahren. 
Kaum  hatte  aber  die  Kranke  nach  Heilung  der  Fractur  das  Bett 
verlassen,  so  gingen  durch  die  Urgihra  zwei  runde  Harnsteine, 
gröfser  als  Zuckererbsen,  ab. 

Je  mehr  nun  ein  Organismus  entkräftet  and  entsäftel  ist| 
um  so  mehr  scheint  sich  auch  der  Einflufs  der  Gravitation  gel« 
tend  zu  machen;  abgesehen  von  der  Pneumanio  hyposiatiea 
beweisen  dies  noch  die  bei  Keconvalescentcn  ans  schweren 
Krankheiten  so  häufig  vorkommenden  OedemäO^  der  Unter* 
Schenkel,  in  einem  andern  Sinne  auch  die  syncoptiscfaen  An* 
wandlangen,  die  Wöchnerinnen,  wenn  sie  ihr  Wocheniager 
verfassen,  so  oft  erleiden.  In  der  Ohnmacht  aber  scheint  die 
Natur  auf  das  beste  Heilmittel  selbst  bedacht  zu  sein,  der  Kranke 
fnUt  zuerst  Schwäche,  setzt  sich,  sinkt  endlich  um  und  kein 
Ansprengen,  kein  Riechmittel  wirkt  so  prompt  ds  die  Tieflage^ 
rung  des  Kopfes,  durch  Begünstigung  des  BkitznAosses  nach 
dem  Gehirn,  eine  Wiederbelebung.  Eine  lacherCche  Scene 
bleibt  es  dämm  immer,  einen  Arzt  damit  beschäftigt  zu  sehen, 
einen  Ohnmächtigen  auf  einem  Stuhle  aufrecht  sitzend  zu  er- 
halten und  an  irgend  einem  ^^  riechen  zu  lassen,  obschon  der- 
selbe, vielleicht  mehr  als  er  selbst  glaubt,  so  dem  Prlncip  seinem 
Heilsystems  gemäfs  verfährt.  Aus  den  tiefsten  Ohnmächten 
können  wir  im  Gegentheil  verblutete  Entbundene  schnell  er- 
wecken, ziehen  wir  nur  schnell  alle  Kopfkissen  untei* 
dem  Kopfe  hinweg. 
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In  andern  Krankheiten,  In  der  Tobsucht,  dem  Dellrio  po- 
iatorum  äufsert  sich  wieder  das  Bedürfnib  aufrechter  Stellung 
sur  Ausgleichung  oder  Linderung  der  congestiven  Hyperämie 
des  Gehirns,  und  ist  das  Verfahren,  solche  Leidende  auf  das  Bett 
ZVL  fesseln,  längst  Tür  nachtheilig  erachtet  worden.  Die  Prome* 
nirkur  bei  dem  Delirio  potatorum  scheint  hauptsächlich  durch 
Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  hülfreicb  zu  sein  und  dürfte 
daram  auch  bei  Convulsionen  der  Gebärenden  eine  möglichst 
aufgerichtete  Körperstellung  zu  versuchen  sein,  in  welcher  wir 
SU  gleicher  Zeit  ein  Mittel  besitzen  *) ,  den  üierut  an .  seine 
Pfiichten  zu  erinnern  und  die  versetzte  Gehurtslhätigkeit  von 
der  Gebirnfaser  auf  den  Uierua  zu  reduciren.  Eine  beabsich- 
tigte Anwendung  Ats  Gravitations-Einflusses  machte  ich  bei  ei- 
ner JpopUxia  sanguinea^  sie  konnte  zwar  den  tödtlichen  Aus- 
gang nicht  abwenden,  liefs  aber  dennoch  einen  in  der  Tbat 
merkwürdigen  Erfolg  beobachten. 

Wilhelm  Ledig,  22  Jahre  alt,  kam  am  3.  März  1837  mit 
ganz  durchnäfsten  Füfsen  zu  seinen  Verwandten  von  einer  lan- 
gen Wanderschaft  zurück,  wurde  in  einem  sogleich  über  Fa- 
milien-Angelegenheiten entstandenen  Streite  sehr  ärgeriich,  klagte 
hierauf  über  Kopfschmerz  und  erzählte  dabei,  er  habe  vor  drei 
Monaten  im  Mannheimer  Stadt  -  Hospitale  nach  einem  Schlag- 
flusse 14  Tage  hindurch  besinnungslos  krank  gelegen,  er  werde 
überhaupt  bald  sterben.  Um  4|  Uhr  Morgens  am  4.  März 
wurde  ich  eiligst  gerufen  und  fand  congestive  Rot  he  des  Ant- 
litzes, starre,  sehr  verengte  Pupillen,  Schaum  vor  dem  Munde, 
Zahnknirschen,  vollkommene  Bewufstlosigkeit,  krampfhafte,  un« 
gleiche,  stofsende  Respiration,  verbreiteten,  sehr  erschütteradeD 

*)  Frau  H,  in  Bl.  erlitt  eine  Fractura  eruria  im  achten  Monate 
einer  Schwangerschaft,  Callusbildung  und  Consolidirung  erfolgten  sehr 
langsam;  endlich  wollte  diese  Frau  mit  Bestimmtheit  schon  drei  Wo- 
chen aber  den  gewöhnlichen  Termin  rechnen«  Nach  Abnahme  des 
Verbandes  in  der  achten  Woche  hiefs  ich  sie  aufstehen  und  den  FoCs 
▼ersnchen«  Kaum  stand  sie  aufrecht,  so  traten  sogleich  Geburtswehen 
ein  und  beendigte«  in  einer  Stunde  die  Geburt  eines  sich  durch  Gröfse 
und  Gewicht  auszeichnenden  Knaben.  d.  Vf. 
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Herzschlag,  den  Puls  hart  und  grofs,  MaskelkrSmpfe  auf  der 
rechten  Seite,  Greifen  mit  dem  rechten  Arme  nach  dem  Kopfe. 
Ich  verordnete  eine  Vcnasection  zu  20  Unzen,  Sinapismen  an. 
Waden  und  Fufssohlen,  Klystier  von  Wasser  und  Essig. 

Sieben  Uhr.  Puls  klein,  freqaent,  Respiration  macht  acht 
schnell  auf  einander  folgende  krampfhafte  Zuge  und  hierauf  eine 
eben  so  lange  Intermission ,  übrigens  noch  derselbe  Zustand* 
Ich  versuchte  nun  eine  Ableitung  der  Congestion  dadurch,  daEs 
ich  den  Kranken  von  zv^^ei  starken  Mannern  aufrecht  gestellt 
halten  liefs  und  beobachtete  hiernach  mit  dem  Militair- Arzte 
Herrn  Dr.  Buxbaum  folgende  Veränderung  des  Krankheitsbil- 
des, eine  Syncope  in  der  Apoplexie, 

Die  Krämpfe  der  Extremitäten  verschwanden  sogleich,  der 
Puls  wurde  seltener  und  gewann  eine  mittlere  Fülle,  die  con- 
gestive  Rölhe  des  Gesichts  verlor  sich,  der  Athem  schien  er- 
schwert, wurde  langsamer,  aber  gleichmäfsiger,  die  Lippen  er- 
bleichten, die  Pupillen  erweiterten  sich,  die  Respiration  wurde 
nun  aussetzend  und  tief,  der  Puls  jetzt  immer  kleiner  und  lang- 
samer; endlich  schien,  zwei  Minuten  nach  der  Aufrichtung,  mit 
einer  schnappenden  Inspiration  ein  tödtlicher  Collopsus  erfolgt 
zu  sein. 

Nach  dem  Niederlegen  des  Patienten  fühlte  man  allmählig 
wieder  etwas  Puls,  der  Athem  trat  schluchzend,  acht  Sekunden 
bnge  Pausen  machend,  wieder  ein,  die  ganz  erweiterten  Pupil- 
len verengten  sich  wieder^  das  Gesicht  bekam  wieder  viel  Farbe, 
die  Respiration  war  jetzt  normaler,  die. Krämpfe  in  den  Extre- 
mitäten blieben  weg  und  war  der  Puls  endlich  wieder  sehr 
frequent  und  hatte  eine  mittlere  Fülle. 

Um  1(^  Uhr  wurden,  nachdem  wegen  zurückgekehrter  Con- 
gestion noch  2Q  Blutegel  angelegt  waren,  noch  kalte  Begiefsun- 
gen  als  Remedium  onceps  melius  nullo  versucht.  Während 
derselben  verschied  der  Kranke  einen  angestrengten  Inspirations- 
Versuch  machend,  wobei  sich  Bauchmuskeln  und  Zwerchfell 
gewaltsam  zusammenzogen  und  die  Pupillen  sich  plötzlich  er- 
weiterten.   Mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  zeigten  sich  noch 
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ZockuBgeii   im   rechten   Daameo,    im   SirroiUM  anHeus ,    und 
Scbwankungeo  der  Pupilleo. 

Sectio D.  Stellenweise,  sehr  feste  Adb'arens  der  Dura 
mater^  Luft  in  den  Gebirn- Venen ^  die  mit  Blut  nicht  überfdllt 
Waren.  Knackmandel -grofses  Risiduum  der  (rüber  in  Mannheim 
'erlittenen  Apoplexie  über  den  linken  Hirn- Ventrikel,  eine  grau- 
ftrSuntiche  Masse,  in  deren  Umfange  die  Gebirnsubstanz  stellen« 
weise  erweicht  und  verbärlel  war.  Im  rechten  Ventrikel  drei 
Unzen  frisches  Blutexlravasat  mit  £inreifsung  der  Substanz  des 
Gehirns  am  Cornu  anttriuB  und  am  Sepio,  Herz,  bauptsäch- 
llch  das  linke,  hypertrophisch,  die  Klappen  normal,  Aorta  des" 
cendens  verengt,  am  Ursprünge  der  Arteria  mesenterica  su* 
perior  hatte  sie  wegen  CoJlapsus  ond  Dünne  der  Häute  ein 
venenartiges  Ansehen,  und  die  Iliacae  hatten  an  ihrem  Ursprünge 
knam  das  Volumen  der  Cardtiden.  Ledig  hatte  einen  kurzen, 
dicken  Halä,  verbaltnifsmäfsig  schwache  Ober-  und  Unterschenkel» 


Leichenöffnungen. 


(SchUf^.)  *) 

3.    Sclrrhus  des  Magens  mit  weit  verbreiteter  Ver- 

knöcberung  der  Arterien.    Vom  Med.  Ratb  Dr.  i».  Treyden 

in  Königsberg  i.  Pr. 

Der  Arbeitsmann  Seh,^  57  Jahre  alt,  ein  S'aufer,  klagte 
bereits  seit  mehrern  Jahren  über  Druck  in  der  Magengegend, 
zumal  nach  dem  Genüsse  von  Speisen,  welcher  allmählig  bis  tn 
heftigem  Magenkrampf  stieg  und  in  den  letzten  Monaten  mit 
iSglich  mehrmals  eintretendem  Erbrechen  verbunden  war.  Den 
21.  Juni  18—  suchte  er  Hülfe  in  der  stSdtiscben  Kraokenan- 
stall.  Er  war  im  höchsten  Grade  abgezehrt,  fieberte  stark,  der 
Pills  war  freqttent,  klein  und  schwach,   sonst  durchaus  regel- 
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mäfsig,  namentlich  zeigte  er  keine  Spur  von  Intermisuoo.  Die 
untern  Extremitäten  waren  wassersücbtig  angeschwollen ,  der 
Unterleib  eiogefalleo ;  in  der  Herzgrube»  mehr  nach  dem  linken 
Hypochöndrio  hin,  fiiblte  man  bei  der  grofsen  Magerkeit  des 
Kranken  sehr  deuth'ch  eine  eben  nicht  besonders  empfindliche 
Härte,  welche  in  einem  Umkreise  von  etwa  drei  Zoll  flach 
verlief,  UebeJkeit  war  fortwährend  vorhanden,  bei  gesunder  ße- 
schaffeoheit  des  Zahnfleisches  verbreitete  der  Kranke  durch  sei« 
nen  ühelriechenden  Alhem  einen  kaum  zu  ertragenden  Gestank, 
er  erbrach  zu  unbestiinmten  Zeiten,  bald  früher,  bald  später 
nach  einer  Mahlzeit,  täglich  sechs-  bis  achtmal  theils  das  6e« 
nossene,  theils  einen  sehr  stinkenden  Schleim,  Leibesoffoung 
fehlte  und  konnte  nur  durch  künstliche  Mittel  Iferbeigefübrt 
werden.  Der  Kranke  hustete  häufig  und  warf  dann  einen  über- 
aus stinkenden,  nidt  (eitrig  aussehenden,  dünnen  Schleim  in 
nicht  bedeutender  Quantität  ads,  der  wohl  allenfalb  den  Ver« 
dacht  von  Lungeogeschwfiren  erwecken  konnte.  Engbrüstig- 
keit, Brustschmerz,  Herzklopfen  wurden  durchaus  nicht  beob« 
achtet.  -«  Die  Diagnose  war  sicher.  Der  Kranke  litt  an  Seirrkus 
parietjum  ventrieuU,  Die  Behandlung  übergehe  ich,  weil  sie 
sich  unter  den  gewöhnlichen  durch  diesen  Krankheitszustand 
indicirten  Mitteln  bewegte.  Dafs  Ae  nichts  fruchtete  und  auch 
nichts  fruchten  kqpnte,  war  natüriich.  Unter  den  oben  ange- 
gebenen Zutällen  zehrte  der  Kranke  immer  mehr  ab  und  starb 
bttriu  den  21.  J«di  an  Erschöpfung. 

Einige  Tage  spater  ward  die  Section  durch  Herrn  Dr. 
Burow  gemacht,  welche  nicht  nur  die  Diagnose  vollkommen 
bestätigte,  sondern  auch  einen  Krankfaeitszustand  der  arteriellen 
Geföfse  darlegte,  welcher  so  allgemein  veilireitet,  wie  in  dem 
vorliegenden  Falle,  gewifs  sehr  selten  angetroffen  wird  und 
sidi  im  Leben  durch  kein  Symptom  verrieth« 

In  der  Brusthöhle  waren  die  Lungen  vollkommen  gesund, 
die  Untersuchung  der  grofsen  Geßfse  dersdben  zeigte  eben  so 
wenig  irgend  etwas  Krankhaftes.  Das  Herz  hatte  die  normale 
Gröfse  und  Lage;  die  rechte  Hälfte  desselben  verrieth  in  allen 
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ibren  Theilen,  in  den  Klappenapparaten ,  in  <Ien  arterielleo  und 
venösen  Gefafsen  keine  Regelwidrigkeit  In  dem  linken  Her- 
Ben  war  die  Substans  der  Wandungen  der  Kammer  bei  gleich- 
seitiger, wenn  gleich  nicht  bedeutender  Verengung  der  Höhle 
bei  weitem  dicker,  als  sie  sonst  tu  sein  pflegr.  Der  fibrös- kar- 
tilaginöse  Bing,  welcher  an  der  Scheidewand  zwischen  Jtrium 
und  Ventrikel  liegt,  war  so  sehr  verhärtet,  dafs  er  sich  fe»trr 
als  Knorpelmasse  anfühlte  und  die  Stelle,  an  der  er  lag,  beinahe 
unbiegsam  machte.  Er  bildete  jedoch  nicht  ein  CoTUinuum^ 
sondern  bestand  aus  zwei  halbkreisförmigen,  durch  einen  klei- 
nen Zwischenraum  getrennten  Bogen.  Die  an  diesem  Punkte 
gelegene  yalvula  atrio'veniricularis  war  mit  Ausnahme  einer 
nicht  sehr  ausgedehnten,  gegen  das  Septum  hin  gelegenen  ver* 
knöcherten  Stelle  nicht  in  ihrer  Structur  verändert  und  erschien 
.noch  vollkommen  fähig,  das  Osiium  bei  der  Systole  zu  schlie« 
fsen.  Das  linke  Jtrium  zeigte  sich  nicht  krankhaft  ergriffen. 
Von  der  Stelle  an,  wo  der  Aortenbogen  sich  bildet,  begisinn 
eine  Destruction  von  ungeheurer  Ausdehnung«  Die  halbmond- 
förmigen Klappen  waren  ganz  zerstört  und  die  Jorta  in  allea 
ihren  Häuten  krankhaft  verändert.  Das  cylindriscbe  Ansehen 
des  Gefäfses  war  verschwunden«  Es  sah  etwa  aus  wie  ein 
verbogenes  Blechrohr  und  fühlte  sich  wie  ein  Sack  voll  Eier- 
schalen an.  Die  ganze  Höhle  nämlich  war  angefüllt  mit  Kno-.«. 
cbenconcrementen,  welche  zum  Theil  an  der  innern  W^and 
adhärirten,  zum  Theil  aber  nur  lose  (zwischen  den  einzelnen 
Blättchen)  eingeschoben  und  festgeklemmt  waren  und  beim  Oeff- 
nen  herausfielen.  An  wenigen  Stellen  nur  sah  man  noch  einen 
glänzenden  Ueherzug  der  innern  Fläche,  und  auch  hier  war  die 
Substanz  der  Wandung  durch  krankhafite  Ablagerung  verhär- 
tet —  ein  Beweis,  dafs  der  Krankheitsprocefs  von  der  Tunica 
intima  ausgegangen  war.  Die  am  höchsten  liegende  Stella  des. 
Aortenbogens  war  noch  relativ  die  gesundeste,  an  keiner  Stelle 
aber  zeigte  die  mittlere  Arterienhaot  eine  normale  BochafTen^ 
heit.  Am  wttiiderbarsten  dürfte  die  grofse  Ausdehnung  dieses 
Krankheitszustandes  erscheinen.    Es  hatten  nämlich  dieselbe  Be^ 
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schafTeDbeit  nicht  allein  in  Bezug  auf  die  Destruction  der  Wand, 
sondern  auch  auf  die  im  Innern  des  Lumens  abgelagerten  Kno- 
chenconcremente  die  ganze  Aorta  abdominalis  mit  ihren  Haupt- 
zweigen (bei  den  Darmarterien  bis  weit  in  das  Mesenterium 
hinein),  die  IHaca  und  die  Cruralis  bis  zur  Kniekehle  hin. 
Von  hier  ab  waren  zwar  die  W^ände  der  Arterien  noch  ver- 
knöchert, aber  die  Knochenconcremente  in  denselben  fanden 
sich  nicht  mehr  vor.  Eben  so  verhielten  sich  alle  zum  Kop 
und  den  obern  Extremitäten  hin  verlaufende  Gefafsverzweigun- 
gen.  Die  auf  gröfsere  Strecken  blofsgelegte  Jrt,  radialis  und 
ulnaris^  so  wie  die  iemporalis  waren  in  ihren  Wandungen  ver- 
knöchert; aber  schon  der  Truncus  anonymus  enthielt  im  In« 
nern  keine  Knochensplitter  mehr.  Ueberall,  wo  diese  letztern 
sich  nicht  vorfanden,  war  die  Tunica  iniima  glänzend  und  , 
wohl  erhalten,  so  wie  überhaupt  jene  Concretionen,  auf  der 
muscularis  oder  wenigstens  auf  der  zwischen  museularis  und 
intima  lagernden  Zellgewebeschicht  sich  erzeugend,  erst  durch 
Ruptur  der  iniima  ^  weh  he  dem  Krankbeitsprocefs  so  lange  als 
möglich  widerstand,  in  die  Höhle  des  Gefafses  gelangt  zu  sein 
scheinen.  Das  Letztere  scheint  sogar  wahrscheinlicher,  ob- 
gleich die  muscularis  verhältnifsmäfsig  sehr  viel  früher  und 
mehr  gelitten  hat,  als  die  iniima.  —  Einen  andern  nicht  min- 
der bedeutenden  und  von  dem  oben  beschriebenen  mehr  oder 
weniger  unabhängigen  pathologischen  Zustand  zeigte  die  Untier* 
suchung  der  Unterleibsböhle.  Der  Magen,  das  Netz  und  das 
Colon  transversum  waren  hier  die  afficirten  Organe.  In  der 
Gegend  der  kleinen  Curvatur  waren  die  Magenwände  überaus 
contrahirt,  so  dafs  die  Entfernung  vom  Pylorus  bis  zur  Cardio 
etwa  nur  2|  Zoll  betrug  und  die  Mägenwände  an  dieser  Stelle 
beinahe  1  Zoll  dick  waren.  Der  Magen  seihst  war  in  dieser 
Curvatur,  an  der  Cardio  und  besonders  am  Pylorus  vorzugs- 
weise destruirt.  Am  Pylorus  war  die  muscularis  so  überaiü 
verdickt,  dafs  sie  auf  einer  Strecke  von  2  Zoll  die  Dicke  von 
\  Zoll  hatte.  In  dieser,  ganzen  Ausdehnung  erschien  der  Ma« 
gen  verengt   und  sah  einem  Darm  ähnlich.     Die  Schleimhaut 
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eeigfe  sich  vielfach  nisaminengcfaUet  uud  gab  der  ganseo  Fia- 
cbei  die  sie  bekleidete,  das  Anaeben  von  condylomalosefi  Wu- 
cberuDgen. 

Höcbsl  auffallead  war  die  Zerreifsung  des  Ligam,  gasiro* 
colUi  proprie  sie  dUti^  jener  t^entonäalfalte,  welche  von  der 
grofsen  Curvatür  At%  Magens  zum  queeren  Grimnidarin  hin- 
übergehend,  die  fFinsloiosche  Höhle  von  oben  her  schiiefst« 
An  der  groDsen  Curvatür  fanden  sich  gröfsere  und  kleinere  Ru- 
dimente des  Netzes,  aber  der  ganze  Sack  des  Magens  hing  frei 
in  die  Bauchhöhle  hinein  und  die  mit  dem  Periitnaeum  über- 
zogene vordere  Seite  des  Pankreas  lag  blofs.  Das  Netz  selbst 
batte  sich  um  das  Coien  traiuversum  herum  zusammeogesogen 
und  in  seiner  Länge  contrabirt.  £s  bestand  aus  einer  unge* 
heuern  Menge  dicht  an  einander  gereihter  Fettklümpchen,  dfe 
selbst  zu  einer  fast  knorpligen  Masse  verhärtet  waren.  Die 
Milz  war  sehr  klein  und  ibr  Parenchym  so  locker  und  weich, 
da£s  sie  selbst  bei  vorsichtigem  Herausnehmen  zerrifs. 


4.    Angeborne  Yerengerung  des  Darmkanals.    Vom 
Med.  Assessor  Dr.  Behm  in  Stettin. 

Ein  todtgebornes  Kind  einer  Multipara^  welche  wegen  ei- 
nes überaus  wetten  Beckens  eine  böchst  rasch  verlaufene,  fast 
pracipitirte  Geburt  erlitten  batte,  gab  Veranlassung  zu  einer 
interessanten  Section,  da  das  Kind  bei  der  Geburt  keinen  Scha» 
den  gelitten  hatte,  und  der  rasche  Verlauf  derselben  für  sich 
allein  keinen  hinreichenden  Grund  fiir  den  Tod  des  Kindes  di« 
iugebien  schien. 

Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fanden  sich  nämlich 
fiinf  bis  sechs  Unzen  Wasser;  das  Netz,  welches  gänzlich  fett- 
los war,  und  einer  einfachen  serösen  Haut  glich,  lag  ganz  nach 
tinks  gedrängt;  Magen  und  Darmkanal  waren  durchaus  veren- 
gert' und  in  ihren  Häuten  verdickt,  so  dab  der  Magen  nicht 
die  Einführung  des  kleinen  Pingers  gestattete  und  nicht  mehr 
als  höchstens  zwei  Drachmen  Capaeität  hatte.    Der  ganze  Darm- 
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kanal  war  bi«  zur  Curvatura  sinUtra  coli  bis  za  der  Dicke  ei- 
ner Rabenfeder  verengert  und  gestattete  nur  die  £inführang 
einer  dünnen  Sonde.  Der  U ebergang  des  Dünndarms  in  den 
Dickdarm  war  nur  durch  den  vier  Zoll  langen  Processus  ^sr- 
miformis  erkennbar;  von  der  Curvatura  sinlsira  an  war  der 
D'ckdarm  von  normaler  Weite,  aber  ohne  die  gewöhnlichen 
Fakten  und  dem  Dünndarm  in  seiner  Structur  ähnlich,  aber  mit 
Meconium  gefüllt.  Die  Leber  war  ungemein  grob,  reichte  bis 
ins  linke  Hypochoiidrium  ^  weit  über  den  Magengrund  hinaus. 
Die  Gallenblase  war  gegen  drei  Zoll  lang,  und  ihre  Grube  er- 
streckte sich  bis  queer  durch  die  concave  Fläche  der  Leber 
hindurch.  Milz  und  Harnblase  waren  gesund;  dagegen  die  Nie- 
ren monströs,  fast  von  der  Gröfse  welscher  Nüsse.  An  den 
Brustorganen  waren  keine  krankhaften  Veränderungen  zu  ent- 
decken, und  die  Kopf  bohle  wurde  nicht  eröffnet. 


Was  hat  man  im  gerichtsärztlichen 
Sinne  unter  Lebensfähigkeit  eines  neu- 
gebornen  Kindes  zu  verstehen,  und  wo- 
nach ist  dieselbe  lür  den  peinlichen 
Rechtszweck  zu  bestimmen? 

Mitgetheilt 
vom  Dn  SteimlZy  pract.  Arzte  zu  Greiffenberg  in  Pommern. 


Da  die  Lebensfähigkeit  eines  neugebornen  Kindes  ein  höchst 
wesentliches  Requisit  zum  objectiven  Tbathestande  des  Kinder- 
mordes,  infanticidii  in  sensu  strict.  begründet,  so  ist  die  Er- 
mittelung und  Feststellung  derselben  von  Seiten  des  Gerichts- 
arztes ein  Gegenstand  der  grofsten  Wichtigkeit. 

Wenn  es  nämlich  gesetzlich  ')  feststeht,  dafs  an  einem  je- 


0   L.  R.  11.  20.  }.  719.      Egger  Erkl.  d.  östcrr.  Gcseub,  Th.  I. 
Uauptstuck  XYl.  §,  117.  Anm. 
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deny  mit  dfn  Untersrheidangs- Merkmalen  eines  Menseben  ver- 
sehenen, lebenden  Wesen,  ein  Mord  scblechlbin  begangen  wer- 
den könne,  so  sind  andrerseits  £ist  alle  Gesetzbucher  ^},  seit  der 
Carolina  y  und  alle  Criminalisten  dahin  einversUnden,  dafs  ein 
Kinderroord,  Infant icidium  ^  nur  an  einem  lebensfähigen  Kinde 
verübt  werden  könne,  und  selbst  die  vorsätzliche,  von  der  un- 
ehelichen MuUer  verüble  Tödtung  ihres  neugebornen,  nicht 
lebensfähigen  Kindes,  als  solcher  nicht  betrachtet  und  be« 
straft  werden  dürfe. 

Um  so  auffallender  ist  es,  dafs  der  Begriff  der  Lebens- 
fähigkeit noch  so  wenig  fe^jtsteht,  und  dafs  über  die  Bedingun- 
gen, wonach  dieselbe  zu  bestimmen  sei,  noch  so  verschiedene 
Ansichten  herrschen. 

Während  nämlich  einige  Criminalisten  ^)  unter  Lebensfä'» 
higkeit  nur  die  Fähigkeit  des  Kindes  sein  Respirationsleben  an-« 
zutreten,  oder  überhaopt  nur  die  Erlangung  eines  solchen  Al- 
ters desselben  verstehen,  vermöge  welches  es  nicht  mehr  als 
Embryo  zu  betrachten  sei,  gehen  ändere,  wie  Klein  ^),  Feuer' 
back  ^) ,  Quisiorp  ^}  noch  weiter  und  begreifen  darunter  auch 
die  Fähigkeit  des  Kindes,  aufser  dem  Mutlerleibe  fortzuleben. 

Unter  den  Gerich Isarzten  wiederum  wollen  einige,  wie 
Henke  ^)^  dafs  die  Lebensfähigkeit  nur  durch  den  hinlänglichen 
Grad  der  Reife  und  Ausbildung  bemessen  werde,  während 
andere,  wie  Wildberg ^  Mende^  Meckel'')  u.  s.  w.  behaupten, 
dafs  auch  organische  Fehler  und  selbst  krankhafte  i&ustände 


0  GroXlmann  Grunds,  d.  Cr  B.  W.  $,  277.  Klein  peinl.  Recht 
§.  353.  Teuerhach  peinl.  Recht  §.  237.  Baieraches  Suafgejetzbuch 
Art.  160.  161. 

»)  Salehow  Lebrb.  d    peinl.  R.  §.  245  *^). 

^)  Klein  peinl.  R.  §.  359. 
,    ^)  Feuerhach  Lehrb.  d.  peinl.  R.  §,  237. 

^)  Quistorp  Grunds,  d.  peinl.  R.  §.  270, 

^)  Abhandl.  aus  d.  Gebiete  d.  ger.  Arsn.  Wissensch.  III.  Bd. 
4.  Abhandl.  S.  278. 

^)  Meckel  Lehrb.  d   ger.  Med.  1821.  §.  246. 
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bei  der  Bestimmung  der  LebensHlhigkeit  noihwendig  mit  in 
Anrechnung  kommen.  —  So  ist  z.  B.  fVildberg ';  der  Ansicht, 
dafs  ein  neugebornes  Kind  nur  dann  lebensfähig  genannt  wer- 
den könne  und  dürfe,  wenn  es  nycht  nur  eine  solche  Reife  und 
Zeitigkeit  erlangt,  sondern  aucb  eine  solche  ursprüngliche  Bil- 
dung der  dem  Bespirationsleben  zunächst  dienenden  Organe  hat, 
wie  Beides  zur  Fortsetzung  desselben  nöthig  ist.  —  Der  erfor- 
derliche Grad  der  Reife  und  Zeitigkeit  Ats  Kindes  allein^  meint 
er,  könne  die  L<?bensfähigkeit  noch  nicht  ausmachen,  sondern 
es  sei  zu  derselben  immer  aucb  noch  die  normale  Organisation 
derjenigen  Organe  noth wendig,  durch  welche  der  Anfang  oder 
vielmehr  die  Fortsetzung  des  Respiralionslebens  bedingt  wird. 

Mende^)  sagt:  „die  Rechtsgelehrten 3)  gestehen  selber,  dafs 
die  Lebensfähigkeit  nur  dann  zugegen  sei,  wenn  das  neugeborne 
Kind  hinlängliche  Vollkommenheit  der  zum  Leben  nöthigen 
Organe  besitze,  um  aufserhalb  der  Mutter  fortleben  zu  können, 
sie  nehmen  aber  ab  Ursache  des  Mangels  einer  solchen  'Voll- 
kommenheit blofs  auf  die  Unreife  der  Frucht  zur  Zeit  ihrer 
Geburt  Rücksicht" 

„Da  jedoch  Bildungsfehler  eben  sowohl  die  Vollkommen- 
heit der  zum  Leben  nöthigen  Werkzeuge  hindern  können,  so 
versteht  es  sich  von  selber,  dafs  sie  ebenfalls  einen  Mangel  an 
Lebensfähigkeit  bedingen  müssen,  zumal  der  innere  Grund,  man- 
gelhafte £ntwickelung  der  zum  Leben  nöthigen  Thelle,  und  die 
Folge  davon,  der  noth  wendig  eintretende  Tod,  bei  beiden  ganz 
derselbe  ist." 

Das  Baiersche  Gesetzbuch,  fährt  er  fort^  erklärt  sich  dar- 
über zwar  folgendermaafsen: 
,^lebensfäbig  ist  dasjenige  Kind,  welches  in  einem  solchen  Zu* 
Stande  der  Reife  zur  Welt  kommt,   dafs  es  im  Slämde  ist. 


')  Wildherg  Uandb.  d    ger.  A.  W.  $.  175. 
<)  Handb.  d.  ger.  Med.  111.  527.  565.  599.  328.  IL  327.  368. 
')  Glüek'a  PaodecteD-Goromentar  2.  Th.   1.  Buch  5.  Tiu  $.  115. 
m.  S.  83. 
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aüEser  dem  Leibe  der  Matter  das  Leben  forttusetzto.  — »  Ein 
uDzeitig  und  onreir  gebornes  Kand  kann  lebendig  zur  Welt 
gekomnien  sein,  sogar  einige  Zat  aufser  dem  Matterletbe  ge- 
lebt  haben,  und  dennoch  nicht  lebensfähig  sein,  wenn  es 
nicht  reif  genug  ist,  um  das  Lehen  fortsetzen  zu  können. 
Dagegen  kann  ein  Kind  wegen  Krankheit  oder  organischen 
Fehlers  die  Ursache  eines  nahen  Todes  mit  zur  Welt  ge- 
bracht haben,  und  dennoch  lebensrähig  sein,  wenn  es  nur  die 
gehörige  Reife  und  Zeitiguog  im  Leibe  der  Mutter  erlangt 
hat  —  Nicht  also  Gesundheit,  sondern  die  zum  Fortleben 
aufser  der  Matter  nöthige  Reife  entscheidet  über  die  Le« 
bensfahtgkeit  eines  Kindes/^ 

„A.ber  welcher  Einsichtige,  ruft  er  aas,  sieht  nicht  die  Grund- 
losigkeit dieser  ganz  willkübrlichen  Bestimmungen  auf  den  er- 
sten Blick!"  ^ 

„Wenn  daraus  gefolgert  wird,  dafs  zwar  an  einem,  seines 
zarten  Alters  wegen,  nicht  lebensfähigen  Kinde,  kein  Kiader- 
mord  begangen  werden  könne,  wohl  aber  an  einem,  wegen  or- 
ganischer Fehler  und  Krankheit  eben  so  wenig  lebensfähigen, 
so  YTtib  man  in  der  That  nicht,  was  man  von  den  Rechtsgrund- 
Sätzen  denken  soll,  aus  denen  diese  Bestimmungen  hervorge- 
gangen sind!'^  •*- 

Beide  sind  jedoch  darin  einverstanden,  dab  eine  Krankheit, 
sei  sie  im  Motterletbe  oder  während  der  Geburt  zur  Entwicke- 
lang gekommen,  die  Lebensfähigkeit  nicht  aasscUiefse,  und  dab 
ein  Kind  dennoch  für  lebensfähig  erklärt  werden  mfisse,  wean 
es  mit  derselben  auch  die  Ursache  des  nahen  Todes  zw  Welt 
gebracht  bar. 

Ed,  Jörg ')  geht  noch  weiter.  £r  meint,  wenn  WUdherg 
selbst  reife  und  zeitige  Kinder  wegen  organischer  Fehler,  wel- 
che die  Fortsetzung  des  Respirationslebens  aosschliefsen,  för 
nicht  lebensfähig  gehalten  wissen  will,   so  sei  dies  noch  nicht 


0  Die  Fötaslunge  im  neageb.  Kinde.     1835.     XII.  Kap.     S.  228j 
249  und  252. 
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genügend  9  so  Adern  wenn  ein  Kind,  sei  es  auch  reif  und  teitig, 

durch  aogeborne  Schwäche,  durch  mechanische  Hindemisse  des 

Athmens,  durch  eine  während  der  Geburt  bewirkte  Verletzung 

der  Geniralorgane  des  Nervensystems,   durch  Blutung,   Yerkäl- 

tang  u.  s.  w.  mit  einem  Zustande  unvollkommener  Ausdehnung 

der  Lungen  {Mehctasie)  zur  Welt  gekommen,   so  müsse  es 

gleichfalb  für  nicht  lebensfähig  erklärt  werden,  da  der  höchste 

Grad  dieses  Zustandes  eben  so,  wie  der  Mangel  der  Reife,  die 

Fortsetzung  des  Lebens  nicht  gestaltet, 

(SchluFs  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Carlsbad,  seine  Gesundbrunnen  und  Mineralbader  in  geschicht- 
licher, topographischer,  naturhistorischer  und  medicioischer 
Hinsicht  dargestellt  von  Leopold  FleekUs^  J}T.<i  pr.  Arzte  in 
Carlsbad  u«  s.  w«    Stuttgart,  1838.    XVIII  und  374  S.  6. 

(Seit  Ryhd*s  ßuch  ist  kein  so  umfassendes  Werk  über  die 
Carlsbader  Wunderquellen  erschienen,  als  Vorliegendes,  das  es 
sich  zum  Ziele  genommen  zu  haben  scheint,  etwas  durchaus 
Erschöpfendes  zu  liefern.  Dies  hat  der  Vf.,  der  auch  alljährlich 
mehr  eigene  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  der  dortigen 
Wässer  gewinnt,  in  dem  Grade  geleistet,  dafs  man  aber  jeden 
wissenswerthen  Gegenstand  Carbbads  betreffend,  io  diesem 
Bache  den  gründlichsten  Unterricht  bekommen  wird,  von  der 
Topographie  der  Strafsen,  Plätze  und  Spaziergänge  an,  durch 
die  Analysen  und  Wirkungsschilderungen  der  Quellen,  bis  zu 
den  noth wendigen  Küchenzetteln  beim  Gebrauche  des  Wassers, 
so  daCs  man  nur  bei  der  gelungenen  Arbelt  fragen  kann,  ob 
Dicht  fiir  Aerste  einerseits,  wie  für  die  Laien  andrerseits  zu 
viel  gegeben  worden  ist?  Eine  sehr  reiche  Literatur  über  Carls« 
bad  beschliefst  diese  dankenswerthe  Schrift.) 


Digitized  byCjOOQlC 


—    704    — 

GeiBcfaicbte  des   Zurcberischeo  Medicinalwesens.      Nach 
.  den  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Meyer^Ahrens^  pr.  Arste  in 
Zürich.    Erster  Theil.    Vom  Anfang  der  hblonscben  Kennt- 
nifs  bis  gegen  das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts*    Zü- 
rich, 1838.    IX  und  98  S.  kl.  & 

(Das  Heftchen  heschäfligt  sich  sunachst,  was  auch  ein  zwei- 
ter Titel  besagt,  mit  der  Geschichte  des  Züricher  Medicinal- 
Unterrichtes,  von  seinen  frühsten  Spuren  bis  zum  J.  1782. 
Es  ist  gewifs  als  ein  gutes  Zeichen  der  Zeit  anzusehen,  dafs  die 
Yorliebe  für  die  geschichtlichen  Studien  sich  wieder  allwärts 
bei  uns  regt«  Wie  hier  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  in 
der  Schweitz  erforscht  wird,  so  begann  kürzlich  Hensehel  in 
Breslau  ähnliche  Forschungen  für  Schie^iien.  Der  , neuste  Bü- 
chermarkt bringt  die  ersten  Theile  einer  allgemeinen  Geschichte 
der  Medicin  von  Dr.  Friedländer  in  Halle  und  Dr.  Leasing  in 
Berlin,  und  so  eben  wird  eine  Geschichte  der  neusten  Medicin 
Ton  Hecker  in  Berlin,  und  eine  Geschichte  der  Geburtskunde 
von  r.  Sieholä  in  Göttiogen  angekündigt.  Geschichtliche  Stu- 
dien aber  sind  zu  allen  Zeiten  das  beste  Gegenmittel  gegen 
Yerflachung  gewesen,  und  so  ist  jeder  Beitrag  dazu  mit  Dank 
anzunehmen.  Was  der  Vf.  vorliegender  Specialgeschichle  lei- 
sten wird,  ist  kaum  noch  aus  dem  kleinen  Hefte  zu  ersehen, 
das  nur  seinen  Sammlerileifs  bekundet.) 


Ueber  Geschichte  und  Wesen  der  Phrenologie,  von  Rieh, 
CheveniXj  Esg.^  aus  dem  Engl,  übers,  von  Bernh,  Coita^  Dr. 
PhiL    Dresden  und  Leipzig,  1838.    IV  und  140  S.  8. 

(Deutschland  hat  seinen  Enkel,  die  Tochter  seiner  Söhne 
Gall  und  Spurzheim^  die  Phrenologie,  verstofsen,  und  gonni 
es  gern  den  Engländern  und  Amerikanern,  dafs  sie  sich  ihrer 
annehmen.  So  zweifeln  wrir,  dafs  auch  diese  kurze  Geschichte 
der  Ausbildung  der  Schädellebre,  in  Deutschland  das  Interesse 
.  erwecken  werde,  welches  sie,  nach  der  Versicherung  des  Ueber- 
Setzers,  in  England  erregt  bat.) 

Gedruckt  bei  Pettch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herauftgeber:    Dr.  Casper, 
^litredaction:    l^r,  lUmhirg^  Dr.  «.  Stoack. 

Diese  WocheDschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lleferangen 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nÖ» 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr,  bestimmt,  wofür  sämmtJiche  Bach- 

'    handlangen   ubd  Postämter  sie   ko  liefern   im  Stande  ssild. 

4.  Hirauhwati. 

JSf    44.      Berlin,  den  3««»  November      1838. 

WitteroDgs*   und  Krankhcits- Constitution    von  Betlin.     Von  der  Re- 
'  daction.  —  Ueb«r  den  Begriff  Lebensfähigkeit.    Vom  Dr.  Stei* 
nitz.  (Schlufs.)   —  Vermischtes.     Von  den  DDrn.  Heicbel  und 
Kleeherg. 

Witlerungs-  u.  Krankheit^-Cönstitution 

von  Beriin  in  den  Monaten  JuK, 

August  und  September  1838. 

Mitgetheilt  von  der  JRedacd'oti. 


In  der  ersten  Hälfte  des  Juli  dauerte  die  scfaaoe  warme 
Sommerwitterung,  welche  sich  zu  Ende  des  Juni  eingestellt 
hatte,  nur  durch  ein  Gewitter  und  wenige  Regentage  unter- 
brochen, fort;  nach  der  Hälfte  des  Monats  aber  Snderte  sich 
die  Witterung  und  es  trat  anhaltendes  rauhes  Wetter  mit 
fast  täglichem  Regen  ein.  Bei  diesem  Wechsel  in  der  Witte- 
rung mufste  der  Stand  der  Temperatur  sehr  ungleich  sein,  und 
die  Beobachtung  ergab  für  den  Morgen  als  den  höchsten  Stand 
des  Tbermometers  ^  16,7%  als  den  niedrigsten  -I-  7,8%  fiir  den 
Mittag  als  .den  höchsten '+ 27,8%  als  den  niedrigsten -H  11,5'^  Ä., 
für  den  Abend  als  den  böchsten  +  20,1®,  als  den  niedrigsten 
-+-9,1»^.  Der  mittlere  Stand  des  Thermometers  war-h  13,9<'Ä.— 

Jahrgang  1838.  47 
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So  grob  auch  die  Abwechselungen  in  der  Witterung  waren,  so 
wenig  entsprach  denselben  der  Stand  des  Barometers:  der  höchste 
Stand  desselben  war  339,46'^  der  niedrigste  333,20''',  der  mitt- 
lere 336,75"^,  die  gröCste  Abweichung  betrug  demnach  nicht 
viel -über  6'".  —  Der  Strich  der  Winde  war  aufserordenth'cb 
stetig:  sie  wehten  fast  beständig  aus  Westen,  bald  mit  einer 
Abweichung  nach  Süden,  bald,  jedoch  seltner,  nach  Norden j 
nur  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  wehte  der  Wind  aus  Sud 
und  Nord-Oät. 

Die  Witterung  im  Monat  August  war  der  in  dem  grofstcn 
Theil  des  Juli  sehr  ähnlich :  der  ganze  Monat  war  aufserordent- 
lieh  feucht  und  nur  vier  Tage  waren  ohne  Regen,  kein  einzi- 
ger ganz  heiter.  Dabei  war  die  Temperatur  der  Luft  fiir  die 
Jahreszeit  eher  kühl  als  warm,  namentlich  Morgens  und  Abends ; 
der  Stand  des  Thermometers  schwankte  am  Morgen  zwischen 
-f-  7,4;  und  -f-  14,7»  Ä.,  Mittags  zwischen  -+- 11,3°  und  +  20,7«  Ä, 
Abends  zwischen  -t-  8,4*  und  -f-  15,7*  Ä.,  die  mittlere  Tempe- 
ratur war  -t-  11,8*  Ä.  —  Der  Stand  des  Barometers  zeigte,  wie 
im  vorigen  Monat,  weder  plötzliche,  noch  bedeutende  Schwan- 
kungen; der  höchste  Stand  war  339,43'",  der  niedrigste  332,06"', 
der  mittlere  336,09'",  die  gröfste  Abweichung  also  nicht  viel 
über  7"'.  —  Der  herrschende  Wind  war,  wie  im  vorigen  Mo- 
nat, der  Westwind,  bald  mit  südlicher,  bald  mit  nördlicher  Ab- 
weichung; kaum  an  einem  oder  dem  andern  Tage  verliefs  er 
diese  Richtung.  Gewitter  wurden  nur  ein  Paar  Mal  bemerkt. 
Die  Witterung  im  Monat  September  wich  von  der  in  den 
eigentlichen  Sommermonaten  bedeutend  ab:  das  Wetter  war  fast 
beständig  schön,  die  Luft  trocken,  der  Himmel  mehrentheils 
heiter  und  nur  an  zwei  Tagen  hatten  wir  Regen.  Die  Tem- 
peratur war  milde  und  ziemlich  gleichmäfsig,  wärmer  im  Durch- 
schnitt als  im  August;  Morgens  schwankte  das  Thermometer 
zwischen  +  63*  und  +  11,6»  Ä.,  Mittags  zwischen  +  1I,6» 
und  +  21,2«  Ä  ,  Abends  zwischen  +  8,3»  und  -h  15,2»  Ä.; 
der  mittlere  Thermometerstand  war  +  12,3»  B*  —  Der  Baro- 
meterstand war  im  Allgemeinen  hoch  und  zeigte  weder  bedeu- 
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tende  oocb  sehr  plötzliche  Schwankungen,  der  niedrigste  Stand 
war  332,03''^  der  höchste  342,93''',  der  mittlere  336,53'";  die 
gröfste  Abweichung  betrug  demnach  beinahe  9'".  —  Was  den 
Strich  der  Winde  betrifft,  so  blieb  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  der  Westwind  der  herrschende,  bald  mit  südlicher,  bald 
mit  nördlicher  Abweichung;  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
aber  war  der  östliche  Wind  der  herrschende^  mehr  mit  süd- 
licher, als  mit  nördlicher  Abweichung.  —  Die  Erscheinung  ei- 
nes schönen,  fast  überall  beobachteten  Nordlichts  am  16ten  d.  M. 
verdient  bemerkt  zu  werden. 

Die  schon  im  vorigen  Bericht  bemerkte  auffallende  Salubri« 
tat  erhielt  sich  auch  in  diesem  Vierteljahr,  und  die  Zahl  der 
bedeutendem  Erkrankungen  war  verh'ältnifsmäfsig  sehr  gering; 
um  so  auffallender  war  ein  hiermit  durchaus  nicht  übereinstim- 
mendes Verhältnifs  der  Mortalität,  das  zwar  im  Durchschnitt 
geringer  war  als  im  vorigen  Trimester,  jedoch  rücksichtlich  des 
Yerhältnisses  der  Gestorbenen  zu  den  Gehörnen  das  Normale  bei 
Weitem  übertraf. 

Der  herrschende  Krankheits- Charakter  blieb  sich  gleich:  er 
war,  wie  im  vorigen  Vierteljahr,  der  rheumatisch-catarrhalische 
mit  gastrischer  Beimischung,  und  es  gilt  von  demselben  durch- 
aus das  in  jenem  bemerkte.  In  Bezug  auf  die  catarrhalischen 
und  rheumatischen  Affectionen,  sowohl  mit  als  ohne  Fieber, 
können  wir  uns  demnach  ganz  auf  das  im  vorigen  Vierteljahr 
(No.  32)  bemerkte,  damit  unnütze  Wiederholungen  vermieden 
werden,  beziehen.  Auch  die  gastrischen  Affectionen  zeigten 
ganz  denselben  Charakter,  doch  ist  bei  diesen  zu  bemerken,  dafs, 
namentlich  im  Monat  September,  die  Durchfälle  mehr  den  ruhr- 
artigen Charakter  annahmen,  ja  dafs  exquisite  Ruhr,  wenngleich 
von  geringer  Intensität  und  Dauer,  zu  den  nicht  gar  seltnen 
Erscheinungen  gehörten,  und  dafs  wir  es  wahrscheinlich  nur 
dem  der  Entwickelung  dieser  Krankheit  sehr  ungünstigen  Herbst 
zu  danken  haben,  dafs  diese  Krankheit  nicht  epidemische  Aus- 
breitung gewann.  Intermittirende  und  gastrisch-nervöse  Fieber 
kamen  nur  einzeln  vor,  letztere  aber  waren,  wo  sie  zur  Ent- 

47* 
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wickeliiDg  kamen,  sehr  bösartig.  —  Die  Masernepidemie  dauerte 
hli  Kam  September,  wo  sie  aU  erloschen  angesehen  werdea 
konnte;  der  Keuchhusten  erschien  nur  noch  sporadisch:  von  dea 
erstem  ist  nichts  Bemerkbares  zu  erwähnen,  als  dafs  ihr  Pro- 
dromal-Stadium  bei  Kindern  nicht  selten  durch  den  crouparti* 
gen  Husten  bezeichnet  war;  demnächst,  dafs  diese  Krankheit  in 
den  mehrsten  Fällen  Gelegenheit  zur  Entwickelung  der  latenten 
SerqfulosU  gab. 

Auch  von  den  chronischen  Krankheiten  bleibt  nichts  za 
bemerken,  und  wir  können  ganz  auf  das  im  verflossenen  Vier- 
teljahr bemerkte  Bezug  nehmen. 


Was  hat  man  im  gerichtsärztlichen 
Sinne  unter  Lebensfähigkeit  eines  neu- 
gebornen  Kindes  zu  verstehen,  und  wo- 
nach ist  dieselbe  für  den  peinlichen 
Rechtszweck  zu  bestimmen? 

Mitgelheilt 
vom  Dr.  Stelnitz^  pract,  Arzte  zu  GreifFenberg  in  Pommern. 

(Schlaf  8.  ) 

Nach  der  Ansicht  der  angeführten  gerichtsarztlichen  Schrift- 
steller hätte  man  also  unter  Lebeosrähigkeit  eines  neugebomen 
Kindes,  nicht  nur  dessen  Erreichung  eines  solchen'  Alters  za 
vebtehen,  vermöge  welche«  dasselbe  fähig  ist,  das  Leben  aufser 
dem  Mutterleibe  fortzusetzen  (welches  blofs  die  Reife  Lezeich- 
net),  sondern  auch  dessen  Erlangung  einer  vollkommenen  ur- 
sprunglichen normalen  Bildung  der  zur  Forlsetzung  des  Re- 
spiratiooslebens  erforderlichen  Organe,  und  nach  Ed.  Jörg  auch 
noch  die  Abwesenheit  solcher  krankhaften  Zustände,  (seien  sie 
auch  durch  äufsere  EinaSsse  bedingt,)  welche  die  Fortsetzung 
des  Respiralionslebens  nicht  lange  gestatten. 
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Die  crstgeoannten  bochverdieoten  Schriftsteller  machen  nun 
a.  a.  O.  dem  Gesetsbuche  den  Vorwurf  der  Inconseqaenz,  und 
halten  eine  Abänderung  der  hierhei^ehörigen  Bestimmungen 
für  erforderlich« 

So  sehr  wir  auch  die  Aussprüche  solcher  Manner  in  Eh« 
ren  su  halten  haben,  so  wagen  wir  es  doch,  um  der  Wichtig* 
keit  dieses  Gegenstandes  willen,  unsere  entgegengesetzte  Mei- 
nung hierüber  auszusprechen,  und  dürfen  wir  dies  wohl  um  so 
eher,  als  wir  dabei  die  Ansicht  eines  Hgnke  tbeilen,  welcher 
freilich  dieselbe ')  nur  kurz  angedeutet  bat« 

Was  zunächst  unser  Gesetz  anbetrifTt,  so  beifst  es  Cr.  O. 
§.  166:  fihti  neugebornen  Kindern  mufs  vorzüglicb  darnach 
geforscht  werden,  ob  das  Kind  vollständig  oder  un- 
vollständig aur  Welt  gekommen  sei,"  und  §.  169:  „bei  neu- 
gebornen Kindern  müssen  die  Sachverständigen  die  Wabroch*» 

nungen  über  die  Reife  des  Körpers aufnehmen  "   Streng 

genommen,  spricht  unser  Gesetz  also  gar  nicht  von  Lebens- 
fähigkeit, sondern  nur  von  VolU  und  Unvollstäodigkeit 
des  neugebornen  Kindes«  *^  So  unzureichend  nun  auch  die 
Bezeichnung  von  voll-  und  unvollständig  ist,  so  giebt  das 
Gesetz  doch  eine  Erklärung  dafür,  indem  es  L.  R«  II.  T^^  ^• 
§.  958  sagt:  „Einem  vollständigen  Kinde  wird  eine  Leibes- 
frucht, welche  schon  über  dO  Wochen  alt  ist,  gleich  geachtet 

Das  Gesetz  nimmt  somit  an,  daCs  ein  30  Wochen  altes 
Kind  nicht  mehr  als  Embryo  ni  betrachten  sei,  sondern  als  fä- 
hig erachtet  werden  müsse,  von  der  Mutter  getrennt,  selbsl- 
ständig  zu  leben,  somit  geschickt  werde  zum  Leben  {pitae  ka^^ 
bilis)^  und  wenn  dies  Lebensfähigkeit  bedeuten  soll,  so  erklärt 
es  ein  Kind  mit  30  -Wochen  für  lebensfähig. 

Es  bezeichnet  die  sonstig  erforderliche  Beschaffenheit  die- 
ses Kindes  nicht  näher,  und  fragt  nur,  wenn  es  geboren  wor- 
den ist,  ob  es  gelebt  habe  oder  nicht,  und  wenn  es  gelebt  hat, 


0  Henke  Abhaodl.  aas  dem  Gebiete  der  ger.  Med.  1818.  III.  Bd. 
4.  Abhaodl.  S.  278. 
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ivelcbes  die  Ursache  seines  Todes  jgevveseD.  —  L.  R.  II.  20. 
§•  965  spricht  es  bloCs  vom  oeugeborneo  Kinde,  und  dies  setzt 
daher  voraus,  dafs  nur  ein  mindestens  30  Wochen  altes  Kind 
damit  gemeint  sei.  «->  Für  den  Fall  der  yorsätzlichen  Tödtung 
einer  unter  dem  Alter  von  30  Wochen  aufser  dem  Mutterleibe 
lebenden  Frucht  finden  sich  keine  Strafbestimmungen  im  Ge- 
setzbuche vor,  vielmehr  werden  solche  nur  (lir  die  Abtreibung 
der  todten  Frucht  vor  oder  nach  der  30sten  Woche  II.  20. 
§.  966  und  987  angetroffen. 

Es  scheint  demnach  das  Gesetz  das  aufser  dem  Mutterleibe 
selbststäodige  Leben  der  Frucht  vor  der  30sten  Woche  gar 
nicht  anzunehmen,  und  vielleicht  nicht  ohne  Grund  ').  Keines- 
falls aber  kann  unser  Gesetzbuch  jenen  Vorwurf  der  Incönse« 
quenz  treffen,  da  es  nach  dem  Angeführten  gar  nicht  in  den 
Fall  kommt,  ein  vor  der  30sten  Woche  selbstständig  lebendes 
Kind  für  lebens  -  oder  nicht  lebensfähig  zu  erklären.  Man 
würde  hiernach  in  einem  solchen  fraglichen  Falle  nach  Art  der 
Leipziger  Facultät  bei  Zittinann  ')  vielleicht  entgegnen  kön- 
nen, hat  das  Kind  gelebt,  so  war  es  mindestens  30  Wochen  alt, 
und  war  es  noch  nicht  30  Wochen  alt,  so  hat  es  noch  nicht 
selbststSndig  getebt. 

Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  dem  Baierschen  Gesetz- 
bache, welches  a.  a.  O.  ausdrücklich  sagt:  „Ein  unzeitig  und 
unreif  gebornes  Kind  kann  lebendig  zur  Welt  gekommen  sein, 
sogar  einige  Zeit  aus  dem  Mutterleibe  gelebt  haben,  und  den- 
noch nicht  lebensfähig  sein,  wenn  es  nicht  reif  genug  ist,  um 
sein  Leben  fortsetzen  zu  können." 


0  Schon  fraher  hat  Henke  Abhandl.  HI.  Bd.  4.  S.  266  die  An* 
•icht,  dafs  die  Frucht  achon  vor  der  30sten  Woche  selbststaodig  le- 
ben kÖQne^  in  widerlegen  gesucht,  und  nachgewiesen,  dafs  die  ineisten 
erzählten  Fälle  der  Art  auf  einem  Irrthura  in  der  BeatiinmuDg  des  Al- 
ters» oder  wiltkuhrlicher  Annahme  zu  Gunsten  der  Mutter  beruhen» 
und  in  neuster  Zeit  hat  Ddvergie  diese  Ansicht  bestätigt.  —  Med»  Ug» 
I.  702, 

^)  Zittmann  Cent.  VI.   Gas.  38. 
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Auch  alle  CriminaUsten  sind,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
darin  einverstanden,  dafs  an  einem  nicht  lebensfähigen  Kinde 
kein  Kindermord  {in/aniicidium)  verübt  werden  könne,  und  da 
sie  ')  fast  einstimmig  mit  dem  Baierscben  Gesetzbuche  dafür 
halten,  dafs  wohl  die  Unreife,  nicht  aber  organische  Fehler  die 
Lebensfähigkeit  ausschliefse,  so  haben  die  oben  angeführten 
Gegner,  trotz,  der  obigen  Deutung  uosres  Gesetzbuches,  die 
Ansicht  der  meisten  Criminalisten  richtig  erfafst,  nicht  aber  ha- 
ben sie  hinlänglichen  Grund  zu  der  ausgesprochenen  Beschwerde.— 
Wenn  nämlich  das  Baiersche  Gesetzbuch  und,  mit  ihm  einver- 
standen, unsre  Criminalisten  keinen  Kindermord  {in/antieidL) 
an  einem  wegen  Unreife  nicht  lebensrähigen  Kinde  für  zulässig 
halten,  so  liegt  darin  eine  überaus  grofse  Milde,  in  favorem 
matris^  zu  welcher  Gesetz  und  Richter  ihren  guten  Grund  ha- 
ben mögen.  —  Kommt  es  aber  den  Gerichtsärzten  zu,  vom 
Gesetze  und  den  Richtern  zu  verlangen,  dafs  sie,  um  der  Con« 
Sequenz  willen,  auch  an  einem  solchen  Kinde  keinen  Kinder- 
mord als  zulässig  erachten  dürfen,  welches  organische  Fehler 
der  Art  mit  zur  Welt  gebracht  hat,  die  eben  so,  wie  die  Un- 
reife, die  Fortsetzung  des  Res^irationslebens  möglicherweise  nicht 
gestatten?  Gewifs  nicht,  da  beide')  darin  einverstanden  sind, 
dafs  an  einem  jeden  todtkranken  oder  sonst  dem  Tode  nahe 
stehenden  Menschen  ein  Mord  begangen  werden  k^nn.  —  L.  R. 
II.  20.  §.  835  heifst  es  ausdrücklich: 
„vorsätzliche  Mörder  werden  allein  durch  den  Umstand,  dafs 
der  Entleibte  ohnedies  dem  Tode  nahe  gewesen  sei,  von  der 
übrigens  verwirkten  Strafe  nicht  befreit.  ^^ 
Man  wendet  zwar  hiergegen  ein,  dafs  diese  Bestimmungen 
nur  für  den  Mord  und  nicht  für  den  Kindermord  Gültigkeit 
habe.  -—  Aber  der  Kindermord  ist  nur  eineSpecies  des  Mordes 
überhaupt,  und  alle  Bestimmungen,  die  bei  diesem  gelten,  kom- 
men auch  bei  jenem  in  Anwendung,  wenn  sie  nicht  besonders 

*)  Salchow  a.  a.  0.  §.  245  ♦*). 

2)  Salchow  a.  a.  0*  §.  245  **)    —   Titimann  Handb.  d  peiol.  R. 
II.  Tli.  $.  212.  —  Henke  Lehrb.  d.  Strafrecbtswisaeiuch.  $.165. 
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modificirt  oder  aurgehoben  sind«  —  Nirgends  aber  fiodet  sieb  im 
Gesetzbacbe  jene  für  den  Mord  gegebene  Bestimmung,  als  beim 
Kindermord  unanwendbar,  aufgeboben.  <—  Aucb  entgegne  man 
uns  nicht,  dafs  beimKindermorde  weit  mildere  Principien  in 
Anwendung  kommen,  als  beim  Morde.  -^  Dies  gilt  nur  fiir  die 
Art  der  Todesstrafe  IL  20.  §.  826,  965,  und  für  die  Bedio. 
gung  der  Lebensfähigkeit,  in  jeder  andern  Beziehung  f^baracte«- 
risiren  sich  bekanntlich  grade  die  Straf  best  im  mungen  gegen  den 
Kindermord  0  durch  eine  so  auffallende  Harte,  dafs  sie  mit  de* 
nen  gegen  andere  Vergeben  in  gar  keine  Parallele  gestellt  wer- 
den können. 

Schon  wegen  dieser  beziebungsviieise  härtern  Principien 
der  Strafbestimmuogen  gegen  den  Kindermord,  welche  eigent- 
lieh  den  Gerichtsarzt,  der  nur  den  objectiven  Thatbestand  zu 
ermitteln  hat,  gar  nicht  berühren,  so  dafs  es  ihm  gleich  gelten 
mttb,  ob  seine  Feststellung  der  Lebensfähigkeit  im  Falle  eines 
Kindermordes,  nicht  aber  in  dem  eines  Mordes  schlechthin,  eine 
Milderung  der  Strafbestimmung  herbeiführe,  und  deren  ich  nur, 
Behufs  der  Widerlegung  d^s  obigen  Einwände«,  nothgedrongen 
hier  Erwähnung  getban  habe,  encheint  das  Princip,  die  Le- 
bensfähigkeit des  neugebornen  Kindes  auch  nach  vorhandenen 
organischen  Fehlern  bemessen  zu  wollen,  als  ein  unrichtiges.  «^ 
Aber  abgesehen  hiervon  ist  es,  was  die  Hauptsache  bleibt,  auck 
unausführbar,  und  verleitet  sxt  den  gröfsten  Irrthümern  und 
Mifsgriffen. 

Das  Alter  nämlich  nnd  die  sonstige  Ausbildung  der  Frucht 
in  Bezug  auf  Keife,  Vorreife  und  Nichtreife,  vermögen  wir 
nach  bestimmten  physischen  Merkmalen,  unter  sorgsamer  Be* 
achtung  und  Vei^eicbung  derselben,  sicher  zu  bestimmen,  und 
sind  hiernach  im  Stande,  die  mögliche  oder  unmögliche  Fort- 
setzung des  Lebens  eines  Kindes  aufser  dem  Mutterle»be  mit 
ziemlicher  Gewifsheit  oder  höchst  möglichster  Wahrscheinlich« 
keit  festzustellen.    Nicht  so  verhält  es  sich  mit  der  Beurtheilung 


<)  L.  B,  Tbl.  II,  Tit.  20.  867—888.    Edici  vom  S,  Febr.  1765. 
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der  an  eiaem  oeagebornen  Kinde  vorgefandenen  organischen 
Fehler  oder  sonstigen  krankhaften  Zustände.  —  Wir  kennen 
kaum  eine  kleine  Zahl  derselben,  von  denen  wir  mit  Gewifs- 
hett  £u  bestimmen  vermögen,  dafs  sie  eine  sichere  Ursache  da 
Todes  sind,  wohl  aber  überblicken  wir  eine  unübersehbare  Reibe 
derselben,  welche,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  eben  so  oft  eine 
.längere  Fortsetzung  des  Lebens  0  gestatten,  als  dieselbe  verhin- 
dern, wie  2.  B.  der  angeborne  Wasserkopf,  die  Blausucht,  der 
gespaltene  Rückgrat,  selbst  theilweiser  Hirnmangel  und  Aufsen- 
lagerong  wichtiger  £ingeweide,  wie  des  Herzens  *).  —  Wären  • 
die  Aerzte  aber  auch  darüber  einig,  wie  sie  es  doch  nicht  sind, 
welche  organische  Fehler  und  Mifsbildungen  entschieden  mit  der 
Fortsetzung  des  Lebens  unverträglich  sind,  so  vermögen  sie 
gewifs  niemals  den  Termin  für  die  mögliche  oder  nicht  mög- 
liche Fortdauer  desselben  biei  dergleichen  vorhandenen  organi- 
schen Fehlern  sicher  und  bestimmt  festzustellen.  Dürfte  es  z. 
B.  gestattet  sein,  ein  gelebt  habendes  neugebornes  Kind  für 
nicht  lebensfähig  zu  erklären,  wenn  es,  um  bei  den  angeführ- 
ten Fällen  zu  bleiben,  theilweisen  Hirnmangel,  Blausucbt,  einen 
Wasserkopf  oder  hoch  oben  gespaltenen  Rückgrat  mit  zur 
Welt  gebracht  hat,  da  es  möglicherweise  noch  Jahre  lang  mit 
diesen  Dehlern  leben  kann?  «»  Oder  sollte  ferner  ein  neuge- 
bornes Kind  mit  mangelndem  oder  hoch  oben  verwachsenem 
Mastdarm  nicht  lebensfäbig  sein,  da  wir  ja  wissen,  dafs  es  durch 
eine  geschickte. Kunsthülfe,  oder  wenn  diese  dabei  nicht  in  An- 


')  Von  solchen  organischen  Fehlern  f  welche  entschieden  schon 
den  Anfang  des  Lebens  nicht  gestatten,  kann  natürlich  hier  nicht  die 
Rede  svin,  denn  was  nicht  begonnen  werden  kann»  wird  natürlich 
auch  nicht  furlgesetzt  werden   können. 

^)  Es  ist  unmöglich  die  grofse  Zahl  der  Fälle  anfsoPühren,  wo 
Kinder  mit  den  angi*gebenen  und  andern  bedeutenden  organischen  Feh- 
lern vitrie  Jahre  gelebt  haben.  . —  BeispieUhalber  verweisen  wir  auf 
Meekd  Lehib.d.  ger  Med.  1821,  welcher  §  248  und  249  dergleichen 
Falle  aufzählt,  obgleich  er  für  die  Bestimnaung  der  Lebensfähigkeit  auch 
nach  organischen  Fehlern  sich  erklärt. 
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schlag  gebracht  werden  darf,  durch  mögliche  SelbsthQlfe  der 
Natur  am  Leben  erhalten  werden  kann? 

Ed,  Jörg  ')  wirft  sich  die  Frage  seihst  auf,  oh  -wohl  aa 
Uebel,  welches  zwar  höchst  gefahrlich,  jedoch  bedingungsweise 
heilbar  genannt  werden  kann,  zur  Begründung  einer  medicinisch- 
gerichtlichen  Erklärung  der  Nichtlehensfähigkeit  sich  eignen 
mochte,  und  er  versucht  sich  damit  durchzuhelfen,  dafs  nur  der 
höchste  Grad  eines  solchen  Uebels  die  Lebensfähigkeit  aufhe- 
ben dürfe.  -*  Vermögen  die  GerichUarzte  aber  den  höchsten 
Grad  eines  organischen  Fehlers,  oder  krankhaften  Zustandes, 
welcher  die  Fortsetzung  des  Lebens  wahrscheinlich  ausschliefst, 
immer  sicher  und  bestimmt  festzustellen? 

Die  Verwirrung,  welche  aus  der  Anwendung  dieses  Prin- 
cips,  die  Lebensrähigkeit  nach  organischen  Fehlern,  und  nicht 
nach  den  Merkmalen  der  Reife  allein  bestimmen  zu  wollen,  er- 
wachsen würde,  geht  ans  dem  Verfahren  der  französischen  Ge- 
richtsarzte recht  klar  und  deutlich  hervor,  welche  bei  der  13e- 
stimmung  der  Lebensrähigkeit,  die  nach  dem  französischen  Ge- 
setzbuche nur  in  civilrechtlicher ')  nicht  aber  in  peinlicher  Be- 
ziehung von  grofser  Wichtigkeit  ist,  von  den  verschiedensten 
Gesichtspunkten  ausgehen. 

Einige,  wie  Fodere ^  Sediliot  und  OlMer  bestimmen  die 
Lebensräb'gkeit  schlechthin  als  das  Vermögen  Ati  neugehornen 


«)  a.  a.  O.  S.  229. 

')  In  crifnioalrechtlicherBeziehaog  kornint  nach  dem  französischen 
Gesets  die  Frage  über  Lebensfähigkeit  gar   nicht  in  Anregung,  da  es 
Cod,  p4n,  art.  800  schleöhthtn  heifst: 
nEnt  qualifld  infanticide  le  meurtre  tTun  enfant  nouveaun^*  und 
art,  302:  ^^Tout  eoupahle  d^asaasainat,  de  parricide,  d'infahticide, 
aera'puni  de  mortj*^ 
Wonach  also  an  jedem  Neugehornen,  wie  an  jedem  lebenden  VSTesen 
ein  Mord  begangen  werden  kann,  und  gleich  wie  jeder  andere  Mord 
bestraft  wird. 

Anders  ▼erhalt  es  sich  in  civilrechtlicher  Besiehung,  wo  das  neu- 
geborne  Kind  Code  eivä  art,  725  und  906  nur  dann  erbfähig  wird» 
wenfo  es  für  lebensfähig  erklart  ist. 

Devergie  Mid.  Ugale  1   S.  484-488. 
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Kindes  äufser  dem  Matterfeibe  zu  leben.  ->  Andere,  wie  Ca- 
puron^  Mare^  Orfila^  Velpeau^  aU  die  Fähigkeit  Ats  neogebor- 
nen  Kindes  sein  selbstständiges  Leben  durch  die  verschiedenen 
Lebensepochen  hindurch  fortzusetzen  (Marc^  Velpeau^  OrfiHa\ 
oder  ein  erwachsener  Mensch  {un  aduüe)^  ein  gemachter 
Mensch  {un  komme  foit\  ein  wahres  Mitglied  der  menschlichen 
Gesellschaft  (u/s  vSritahle  membre  de  la  eoeiete)  zu  werden. 
(jCopuron). 

Chaussier ')  nennt  ein  neugebornes  Kind: 
t)  ein    lebensfähiges,    dessen  Kopf  wohlgebildet  ist,   und 
das  spätestens  36  Stunden  nach  seiner  Geburt  als  lebend 
und  kräftig  angemeldet  ist; 
2)    ein  nicht  lebensfähiges,  das: 

a)  voc  den  drei  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  ge- 
boren worden,  und  bald  darauf  oder  nach  einigen  Stun- 
den gestorben  ist; 
l>)  das,  wenn  es  auch  reif  ist,  und  auch  geschrieen  hat, 
einen  gänzlichen  oder  theilweisen  Gebirnmangel  oder 
solche  unheilbare  Bildungsfehler  mit  zur  Welt  gebracht 
hat,  bei  denen  es  nicht  fortleben  kann; 

c)  das  bereits  im  Mutterleibe  von  einer  solchen  Krankheit 
befallen  war,  dafs  es  in  den  ersten  24  Stunden  dieser- 
halb  oder  aus  einer  andern  Ursache  stirbt; 

d)  das  durch  den  Geburlsakt  in  einen  unheilbaren  Krank- 
heilszustand  versetzt  wird,  so  dafs  es  einige  Stunden 
nach  der  Geburt  stirbt. 

CoJlard  de  Mariigny  ^)  will  zwischen  der  naturlichen  und 
gesetzlichen  Lebensräbigkeit  einen  Unterschied  machen*    Dever- 
gie  ^)  erklärt  ein  Kind  in  civilrechtlicher  Beziehung  nur  dann 
für  lebensfähig,  wenn  es: 
1)  die  hinlängliche  Reife  hat;       ^ 


')  Memoire  midico -legal  aur  la  viahiliU  1826.  - 
«)  Nouvelle  hibliothique  m4d.  1828.  Tom.  XL  p.  20. 
')  M4decine  Idgale  1836.  S.  69^  702. 
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2)  keine  organische  Fehler,  und 

3)  kerne  Krankheiten  der  Art  nut  zur  Welt  bringt,  bei  de- 
nen e«  nicht  fortleben  kann. ' 

Copurim  wiederooi  behauptet,  dafa  nur  bei  einem  todten 
Kinde  die  Frage  über  Lebensfäfaigkeit  zur  Sprache  kommei» 
könne,  nicht  aber  bei  einem  noch  lebenden,  da  ein  solches, 
eben  durch  das  vorhandene  Leben  seine  Lebensfähigkeit  hin- 
länglich bekundet 

Wäre  es  den  deutschen  Gericbtsarzten  gestaltet,  die  Le- 
bensfähigkeit auch  nach  andern  Merkmjilen,  als  nach  denen  der 
Reife  zu  bestimmen,  so  würden  die  Ansichten  gewifs  nicht 
weniger  verschieden  ausfallen,  und  die  Feststellung  derselben 
jedesmal  von  der  subjectiven  Ansicht  des  Gerichtsarztes  abhän- 
gen, was  gesetzlich  sicherlich  nicht  gestattet  sein  kann.  — 
Wahrlich  ist  den  Gerichtsärzten  die  besprochene  Inconsequenz 
des  Baierschen  Gesetzbuches  und  unsrer  Criminalisten  so  sehr 
im  Wege,  und  könnten  diese  auf  eine  Abänderung  eingehen, 
so  miifste  es,  nach  unserm  Dafürhalten,  eher  dahin  kommen, 
dafs  an  einem  noch  nicht  30  Wochen  alten,  möglicherweise  le- 
benden neugebornen  Kinde  ein  Kindermord  fiir  zulässig  erach- 
tet werd^,  als  dafs  ein  reifes  neugebornes  Kind  wegen  organi- 
scher Fehler,  welche  keine  sichere  Hoffnung  auf  längere  Fort- 
setzung des  Lebens  gestatten,  unbedingt  für  nicht  lebensfähig 
gehalten  werde! 

Es  wurde  dann  aber  zu  der  frühem  hartem  Bestimmung 
der  P.  G.  O.  kommen,  nach  welcher,  wie  an  einem  jeden  le- 
benden meuschiichen  Wesen,  so  auch  an  jedem  lebenden  Neu- 
gebornen, fis  sei  so  alt  wie  es  wolle,  ein  Mord  begangen  wer- 
den kann,  welche  Bestimmung  auch  in  dem  französischen  Cod, 
pen.  noch  beibehalten  worden  ist,  und  durch  die,  wenn  sie 
auch  wieder  in  unser  Gesetzbuch  tiberginge,  was  uns,  wenn 
wir  un&  darüber  änfsern  dürfen,  als  das  Natürlichste  und  Zweck- 
mäfsigste  erscheint,  die  Frage  über  die  Lebensrahigkeit  ganz 
eriedigt  würde!  —  Demnach  hätte  also,  nach  unserm  DafurhaU 
ten-,  der  Gerichtsarzt  unter  Lebensfähigkeit  eines  neugebornen 


Digitized  byCjOOQlC 


-    717    - 

Kiodes  allerdings-  die  Fähigkeit  desselben,  sein  selbstständiges 
Lebea  aufser  dem  Mutterleibe  fortzusetzen,  zu  verstehen,  die- 
selbe aber  nur  nach  dem  Grade  seiner  erlangten  Reife  und 
Ausbildung,  nicht  aber  nach  organischen  Fehlern  oder  krank- 
haften Zustanden,  zu  beurtbeilen  und  zu  bestimmen,  wie  dies 
denn  auch  das  Baiersche  Gesetzbuch  und  mit  ihm  einverstan- 
den unsre  Criminalisten  >)  verlangen. 

Henke^)  äufsert  sich  hierüber  folgendermaafsen: 
„Die  Lebens-  oder  NichtlebensH^higkeit  des  Kindes  wird  le- 
diglich bemessen  nach  dem  Grade  der  Reife  und  Ausbildung 
desselben.^^ 

„Krankheit  und  organische  Gebrechen    haben  in 
dieser  Beziehung  keinen  Einflufs  auf  die  Lebens- 
.fähigkeit." 

Ausdrücklich  erinnert  er  hierbei,  ilafs  der  Gerichtsarzt  vor  ei- 
nem Mifsgriffe,  zu  dem  ihn  eine  Verwechselung  der  Begriffe, 
oder  falsches  Mitleid  verleiten  könnte,  zu  warnen  sei! 

Ist  aber  die  Lebensfähigkeit  nur  nach  den  sinnlich  erkenn- 
baren Zeichen  der  Reife  und  Ausbildung  zu  bestimmen,  so  wird 
es  auch  die  strengste  Pflicht  des  Gerichtsarztes,  die  gesammten 
Merkmale  derselben  auf  das  Genauste  zu  beachten,  auf  das 
Sorgsamste  zu  vergleichen,  und  unter  einander  abzuwägen,  und 
sein  Urtheil  iiber  die  gewifs  oder  nur  mehr  oder  minder  wahr- 
scheinlich vorhandene  Lebens-  oder*  Nichtlebensfähigkeit  auf 
alle  Weise  zu  begründen!  —  Anfserdem  hat  der  Gerichtsarzt, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  in  dem  speciellen  Falle  die  bei 
der  Leichen- Untersuchung  des  neugebornen  Kindes  vorgefun- 
denen organischen  Fehler,  oder  sonstigen  krankhaften  Zustande 
genau  anzugeben.  -^  Nach  erfolgter  Ermittelung  des  stattge- 
habten Lebens  wird  er  dann  auch,  so  viel  er  es  vermag,  sorg- 
faltig darzuthun  haben,  welchen  Einflufs  der  vorgefundene  or- 
ganische  Fehler   oler  die    sonstige  Beschaffenheit  des  Kindes, 


I)  SaUh9W  a.  a.  0.  $.  245**). 

')  Henke  AbhaadL  HI.  Bd.  IV.  Abbandl  S.  278. 
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der  Geburtsakt  oder  die  etwa  ausgeübte  Gewalttbätigkeitf  je- 
des  für  sich  allein  oder  geiDeinsam  unter  einander ,  auf  den  na- 
turlich oder  gewaltsam  erfolgten  fod  gehabt  haben  konnte. 

Dem  Richter  bleibt  es  dann  allein  überlassen,  nach  den 
allgemeinen  MiideruogsPrincipien ')  der  Griminalrechtspflege  da^ 
Urtheil  zu  fällen. 

Nicht  aber  darf  der  Gerichtsarzt  durch  eine  zu  weit  aus- 
gedehnte, alle  Grenzen  der  naturwissenschaftlichen  und  medici- 
nischen  Erfahrung  überschreitenden  Begrif&bestimmung  der  Le- 
bensfähigkeit, dem  Richter  einen  Milderungsgrund  aufdrängen 
wollen.  ^.^._^,^ 

Vermischtes. 


1.    Tödtliches  Erysipelas  bei  zwei  Schwestern. 

Die  jüngere  der  beiden  Schwestern,  ein  kräftiges,  .gesundes 
Banermädchen  von  20  Jahren,  die  zuerst  erkrankte,  war  noch 
ganz  munter  in  der  Stadt  gewesen,  klagte  gleich  nach  ihrer 
Rückkunft  über  allgemeines  Unwohlsein,  und  bekam  noch  an 
demselben  Tage  eine  schmerzhafte  Geschwulst  im  Gesichte. 
Einige  Tage  darauf  erkrankte  die  ältere  Schwester,  24  Jahre  alt^ 
die  zugleich  etwa  im  siebenten  Monat  schwanger  war,  auf  die* 
selbe  Weise  und  beide  wurden  nun  nach  dem  Kreislazareth 
gebracht  Bei  der  ersten  Kranken  war  das  ganze  Gesicht  und 
der  Kopf  geschwollen  mit  abblätternder  Oberhaut,  und  die  Au- 
gea  waren  mit  Schorf  bedeckt,  so  dafs  hier  schon  die  Rose  im 
Verschwinden  war;  der  ganze  Nacken  aber  und  der  Hals  hin-- 
ten  bis  unter  die  Schulterblätter  und  vorn  bis  zur  weichen  Brust 
waren  noch  duokelrosenartig  entzündet,  schmerzhaft',  stark  ge- 
schwollen und  an  einzelnen  Stellen  blasig;  an  der  rechten 
Brust  von   der  Warze  abwärts  eine  handgrofse   Fläche  theils 

^)  Klein  Abhandl.  fib.d.  Billigkeit  bei  Eotscheidang  der  Rechts- 
fälle  Aanal.  Bd.  I.  S.  370.  —  Henke  Abhandl.  ▼oa  der  Billigkeit  im 
Griminal- Recht  in  KUinwkrod*«  neuem  Archiv  Bd.  U.  S.  466. 
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mit  brandiger  Oberbaut  bedeckt,  Ibeils  davon  entblöfst,  wund 
und  jaucbeod.  Ob  diese  letztere  Stelle  früber  als  die  übrigen 
entzündet  gewesen,  war  nicbt  zu  ermitteln,  da  die  Angeböri- 
gen  der  Kranken  sie  überhaupt  gar  nicht  beachtet  hatten.  Im 
Allgemeinbeßnden  der  Kranken  sprach  sich  ein  gänzlicher  coU 
lapsus  viriuTfi  aus:  sie  lag  im  beständigen  coma^  aus  dem  sie 
nur  unvollkommen  erweckt  werden  konnte,  griff  mit  den  Hän- 
den ängstlich  um  sich  her;  dabei  war  der  Athem  äufserst  be- 
schwerlich und  schnarchend,  der  Puls  sehr  schnell  und  klein,  die 
Zunge  trocken  und  schwarzbraun,  der  Leib  gespannt  und  emp- 
findlich. Nachdem  sie  in  den  folgenden  Tagen  noch  etwas 
Suppe  genossen,  starke  Ausleerungen  gehabt  und  sich  in  ein- 
zelnen Augenblicken  mehr  ermuntert  hatte,  starb  sie  am  dritten 
Tage  nach  ihrer  Aufuahme,  —  Die  altere  Schwester  litt  bei 
ihrer  Aufnahme  an  einer  starken  rosenartigen  Geschwulst  des 
ganzen  Gesichts  mit  heftigem  Fieber,  an  groCser  Unruhe,  Kopf- 
schmerz, Schlaflosigkeit,  Durst  und  Schmerz  in  allen  Gliedern« 
Nach  leichten  Abführungen  und  einem  Aderlafs,  an  den  sie 
schon  seit  mebrern  Jahren  gewöhnt  war,  liefs  das  Fieber 
merklich  nach  und  der  ganze  Zustand  besserte  sich  augenschein- 
lich. Der  Kopf  blieb  von  der  Entzündung  frei ;  diese  verbrei- 
tete sich  aber  von  den  Ohren  über  den  ganzen  Nacken  und 
bis  unter  die  Schulterblätter.  Im  Nacken  brachen  Blasen  auf 
und  heilten  wieder  ab.  Am  vierzehnten  Tage  ihrer  Krankheit 
wurde  sie  nach  kurzen  Wehen  von  einem  todten  Kinde  ent«- 
bunden,  hatte  darauf  gehörige  Wochenreinigung  und.  woblthä- 
tigen  Schweifs  und  befand  sich  überhaupt  bei  allmählig  abneh- 
mender Rosenentzündung  so  wohl,  dafs  man  einen  guten  Aus- 
gang hoffen  durfte.  Da  trat  am  dritten  Tage  nach  der  Entbin- 
dung wieder  starkes  Fieber,  grofse  Unruhe,  abwechselnd  mit 
ängstlichem  Schlaf,  leichtes  Delirium  und  ächzender  Athem  ein, 
und  ohne  dafs  sich  die  geringste  Spur  einer  Metritis  gezeigt 
hatte,  erfolgte  am  siebenten  Tage  nach  der  Entbindung  ein 
sanfter  Tod. 

Memel.  Dr.  Reichel. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    720    — 

2.  Operation  des  Klampforses  nach  Strohmeyer, 
Die  Operation  des  Klumpfafses  nach  Sirohmeyer^  welche 
iiir  die  kluge  Benutzung  der  physiologischen  Einsicht  der  Na- 
turheilhestrebungen  zu  pathologischen  Resultaten  zur  Hochaclb- 
tung  fiir  ihren  Erfinder  auffordert,  hat  einen  befriedigenden 
Erfolg  gehabt  bei  dem  13jahrigen  Julius  Jf.,  der  von  Kindheit 
an  viele  orthopädische  Maschinen  vergeblich  getragen  hatte* 
Die  Stichwunde  für  die  Durchschneidung  der  Achillessehne  war 
am  vierten  Tage  vernarbt,  bereits  am  elften  konnte  die  Streck- 
maschine  abgelegt  werden  und  der  Knabe  mit  einer  be^ondem 
Sandale,  deren  Fersenstück  für  die  fortdauernde  Extension  der 
Achillessehne  eingerichtet  war,  im  Zimmer  umhergehen. 

Wenn  Strohmeyer ^  Dieffenhaeh  und  Litile  angeben,  dafs 
bei  der  Extension  nach  verheilter  Operationswunde  keine  Schmer- 
zen in  der  neuen  Mittelsubstanz  zwischen  den  durchgeschnitte- 
nen Sehnenenden  bemerkt  worden,  so  kann  ich  diesen  Umstand 
nicht  bestStigen,  indem  vielmehr  noch  jetzt  bei  starker  Beugung 
des  Fufses  spannender  Schmerz  an  der  erwähnten  Stelle  eintritt. 
Nach  gewonnenem  Resultate  der  Operation,  daCs  die  Ferse  beim 
Auftreten  mit  die  Erde  berührt,  bleibt  trotz  diesen  bedeutenden 
Erfolges,  es  sei  denn,  dafs  dieselbe  sehr  frühzeitig  verrichtet 
worden  ist,  der  Natur  noch  ein  bedeutender  Spielraum  zur  Ver- 
besserung At%  im  Verhältnifs  zum  gesunden  verkümmerten  Fu- 
fses übrig.  Wegen  der  langen  Unthätigkeit  sind  alsdann  die 
Zehen  fast  gleich  lang,  der  Fufs  daher  vorn  am  breitsten,  der 
Fufsrücken  sehr  stark  gewölbt,  die  Wade  schwach  und  in  die 
Höhe  gerückt;  doch  mit  Freude  bemerkt  man  bei  fortschreiten- 
der Vervollkommnung  des  Ganges,  dafs  auch  diese  Mifsverhält- 
nisse  sich  verbessern.  Die  Verkürzung  des  Flexor  hallueis  Jon^ 
guSf  verbunden  mit  krampfhaften  Zusammenziehungen  dieses 
Muskels  ist  nach  der  Operation  bei  M,  verschwunden.  Es  be- 
stätigt diese  Bemerkung  die  Beobachtungen  von  Strohmeyer 
über  den  wohlthätigen  Eioflufs  der  Durchschneidung  der  ^ehne 
eines  Muskels  auf  die  Vitalität  der  übrigen  combinirten  Muskeln« 
Königsberg  i.  Pr.  Dr.  Kleeberg» 

Gedruckt  bei  Pettcli. 
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Üeber  das  Neoledergeraasch  als  diagn,  Zeichen.  Vom  Dr.  Kyll.  -^ 
Ueber  die  Wirkung  des  Jods.  Vom  Dr.  Asmus.  —  Vermischtes. 
Von  den  DDrn.  SchGta»  Schultaen,  Olaewski  n.  Behm«  — 
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Ueber  das  Lederknarren  oder  Neuleder- 
geräusch als  diagnostisches  Zeichen  bei 
Abdominalleiden. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  /.  B.  Kyll^   pract.  Arzte  zn  Cöln. 


Das  Lederknarren,  Nealedergeräasch,  von  den  Fransosen 
BruH  de  eulr  neuf^  von  den  Engländern  LeatJur  eredk  ge- 
nannt, Ist  ein  wichtiges  Symptom^  welches  bei  AbdominaHeiden 
vorkommt.  Dieses  Symptom  ist  in  diagnostkcber  Hinsiebt  um 
so  wichtiger,  indem  es  in  der  Bauchwassersucht  vorkommt,  de- 
cen  Ursache  uns  so  oft  entgeht,  und  worin  wir  durch  dieses 
Symptom  in  gewissen  Fällen  vk^tt  das  ur&'äcblicbe  Moment  Klar- 
heit erbaltetk  ^  Siebf  verschiedenartige  Ucbel  sind  bis  jetzt  an-, 
gfgf^ben  worden,  inid^nen  man  dieses  Zeichen  wlahrgenomme» 
haben  wüL  Reeamier :  suchte  die  Ursache  dieses  Kna^rens  im 
Dasein  vpn  Acephalocysten  Laennec'e^  Piorry  In  einer  grofsen 
Menge  V.0I1  Hydatiden,  die  in  einer  gemeinschaftlichen  Höhle 

Jahrgang  1838.  48 
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aneinanderstofsen,  Bright  wHl  es  bei  Verwachsungen  Je«  Bauch- 
fells und  der  Uoterleibsorgane  beobachtet  haben,  und  betrach- 
tet es  lAs  ein.  diagoostischea  Zeicben   solcher  Verwadisiingca» 
Er  beschreibt  es:  y^dafs  man  beim  Dritcke  mit  dem  Fingier  auf 
der  Stelle,  wo  die  Verwachsung  vorhanden  ist,  ein  eigenthüm- 
liches  Gefühl  bemerkt,  weldies  zwischen  dem  Knbtern,  welches 
ein  Emphysem  erregt,  und  dem  Gefühle,  welches  das  Biegen 
eines  neuen  Sliicks  Leder  in  der  Hand  hervorbringt,  in  der  Mitte 
liegt,  oder  als  ob  mit  einem  Finger  oder  der  Hand  auf  feuch- 
tem Glase  gerieben  wird,"     Elr  führt  verschiedene  Fälle  an^  in 
welchen  er  dieses  eigenthümliche  Gefühl  wahrnahm,    und  bei 
den  Leichenöffnungen  Verwachsungen  des  Bauchfells  vorfand. 
Beatty  schreibt  es  dem  Aneinanderreihen  zweier  rauhen,  mit 
ausgeschwitzter  Lymphe  überzogenen  Oberflächen  zu.    Dieser 
letzten  Meinung  tritt,  gestützt  auf  einen  erzählten  Fall,  Corri- 
gan  bei,  der  sich  überzeugte,  dafs  nur  die  Ausschwitzung,  wel- 
che sich  während  des  ganzen  Krankheitsverlaufes  vorfand,  die- 
ses Knarren  hervorrief,  was  vom  Anfange  der  Krankheit  bis  zo 
deren  Ende  mehr  oder  minder  deutlich    vernommen  werden 
konnte.     Dagegen  ist  bei  Adhäsionen   dieses  nur  zu  der  Zeit 
bemerkt  worden,  wo  dieselben  entstanden  und  die  ausgeschwitzte 
Lymphe  noch  weich  war,  wie  gegen  das  Ende  der  Krankheit, 
wo  sich  die  Adhäsionen  gebildet  hatten.     In  dem  Falle,  den 
Corrigan  anfuhrt,  fanden  sich  weder  freie  Hydatiden  noch  Ad- 
häsionen vor.     Ein  von  mir  beobachteter  und  gleicb  zu  erzäh- 
lender Fall  bestimmt  mich,  der  Ansicht  von  Beatiy  und  Corri-' 
gan  beizutreten,  indem  in  meinem  Falle  eben  so  wenig  Ver« 
wachsuugen  als  Hydatiden  Statt  fanden« 

Die  Bezeichnung  dieses  Zeichens  mit  dem  Knarren  eines 
Stückes  Neuleder  ist  die  geeignetste,  und  ist  dem  Vergleiche, 
als  wenq  mit  einem  Finger  oder  der  Hand  auf  feuchtem  Ghse 
gerieben  wird,  vorzuziehen.  Will  man  dieses  Zeichen  wahr- 
nehmen, so  mufs  man  mit  den  Fingerspitzen  einen  mäfsigen 
Druck  an  der  Stelle,  wo  dieses  Geräusch  Statt  findet,  anbrin- 
gen, indem  es  bei  einem  starken  Drucke  verloreQ  geht.    Dieses 
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Geräusch  theilt  sich  dem  berührenden  Finger  mit  und  scheint 
auf  das  Ohr  fortgepflanzt  zu  werden,  kann  dber  auch  mit  dem 
Ohre  wahrgenommen  werden,  wenn  man  das  Stethoscop  über 
dem  Theile  aulegt,  wo  sich  c^  Knarren  wahrnahmen  tatst,  in- 
dem  man  die  Wände  del  Bauches  schnell  und  fest,  mafsig  zu^ 
^ammendrückt.  Schon  das  Gefühl  zeigt  uns  bei  diesem  Ge- 
t'au^ch,  dafa  es  seinen  Sitz  nicht  In  der  Tiefe  des  Bauches  hat, 
sondern  sehr  nahe  den  Bauchmuskeln  sitzen  mufs,  Indem  dieses 
Geräusch  sehr  oberflächlich  sitzt.  Der  anatomischen  Läge  nach 
könnte  dieses  nur  das  Bauchfell  sein^  und  es  kam  mir  darauf 
ato,  durch  Leichen ofTnungen  darzuthun,  bei  welchen  krankhaften 
Zuständen  des  Bauchfelles  3lch  dieses  Geräusch  wahrnehmet 
lasse,  damit  es  als  diagnostisches  Zeichen  dieser  Krankheit  auf- 
genommen werden  könne.  Der  von  mir  beobachtete  Fall 
stimmt  mit  Beatty  und  Corrtgbn  überelu,  es  fanden  weder  Ver- 
wachsungen noch  freie  Hydatiden  statt,  sondern  das  verdickte 
Bauchfell  war  mit  einer  Membran  von  ausgeschwitzter  Lymphe 
bedeckt.  Als  zufällig  und  nicht  Zu  diesem  Symptom  gehörend 
Ist  es  daher  zu  betrachten,  wenn  Verwachsungen  des  Bauchfells 
mit  andern  Organen  oder  Hydatiden  sich  dabei  vorfinden,  denn 
Immer  wird  nur  das  Bauchfell  mit  seiner  überzogenen  Ober- 
fläche von  ausgeschwitzter  Lymphe  dieses  Geräusch  hervorbrin- 
gen. Es  kann  mithin  nur  ak  Zeichen  einer  dagewesenen  Ent- 
zündung des  Bauchfells  mit  Ablagerung  von  Lymphe  betrachtet 
werden.  In  dieser  Beziehung  l$t  es  ein  wichtiges  Zeichen  zur 
Erkennung  des  causalen  Momentes  In  manchen  Fällen  von  Bauch- 
Wassersucht.  In  den  bis  jetzt  beobachteten  Fällen  fand  Immer 
Bauchwassersucht  statt,  es  bleibt  daher  noch  die  Frage,  ob  die- 
ses Knarren  auch  bei  der  chronischen  Entzündung  des  Bauch- 
fells Statt  findet,  ehe  sich  Bauchwassersucht  gebildet  hat,  und 
ob  sich  auch  dieses  Symptom  bei  der  Peritonitis  Im  Kindbet- 
termnenlieber,  wenn  dieses  Ausschwitzungen  gemacht  hat,  vor- 
findet? In  practischer  Hinsicht  wäre  dies  von  grofsCr  Wichtig- 
keit, Indem,  vvenn  es  wirklich  Statt  fände,  wir  ein  sicheres  Zei- 
chen der  chronischen  Bauchfellentsündung  hätten,  deren  dunkele 
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Symptome  dadurch  zar  Gewifsheit  würden  und  uns  in  den 
Stand  setzten,  frühzeitig  Mittel  zur  Bekämpfung  dieser  EntzBo- 
düng  in  Anwendung  zu  bringen,  ehe  es  zur  Bauchwassersucht 
kommt,  die  in  diesen  Fallen  gewöhnlich  das  tödtliche  Ende 
vorhersehen  läfst.  Gewifs  verdient  dies  die  volle  Aufmerksam- 
keit der  Practiker,  und  ich  hoffe  hiermit  die  Aufmerksamkeit 
auf  diesen  wichtigen  Punkt  geleitet  zu  hahen«  Auch  in  dem 
von  mir  beobachteten  Falle  kam  der  Kranke  erst  dann  in  meine 
Behandlung,  aU  sich  schon  Bauchwassersucht  gebildet  hatte.  Das 
Geräusch  vernahm  ich  gleich  bei  der  ersten  Untersuchung  des 
Bauches,  und  es  war  bis  zum  Tode  stets  zu  finden.  Die  Para- 
centhesc  wurde  dreimal  gemacht  und  jedesmal  nach  der  Ent- 
leerung des  Wassers  war  auch,  wie  in  dem  Falle  von  Corrigan^ 
das  Geräusch  starker  zu  vernehmen.  War  der  Leib  sehr  von 
Wasser  ausgedehnt,  so  war.  es  weniger  deutlich  und  manchmal 
gar  nicht  zu  vernehmen.  Wahrscheinlich  kommt  dies  daher, 
dafs  bei  einer  grofsen  Ausdehnung  des  Bauches  durch  das  Was* 
ser  der  Gegendruck  gegen  das  Bauchfell  zu  stark  ist  und  das 
Bauchfell  zu  sehr  ausgedehnt  wird.  Corrigan  machte  den  Ver- 
such, dafs  er  nach  dem  Tode  zwei  herausgeschnittene  Stücke 
des  Bauchfells  mit  ihrer  mit  Lymphe  überzogenen  Fläche  ge« 
faltet  auf  einander  legte  und  diese  drückte  und  rieb,  wobei 
dieses  Knarren  vernommen  wurde,  selbst  unter  Wasser  gelang 
dieser  Versuch« 

Ein  Mann  von  47  Jahren,  Ofenheitzer  bei  einem  Königl. 
Collegium,  litt  an  der  Bauchwassersucht.  Seit  zwei  Jahren  litt 
er  an  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden,  oberflächlich  sitzenden^ 
stechenden  Schmerzen  im  Unterleibe,  weifsbelegter  Zunge,  ver- 
mindertem Appetit,  Trockenheit  im  Munde^  Verstopfung,-  Ab- 
nahme seiner  Kräfte  und  Spannung  mit  stechender  Empfindung, 
die  sich  queer  über  den  Unterleib  von  einem  Hüftbein  zum  and- 
ern zog.  Diese  Spannung  vermehrte  sich  Nachmittags  und 
bei  etwas  andauernder  Verstopfung.  Mehrere  zu  Rathe  gezo- 
gene Aerzte  waren  über  das  Leiden  verschiedener  Ansicht,  Ei- 
ner erklärte  es  für  Rheumatismus  und  behandelte  es  demgemäß, 
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ein  Andrer  (iir  Hämorrholdalieideo,  ein  Dritter  fiir  Verdauangs- 
schwache.  Als  ich  den  Kranken  untersuchte  war  sein  Aussehen 
blafs,  erdfahl,  matt,  seine  Kräfte  waren  gesunken,  der  Appetit 
wenig,  stets  weifsbelegte  Zange  mit  mehr  als  gewohnlich  ge- 
röthetem  Rande,  Trockenheit  im  Munde,  Neigung  zu  Verstop- 
fung, Abmagerung,  schnelle  Ermüdung  beim  Gehen,  wobei  er 
den  Oberkörper  gern  etwas  vomüberbog,  indem  er  dadurch  die 
lastige  Spannung  im  Unterleibe  verminderte.'  Der  Urinabgang 
war  vermindert  und  der  Urin  sah  dunkel  tingirt  aus.  Die  Haut 
war  trocken,  Fieber  hatte  er  nicht.  Bei  der  Untersuchung  des 
Unterleibes  war  der  ganze  Leib  aufgetrieben,  und  man  konnte 
an  seiner  untern  Gegend  den  Wellenschlag  des  Wassers  ver- 
nehmen, bei  angebrachtem  Druck  war  der  Unterleib  überall 
Schmerzhaft,  in  der  Linea  alba  eine  Händbreit  über  dem  Na- 
bel bis  etwas  unter  demselben  vernahm  man  das  Lederknarren, 
welches  bei  jeder  Lage  deutlich  zu  vernehmen  war.  Aus  den 
vorhandenen  Symptomen  schlofs  ich  auf  chronische  Entzündung 
des  Bauchfells  mit  ausgeschwitzter  Lymphe  und  Bauchwasser- 
sucht Die  Ursache  zur  Entstehung  dieser  Krankheit  lag  wahr- 
scheinlich in  dem  Geschäfte  dieses  Mannes,  da  derselbe  viele 
Oefen  zu  heitzen  hatte,  wozu  er  die  Kohlen  aus  einem  tiefen 
Keller  In  einem  Korbe  gegen  den  Bauch  gestützt  vor  sich  her- 
auftrug, wodurch  die  Unterleibsorgane  täglich  einem  starken 
Drucke  ausgesetzt  waren«  Blutegel,  Schröpfkopfe  auf  den  Bauch, 
Yesicatorien  öfter  gelegt  und  in  Eiterung  erhalten,  Calomel  mit 
DIgHalh  brachten  keine  Veränderung  hervor,  die  Wasseran- 
sampalung  im  Bauche  nahm  stets  au  und  die  FüCse  fingen  an  zu 
achwellen.  Um  ihm  Erleichterung  zu  verschaffen  machte  ich 
die  Paracenthes€  und  entleerte  einen  halben  Eimer  Wasser« 
Nach  der  Entleerung  des  Wassers  war  das  Lederknarren,  wel- 
ches bei  der  groCsen  Ausdehnung  des  Leibes  weniger  zu  be« 
merken  war,  wieder  ganz  deutlich  zu  vernehmen*  Die  Para- 
centhese  verschaffte  nur  auf  sehr  wenige  Zeit  Erleichterung, 
und  naeh  sechs  Wochen  war  der  Leib  wieder  eben  so  ange-. 
sehwollen  als  früher.    Das  Oed$ma  pedum  schritt  höher,  es  tra- 
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Un  suffofiatorl^che  Z^{$n9  uo4  beeUicbes  Fi«ber  eip.  leb  wie- 
derholte die  P«raceQ^he$e,  «in  iboi  den  leUteu  Re<t  seioes  Le- 
b«iu  Iei4li<:b  9u  macbea*  £iae  beini^lie  eb^a  sq  grobe  Mengq 
Wa^er  wurde  wieder  entleert,  Mapb  dieser  Eoüeeruog  liebem 
die  sußbc^torisebeti  Zqralle  wieder  qach«  die  Kräfte  «nokeo  abec 
immer  oiebr  und  das  Wasser  t^ebrte  nisch  wiedi^r  «arack« 
Nach  drei  Wochen  drohte  wieder  Erstickoog  und  ich  morste^ 
auf  driDgeodes  Verlaagen  des  Kraokeo,  die  Paraceotbese  suai 
drittefimal  vornehniea.  Die  Editleermig  war  aber  welliger,  da« 
Lederkuarreo  wieder  stärke/,  I^^eh  kurzer  Zeit  verfiet  der 
Kranke  iq  Sopw  und  flcblueiqierte  so  uoter  scblag&ussigea  Zu-» 
rällen  dahin« 

Bei  der  Sectioo  war  die  Leiche  aebr  ahgemagerty  die  uo« 
tero  ExtreokitSitefi  gescbwolU«)  der  Bauch  aii%etiiebeii  upd  da« 
L^erknarreo  konnte  noch  an  der  angegebenen  Stelle  vernom« 
men  werden«  Eine  Unebenheit  oder  besondere  Geschwulst  im 
Bauche  war  sowohl  während  des  Lebens  als  auch  en  der  Lei*» 
che  nicht  &u  finden.  In  der  Kopfhöhle  waren  die  J^iaua  und 
Blutadern  mit  schwarsem  Blute  überfüllt,  In  der  BrustbdhI« 
Wasserergufs,  wodurch  die  Lungen  nach  der  Rück^wirbeU 
säule  zusammengedrückt  waren,  die  Lupgen  und  das  Her»  wa-« 
reo  gesund  und  enthielten  viel  schwarzes  Blyt.  Nach  der  Er* 
Öffnung  der  Bauchhöhle  zeigte  sich  das  die  Bauchmuskeln  be« 
kleidende  Bauchfell  vOu  der  Gegend  des  Cohn  tranäv^'sum 
bis  einige  Zoll  unter  dem  Nabel,,  in  einer  Breite  yo«  viev  ZqHi 
matt  (?),  durch  eine  an  seiner  innern  Seite  ausgeschwitzte  Mem- 
bran bedeutend  verdickt  und  schwer  zerreifsbar,  Adhäsionen 
fanden  nicht  statt,  weder  mit  dem  Netze  noch  mit  dem  äufsern 
Ueberzuge  der  Gedärme«  Nachdem  das  Netz  zurückgeschlagen 
war,  kam  eine  Geschwulst  von  der  Gröüse  zweier  Fäuste,  zwi- 
schen den  dünnen  Gedärmen  sitzend,  zum  Vorschein,  grade 
der  krankhaften  SteUe  des  Bauchfelles  gegenüber.  Diese  Ge- 
schwulst hatte  ihren  Sitz  au£  dem  Mes^uieriö  des  Dünndarads, 
nahe  der  Wirbelsäule,  und  war.  ein  Fungus  m^uUaris,  Die 
Oberfläche  dieser  Geschwulst  war  uneben,   höckerig,  sie  war 
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weich,  flttctuirendt  scbmaler  an  ihrer  Basi«,  an  Farbe  der  Ge« 
himma^se  ähnlich.  Bei  der  Diirchschneiduog  hatte  die  fdchrige, 
pareoishyaiatöse  Substanz  dieser  Geschwulst  die  Consisteoz  ei- 
Qes  dem  dickeo  (liier  äbnUcheo  Breies;  .ein  Drittheil  der  Ge« 
schwillst,  nach  der  Peripherie,  war  röthlich  und  reicher  an  Blut« 
gerafaen»  ein  weiterer  gegen  die  Mitte  gelegener  Theil  hatte 
daa  Auaseh<So  des  Blutschwammes.  Die  Geschwulst  safs  auf  den) 
MeseBteriQy  dessen  Blutgefäfse  in  der  Umgegend  dieser  Ge* 
«chwukt  erweitert  waren,  besonders  zeichneten  sich  die  Venen 
durch,  ihre  Dicke  und  auGfaUeod  schwarze  Farbe  aus.  In  der 
MSihe  dieser  Geschwulst  £andeo  sich  ganze  Stränge  von  yerhär^ 
teten  Meseaterialdrusen.  Alle  übrigen  Uoterleibsorgane  waren 
normal. 

ObficboQ  diese  Geschwulst  eine  bedeutende  GroCse  hatte 
und  bis  zu  den  Bauchdecken  ragte,  so  konnte  sie  doch  sowohl 
während  des  Lebens  als  iiach  dem  Tode,  die  die  Bauchhöhle 
eröffnet  war,  nicht  .durch  das  Grefübl  entdeckt  werden.  Sicher 
war  ihre  weiche»  Auctuireude  Gonsisteoz  die  Ursache  der  Nicht* 
eotdeckung,  -denn  wäre  das  .Wasser  die  Veranlassung  gewesen, 
dafs  man  sie  nicht  entdeckt  hätte»  so  hätte  man  sie  doch  nach 
der  Paracenthese  fühlen  müssen.  Ob  die  chronische  Entzün- 
ikmg  des  Bauch&lls  durch  den  Druck  dieser  Geschwulst  ent« 
standen  ist,  oder  eine  von  der  Geschwulst  unabhängige  Krank* 
heit  war,  oder  .ob  beide  nur  ein  Causalitäts^Verhällnifs  hatten? 
Wer  kann  das  wissen! 


Ueber  die  Wirkung  des  Jods. 

Vom 
Dr.  Asmus  in  Schlawe. 


Sio  sehr  verschieden  auch  die  bisherigen  Meinungen  über 
die  Wirkung  des  Jods  sind,  so  scheint  doch  bis  jetzt  festzu* 
stehen,  daCs  das  Mittel,  welches  in  einer  Spirituosen  Lösung  als 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    728    — 

Gift  wirkte,  und  mit  Recht  von  den  Aersten  gescheut  wurde, 
eines  der  wohltbätigsteo  und  unentbehrlichsten  upsres  Arznei- 
Schatzes  ist,  wenn  es  als  Hydrojodat  oder  als  Jodsaure  in  den 
Organismus  übergeht.  Coindei  machte  seine  ersten  Versuche 
mit  Jodkalium,  und  Dumas  warnte  bereits  im  Anlange  des  vo« 
rigen  Jahrzehnts  vor  einer  Spirituosen  Losung,  ein  Hydrojodat 
unbedingt  vorziehend.  Durch  üble  Ereignisse  bei  der  Anwen» 
düng  des  grofsen  Mittels  abgeschreckt,  zog  man  die  Grenzen 
zu  enge,  bis  durch  Lugol  das  Mittel  endlich  seinen  verdienten 
Rang  einzunehmen  scheint.  Sed  adhue  sub  /udice  lU  est; 
und  noch  sind  die  Aerzte  nicht  über  die  Art  der  Wirkung  des 
n  Rede  stehenden  Mittels  einig.  Während  es  einige  gradezu 
für  ein  Antiphlogisticum  erklären,  furchten  andere  die  erhitzende 
Wirkung  der  Jodpräparate  und  die  subsumirte  Aehnlichkeit  der 
Jodwirkungen  mit  denen  des  Chlors  und  Broms  tritt  allmählig 
mehr  in  den  Hintergrund.  Es  dürfte  daher  nicht  ohne  Inter* 
esse  sein,  wenn  Mittheilungen  über  die  Wirkungen  des  Jods 
grade  in  den  Krankheiten  gemacht  würden,  wO  die  fraglichen 
Einflüsse  grade  sehr  stark  hervortreten  mufsten,  wo  es  entwe- 
der unbedingt  schaden  oder  unbedingt  nützen  mufste.  Es  sind 
dies  die  entzündlichen  Krankheiten.  Ich  habe  Gelegenheit  ge- 
habt, das  Mittel  bei  vielen  mit  Ptyalismus  behafteten  Indivi« 
duen  zu  versuchen  und  die  heilkräftigen  Wirkungen  des  Jods 
gegen  dieses  ekelhafte  Symptom  zu  beobachten«  Die  Resultate 
sind  bereits  an  einem  andern  Orte  bekannt  gemacht  Wiewohl 
ich  damals,  eben  so  wenig  wie  jetzt,  wo  ich  das  Jod  oft  ange« 
wendet,  eine  beträchtliche  Einwirkung  auf  das  GeCafssystem 
bemerkt  hatte,  so  fürchtete  ich  dennoch  die  Anwendung  der 
Jodine  bei  wirklichen « Entzündungen ,  bis  mich  folgender  Fall 
dreister  gemacht  hat,  Ein  Piensimädchen  litt  an  einer  heftigen 
Pneumonie,  Schon  waren  drei  Aderlässe  gemacht,  Tart.  stih. 
in  grofsen  Dosen  gereicht,  Yesicatore  gelegt^  und  noch  immer 
behielt  die  Krankheit  eine  gefährliche  Höhe,  die  Erstickungs* 
Symptome  nahmen  immer  mehr  zu,  während  der  Puls,  stets  wei* 
eher  und  kleiner  werdend,   auch  bei  Ycnäsectionen  sich  nicht 
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mehr  entwickeind,  mich  die  fernere  dreuie  Anwendung  des  an- 
tiphlogistisGl^en  Apparats  furchten  lieb.  Cälomel  ia  direisten 
Dosen  nach  dbr  ffamilioj^schen  Methode  bewirkte  einige  Bes- 
serung, als  ein  sehr  hefiiger  Speichelflufs  eintrat.  Noch  florir-* 
len  die  entziiadlichen  Symptome;  dabei  war  der  ganze  Mund 
mit  Mercurialgcschwüren  bedeckt,  der  Athem  roch  aashaft,  der 
Mond  konnte  kaum  noch  geöffnet  werden,  ab  ich  das  Katt 
hydro/ad,  verabreichte,  und  in  vier  Tagen  zwei  Drachmen,  also 
fiber  80  Gran  Jod  verbrauchen  liefs.  Die  unmittelbare  Folge 
der  ersten  Dosen  war:  Verbesserung  des  Geruchs,  und  nach 
vier  Tagen  waren  die  Geschwüre  bis  auf  Eins  vernari>t,  die 
Speichelabsonderung  war  wieder  normal  und  die  entzündlichen 
Symptome  geschwunden,  so  dafs  das  Madchen,  eine  grobe 
Schwäche  abgerechnet,  als  hergestellt  zu  betrachten  war.  Aus 
dieser  Beobachtung  folgere  ich,  dafs  die  Furcht,  das  Jod  bei 
entzündlichem  Habitus  anzuwenden,  ziemlich  ungegründet  sein 
dürfte,  wenn  es  auch  bei  achten  Entzündungen  schwerlich  je 
eine  Stelle  £nden  mag.  Ich  behalte  mir  «vor,  mtine  fernem 
und  die  bereits  gemachten  Beobachtungen  noch  zur  öffentlichen 
Ke'nntnifs  zu  bringen,  hier  nur  noch  dieses:  Gegen  einen  zwei 
Jahre  lang  bestehenden  Lungencatarrh  mit  Stichen  und  copiö- 
sem,  theils  tuberkulösem,  theils  pituitösem  Auswurfe  bei  einer 
Fünfzigerin,  leistete  das  Jod  gute  Dienste.  Der  Auswurf  lieb 
nach  einigen  Tagen  nach,  die  Brust  wurde  freier,  konnte  gut 
expandirt  werden,  als  die  Frau  aus  Sparsamkeit,  zufrieden ,  ge^ 
bessert  zu  sein,  mit  dem  MiUel  aussetzte.  —  Gegen  Periostosen 
übte  die  Jodsalbe  unsrer  Fharmacopoe  zertheilende  Kraft,  mehr 
aber  noch  bei  einer  Geschwulst  an  dem  linken  Slemoehidth- 
mastoideus  einer  verheiratbeten  Syphilitischen.  Die  Dyscrasie 
wurde  durch  die  BergUche  Kur  wahrscheinlich  getilgt,  die  he* 
deutende  Geschwulst,  steinhart  anzufühlen,  wollte  aber  keinen 
Mitteln  weichen.  Eine  Unze  der  genannten  Salbe  reichte  hin, 
die  Circumferenz  der  Geschwulst  auf  ein  Unbedeutendes  zu  re* 
duciren,  und  wahrscheinlich  ist  sie  ganz  zertheilt,  denn  idh  habe 
die  Frau  seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  gesehen.  ^  Mit  weniger 
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Glück  wandte  kh  das  Mittel  bei  AugtnQ  memhra»ä€$a  an; 
Cuprum  uod  Cohmel  halten  ihre  WirkuDg  teraagt,  Bluieot- 
siiehiiiigeD  bewirkten  keine  Beaserong.  Ich  bescfalofs,  auch  et^^ 
nen  Versuch  mit  der  Jodine  za  machent  als  der  Stand  der 
Dinge  allerdings  schon  verzweifelt  war.  Ueber  eine  durch  ein 
Vesicalor  schon  vorhi^r  bewirkte  Wunde  legte  ich  Bäuschchen 
in  Tinei*  Jodina  gelrinkt,  innerlich  gab  ich  Jod  mit  Kali  hy^ 
ircfod.  in  dreisten  Gaben.  Ich  glaube  aber,  daüs  ich  damit 
niclit  entfiernt  genügt  habe,  der  Husten  wurde  im  Gegeniheil 
nach  dem  jedesmaligen  Einnehmen  häufiger,  ängstlicher,  ond 
ich  flibhe  mich  nach  12  Stunden  veraolafsl,  das  Experiment  auf- 
augebeo.  ^.^^.— — 

Vermischtes. 


1,    Steiobiiduog  in  der  linken  Tonsille. 

Ein  ländlicher  f^osasse  hatte  seiner  ilngabe  nach  von  Ju«» 
geod  auf  jedes  Jahr  uod  «war  in  jedem  Herbste  an  einer  eni^ 
«undliehen  Anschwellung  der  linken  Tonsille  gelitten*  Vor 
mebrerii  Jahren  war  ein  solcher  Anfall  so  bedeutend  ^gewesen, 
dala  das  Schlingen  und  di^  Respiration  erheblich  bebindert  wor* 
ded.  waren.  Ein  um  Rath  gefragter  Arzt  hatte  sich  dabib  aus- 
gesprochen,  dab  die  Entzündung  in  Eiterung  übergehen  werden 
diese  war  jedoch  nieht  erfolgt»  sondern  die  Tonsitte  yerhärtete 
sich  uud  der  Kranke  hatte  sich  an  das  Uebel  bereits  gewohnt. 
Im  ttlonat  October  erlitt  Fat.  eine  neue  Entzündung  der  Ton- 
s3ie.  Bei  der  Untersuchung  Kefs  sich  schon  du^ch  die  äufsem 
Bedeckungen  hindurch  die  verhärtete  und  vergröfserte  Tonsille 
(uJ}le%  wahrend  diesdbe  bei  derinnern  Untersuchung  die  Gröfse 
eines  Taubeneles  verrieth,  sie  war  mit  injicirten  Geßrsen  über-i 
fOgen,  uneben,  bödcerig,  und  bei  der  Berührung  etwas  schmerz* 
haft.  Während  der  Wirkung  eines  gereichten  Brechmittels 
oSnete  sich  ein  Abscefs  und  es  wurde  nebst  videm  Blute  ein 
3teiQ  entleert,  wekher  die  Gri^e  einer  Haselnub,  zugleich  abec 
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das  Gefiige  und  die  Harttf  eiQfs  maulb^erförmigeii  Bbscnateinet 
b»ue»    Der  Ab«cefs  helile  b^U  oline  riickbkibeiid^  VeHiarhing. 
Elbing.  Dr.  S$kuiz. 


2.     H  e  m  e  r  a  i  o  p  i  e. 

lo  der  Strafiiii«ult  zq  InsUrburg  verloren  im  Monat  Sep- 
tember 18—  ober  6Q  lodividqen  mit  Uotergang  der  Soone  mebr 
oder  weniger  die  Kraft  m  sebeo«  uod  gehogten  erst  am  an«« 
dem  Morgen  nacb  Aufgang  der  Sonne  wieder  snm  Gebrauch 
ihrer  Aii^«9«  Die  Pupille  reagicte  ancb  gegen  starken  Licht- 
rei«  pur  schwach,  das  Avge  sah  matt  aus 9  ea  fand  vermehrte 
Schleim«  imd  Thränenabsonderung  statt  und  die  Kranken  hatten 
d^  Gefiibl  üoßs  Flores  oder  dichten  Mebels  vor  den  Augen« 
Die  ursächlichen  Momente  dieses,  wenigstens  In  scdcher  Aus» 
dehnuog  selten  vorkommenden,  Krankheitseustandes  *)  waren 
wohl  in  der  Lehensart  und  in  den  äofsern  Verhältnissen  der 
Sträflinge  hinränglich  begründet ,  m  feuchter,  enger  Wohnang« 
kicbter  BeUeidnug,  vielen  Arbeiten  bei  dürftiger  Belettohtungf 
scharfem  Staube  von  Wolle,  Federn  n.  s.  w. 

ütach  Entfernung  mehrerer  dieser  Momente  wkhcn  bei  ei* 

nem    gelind    diaphoretischen    Verfahren   und   bei  Ablekiingen 

durdi  iluCiere  tlaiitrei«e  die.  2iurälle  der  Naehiblindhelt  hei  aamnit^ 

liehen  erkrankten  In()ivid«eo  in  S^r-^a  Wochen  vollständig« 

1    Insterhurg.  Dr.  iSTMnl/sfii,  £>.  Phys«  / 


3.    Heilsame   Wirkung    des   Jpgenii  nitrici  fuai  ii| 
einem  Falle  von  Brustkrampf* 

Frau  fTc,  82  Jahre. alt,  war  bis  in  ihr  hohes  Alter  von  .ri# 
gentlichoo  Krankheiten  frei  gf^Uebea,  bis  sie  vor  wenigen  Jab« 
ren  von  den  befügaten  Bru&tkiSinpfen  befallen  wurde.    Als  Ich 


*)  Vgl*  meine  Mittheilungeb   fiber  Heiüeralopie  in  einer  hredigen 
Anstalt  ia  dieser  Wochenaebr.  1833  S.  33  ood  1834  S.ITA.  C 
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die  Frau  kcDoen  lernte,  tratea  die  Ki^inpfe  wöcheoüich  ein- 
bis  zweimal  ohne  alle  Vorboten  ein  und  verschwanden  nach  ei- 
ner Viertelstunde  ohne  alle  andere  Folge,  als  grofse  £rmattung 
suruckbssend.  Durch  Zufall  war  ich  Augenseuge  eines  solchen 
BrustkrampGi.  Er  hatte  die  Kranke  beim  Spinnen  überrascht, 
indem  unter  plötzlichen,  heftigen  Bruststichen  die  Respiration 
aufhörte^  der  Pulsschlag  cessirte  und  Eiskälte  an  Händen  und 
im  Gesichte  auftrat«  So  mochte  Pat.  wohl  einige  Minuten  be- 
wubtios  gelegen  haben,  dann  fing  der  Pub  an  sich  allmShlig  zu 
heben,  das  Gesiebt  wurde  nach  und  nach  rolh,  die  Frau  schrie 
einigemal  heftig  auf,  worauf  ein  so  heftiges  Arbeiten  ond  Pol- 
'  lern  in  der  Brust  begann,  dafs  man  förcbten  mnfste,  es  könne 
in  derselben  etwas  zerreiben;  glekh^itig  zitterte  und  bebte  der 
ganze  Körper  wie  im  FrostanfiÜ  eines  kalten  Fiebers«  Nach 
und  nach  liefs  dieser  Tumult  nach,  es  trat  reichlicher,  warmer 
Scbweib  ein,  Pat  versank  in  Schlaf,  womit  dann  der  diesmalige 
Anfall  ein  Ende  hatte.  —  Das  hohe  Alter  der  Frau,  die  lange 
Dauer  der  Krankheit,  die  Menge  gröfstentheils  zweckmaCsiger 
und  doch  ohne  Erfolg  genommener  Arzneien,  Alles  dieses  machte 
mich  nicht  wenig  verlegen,  als  man  mir  die  Behandlung  dieser 
Kranken  antrug.  Im  Laufe  der  nächsten  Woche  unterwarf  ich 
nun  die  Frau  einer  genauen  Untersuchung,  namentlich  suchte 
ieh  den  Zustand  der  Organe  in  der  Brusthöhle  mittekt  AuscuU 
tation  und  Percussion  genau  zu  erforschen«  Ich  konnte  jedoch 
weder  abnormes  Respirations*  noch  Herzgeräusch  beobachten, 
fand  Herz-  und  Pulsschlag  isochronisch,  und  durfte  demnach 
hoffen,  dafs  keine  organische  Veränderung  der  Circulationswege 
da  sei,  sondern  dafs  die  Tbätigkeit  der  Brustorgane  in  quaU 
verändert  und  dies  die  Ursache  der  jeweiligen  Krampfanfaile 
seL  —  Da  alle  übrigen  Functionen  in  Ordnung  waren,  so  ver« 
lor  ich  keine  Zeit  bei  einer  Vorbereitungskur,  sondern  verord« 
neie  sogleich  zwei  Gran  Höllenstein  in  60  PiHen,  stündlich  da« 
von  eine  zu  nehmen«  Mochte  es  nun  in  Folge  des  Gebrauchs 
dieser  Pillen  oder  aus  irgend  wer  andern  Ursache  sein  —  kurz, 
Frau  H.  erlitt  am  zweiten  Tage  nach  begonnener  Kur  einen 
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neaen  Krampfanfall,  der  aHe  Torfaergegangenen  an  Heftigkek 
and  Dauer  iibertroflfen  haben  soll.  Trotzdem  jedoch,  dafs  man 
ihr  von  allen  Seiten  rietb,  die  Pillen,  die  doch  offenbar  an  der 
Yerschlechteruog  der  Krankheit  schuld  waren,  wegzuwerfen, 
beharrte  sie  fest  bei  meinen  Anordnungen,  ja  als  nach  einigen 
Tagen  voll  Erwartung  kein  neuer  Angrtff  der  Krankheit  er- 
folgte, liefs  sie  ohne  meine  Anordnung  eine  zweite  Schachtel 
Pillen  anfertigen  und  verbrauchte  dieselben  mit  gleicher  Gewis- 
senhaftigkeit. Hierüber  waren  acht  bis  neun  Tage  vergangen, 
in  denen  vier  Gran  Höllenstein  verbraucht  worden.  Nun  hieb 
ich,  vom  weitern  Gebrauche  der  Pillen  abstehen,  um  erst  ab- 
zuwarten, wie  sich  die  Krankheit  ferner  gestalten  wurde;  aber 
wir  warteten  acht,  vierzehn  Tage,  ja  drei  Wochen  und  kein 
Anfall  erschien,  so  dafs  mit  dem  letzten  Anfall  die  Krankheit 
ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheint.  —  Frau  H.  ist  bis  jetzt, 
1|  Jahr  hindurch,  von  ihrem  frühem  Uebel  nicht  heimgesucht 
worden! 

Königsberg  L  Pr.  '  Dn  Otzewski, 


4.     O^um  in  ovo. 

Eine  achtbare  Dame  war  beschaft^t,  zu  ökonomischen 
Zwecken  Hühnereier  zu  öffnen.  Als  sie  eben  eins  derselben 
aufschlagt  und  den  Inhalt  in  einen  zur  Hand  stehenden  Topf 
gleiten  läfst,  bemerkt  sie,  dafs  aus  demselben  ein  weifser  Kör« 
per  in  den  letztem,  und  unter  die  bereits  darin  befindlichen 
Dotter  fallt  Sie  sucht  mit  einem  Löffel  den  fremden  weifsea 
Körper  aufzusuchen,  findet  ihn  weich,  mit  einer  dichten  wei- 
fsen,  etwas  rauh  anzufiihlenden  Haut  umgeben,  weldie  sie  dem- 
nächst öffnet,  und  worin  sie  nun  ein  kleines  Dotterchen  von 
der  Gröfse  eines  mäCsigen  Hanfkornes,  umgeben  von  seinen 
Eiweifse,  entdeckt  Da  ihr  keine  Mittel  bekannt  waren,  die 
Conienta  fernerhin  vor  der  Zersetzung  und  Yerderbnifs  zu  be- 
wahren, so  wurden  diese  bald  zu  weitern  Untersuchungen  un- 
brauchbar.    Inzwischen  hob  sie  die  umgebende  Hülse  auf  und 
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hatte  die  OefaHigkeit,  diese  mtr  gpater  tn  uberlassM,  rn  defeH 
Besite  ich  noch  bfo»  Sie  ist  im  Laufe  der  Zeit  erhärtet,  dod 
bietet  bereits  eine  dQone  Kalkscbale  von  weifser  Farbe  dAt. 
Die  Gestalt  ist  fast  kogelrand  und  die  Grofse  etwa  die  einer 
mafsigen  Haseloufs  oder  ungefähr  eines  Ranarienvogeleles.  Die 
Oberfläche  ist  etwas  raob,  wenigstens  tiicht  so  glatt  als  aie  bei 
aasgewachsenen  HQhnereiern  ist. 

Stettin,  Med.  Ass.  Dr.  Bekm, 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Kunstfehler  der  Medic^naipersonen  in  strafrecht- 
licher, gerichtlich  -  medicinischer  und  medicinisch -polizeilicher 
Beziehung,  Von  Dr.  Ignaz  Heinr.  Schürmoyer,  Freiburg, 
1838.    69  S.  8. 

(Der  Vf.  föhrt  die  Paradoxe  aus,  ^dafs  die  Kunstfehler  au- 
torisirter  Medicinalpersonen  von  der  Strafgesetzgebung  ausge- 
achlossen  werden  mfifsten,  weil  ein  böser  Willen  von  Seiten 
des  Arztes-  bei  seinen  fehlerhaften  Hand<*ln  nie  angenommea 
werden  könne.  Nur  der  Kunst  sei  der  Arzt  verantwortlich! 
nie  dem  Strafirichter!  Aber  hat  es  liicbt  auch  lefchtsinnigei 
tonkühne  Aerzte  gegeben^  die  das-  Menschenleben  als  Corpua 
0ile  betrachteten,:  gut  genug  für  dumikidreistc  Proben?  Und 
gane  unwissende  Gepriifte,  denen  man  die  Strafe  des  Verla* 
stes  ihrer  Praxis  zuerkennen  mafste,*  wenn  auch  nur  als  Prä- 
ventiv-Maaisregel,  om  nicht  solche  „Aeretc^^  zu  den  gefabrÜch-j 
sten  Elementen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  stempeln?) 
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Beobachtangeo  auf  dem  Gebiete  der  Pathologie  und  patho«* 
logischen  Anatomie,  Gesammelt  von  Dr.  Joh,  Friedr* 
Herrm.  Jlhers^  a.  Prof.  in  Bonn.  Zweiter  TheiL  Bonn, 
1838.    IX  und  218  S.  8. 

(Eine,  wie  der  früher  erschienene  erste  Tbeil,  mehrseitig 
interessante  Sammlang  ron  einseinen  Abhandlungen,  von  denen 
einige  kleinere  bereite  früher  in  dieser  Wochenschrift  mitgc^' 
theilt  worden  waren*  Die  ausführlichsten  Aufsalze  dieses  Bänd- 
chens betreffen:  die  Blinddarm -Entzündung,  die  Krankheiten 
der  Saamenbläschen  —  nach  einigen  eigenen  und  vielen  frem* 
den  Beobachtungen,  aus  denen  namentlich  Hr.  A.  die  Rückwir- 
kung dieser  Uebel  auf  das  Gehirn  hervorhebt  —  die  Krankhei« 
ten  des  Bückenmarks  (nichts  Neues  oder  Eigenthümlicbes)  und 
die  Knochen-  und  Knorpelgeschwülste,  die  Hr«  Prof*  J.  in 
Osteophyten,  Periosteophy ten ,  Chondrophyten  und  Taoophyten 
eintheilt.  Ref.  ist  den  Forschungen  des  talentvollen  Vfs.  immer 
mit  Theilnahme  gefolgt  Er  erlaubt  sich  jedoch  denselben  zu 
bitten,  seine  Arbeiten  ins  Künftige  einer  scharfern  Feile  zn 
unterwerfen,  damit  sie  weniger,  als  manche  bisherigen,  in  Stil 
und  Wesen,  den  Character  der  Flüchtigkeit  an  sich  tragen  möch- 
ten, der  ihnen,  wie  dem  Rufe  des  y&.  natürlich  wesentlich 
schaden  mufs.  An  die  Glaubwürdigkeit  der  Beobachtungen  zu 
zweifeln,  ist  uns  nicht  gestattet,  da  der  Vf.  in  allen  seinen  Ar* 
beiten  sich  von  einem  ernsten  Eifer  für  die  Wissenschaft  be- 
seelt zeigt  Aber  beneiden  darf  man  ihn,  dab  es  ihm  .gegönnt 
war,  auf  einem  beschränkten  Theater,  wie  das  zu  Bonn,  Fälle 
der  gröbten  Seltenheit,  wie  er  sie  in  beiden  Bändchen  beschreibt, 
in  wenigen  Jahren  nicht  wenig  zahlreich  gesehen  zu  haben«) 


'Die  geburtshülfliche  Auscultation.    Von  Dr.  H.  Fr. Nä- 
gele.   Mainz,  1838.    XII  und  140  S.  8.    (22|  Sgr.) 

(Der  Yf.  nennt  das  bisher   sogenannte  Placentalgeräusch: 
„Gebärmuttergeräusch'\  weil  dasselbe,  wie  er  mit  triftigen  Grün- 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    736    - 

den  beweift,  wirklich  vom  Gefafsapparat  des  Uieruä  berrüfarf. 
Dafs  man  es  nicht  vor  dem  vierten  Monat  hört,  hängt  weniger 
von  der  Bildung  der  Plaeetäa^  als  davon  ab,  dafs  der  Uterus 
jetzt  erst  ans  dem  kleinen  Becken  aufsteigt,  und  das  Geraasch 
dadurch  nun  erst  hörbar  wird.  —  Einflüsse,  die  den  Herssclilag 
der  Mutter,  verändern,  wirken  wenig  oder  nicht  auf  deo    des 
Fotos;  in  einem  FaHe  von  wiederholten  Ohnmächten  bei  einer 
Schwängern,  blieben  die  Pidsationen  des  Folos,  bei  ganz  stok* 
kendem  Pube  der  Mutter,   unverändert  —    Andres,   dem  Vf. 
Eigne,  bietet  die  fleibige  Schrift  in  den  Widerlegungen  EohT^ 
und  DuhoU^  und  wir  fordern  practische  Geburtshelfer  auf^  diesem 
auf  sehraaUreicben  Beobachtungen  beruhende  Arbeit  nicht  sa 
übersehen.)  '• 

Geschichte  der  Augenheilkunde  als  Einleitung  in  das  Stu- 
dium derselben,  von  A.  Cr.  rsn  Onsenoori^  Dr.,  ebemal.  Ge- 
nerabtaabsarste  u.  s.  w.  A.  d.  Hol!,  übers.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Dr.  C.  W.  Wurizer,  K.  Fr.  Geb.  Med.  Rath  und 
ProC  in  Bonn.    Bonn,  183B.    YIII  und  88  S.  & 

(Eine  ^Geschichtet'  kann  man  diese  kurze,  historische  Skizze 
wohl  nicht  nennen,  mehr  einen  cursoriscben  Ueberblick  über 
die  Ausbildung  der  genannten  Wissenschaft,  ^\t  allerdings  als 
Einleitung  zu  Vorlesungen  ganz  hinreichend  ist.  Hr.  Geb.  R. 
fFurizgr  hat  sieb,  nach  der  Vorrede,  nur  auf  den  Wunsch  des 
Verlegers,  bereit  erklärt,  die  Uebersetzung  beim  Publikum  ein- 
zuführen. Schwerlich  würde  aber  eine  andre  Nation  eine  sol- 
che deutsche,  kleine  Schrift  in  ihre  Sprache  übersetzen.) 


(t3^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach  den 
Abschlösse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bucher,  wie  bisher, 
entweder  in  kfirsern  Anseigen  oder  in  ausßihrlichen  Becensionen, 
sogleich  Bur  Kenntoifs  der  Leser  gebracht«  Alle«  Einsnsendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder 
durch  den  Weg  des  Bocbhandels. 


GcdrnckI  bei  Pelscb. 
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WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

HEILKÜND 

Herausgeber:   Dr.  Casjier, 
Mitredaction:    Dr.  Romberg  ^  Dr..  «.  Stoseh, 

Diese  yVocheoschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabeode  in  Lieferungen 
▼on  1»  bisweilen  1^  Bogen«  Der  Preis  des  Jahrgangs»  mit  den  nd<* 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt ,  wofür  samratliche  Buch- 
handlungen  und  Postämter  sie   au  liefern   im  Stande  sind* 

A*  Hirsehwuld* 

J^   46.     Berlin,  den  IT««»  Nooember      1838. 

Fall  von  Nachtwandeln.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Ebers«  —  Utber  die 
Schädlichkeit  der  Bleiglasur.  Vom  Dr.  Blumen sath.  —  Vermisch- 
tes. Von  den  DDrn.  Pachur>  Asmus,  Schubert  n.  Mampe.  — - 
Krit.  Anzeiger. 

Fall  von  Nachtwandeln. 

Mitgetbeilt 
vom   Medicioa)  -  Rath    Dr.  Eher9  in  Breslaa. 


Die  hier  folgende  Krankheitsgescbichte  eines  jungen  Man- 
nes, den  ich  von  Kindheit  auf  gepflegt,  erzogen  und  ärztlich 
behandelt  habe,  enthält  eine  so  bedeutende  AnzaM'merkwürdi- 
ger  Ereignisse  in  einem  kranken  Leben,  dafs  ich  mir  nun,  und 
nachdem  ich  den  mir  so  nahe  Befreundeten  durch  den  Tod 
verloren  habe,  erlaube,  hier  dieselbe  öffentlich  zu  machen*  Ich 
habe  lange  angestanden,  den  ersten  Theil  dieser  Geschichte  mit- 
sutheilen,  in  einer  Zeit,  in  welcher  sich  so  viele  Aerzte  gern 
zum  Wunderglauben  hinneigen,  während  andere  einem  krassen 
Matertalismus  anhängen,  und  wieder  andere  sich  den  Eindrücken 
der  Zeitbegebenheiten,  der  Mode  und  dem  wandelnden  Sinne 
der  Mensehen  hingeben,  das  Publikum  aber  an  seinem  Vertrauen 
an  die  alten  Pfleger  seiner  Leiden  verloren  bat,  und  in  seinen 
eigenen  Ansichten  schwankend,  sich  den  abentheuerlichsten  Heil- 
Jahrgang  183a  49 
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arten  überläfst  Jcb  hoffe  aber  in  der  Artf  wie  leb  das  Nach- 
folgende vorzutragen  beabsicbtige,  darzutbun,  dafs  icb  es  weder 
mit  der  eben  nocb  mit  der  andern  Ricbtung  halte,  und  üa£s 
icb  aufser  der  bdcbsteu  Gewalt  über  uns,  der  göttlichen  Tor- 
siebt,  nur  die  Macht  der  Vernunft  und  der  Wissenschaft  aner- 
kenne, nicht  die  Götzen  des  Wunder-  und  Aberglaubens,  oder 
die  fatische  der  miraculösen  Heilungen  durch  das  Nichts. 

TVilheJm  Kl^  36  Jahre  alt,  starb  am  4*  Februar  1837  in 
Folge  eines  heftigen  Grippe -Anfalls  bei  einer  schon  kranken 
Lunge.  Kaum  9  Jahre  alt  war  er  in  mein  Haus  gekommen 
und  in  demselben  erzogen  worden.  Sein  Vater,  ein  angesehe- 
ner Mann,  hatte  sein  Leben  durch  einen  Pistolenschufs  beendet, 
seine  Mutter  halte  icb  zu  mir  in  Dienste  genommen;  sie  starb 
erschöpft  durch  Krankheit  und  aus  Gram..  Kl,  war  ein  munte- 
rer aufgeweckter  Knabe,  von  gutem  Verstände  und  von  natür- 
lichen Fähigkeiten,  er  hatte,  wie  man  sagt,  Mutterwitz^  und 
nahm  das  Leben  leicht.  Grofse  Talente  für  die  Wissenschaften 
zeigte  er  nicht,  für  die  Studien  aller  Art  fehlte  ihm  Lust  und 
Beharrlichkeit,  moralisch  war  er  den  sinnlichen  Eindrücken  leicht 
hingegeben,  sonst  aber  ein  ehrenwerther  Character  und  für  alle 
edlen  Empfindungen  offen;  mir  vergalt  er  seine  Erziehung  mit 
^rofser  Anhänglichkeit  und  Liebe,  und  meinem  mit  ihm  erzoge- 
nen einzigen  Sohne,  der  jünger  wie  er,  mit  der  allertreusten 
J'reundschaft.  Er  war  von  zarter,  sehr  beweglicher  Construc- 
tion,  lebhaften  Temperaments,  und  nvucbs  zu  einem  schönen 
jungen  Manne  empor.  Bis  in  den  Herbst  1811,  zu  welchem 
Kl,  U  Jahre  alt  war,  hatte  ich  niemals  ein  Kranksein  an  ihm 
wahrgenommen.  Damals  unterlag  ich,  meine  Familie  und  alle 
meine  Dienstboten  harten  Krankheiten.  Als  icb  nun  genas, 
erzählten  mir  ^e  Letztern  und  meine  Hausgenossen,  dafs  KL 
ein  Nachtwandler  sei,  ubd  dafs  er  sie  in  der  Zeit  meiner  Krank- 
heit durch  seine  wunderbaren  Nacbtwandlungen  zur  Vollmond- 
zeit  auf  das  höchste  geängstigt,  zu  der  Zeit  besonders,  als  meine 
Dienstboten  erkrankten  und  das  Bette  Jiicht  verlassen  konnten. 
Mir  und  meiner  Frau,  die  an  Typhus  darniederlagen,  hatte  man 
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keine  MiUbeilungen  machen  kOqpen,  u&d  unsere  Pfleger  halten 
den  Knaben  nur  vor  Unglück  za  sichern  getraehtel,  indem  sie 
verhinderten,  dafs  er  das  Zimmer  verlassen  oder  gar  zum  Fen- 
ster heraussteigen  kbnnte.  Nachdem  ich  map  wieder  genesen 
war,  und  die  mir  übertriebeo  scheinenden  Relationen  angehört, 
ohne  ihnen  Glauben  zu  schenken,  veränderte  ich  mein  Schlaf- 
zimmer und  nahm  den  Knaben  zu  mir,  unter  dem  Vorgeben, 
dafs  ich  bei  meiner  Kränklichkeit  nicht  allein  schlafen  wollte. 
Dieses  Schlaf- Cabinet  lag  neben  meinem  Arbeitszimmer  i  war 
etwa  12  Fufs  im  Quadrat,  hatte  jQur  eine  Thor  and  ein  Fen- 
ster, nnd  stand  mit  ersterm,  in  dem  sich  auA  meioe  Bibliothek 
befand,  in  unmittelbarer  Verbindung.  In  der  ersten  Zeit  nnsers 
Zusammenschlafens  bemerkte  ich  durchaus  nichts  besonderes  an 
meinem  Schlafgenossen,  aufser,  dafs  er  ungewöhnlich  fest  schlief 
und  nur  mit  grofser  Mühe  selbst  des  Morgens  aus  dem  Schlafe 
erweckt  werden  konnte.  Ja  selbst,  nachdem  er  das  Bett  ver- 
lassen, ging  er  immer  noch  eine  Weile  schlafitruKiken  umher« 

In  der  Woche  vor  dem  Vollmond  —*  es  war  im  Oclober  — 
nahm  ich  an  dem  Knaben  eine  grobe  Unruhe  wahr ,  er,  sprach 
im  Schlafe,  warf  sich  unruhig  umher,  doch  blieb  er  im  Bett 
Ich  nahm  ihn  nun  vor,  erzählte  ihm.»  dafs  er  angeschuldigt  sei^ 
in  der  Nacht  umherzugefaeo,  in  die  Küche  zu  kommen,  dafs 
man  ihm  nachsage,  er  drehe  alle  Gegenstände  um,  sehe  Stunden 
lang  zum  Fenster  hinaus,  dafs  er  unbekleidet  umherlaufe,  dab* 
er  Milch  genascht  haben  solle  u.  s*  w.;  ich  könne  das  nicht 
dulden,  und  müfste  ihn,  beträCe  ich  ihn  auf  solchen  Wegen,  be- 
strafen. Alles  dieses  führte  ich  ihm  sehr  ernst  zu  Gcmüthe, 
wiederholte  meine  Ermahnungen  bei  dem  Schlafengehen  und 
legte  neben  mein  Bett  eine  Reitpeitsche,  die  ich  ihm  mit  der 
Drohung  zeigte:  ich  würde,  sobald  er  aus  dem  Bett  aufstände, 
ihn  damit  züchtigen.  Den  Tag,  ehe  der  Mond  voll  wurde, 
stand  er  aber  doch  auf,  ging  einigemal  im  Cabinet  auf  und  nie- 
der, und  legte  sich  dann  ruhig  zu  Bett  und  schlief  bis  zum 
Morgen.  Während  seines  Umfaergebens  hatte  er  die  Augen 
geschlossen ;  —  ich  bemerke  aber  gleich  hier,  dafs  ich  nicht  habe 

49* 
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entdecken  können,  ob  nicht  die  Augenlider  doch  ein  wenig  ge- 
öffnet waren;  gewifs  ist,  dafs  er  —  später  —  sogar  gegen  eine 
ihm  vorgehaltene  brennende  Kerse  uneropfinillich  blieb  und  nicht 
mit  den  Ltdern  zuckte*     In  der  nun  folgenden  Nacht  verliefs 
er  zeitig  sein  Bett,  der  Mond  beleuchtete  die  Wohnung  ganz 
vollständig,  aufserdem  brannte  noch  ein  Nachtlicht ;' die  Thüre, 
die  aus  meinem  Arbeitszimmer  auf  einen  Corridor  führte,  hatte 
ich  sorgfältig  verriegelt.     Nachdem  KL  eine  kurze, Zeit  an  sei- 
nem Bett  gestanden,  begann  er  umherzagehen ,  aDfänglich  ganz 
ohne  Zweck  —  er  ging  an  das  Fenster,  ohne  es  zu  öffnen, 
verliefs  es  dann  wieder,  setzte  sich  in  meinen  Arbeitsstubl,  und 
schien  gar  nicht  die  Intention  zu  haben,  irgend  sich  zu  beschäf- 
tigen.    Bald  aber  sah  er  auf  die,  auf  dem  Tische  liegenden  Pa- 
piere, er  eröffnete  die  Briefe,  las  sie  und  legte  sie 'wieder  zu- 
sammen; dann  ergriff  er  Bächer,  die  er  durchblätterte,  auf  ei- 
nigen Seiten  verweilte,  als  ob  er  lese,  er  legte  sie  dann  ruhig 
hin;  er  ging  an  die  Bücher- Repositorien,  nahm  ohne  Auswahl 
der  Sprache,  bald  dieses,  bald  jenes  Buch  in  die  Hand,  schien 
zu  lesen  und  stellte  es  genau  an  seine  Stelle,  so  besah  er  sich 
Kupferstiche  und  was  sonst  umherlag*    Von  der  kühlen  Tem- 
peratur schien  er  gar  nicht  afficirt,  er  .war  im  blofsen  Hemde, 
ohne  Strümpfe,  auch  hatte  er  keinen  Versuch  gemacht,  sich  zu 
kleiden.     Am  folgenden  Abende  stand  Kl,  eben  so  auf,  er  be- 
*  nahm  sich  dabei  wie  Jemand,  der  aus  dem  Schlafe  erwacht,  zu- 
erst wurde  er  unruhig,  dann  setzte  er  sich  im  Bette  auf,  brummte 
vor  sich  hin  und  dehnte  sich,  hierauf  sprang  er  auf  und  begann 
seine  Wanderungen,  er  ging  diesesmal  grade  auf  die  Stuben- 
thüre  zu  und  versuchte  sie  zu  öffnen,  da  sie  aber  verschlossen 
und  der    Schlüssel  abgezogen    war,   so  stand  er  nach  einigen 
Yersuchen  vom  Eröffnen  ab.    An  seinem  Gesicht  oder  in  sei- 
ner Haltung  war  nicht  die  mindeste  Spur  zu  entdecken,   dafs 
ihm  dieser  Versuch  unangenehm  gewesen  wäre,  er  benahm  sich 
ganz  wie  ein  Automat,  nicht  ein  Zug  seiner  Physiognomie  än- 
derte sich,  die  Augen  waren  (wenigstens  halb)  geschlossen,  und 
die  Beleuchtung  mit  einer  Wachskerze  schien  ihn  nicht  zu  af- 
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ficiren,  eben  so  wenig  wie  meine  Näbei  er  ging  9  als  ich  micb 
auf  meinen  Arbeitsstuhl  setzte  und  das  Licht  vor  micb  stellte, 
um  mich  herum,  aber  er  berührte  mich  nicht,  ich  sprach  ihn 
leise  an:  ^^ Wilhelm^  was  machst  Du?"   er  schien  es  nicht  am 
hören,  ich  nahm  das  Licht  und  beleuchtete  sein  Gesicht,  er  be-. 
wegte  nicht  die  Augenlider,  keine  Miene  zuckte;  —  ich  hatte 
mit  Kreide  einige  Gegenstande  umschrieben,   Briefe,   Brietbe- 
schwerer  n.  dgl,  er  nahm  sie  in  die  Hand,  betrachtete,  sie^  Und 
legte   sie   mit  solcher  Genauigkeit  in  'die  Bezeichnung  hinein, 
dafs  ich  sagen  möchte,   es  fehlte  kein  Haar,   so  scharf  traf  er 
die   gezogenen   Linien.     Dasselbe   Experiment  machte  ich  mit 
Büchern,  die  ich  aus  dem  Brett  hervorzog,  und  an  ihrem  obera 
und  untern  Rande,  so  weit  sie  eben  hervorragten,   mit  einem 
Kreidestrich  bezeichnete;   er  nahm  sie  •—  vorzugsweise  — -  vor 
den  andern  heraus,  blätterte  in  denselben,  setzte  sich  auf  einen 
Stuhl  und   begann    zu  lesen;    da  sie  aber  lateinischen  Inhalts 
waren,  halte  ich  es  für  unmöglich,  dafs  er  irgend  ein  Verstand- 
nifs  davon  hatte,  es  war  auch  an  diesem  Abende  ganz  einerlei, 
in  welcher  Sprache  er  ein  Buch  hervorzog;  er  las  in  den  Bren' 
c/^/schen  Prälectionen,  in  Rousseau  und  in  deutschen  Bü- 
chern, und  benahm  sich  bei  allen  ganz  auf  gleiche  Weise;  ganz 
wie  man  sich  ein  Automat  denken  möchte,  welches  willenlos 
wirkt  und  genau  in  bestimmten  Grenzen  irgend  eine  Handlung 
vollzieht,  ohne  sie  zu  einem  Selbstbewufstsein  zu  erheben.    Er 
eröffnete  das  Fenster,  sah  hinaus,  machte  aber  nicht  die  gering- 
ste Bewegung  herauszusteigen.     So  lebte  er  wohl  zwei  Stun- 
den lang,   dann  begab  er  sich  zu  Bett.     In  dieses  angelangt, 
barg,  er  sich  in  die  Decke  und  fror,   dafs  er  klapperte.     Nun 
sprach  ich  ihn  an:   was  ihm  fehle?    „Er  fröre  und  es  sei  ihm 
unwohl.  ^^     Ich  fragte,   warum  er  aufgestanden?  —  er  wufste 
davon  nichts.     Nach  einiger  Zeit  stand  er  wieder  auf,  er  for- 
derte den  Stubenscblüssel,  oder  vielmehr  er  nahm  ihn  von  mei- 
nem Bett  weg;  aber  er  war  jetzt  vollkommen  wach;  er  mufste 
eines  Bedürfnisses  wegen  das  Zimmer  verlassen,  und  bekam  nun 
Durchfall,    der   auch   den  nächsten  Tag  anhielt.     Ich  schwieg 
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Ton  den  Vorßillen  der  Nacht  und  theilte  sie  nur  meiner  Fran 
mit,  die  auch  in  der  darauf  folgenden  Nachl  Zeuge  ganz  ahn» 
lieber  Zufälle  war«  Doch  >^aren  sie  jetzt  viel  unvollkoinftiner 
nnd  dauerten  kurzei',  und  als  tneine  Frau  ihn  laut  anrief:  i^ff'il- 
helmP''  sagte  er  sogleich:  „Ja^  Frau  Doctörin-'  und  ging  alsbald 
ins  Bette,  wo  er  dann  ganz  munter  wurde.  Hiermit  war  die- 
sesmal  die  Sache  zu  Ende.  Nachdem  ich  meine  Dienstboten 
nun  nochmals  vernommen,  bestätigte  es  sich  nicht:  dafs  KL  ir- 
gend früher  etwas  entwendet  oder  in  dem  genannten  Zustande 
etwas  genossen  hatte,  obwohl  er  sonst  ein  sehr  naschhafter 
Knab^  war;  alles  beschränkte  sich  darauf,  dafs  er  seit  Monaten 
und  Zur  Zeit  des  Vollmonds,  das  ßett  verlassen,  uubekleidet 
umhergegangen,  alles  Umherstehende  betastet,  und  wieder  hin- 
gestellt, nicht  auf  das  Anrufen  Mt£  Beleuchten  geachtet,  und 
endlich  in  seine  Lagerstatt  zurückgekehrt  sei. 

Der  Knabe  war  länger  als  zwei  oder  drei  Monate,  während 
wir  krank  lagen,  sich  selbst  überlassen  gewesen,  und  hätte  er 
sich  aus  dem  Hause  im  Zustande  des  Nachtwandeins  wegbege- 
ben wollen,  so  hätte  er  kein  Hindernifs  gefunden.  Offenbar 
beschränkte  sich  also  sein  Zustand  allein  auf  die  eben  angefiifar- 
ten  Handlungen.  Im  November  traten  gegen  und  mit  dem 
Vollmond  ganz  dieselben  Erscheinungen  ein.  Ich  sowohl  als 
meine  Frau  und  auch  meine  Dienstboten  suchten  zu  erforschen, 
ob  Kl,  in  dem  Zustande  des  Nachtwandeins  höre  oder  sähe  oder 
fühle.  Wir  stellten  ihm  Hindernisse  in  den  Weg,  selbst  unsre 
Personen,  er  wicb  ihnen  genau  aus,  wir  besetzten  das  Bücher-» 
Repositorium  mit  Stühlen,  er  stieg  auf  dieselben  und  nahm  ho«' 
her  stehende  Bücher;  so  bestieg  er  auch  einen  an  meinen  Tisch 
gerückten  Lehnstuhl  und  setzte  sich  auf  denselben;  er  betastete 
alle  Gegenstände,  schien  sie  zii  betrachten,  und  legte  sie  wieder 
hin,  wir  setzten  uns  vor  die  Bücher,  er  stieg  aber  nicht  auf 
unsern  Schoofs  und  berührte  uns  auch  nicht  Dieses  erregte 
unsern  Zweifel,  ob  er  uns  auch  täusche,  wir  löschten  die  Lich- 
ter aus  und  liefsen  die  Gardinen  herab,  ich  legte  mich  zu  Bett, 
und  die  übrigen  verliefsen  das  Zimmer,  welches  sie  verschlossen ; 
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allein  der  Zustand  des  Kl.  dauerte  noch  weit  über  eine  Stunde, 
während  welcher  er  alle  die  kleinen  Handlungen  beging,  die 
ich  erzählt  habe.;  auch  bemerke  ich,  dafs  er  im  Dunkeln  wie 
im  Hellen  alles  und  jedes,  was  er  berührte  und  aufhob,  genau 
an  die  Stelle  setzte,  von  der  er  es  aufhob,  alle  bezeichneten 
Gegenstände  wurden  fast  haarscharf  in. den  gezogenen  Umkreis 
gelegt  und  gestellt.  Ich  suchte  mich  auf  alle  mögliche  Weise, 
auch  in  der  folgenden  Nacht  zu  überzeugen,  ob  er  und  wie  er 
sähe,  ich  leuchtete  ihm  scharf  und  plötzlich  ins  Gesicht,  er  ver* 
zog  keine  Miene,  |ch  redete  ihm  leise  ins  Ohr:  er  horte  nicht; 
ich  sagte  ihm  bo&e  Worte:  „Junge,  du  betrugst  uns  u.  dgl." 
er  blieb  ganz  ruhig. 

Des  yierten  Tages  nahm  ich  ihn  vor,  erzählte  ihm  unsre 
Beobachtungen,  und  wie  er  sich  betragen,  ich  suchte  zu  erfor- 
schen, ob  irgend  eine  Täuschung  oder  ein  Betrug  obgewaltet, 
alleiu  ich  muffte  mich  überzeugen,  dafs  der  Knabe,  von  dem 
was  in  den  Nächten  mit  ihm  vorgegangen,  nichts  wufste.  Nun 
sagte  ich  ihm,  dafs  ich  ihn,  wenn  er  wieder  aufstehen  würde, 
tüchtig  zu  züchtigen  genothigt  sein  müfste,  er  begann  zu  wei- 
nen, und  ging  schluchzend  zu  Bett.  Nichtsdestoweniger  stand 
er  nach  etwa  einer  Stunde  auf  und  begann  seinen  Umlauf,  ich 
ging  ihm  nach,  ich  knallte  mit  einer  Peitsche,  ich  beleuchtete 
ihn,  ich  rührte  ihn  an,  er  ging  seinen  Gang  fort;  das  Eine  blieb 
mir  räthselhaft,  er  berührte  niemals  meine  Person;  z.  B.  als  ich 
im  Lehnsessel  an  meinem  Tische  safs,  stieg  er  nicht  in  den 
Sessel  hinein,  halte  ich  ihn  aber  verlassen,  so  geschah  es  ganz 
unbedenklich.  Dabei  sah  er  aus  wie  ein  ruhig  Schlafender,  so 
war  auch  seine  Respiration  gleichmäfsig  und  ruhig.  Sein  Gang 
war  zwar  völlig  frei,  doch  mehr  tappend  und  tastend,  er  ging 
sehr  grade,  sehr  vorsichtig,  schob  die  Füfse  langsam  fort  und 
die  Hände  hielt  er  stets  vor  sich,  mit  etwas  ausgestreckten  ifia- 
gern,  etwa  wie  einer  der  im  Dunkeln  gebt,  so  drehte  er  sich 
auch  immer  langsam  um  mit  steifem  Bücken,  ich  sah  nicht, 
dafs  er  sich  gebückt  hätte,  um  etwas  aufzuheben;  auf  die  Stühle 
stieg  er  ganz  frei  und  wie   es  schien  mit  völliger  Sicherheit, 
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er  hieh  sich  nicht  an  die  Lehne,  auf  gleiche  Art  stieg  er  auch 
10  den  Lehnsessel;,  Hindernisse  umging  er  nicht  im  grofsen 
Umkreise,  sondern  dicht  um  dieselben,  gewifs:  ohne  sie  zu  be- 
rühren; an  uns  —  lebendige  Personen  —  ging  er  ganz  hart 
vorbei,  ohne  an  uns  ansustofsen,  unsre  Berührung  schien  er 
gar, nicht  zu  empfinden;  auch  ein  ungewöhnliches  und  neues 
Hindernifs  umging  er,  wie  z.  B.  ein  vorgestrecktes  Bein  oder 
einen  Stock,  Regenschirm,  Stuhl;  wirklich  wie  ein  Gespenst. 

An  diesem  Abende,  nachdem  ich  ihn  etwa  eine  halbe  Stunde 
beobachtet  halte,  knallte  ich  ihm  nun  ein  Paarmal  mit  derPeit^ 
sehe  dicht  vor  den  Ohren,  worauf  er  sogleich  „Ja,  Ja^^  rief, 
in  dem  Augenblicke  gab  ich  ihm  ein  Paar  tüchtige  Hiebe  über 
den  Hintern,  worauf  er  schreiend  und  heulend  in  sein  Bett  lief, 
und  rief:  „ich  habe  ja  nichts  gethan!"  —  ich  gab  ihm  keine 
Antwort  und  liefs  ihn  mit  seinem  Schmerz  allein.  Den  andern 
Morgen  mufste  er  mir  seine  Schwielen  zeigen,  und  ich  machte 
ihn  nun,  so  weit  seine  Verstandeskräfte  es  zulieben,  auf  seine 
Krankheit  und  deren  Folgen  für  sein  Leben  aufmerksam,  ich 
sagte  ihm,  dafs  er  seine  Hiebe  nicht  als  Strafe,  sondern  als  ei- 
nen Heilzweck  betrachten  müsse,  ich  versicherte  ihn  meiner 
Theilnahme  und  Liebe,  setzte  aber  hinzu,  dafs  wenn  er  wieder 
nachtwandelte,  er  auch  wieder  ein  Paar  Hiebe  erhalten  würde. 
Meine  Admonition  wiederholte  ich  beim  Schlafengehen.  £r  war 
aber  kaum  eingeschlafen,  als  er  sich  auch  wieder  im  Bette  auf- 
richtete, ich  knallte  nun  tüchtig  mit  der  Peitsche  vor  seinen 
Ohren,  worauf  er  sogleich  erwachte  und  beulend  unter  die 
Decke  ftihr.  Bei  dem  nächsten  Vollmond  kamen  zwar  kleine 
Anfalle,  die  ich  durch  Knallen  mit  der  Peitsche  beherrschte, 
das  kam  auch  noch  im  Januar  vor.  Dazwischen  liefs  ich  ihn 
Wurmmittel  nehmen,  worauf  allerdings  einige  Würmer  abgin- 
gen. Nach  dieser  Zeit  sind  niemals  mehr  Erscheinungen  des 
Nachtwandels  vorgekommen. 

Der  Knabe  wuchs  rasch  heran,  er  wurde  dem  Kaufmanns- 
Stande  bestimmt,  und  qualificirte  sich  für  seinen  Beruf  sehr  gut. 
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Vor  nun  drei  Jabren  errichtete   er  sein  eigenes  Gesebäft  und 
beiräthete  ein  Mädcben  aus  angesebenem  Hause. 

(Scbluts  folgt.) 


Versuche  über  die  Schädlichkeit  der 
Bleiglasur  der  Kochgeschirre. 

Vom 
Dr.  Blumemaih^  interm.  Kr.  Pbys.  zu  Friedland  in  Ost-Preufsen. 


Um  micb  zu  überzeugen,  ob  die  Glasur  der  irdenen  Ge- 
fäfse  unauflöslicb  sei  pder  nicbt,  babe  ich  mit  vieler  Sorgfalt 
eine  Menge  Versuche  angestellt.  Bei  diesen  nahm  ich  vorzugs- 
weise 1)  auf  die  Essigsäure  Rücksicht,  indem  sie  so  oft  den 
Speisen  zugesetzt  wird,  und  bereits  zu  verschiedenartigen  Unter- 
suchungen Verafalassung  gab. 

Ich  habe  unter  mannigfaltigen  Verhältnissen  Versuche  die- 
ser Art  angestellt,  und  den  gewöhnlichen  Essig  in  mehr  oder 
minder  concentrirtem  Zustande  mit  der  Glasur  der  gewöhnli- 
chen Töpferwaaren,  sowohl  durch  Erhitzen,  als  auch  bei  ge- 
ringer Digestion  in  einer  mittlem  Temperatur  im  Sommer  von 
+  18®  R,  in  Berührung  gesetzt.     Als  Resultat  erhielt  ich 

a)  dafs  bei  der  Siedhitze  von  einem  Essig,  der  Im  Stande 
war,  zu  zwei  Unzen  eine  Drachme  kohlensaures  Kali  zu  sätti- 
gen, unter  sechs  Versuchen  dieser  Art  in  zwei  Fällen  Spuren 
gelösten  Bleies  sich  zeigten. 

h)  Wurde  das  Geschirr  mit  einem  Essig,  welcher  mit  12 
Theilen  Wasser  verdünnt  war,  bei  +  80®  R,  behandelt,  so  be- 
merkte ich  keine  Reaction  in  der  beifsen  Flüssigkeit.  Blieb 
diese  aber  zum  Erkalten  und  unter  Mitwirkung  der  Atmosphäre 
darin  stehen,  so  schien  das  Schwefelwasserstoffwasser  eine  Far- 
benveränderung der  Flüssigkeit  zu  veranlassen;  die  übrigen  Prü- 
fungsmittel deuteten  Nichts  mehr  an. 
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e)  Gewöhnlicher  Weinessig,  wie  er  in  jeikm  Latien  käuf- 
lich za  haben  ist,  in  der  Kälte  48  Stunden  lang  mit  der  Glasur 
in  Berührung  gesetzt,  zeigte  keine  Spuren  von  gelöstem  Blei. 

2)  Versuche  mit  Weinstein,  Klee  und  Citronensäure.  Diese 
habe  ich  auch  berücksichtigt,  da  sie  nebst  der  Apfelsäure,  in 
manchen  sauren  Pßanzensäften,  die  zum  Einmachen  benutzt 
werden,  gegenwärtig  sind. 

Eine  Verdünnung  der  crystalKnischen  Säuren  (1  Theil  mit 
32  Theilen  Wasser)  in  einem  irdenen  Geschirr  zum  Sieden  ge- 
bracht —  blieb  ungetrübt  und  liefs  bei  der  Prüfung  leine  Be- 
action  auf  Blei  wahrnehmen. 

Namentlich  zeigie  Citronensafk,  weder  erwärmt,  noch  bei 
48stundiger  Digestion  in  einem  irdenen  Topfe  irgend  eine  Spur 
von  gelöstem  Blei. 

3)  Versuche  mit  Kochsalz.  Eine  gesättigte  Auflösung  des 
Kochsalzes  in  einem  neuen  irdenen  Topfe  erhitzt,  und  darin 
erl^altet,  liefs  keinen  Bleigehalt  wahrnehmen. 

Indessen  zeigte  mir  noch  vor  wenigen  Tagen  eide  hiesige 
Hausfrau  eine  irdene  Schüssel,  in  der  Fletsch  eingepöckelt  wer. 
Bei  dieser  halte  die  Salzauflösung  die  Glasur  förmlich  abge« 
bröckelt,  so  dab  die  Schüssel  zum  fernem  Gebrauche  ganz  un- 
tauglich war. 

Nach  diesen  Yersuchen  glaube  ich  zu  dem  Schlufs  berech- 
tigt zu  sein,  dafs  der  Gebrauch  gut  glasirter  Töpfe  im  Allge- 
meinen nicht  schädlich  ist;  wenigstens  glaube  ich  behaupten  zu 
können,  dafs  bei  gewöhnlicher  Anwendung  saurer  Substanzen 
zum  häuslichen  Gebrauche,  also  stets  in  verdünntem  Zustande, 
entweder  gar  kein  Blei  oder  nur  so  geringe  Spuren  aufgenom- 
men werden,  dafs  si^  dem  Organismus  keine  nachtheilige  Fol- 
gen zuziehen«  Eine  gute  Glasur  ist  ein  kieselsaures  Bleioxyd, 
und  als  solches  in  Säuren  äufserst  schwer  auflöslich.  Die  Haus- 
frauen, welche  nach  wie  vor,  nicht  allein  Essig  in  irdenen  Ge- 
schirren aufbewahren,  sondern  auch  darin  Gurken,  Kirschen 
und  andere  Früchte  einmachen^  wissen  schon  längst  durch  die 
Erfahrung,  dafs  die  Glasur  dadurch  nicht  angegriffen  und  auf- 
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gelöst  wirj.  Auch  ist  nach  einem  Gutachten  unsrer  höchsten 
tvissenschaftitcfaen  Medicinal- Behörde,  der  wissenschaftlichen  De- 
putation für  das  Medicinalwesen ,  die  gemeine  Bleiglasuf  nicht 
so  gefährlich,  wie  man  glaubt,  wenn  nur  die  damit  glasirten 
Töpfe  vor  dem  Gebrauche  zweckmafsig  vorbereitet  werden. 
Zu  dem  Behufe  ist  es  hinreichend,  jeden  Topf  mit  Wasser  zu 
füllen,  dem  der  20ste  Theil  seines  Gewichts  Küchensalz  und 
der  30ste  Theil  Essig  beigemischt  ist,  diese  Flüssigkeit  eine 
Stunde  lang  darin  sieden  zu  lassen,  dann  aber  den  Topf  noch- 
mals gut  auszuscheuern.  Dadurch  wird  der  nicht  mit  dem  Thon 
verbundene  Theil  der  Bleiglasur  hin  weggenommen,  und  der 
wirklich  damit  verglasirte  Antheil  widersteht  nun  der  Einwir- 
kung schwacher  Säuren: 

Indessen  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  der  Gebrauch  sol- 
cher Geschirre  gefährlich  werden  kann',  wenn  die  Töpfer,  zur 
Ersparung  des  Brennmaterials,  die  Glasur  entweder  mit  Silber- 
oder Bleiglätte  gegen  den  Thon  überhäufen,  oder  die  Waaren 
nicht  scharf  genug  brennen.  Es  bleibt  demnach  Pflicht  der 
MedicinaU Polizei,  hierauf  ein  wachsames  Augenmerk  zu  haben, 
und  auf  Mittel  zu  denken,  den  Gefahren,  welche  hierdurch  ent- 
stehen können,  vorzubeugen.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  gänz- 
liche Aufhebung  der  Bleiglasur  in  Vorschlag  gebracht.  So  lange 
es  aber  nicht  gelingt,  für  unsre  Töpferwaaren  eine  Glasur  auf- 
zufinden, wdche  eben  so  gut  und  wohlfeil  ist,  als  die  zu  pro- 
scribirende,  würde  eine  solche  Maafsregel  weder  rathsam  noch 
ausführbar  sein.  Zweckmafsig  ist  es  jedenfalls,  den  Töpfern 
ein  bestimmtes  Verbältnifs  der  Bleiglätte  zum  Thon  gesetzlich 
vorzuschreiben,  und  denselben  das  gehörige  Garbrennen  der 
Waaren  zur  Pflicht  zu  machen.  Dafs  dieses,  geschieht  und  dlt' 
Glasur  wirklich  gut  ist,  davon  haben  Sachverständige  und  die 
Kreis -Physiker  besonders  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Prüfung  iea 
irdenen  Geschirrs  sich  zu  überzeugen. 

Um  die  Güte  der  Glasur  zu  prüfen,  dürfte  es  hinreichend 
sein,  mit  Wasser  verdünnten  Essig  (vielleicht  1  Theil  zu  12 
Tbeilen  Wassers)  in  solchen  Geschirren   eine  Zeitlang  sieden 
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zu  lassen.  Die  Flüssigkeit  ^ird  hierauf  mit  Scbwefelwasserstoflf-. 
wasser,  welches  in  jeder  Apotheke  zu  haben  ist,  versetzt,  wo 
dann  der  erzeugte  Niederschlag  von  bräunlich  schwarzer  Farbe 
die  nacblheiligen  Eigenschaften  der  Glasur  bekundet  *^)^ 


Vermischtes. 


1:   Schwangerschaft  bei  ausgebildetem  Mutterkrebse 
und  dabei  erfolgter  Abortus  im  vierten  Monate. 

Eine  Frau  im  34sten  Lebensjahre,  Mutter  von  bereits  ^echs 
Kindern,  litt  seit  Monaten  an  den  heftigsten  Kreuzschmerzen, 
so  wie  brennendsten  Schmerzen  in  der  Schoofsgegend  des  Un- 
terleibes und  einem  höchst  übelriechenden  verdorbenen  Blutab- 
gange  aus  den  Geschlechtstheilen.  Sie  wurde  von  einem  ange- 
henden Arzte  lange  Zeit  hindurch  erfolglos  behandelt,  die  Kräfte 
schwanden  zusehends,  die  Schmerzen  nahmen  überhand  und  der 
tägliche  Abgang  der  übelriechenden  Jauche  dauerte  in  bedeu- 
tender Quantität  fort.  Die  unglückliche  Kranke  suchte  nun 
Hülfe  bei  mir.  Die  Exploration  sogleich  vorgenommen,  ergab 
deutlich  die  erwartete  gänzliche  Entartung  des  Halses  der  Ge- 
bärmutter, den  schon  weit  vorgeschrittenen  Krebs.  An  Hei- 
lung des  Uebels  war  nicht  mehr  zu  denken,  und  dieserhalb 
wurden  nur  Palliativmittel  angewendet,  und  namentlich  täglich 
zwei  und  mehr  Gran  Opium  gereicht,  wonach  die  Kranke  we-, 

**)  Die  betreffenden  Yerordoungen  ^  welche  in  unserm  Staate  er- 
gangen sindy  a.  in:  Augustm^  Medicinal-Yerfassang  3.  Bd  —  ZiUer 
und  Walter  Medicinai- Polizei  l.'Thl.  S.  120.  —  Poblicandam  der 
Regierung  zn  Bromberg  vom  23.  Febr.  1819  (v.  Kamptz  Annalen 
Bd.  3.  H.  1.  S.  221).  Pablicandum  der  Regierung  zu  Stralsund  vom 
18.  Mai  1819  C«.  Kampfs  Annalen  Bd.  3.  H.  2.  S.  570).  Publican- 
dnm  der  Begiernag  zu  Liegnitz  vom  10.  Mai  1820  C^*  Kamptz  Ann. 
Bd.  4.  H.  2.  S.  302).  Publicandwm  der  Regierung  zu  Poten  vom  8. 
März  1820  (v.  Kamptz  Annalen  Bd.  4.  H.  3.  S.  578).  Publicandum 
der  Regierung  zu  Königsberg  vom  30.  Decbr.  1820  (v.  Kamptz  Ann. 
Bd.  4.  U.  3»S.  539.).  d.  Vf. 
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nigstens  taglich  einige  Stunden  Rohe  erhielt.  Nach  Verbiif 
Yon  drei  Wochen  stellten  sich  die  heftigsten  Weben  ein  und 
binnen  24  Stunden  wurde  die  Kranke  Ton  einem  vier  Monate 
alten,  sehr  wohlgebildelen,  wie  weifses  Wachs  aussehenden 
Kinde  unter  den  schrecklichsten  Schmerzen  entbunden.  Wenn 
auch  gleich  nach  erfolgtem  Abortus  die  unglückliche  Kranke 
um  etwas  und  auf  einige  Zeit  mehr  Ruhe  erhielt  und  ihr  gan- 
zer Zustand  leidlicher  sich  darstellte,  so  dauerte  derselbe  doch 
nicht  lange,  und  der  Tod  löste  endlich  unter  zunehmender  Ab- 
nahme der  Kräfte  sieben  Wochen  nach  dem  stattgefuodenen 
Abortus  alle  Bande  des  Lebens« 

Bublitz.  Dr.  Paehur. 


2.    Blutung  durch  die  Brustwarzen  einer  nährenden 

Frau. 

£ine  zum  erstenmale  Entbundene  klagte  während  des  Stil- 
lens üher  öftere  Blutungen  aus  der  linken  Mamma,  Bei  der 
Untersuchung  fand  ich  die  rechte  Brust  sehr  gut  entwickelt, 
die  Milchabsonderung  normal;  in  der  linken  Brust  aber  nichts 
als  einen  Knäuel  von  Gefäfsen,  die  bei  der  blofsen  Berührung 
eine  Pulsation  entdecken  liefsen,  welche  aber  zu  einem  heftigen 
sichtbaren  Klopfen  wurde,  wenn  Jemand  an  der  Brust  saugte. 
Die  Milchsecretion  in  dieser  Brust  war  sehr  gering,  wohl  aber 
traten  öftere  Hämorrbagieen  aus  der  Brustwarze  ein,  wdthe 
die  Kranke  erschöpften  und  sie  nöth igten,  ärztliche  Hülfe  zu 
suchen.  Adstringirende  Umschläge  und  ein  passendes  diäteti» 
sches  Verhalten  hohen  das  Uebel  in  kurzer  Zeit. 

Schbwe.  Dr.  Asmus. 


3.    Merkwürdiges  Gehirnleiden. 

Der  Kranke,  dessen  merkwürdiges  Gehirnleiden  ich  in  die- 
ser Wochenschrift,  Jahrg.  1837  No.  16,  beschrieben  habe,  ist 
nach  den  mir  zugekommenen  Nachrichten  seit  beinahe  einem 
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Jahre  gans  gesund.  la  der  letzten  Zeit  wurde  er  nur  bip  und 
wieder  von  leichten  und  schnell  vorübergehenden  Anfällen  heim- 
gesucht, und  zwar  nur  jedesmal  nach  Sonnenuntergänge,  Di6 
dagegen  in  Gebrauch  gezogenen  Mittel  bestanden  in  allgemei- 
nen und  örtlichen  Blutentziehungen,  kalten  Begiefsungen  des 
Kopfes,  abrührenden  Mitteln  und  Einreibungen  von  Brechwein- 
(iteinsalbe  in  den  Nacken. 

Tempelburg.  Dr.  A.  Sehubert, 


4.    Ein  Wort  über  Kreosot. 

Das  Kreosot  ist  innerlich  gebraucht  bei  Lungenleiden  Su- 
fserst  wirksam.  Es  wirkt  ganz  ähnlich  wie  bei  der  aufsero 
Anwendung,  nämlich  verbessernd  auf  die  Qualität  und  vermin- 
dernd auf  die  Quantität  der  Absonderung.  Indicirt  ist  dieses 
Mittel  daher  beim  Husten  mit  reichlichem  Auswurfe,  mit  oder 
ohne  eiterartige  Beschaffenheit,  mag  hectisches  Fieber  den  Hu- 
sten begleiten  oder  nicht.  Contra  indicirt  aber  ist  es  immer, 
wenn  entzündliche  Symptome  den  Hasten  begleiten.  Nach 
überstandener  Grippe  ist  nicbt  selten  Husten  mit  copiösem 
Auswurfe  zurückgeblieben,  der  oft  eine  sehr  eiterartige  Beschaf- 
fenheit zeigte,  und  ein  deutlicb  ausgesprochenes  hectisches  Fie- 
ber mit  erschöpfenden  Nachtscfaweifsen  in  seiner  Begleitung 
hatte.  In  diesen  Fällen  hat  das  Kreosot  auffallend  gute  Resul- 
tate geliefert.  Nicht  minder  günstig  zeigte  sich  die  gute  Wir- 
kung dieses  Mittels,  wenn  bei  entzündlichen  Lungenübeln  und 
Brustcatarrben  nach  Beseitigung  der  entzündlichen  Symptome 
copiöser  Auswurf  von  oft  sehr  verdächtiger  Beschaffenheit  zu- 
rückblieb, was  besonders  bei  vorhandener  Disposition  zur  Schwind- 
sucht  leicht  der  Fall  ist.  Ist  der  Auswurf  mit  heftigem  Husten 
verbunden,  mufs  der  Kranke  nicht  selten  vergebens  husten,  so 
zeigt  sich  ein  Zusatz  von  Morphium  sulphuricum  äufserst  wirk- 
sam^ Bei  vorhandenen  Tuberkeln  in  den  Lungen,  von  denen 
einzelne  in  Eiterung  übergegangen  sind,  oder  bei  einer  gröfsern 
yomica  finden  wir  Gdegenbeit,  die  gute  Wirkung  zu  beob- 
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achlen.  Die  Yerdaqungskrafte  leiden  darch  den  Gebrauch  de^ 
Kreosots  nie,  im  Gegentheil  fiadet  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  bald  eine  Zunahme  der  Efslust  ein  und  der  Kranke  erholt 
sich.  .  Obgleich  dies  Mittel  sehr  unangenehm  riecht,  so  lafst  es 
sich  in  Pillenform  doch  recht  gut  nehmen.  Ein  Theil  Kreosot 
mit  einem  Theile  Succu9  Liquir.  und  zwei  Theilen  Bad,  AUh\ 
geben  eine  gute  Pillenmasse.  Von  dieser  Masse  zwei  Gran 
schwere  Pillen  geformt,  kann  man  alle  drei  Stunden  zwei  bis 
fünf  Pillen  in  steigender  Gabe  reichen.  Statt  der  Rad^  Alth, 
kann  man  auch  Rad.  Bhei  nehmen,  wenn  man  die  Ausleerun- 
gen befördern  will. 

Stargard.  Dr.  Mampe, 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  die  Taubstummen  und  ihre  Bildung,  in  arztlicher,  sta- 
tistischer, pädagogischer  und  geschichtlicher  Hinsicht;  nebst 
einer  Anleitung  zur  zweckmäfsigen  £rziehung  der  taubstum«- 
men  Kinder  im  älterlichen  Hause;  von  Dr.  Eduard  Schmalz^ 
Arzt  an  der  Taubstummen -Anstalt  zu  Dresden  u.  s.  w*  '  Mit 
vielen  Tabellen.  Dresden  und  Leipzig,  1838»  XYHI  und 
474  S.  8. 

(Dieses,  mit  deutschem  Fleifs  und  grofser  Sachkunde  auf 
einem  wenig  bedauten  Gebiete  bearbeitete  Werk  verdient  um 
so  mehr  Anerkennung,  als  der  Gegenstand  im  Allgemeinen  lei- 
der!  ein  wenig  fruchtbarer  genannt  werden  darf,  und  eine  auf- 
opfernde Thätigkeit  zu  einer  so  gründlichen  Bearbeitung  dessel- 
ben  gehört.  Der  Vf.  hat  sie  redlich  daran  gesetzt,  und  einen 
wahren  Codex  der  Taubstummheit  geliefert  Man  findet  darin 
statistische  Nachrichten  über  die  Zahl  der  Taubstummen  und 
Taubstummen- Anstalten  in  allen  civih'sirten  Ländern,  die  Anga- 
ben von  den  Ursachen  des  Uebels,  die  verschiedenen  Unter- 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    %2    -- 

ricfalsmethoden,  die  RechtsTerhallnisse  der  Taubstummen  (das 
schwächste  Capitel  der  Schrift),  die  Mittel  zur  Bildung  der 
Taubstammen  u.  s.  w.  Nach  des  Vfs.  Schlufsangäben  hat  £u* 
ropa  mit  240  Miliiooen  Einwohnern:  184,474 Taubstumme,  also 
ein  Verhalt nifs  wie  1 :  IMl.  Darunter  sind  Taubstumme  in  dein 
bildungsfähigen  Alter  von  5 — 15  Jahren  55,342;  Anstalten  (lir 
Taubstumme  giebt  es  in  unserm  Welttheil:  147  mit  4,481  Zög- 
lingen, so  dafs  leider  nur  der  kleinste  Theil  gebildet  wird.) . 


Ueber  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  syphilitischen 
Krankheiten,  von  Dr.  Jhjß,  Bot  lex  zu  Lyon.   A.d.  Franz. 

.  übers,  und  mit  einer  Nachschrift  begleitet  von  Dr.  J.  Droste. 
Osnabrück,  1838.    122  S.  8. 

(Man  lasse  sich  durch  den  Titel  nicht  verleiten,  hier  etwas 
Eigenlhümliches  zu  erwarten.  Nur  26  Seiten  der  Schrift  rüh- 
ren vom  Dr.  Boitex  her,  den  ganzen,  überwiegenden  übrigen 
Theil  bildet  die  „Nachschrift'',  aus  der  also  eigentlich  das  Buch 
besteht.  Dies  wäre  kein  Nachtheil  an  sich,  da  für  uns  der 
(ganzlich  unbekannte)  Dr.  Bottex  nicht  mehr  Gewicht  hat,  als 
Herr  Dr.  Droste^  der  aus  eigenen  practischen  Mittheilungen  mehr 
bekannt  geworden  ist.  Aber  was  will  die  ganze  Schrift?  Bottex 
stattet  der  medicinischen  Gesellschaft  einen  Bericht  über  die 
Frage  von  der  Essentialität  des  venerischen  Giftes  ab,  der,  da 
Gott  sei  Dank!  in  Deutschland  kein  Mensch  an  Letztere  zwei- 
felt, wahrlich  nicht  die  Ehre  einer  Uebersetzuiig  verdiente,  und 
Herr  Dr.  J)r^  hängt  diesem  Berichte  eine  -—  Compilation  an, 
in  der  er  die  allbekannten  Punkte,  betreffend  die  Syphilis^  zur 
Spracle  bringt,  der  mercuriellen  ßehaadlung  warm  das  Wort 

redet,  und  sogar die  Symptome  des  Speichelflusses,    die 

Methoden  der  Anwendung  des  Quecksilbers  u.  s.  w.  beschreibt! 
Noch  einmal  also:   was  will  die  ganze  Schrift?) 


Gcdriickt  bei  Ptttch. 
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HEILKÜWDE. 

Herausgeber:    De  Cits^per,  .  .  , 

Mitredacboii:.'Dr.  Rombirg ^   Dr.  v,  Siokch:        •     ' 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liereningen 
▼on  1,  bisweilen  l-Jf  Boge'n.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  deii>"n8* 
thigen  Registern  isit  auf  3^  Thir.- bestimmt,  wofür  samraUiche£uch- 
handlungen    und  Postämter   sie    zu   liefern    fro  Stande  s.'od* 

5       »    :      .    ,,  A,  Hirsehwaldi 

jyf    47.'    Berlin;  den  2i''<>:>  JVo'^ember^      1838. 

Bemerkungen  über  fici herz.  Voiti  Med.  Rath  Dr.  Rhades.  —  Fall 
von  Nachtwandeln.  Ycint^.Med^  l^th  .Dr.- Ebers«  (Schlufa.)  -7- 
Krit.  Anzeiger. 

'. ~^-^ ', — ■■    > '  ■  '■  <t- . . — -i _j '. 

Beraerküngen  über  Reinerz. 

(Bei  Gelegenheit  der. Schrift?  Reinerz,  seine^Hcijqnellen  und.lIm|egeDds 
von  J.  J.  Dittrich,     Breslau,  1838.     VI  und  318  S.^ 

' ,  Mitgetheilt 

vom  Med.  Ralh  Dr.  flr»  Rhadee  in  Stettin.  - 


Tn  der  stiefMütlerlichen  literäriscli^n  Behandliing  stebt  un- 
ter den  bedentenderb  Badern  D^utisbblands  Reinerz,  besonders  iri 
neuerer  Zeit,  einzeln  da.  Eri>t  gegen  den  Scblufs  des  vergan- 
genen Jahrhunderts  aus  *  der  Vei^gessenheit  gezogen,  erhoben 
sich  um  diese  Äcit  und  im  Anfange  des  gegenwSrtigen  Jahr- 
hunderts, zuerst  getvichlige'  Stimmen'  Pur  Rtinerz,  vor  alltii 
Megalla^  der  Schöpfer  des  Bades,  ift  seinen  beideii  1799  und 
1802  darüber,  erschienenen  tiauptschriften,  nach  ihm  .ß/o////^r,' 
wenige  Jahre  nur  d6r  AnUaU  als  erster  Brunnenarzt  vorstehend; 
in  einem  kleinen  Werkchen,  dessieh  Referent  Lei  seiner  Selten- 
heit nur  in  Reinerz  sdbst  habhaft  werdet  konnte,  spater,  'ohi 
das  Jahr  1815,  in  seiner  UebersicLt  der  vorziiglithsten  Heilquel- 

Jahrg.ing  1838.  SO 
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leo  DenUchhnds  lobend  aod  das  Ansehen  der  Quelle  neu  be- 
gründend Hufeland^  in  neuster  Zeit  endlich  nach  manchen  Ker- 
streut  in  Zeitschriften  niedergelegten  Notizen,  (vornehmlicher  Er-  - 
wahnung  verdienen  in  dieser  Beziehung  die  Analysen  Fischers^) 
der  seitdem  verstorbene  Dr.  Hagen  in  seiner  zu  Breslau  im 
Jahre  1832  edirten  InauguraUDissertation:  Nofmulla  defoniibus 
Reinerzensibus ^  eorumque  U9U  medieo^  die  mithin  bis  dahin 
als  das  neuste  über  Reinerz  erschienene  Werk  zu  betrachten 
war.  Alle  diese  Schriften  enthielten  aber,  wie  dringend  sie  auch 
auf  den  Werth  der  Anstalt  hinweisen  mochten,  dennoch  nur 
wenig  Befriedigendes,  theils  weil  die  unterrichteisten  Stimmen 
sich  bereits  zu  einer  Zeit  erhoben,  zu  welcher  einen  wissen- 
schaftlichen Werth  habende  Erfahrungen  über  Reinerz  noch 
nicht  gesammelt  sein  konnten,  und  seit  welcher  die  Pathologie, 
namentlich  auch  die  Lehre  von  den  Lungenkrankheiten  eine  so 
gänzliche  Umwälzung  erfahren  hat,  theils  weil  diese  Stimmen 
von  Männern  herrührten,  welche  den  seitdem  gesammehen  Er- 
fahrungen nur  in  einem  geringen  Umfange  theilbaftig  geworden 
waren,  und  auch,  weil  sie  darauf  Verzicht  geleistet  hatten,  diese 
Erfahrungen  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Wenn  nun  aber  das  Publikum,  und  nament- 
lich der  ärztliche  Theil  desselben,  nur  auf  zwei  Wegen,  durch 
unmittelbare  Anschauung  und  durch  Ueberlieferung  Kunde  über 
Reinerz  zu  gewinnen  vermochte,  und  die  Frequenz  Aes  Bades 
noth wendig  mit  der  gröfsern  oder  geringern  Verbreitung  die- 
ser Kunde  und  dem  daraus  hervorgehenden  guten  Rufe  der  An- 
stalt gleichen  Schritt  gehen  mufs,  so  mufste  das  angedeutete 
ungünstige  Verhältnifs  nothwendig  höchst  nachtbeilig  auf  den 
Besuch  der  Heilquellen  einwirken,  so  dafs  seit  den  letzten  sie- 
ben Jahren  die  Zahl  der  Gäste  fast  anhaltend,  und  beinahe  selbst 
um  die  Hälfte  sich  vermindert  bat.  Die  Sudt,~seit  etwa  17 
Jabiren  im  Besitz  des  Bades,  mufste  den  Verfall  desselben  um 
so  schmerzlicher  empfinden,  als  bei  ziemlich  sich  gleichbleiben- 
den Ausgaben,  mit  dieser  abnehmenden  Frequenz  der  Anstalt, 
eine  bedeutende  Verminderung  der  stadtischen  Einnahmen  ver- 
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knüpft  war,  und  als  die  Bewohner  des  Orts  und  der. Umge- 
gend, weiche  die  Saison  als  einen  withtigen  Erwerbsqoell  be- 
trachten müssen,  ihre  billigen  Erwartungen  in  jedem  Jahre  mehr 
getauscht  sahen. 

Man  war  der  Meinung,  dafs  Reiners  unverdient  immer  mehr 
und  mehr  in  'Vergessenheit  gerathe,  und  glaubte  es  durch  ein 
seitgemäfses  Wort  dieser  Vergessenheit  wieder  entreifsen  zu 
müssen.  Anforderungen  von  verschiedenen  Seiten  her,  die  aus 
dieser  Quelle  entsprangen,  schenkte  der  Verfasser  des  vorliegen- 
den Werkes,  „zwar  nicht  Arzt,  aber  der  ärztlichen  Wissen- 
schaft nicht  ganz  fremd,^^  Gehör,  in  der  Ueberzeogung,  „dafs 
etwas  gethan  werden  müsse,  das  vernachlässigte  Bad  zu  dem 
Glänze  zu  erheben,  den  es  so  sehr  verdiene."  Aufs  Aufrich- 
« tigste  theilt  Referent  diese  Wünsche,  eben  so  sehr  im  Interesse 
der  Menschheit  bei  seiner  feststehenden  Ueberzeugung  von  der 
mächtigen  Wirkung  der  in  Reinerz  sich  vereinigenden  heilen- 
den Potenzen,  als  geleitet  von  einer  innigen,  durch  viermaligen 
Besuch  genährten  Zuneigung  für  den  Ort  und  die  Bewohner. 
Dennoch  hofft  er  nicht  mit  dem  Verfasser  auf  einen  gleich 
günstigen  Erfolg,  nicht  jedoch,  weil  er  denselben  überhaupt 
nicht  einer  literarischen  Arbeit  gewachsen  hielte  (im  Gegentheil 
liefert  das  Buch  vielfach  Zeugnifs  ftir  die  hohe  und  vielseitige 
Bildung  des  Verfassers),  als  vielmehr,  weil  er  die  Ueberzeugung 
des  Verfassers  nicht  theilen  kann,  dafs  die  medicinische  Seite 
einer  Badeschrift  eine  so  untergeordnete  Stelle  einnehme.  Wer 
reiste  wohl  anders  nach  Reinerz,  als  der  Leidende  und  Hülfe 
suchende,  und  wer  entschlösse  sich  wohl  zur  Reise,  ohne  sich 
mit  seinem  Arzte  darüber  verständigt  zu  haben?  Ausnahmen 
mögen  vorkommen;  aber  wie  einzeln  stehen  sie  da!  Referent 
erinnert  sich  nicht,  wahrend  seiner  18jährigen  ärztlichen  Lauf- 
bahn eine  einzige  erlebt  zu  haben.  Die  Aerzte  mufsten  also 
gewonnen  werden,  und  wodurch  allein  war  dies  möglich?  Durch 
eine  auf  Erfahrung  gegründete  wissenschaftliche  Beantwortung 
der  Frage,  welche  Krankheitsfälle  gehören  nach  Reinerz  hin, 
und  welche  entschieden  nicht?  und  zwar  unter  Berücksichtigung 
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der  Wirkung  mit  Relnerz  verwandter  Quellen,  wie  namentlich 
Ems  und  Ober-Salzbrunn,  die,  wie  verschieden  sie  auch  wirken, 
dennoch  von  vielen  Aerzten  in  dieser  Verschiedenheit  gar  und 
ganz  nicht  gewürdigt  werden,  so  dafs  sie  promheue  oder  nach 
einem  dunkeln  Instinkte  den  einen  Krauken  nach  Ems,  den  an- 
dern nach  Ober- Salzbrunn  und  den  dritten  nach  Reiner2  sen- 
den. Von  einer  Bearbeitung  dieses  wichtigsten,  einzig  und 
allein  dem  Bade  wahre  Abhülfe  gewähren  könnenden  A4>schnit- 
tes  ist  nun  aber  in  unserm  Buche  so  gut  wie  gar  nicht  die 
Rede;  denn  sowohl  was  der  Verfasser  in  dieser  Beziehung  als 
eigene  Ansicht  producirt,  „das  Bad  sei  dem  Kranken,  dessen 
Aortasystem  —  Leber,  Lunge  und*  Luftröhre,  Brust-  und  Hals- 
gebilde  überhaupt,  —  in  Verfall  gerathen,  eine  Panacee  fürs 
ganze  Leben,"  (S  18  und  19)  und  ähnliche  Stellen,  als  auch- 
die  bruchstückweise  mitgetfaeiken  und  hauptsächlich  sich  nur 
auf  die  Molke  beziehenden  Aeufserungen  Hufeland'^s  wie  ifb- 
galla*8  können  heutiges  Tages  unmöglich  als  nur  entfernt  be- 
friedigend betrachtet  werden,  zumal  da  diese  Aeufserungen  nur 
von  einem  höcbst  geringfügigen  Theile  der  erst  seit  den  letz- 
ten 40  Jahren  sich  ansammelnden  Erfahrungen  über  Reinerz 
unterstützt  werden. 

Reinerz  ist  vornehmlich  bei  zwei  grofsen  Krankheitsgrup- 
pen indicirt,  bei  Krankheiten  mit  vorschlagender  Alienation  des 
Nervensystems,  die  an  den  Character  der  Atonie  streifen,  deren 
chaotisches  Ge wirre  in  diesen  Zeilen  nicht  gesichtet  werden 
kann,  und  demnächst  und  hauptsächlich,  hierdurch  zumal  in  wei- 
terer Entfernung  seine  Berühmtheit  begründend,  bei  einer  gro- 
fsen Reibe  von  Krankheilszuständen  der  Respirationsorgane.  Tn 
letzterer  Beziehung  wäre  es  besonders  dankenswerth,  wenn  dem 
ärztlichen  Publikum  sichere  und  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Lehre  von  den  Respirations-Krankheiten  entsprechende 
Indicationen  vorlägen,  denn  was  Magolla  und  Hufeland  dar- 
über beibringen,  ist  eben  so  unvollständig,  als  in  vieler  Bezie- 
hung selbst  unrichtig.  Reinerz  vermag,  wo  es  pafst,  durch  den 
gleichzeitigen  Einilufs  seiner  schönen  Natur,  seiner  atmosphä- 
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riscben  Verhältnisse,  seiner  Brunnen  und  seiner  Molken,  oft 
unglaubliches,  und  Referent,  in  einer  18jährigen  Praxis  zahl- 
reiche Kranke  dahin  dirigirend,  und  selbst  an  der  Brust  leidend, 
in  den  letzten  zehn  Jahren  viermal  in  Reinerz  ab  Kurgast  an- 
wesend, hat  sich  zu  häufig  von  dieser  zuweilen  ans  Wunder* 
bare  grenzenden  Wirksamkeit  überzeugt,  als  dafs  er  nicht  von 
seiner  guten  Meinung  fiir  Reinerz  gern  einen  Theil  auf  seine 
CoUegen  übertragen  möchte. 

Kranke,  die  blofs  an  einer  Anlage  zur  Kehlkopfs-  oder  zur 
Luftröhrenschwindsucht,  oder  gar  schon  an  einer  weiter  vorge- 
schrittenen Form  leiden,  werden  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen 
hier  erleben;  ihnen  wird  schwer  auch  anderswo  zu  helfen  sein, 
am  besten-  vielleicht  gehen  sie  noch  nach  Ems;  doch  aber  mö- 
gen sie  sich  nicht  der  Hoffnung  entschlagen,  wenn  ihr  Krank- 
heitszustand als  ein  Caput  mortuum  einer  überstandenen  sjpbi« 
lilischen  Dyscrasie  besteht,  wie  Referent  wenigstens  einen  Fall 
verbürgen  kann,  in  welchem  ein  scheinbar  hoffnungsloser  Zu- 
stand der  Art  gründlich  und  noch  nach  15  Jahren  nachhaltig 
in  Reinerz  beseitigt  wurde. 

Wohl  aber  ist  unser'  Bad  von  entschiedenster  Wirksam- 
keit bei  tiefer  herab  bestehenden  und  in  den  Yerzweigui^n 
der  Luftröhre  ihren  Sitz  habenden  Krankheitszuständen  und 
chronische  Catarrhe  mit  profuser  und  den  Uebergang  in  Phihh 
»is  pituHoaa  drohender  Schleimabsonderuog,  selbst  wenn  da- 
durch schon  ein  lentescirender  Zustand  hervorgerufen  würde, 
finden  hier  zuverlässige  Besserung,  selbst  volUtändige  Heilung. 
Dadurch  mag  es  sich  erklären,  dafs  bei  dem  jetzt  seit  6-8  Jah- 
ren herrschenden  und  periodisch  in  so  bedeutender  Intensität 
sich  geltend  machenden  catarrhaliscben  Krankhelts  -  Cbaracter 
Referent  alljährlich  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Kran- 
ken,  selbst  bis  auf  15 — 20,  mit  bestem  Erfolge  nach  Reinerz 
gesandt  hat,  obscbon  er  eingestehen  will,  dafs  seine  woblhe- 
gründete  Yorliebe  grade  für  dieses  Bad  daran  auch  ihren  An- 
theil  haben  mag. 

Für   Lungenkrankheiten   der    verschiedensten  Art  aber  ist 
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Reioerz  nun  die  wahre  Paoacee;  (ur  alle,  die  durch  Tuberkel- 
bildung deo  Uebergaog  in  Phthisls  drohen,  und  in  jedem  Sta- 
dio  der  Krankheit,  möchte  behauptet  -werden  können,  wenn 
nicht  einige  wenige  Ausnahmen  diesen  allgemeinen  Ausspruch 
beschränkten.  Dabin  gehört  die  im  ganzen  nicht  aUsubaufige 
Form  der  Phikisis  florida^  indem  Kranke  der  Art  hier  wenig- 
stens lediglich  auf  den  Genufs  der  Eselsmilch  und  der  Molke 
zu  beschränken  sind,  und  die  daher  nach  Umständen  besser 
nach  Ems  oder  nach  Ober-Salzbrunn  ihre  Schritte  richten  miis- 
sen,  und  dahin  gehören  ferner  weit  vorgeschrittene  Formen 
von  Phthisisj  in  denen  die  in  weiter  Ausdehnung  tuberku- 
lös entarteten  Lungen  ein  Zehrfieber  angefacht  haben,  dessen 
letztes  Stadium  mit  dem  nahen  Tode  droht.  Dergleichen  Kranke 
sterben  überall,  am  besten  aber  in  ihrem  Bette  und  in  ihren 
vier  Pfählen,  obschon  vom  Arzte  die  Bewilligung  zur  beschwer- 
lichen, ihm  zwar  keine  Spur,  dem  Leidenden  aber  noch  einen 
Strahl  von  Hoffnung  gewährenden  Reise,  ollt  mit  Gewalt  ez- 
trahirt  wird.  Die  erstgenannten  Kranken  passen  also  vielleicht 
nach  andern  Bädern  besser  bin  als  nach  Reinerz,  die  letztern 
dagegen  weder  hierher,  noch  überall 'anderswohin,  weil  ihr  Zu- 
st^  sich  hier  in  der  Regel  noch  verschlimmert.  Wohl  aber 
unterscheide  der  Arzt  da,  ob  eine  von  Jahr  zu  Jahr  vorsch rei- 
tende und  eine  allmählig  die  ganze  Lunge  corrumpirende  Tu- 
berkelbildung als  die  Ursache  dieser  Schlufsscene  bestehe,  oder 
ob  (bei  Subjecten,  die  zwar  den  Keim  der  Phthisis  in  sich 
tragen,  bei  denen  sich  der  angedeutete  und  dann  nicht  verzwei- 
felte Zustand  aber  schnell  innerhalb  weniger  Wochen  und  Mo- 
nate nach  einem  acuten  Lungenleiden  einleitete)  —  Hoffnung 
vorhanden  ist,  dafs  nur  einTheil  der  Lunge,  obschon  im- 
merhin ein  bedeutender,  der  Verderbnifs  unterlag,  in  welchem 
Falle  nichts  sicherere  Rettung  als  Reinerz  zu  gewähren  vermag, 
und  wobei  es  gleichgültig  erscheint,  ob  einem  solchen  Zustande 
eine  Fomiea  im  Sinne  Loennec^s  als  Folge  einer  in  Eiterung, 
übergegangenen  Entzündung,  oder  gröfsere  in  Yerilrissigung 
übergegangene  Tuberkelhaufen  zum  Grunde  liegen.     Referent 
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hat  Heilungea  zu  Sunde  kommen  sebeoi  in  welchen  kaum  noch 
eine  Spur  von  Hoffnung  vorhanden  zu  sein  schien,  bei  Indivi- 
duen in  jugendlichen  (gegen  den  Schlufs  der  zwanziger)  Jahren, 
aus  Famih'en  stammend,  in  denen  die  Phthisis  Opfer  zu  for- 
dern nachweislich  seit  halben  Jahrhunderten  gewohnt  war,  mehr- 
fach bereits  im  Laufe  des  Lebens  von  bedeutender  Haemoptysis 
befallen,  sonst  aber  kaum  schon  durch  wahrnehmbare  Erschei- 
nungen bereits  begonnene  Tuberkelbildung  verratheud,  die  nun 
im  Gefolge  eines  acuten  Leidens,  als  Pleuritis ^  als  Pneumonie^ 
oder  auch  als  Lungen- Scblagflufs  beginnend,  innerhalb  4,  8  bis 
12  Wochen  in  vollkommen  ausgebildete  Phthisis  verfielen,  die 
bei  bedeutendem  Eiterauswurfe,  weit  vorgeschrittener  Abmage- 
rung, einem  selten  unter  112  — 120  Schläge  herabsinkenden 
PuUe,  bei  nächtlichen  Schweifsen,  und  bei  nicht  blofs  abend- 
lichem Oedem  der  Füfse,  ja  in  einem  nicht  vom  Referenten  be- 
bandelten Falle,  in  welchem  lange  Blei  gebraucht  worden  war, 
neben  den  genannten, Symptomen,  bei  sehr  beträchtlichem  all- 
gemeinem Anasarea  eine  sichere  Beute  des  Todes  zu  sein 
schienen,  und  die,  namentlich  bat  Referent  zwei  so  eclatante 
Fälle  der  Art  im  Sinne,  nach  einem  sechswöchenllichen  Auf- 
enthalte in  Reinerz  auf  den  Bergen  umherkletterten,  ohne  dafs 
bei  dem  einen  unter  diesen  beiden  (den  andern  aus  weiter  Ferne 
lernte  Referent  nur  in  Reinerz  kennen)  seitdem,  es  sind  dar- 
über bereits  sieben  Jahre  verflossen,   sich  auch  nur  eine  Spur 

«Ines  Brustleidens  wieder  gezeigt  hat. 

(Schlufs  folgt.) 


Fall  von  Nachtwandeln. 

Mitgetheilt 
vqm   Mediclnal  -  Rath   Dr.  Ebers  in  Breslau. 


(Schlafs.) 

Einen  grofsen  Kummer  bereitete  mir  der  Kranke;  erwuchs 
tasch  heran,   und  seine  Constitution  wurde  ganz  die,   welche 
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wir  eine  phibisische  zu  nennen  pflegen,  und  leMer  entwickelie 
sich  die  unheilvolle  Krankheit  langsam,  doch  gewifs. 

Zuerst  brach  das  UeLel  vor  nun  über  17  Jahren  aus;  er 
bekam  ein  heftiges  enizündliches  Fieber,  erschwerte  Respira- 
tion, quälenden  Husten  mit  pudfornien  Auswarf  in  solcher 
Menge,  dafs  er  ganze  Becken  damit  anfüllte.  Eine  strenge  an- 
tiphlogistische Behandlung  henimte  die  Gewalt  des  Fiebers,  allein 
der  Hunten  dauerte  mit  dem  Auswurf  Monate  lang,  erschien 
mit  zähem,  fecitem  Schleim  vermischt,  als  wahrer  Eiter.  Dabei 
magerte  der  Kranke  sichtbar  ah,  und  er  schien  der  vollendeten 
Lungenschwindsucht  verfallen.  Allein  er  erholte  sich  durch 
passende  ärztliche  und  diätetische  Pflege, 

Aber  ähnlichen  Anfällen  unterlag  er  nunmehr  alle  Jahre, 
von  seinem  20sten  Jahre  an  bis  zu  seinem  Tode;  sie  traten  ge* 
wohnlich  mit  allen  Erscheinungen  einer  Bronchitis  acuta  oder 
unter  denen  einer  Pneumonie  mit  acutem  Catarrh  auf.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  hatte  der  Kranke  häufig  auch  Anschwellungen 
der  lialsJrüsen,  und  zuletzt  blieb  ihm  eine  sehr  merkliche  An- 
schwellung der  Schilddrüse,  die  ihn  im  Athmen  hinderte,  und 
eine  stets  rasselnde  Respiration  zurückliefs,  wahrscheinlich,  dafs 
die  Anschwellung  der  letztern  eben  so  sehr  in  der  ent- 
wickelten Krankheits-Disposition,  wie  in  den  so  oft  wiederkeh- 
renden bedeutenden  Gongestionen  nach  Kopf  und  Hals  begrün- 
det war.  Die  einzelnen  Anfalle  konnten  immer  nur  durch  an« 
gemessene  Heilmittel  und  durch  eine  sehr  eingreifende  AntI* 
phlogistik  beherrscht  werden  und  seine  Lebenserhaltung  wurde 
einzig  und  allein  durch  eine  grofse  Regelmäfsigkeit  in  der  Diät 
gewonnen.  In  seinem  Berufe  wsr  allerdings  manche  grofse 
Schädlichkeit  bedingt,  aber  sie  wurde  durch  die  grofse  Sorge 
seines  Principals  für  ihn  gemindert.  Es  gab  aber  einen  Um- 
stand, den  ich  nicht  unberührt  lassen  darf,  der  seinen  Zustand 
ungemein  benachtheiligte,  und  der  höchst  wahrscheinlich  die 
alleinige  Ursache  geworden  ist,  dafs  dieser  Kranke  nicht  voll- 
kommen hergestellt  wurde.  Diese  war  ein  Liebesverhaltnifs  mit 
einem    schönen    und  liebenswürdigen  Mädchen  aus  der  untern 
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Volksklasse.  Die  heftigste  Leidenschaft  beider  für  emaader,  und 
die  sinnh'cbe  Richtung,  welche  diese  nahm,  wirkten  wie  ein 
verzehrendes  Feuer  auf  den  Gesundheitszusland  meines  Kran- 
ken. Vor  nun  länger  als  vier  Jahren  erreichte  dieses  Verhält- 
Utk  seine  Endschfl't.  Kl.  knüpfte  mit  semer  nachmaligen  Gattin 
ein  neues  und  besseres  an,  und  in  dieser  Zeit,  und  bis  zu  der 
seiner  Ehe,  also  wahrend  einer  Periode  vollkommener  Ent- 
haltsamkeit in  einer  gewissen  Beziehung,  befand  er  sich  voll- 
kommen wohl,  und  unterlag  immer  schwachem  Anfällen  jenes 
entzündlichen  Fiebers,  so  zwar,  dafs  die  letzten  Anfälle  in  we- 
nigen Tagen  vorübergingen;  Erst  nach  geschlossener  Ehe  und 
im  Frühjahr  1836  erlitt  er  wieder  einen  starken  Anfall,  bei  dem 
ganz  besonders  der  Kehlkopf  und  die  Bronchien  litten,  und  ihm 
die  Phthisis  irachealis  drohte. 

Bemerkt  soll  hier  noch  werden,  dafs  KL  die  Quellen  zn 
Salzbrunn  wiederholt,  und  in  einem  Jahre,  nach  einem  der  oft 
gedachten  Fieberanfälle  der  allerheftigsten  Art,  mit  den  copiö- 
sesten  Entleerungen  eitriger  Stoffe,  dem  die  grofste  Erschöp- 
fung nächfolgte,  die  zu  Keinerz  gebraucht  hat  Vornehmlich 
diesen  Letztern  und  der  Molkenkur  verdankte  er  damals  seine 
JLebensrettung.  Im  Ganzen  vertrug  er  aber  den  Ober-Salzbrun- 
nen vortrefflich,  und  stellte  sich  alle  Jahre  durch  dessen  Ge- 
brauch und  durch  den  der  Molken,  hier  am  Orte  sowohl,  als 
mehrer emale  in  Salzbrunn  selbst,  wieder  her;  dieser  Brunnen 
war  für  ihn  eine  wahre  Panacee. 

Am  22.  Januar  1837,  an  einem  heitern  kalten  Tage,  bei 
strengem  Ostwinde,  erlitt  Kl.  eine  heftige  Erkältung.  Es  brach 
aber  auch  in  dieser  Zeit  die  Grippe  hier  aus  und  verbreitete 
sich  allgemein,  und  ÄTZ,  wurde  offenbar  an  diesem  Tage  von 
einem  Fieber  befallen,  welches,  verschieden  von  seinen  frühem 
fieberhaften  Anfällen,  der  Grippe  glich;  ich  sah  ihn  zuerst  Mon« 
tag  den  23.  Januar.  Er  war  bedeutend  fiebernd,  klagte  gro£se 
Benommenheit  des  Kopfes  und  der  Brust,  Schmerzhaftigkeit  in 
allen  Gliedern,  und  grofse  Abgeschlagenheit,  er  hustete  bestän- 
dig und  warf  einen  zähen,  blutigen  Speichel  aus*    Deutlich  trat 


Digitized  by  VjOOQIC 


*-    762    — 

Diinmebr  in  den  folgenden  Tagen  eine  BrustenUündung  auf,  und 
die  angemessene  ärztliche  Behandlung,  wie  die  sorgfaltigste 
Pflege,  vermochten  diesmal  nicht,  den,  bei  einer  Constitutioo, 
wie  die  des  KL  war,  und  seinen  tuberkulösen  Lungen  fast  mit 
,Gewifsheit  za  prognosticirenden  tödllichen  Ausgang  absuweo- 
den,  der  denn  auch,  nach  den  bekannten  vorangehenden  Krank- 
heitserscheinungen, am  obengenannten  Tage,  in  zwei  Wochen, 
erfolgte.  Die  eingesi  hiagene  ärztliche  Behandlung  darf,  da  sie 
die  in  solchen  Fällen  allgemein  übliche  war,  deshalb  hier  über- 
gangen werden. 

Die  Leichenöffnung  (es  wurde  nur  die  Brust  eröffnet), 
welche  vom  Herrn  Ober- Wundarzt  i9i>€?^  gemacht  wurde,  er- 
gab: Tuberkeln  durch  die  ganze  Lunge,  namentlich  an  deren 
Spitzen,  deren  viele  verhärtet  waren,  in  mebrern  fanden  sich 
kalkartige  Concremente,  die  gröfsere  Anzahl  standen  in  voller 
Vereiterang.  Die  Entzündung  der  Lungen  war  erloschen,  Ex- 
sudate zwischen  den  Pleuren  nicht  vorhanden;  der  Herzbeutel 
war  an  keiner  seiner  Oberflächen,  weder  der  aufsern  noch  der 
Innern,  mehr  entzündet,  auch  nicht  die  Oberfläche  des  Herzens, 
welches  Letztere  sich  in  seiner  Organisation  als  gesund  zeigte, 
der  Herzbeutel  jedoch  enthielt  wohl  zwei  Unzen  seröser  farb- 
loser Flüssigkeit,  wogegen  sich  Im  linken  Cava  pectoris  eine 
bedeutende  Menge  blutgefärbter  seröser  Flüssigkeit  vorfand, 
der  untere  Theü  der  Lungen  war  mit  Blut  überfüllt  und  blau- 
roth;  man  durfte  also  wohl  den  Tod  vorzüglich  der  durch  die 
Krankheit  rasch  entwickelten  Vereiterung  der  Lungentuberkeln 
beimessen.  Ich  mufs  an  dieser  Stelle  noch  anfuhren,  dafs  der 
tiaoshälter  des  Kranken,  der  ihn  in  den  letzten  Tagen  gepflegt, 
und  in  dessen  Armen  er  verstorben  war,  ein  Mensch  von  phthi- 
sischer Disposition,  beim  Erlöschen  Ats  Lebens  seines  Herrn 
nicht  allein  eine  heftige  Gemüthsbewegung  erlitt,  sondern  auch 
behauptete,  einen  Eindruck  erfahren  zu  haben,  von  dem  er  nur 
das  auszusagen  vermöge,  er  habe  ihn  krank  gemacht.  Er  un- 
terlag bald  Brustleiden,  und  ebe  der  Herbst  herankam,  war  er 
der  Lungenschwindsucht  erlegen,  — .  Ueberblickt  man  nun  das 
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kranke  Leben  eines  in  den  besten  Jabren  dabingescbiedenen 
Mannes,  wie  man  es  von  ^erster  Jugend  an  begleitet,  gepflegt 
ond  besorgt  bat,  so  wird  man  demjenigen,  was  der  Mansch  und 
der  Arzt  mit  Willen  und  mit  Kunst  vermögen,  allen  Beifall 
zollen  müssen,  wenn  man  auf  der  andern  Seite  auch  einsehen 
mufs,  dafs  moralische  Kraft  und  ärztliche  Wirksamkeit  zuletzt 
doch  an  Hindernissen  und  Ereignissen  scheitern,  die  zu  bezwin- 
gen unmöglich  waren.  In  dem  ersten  Jugendleben  unsers 
Kranken  sehen  wir  ihn  einem  ganz  ungewöhnlichen  Zufall,  ei- 
ner der  seltensten  Krankheiten,  dem  natürlichen  Somnambulis- 
mus hingegeben,  und  diese  durch  ganz  einfache,  vorzugsweise 
moralische  Mittel  gebeilt,  und  gründlich  geheilt,  denn :  möchte 
auch  Wurmreiz  oder  sonst  eine  physische  Störung  als  die  Ur- 
sache der  sonderbaren  Erscheinung  angesehen  werden,  und  die 
angewendeten  Mittel  gegen  diese  Uebel  nützlich  und  heilbrin- 
gend gewesen  sein,  so  wurde  das  Nachtwandeln  doch  durcbein 
ganz  anderes  Verfahren,  durch  eine  rasche  Einwirkung  auf  das 
Gemnlh  —  und  wenn  man  will,  auf  das  Nervensystem  geho- 
ben, —  und  zwar  in  kürzester  Zeit.  Wer  vermöchte  über 
solche  Erscheinungen  aus  der  Theorie  der  uns  bekannten  natür- 
lichen Verhältnisse,  oder  aus  der  Praxis,  welcher  die  Erfahrung 
an  kranken  Organisationen  zu  Grunde  liegt^  Aufklärung  zu  ge- 
ben im  Stande  sein.  Niemals  konnte  ich  bei  vielen  solcher  und 
verwandter  Krankheiten  mit  den  sonderbarsten  Zufallen  irgend 
eine  genügende  Erklärung  finden,  öder  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Seelen-  und  Körper-Leben,  in  wiefern  das  Letz- 
tere, und  wie  es  krankhaft  ergriffen  war,  und  auf  das  Erstere 
influirte.  An  diesem  Felsen  scheitert  unsre  Einsicht;  das  aber 
scheint  doch  gewifs,  dafs  nur  aus  Störungen  im  Nervenleben, 
und  besonders  in  demjenigen,  welches  den  reproductiven  Thä- 
tigkeiten  angehört,  im  Ganglien-  (loco'  und  exeito^  motorischem) 
System  der  Nerven,  der  letzte  Grund  aller  solcher  uiid  ähnlicher 
Erscheinungen  —  (und  vieler  Täuschungen)  aufgesucht  werden; 
müsse.  —  In  dem  gegebenen  Falle  blieb  von  der  Krankheit 
keine  Spur,  ja  sogar  nicht  einmal  die  Erinnerung  in  der  Seele 
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zurQck«  Er  konnte  also  za  der  Ansicht,  Gegenstand  einer  in- 
iereisanten  Beobachtung  geworden  oder  gewesen  zu  sein,  nie- 
mals gelangen;  und  so  blieb  sein  Gemüth  rein  und  ungetrübt* 
Erst  in  spätem  Lebensjahren  nahm  ich  einmal  Gelegenheit  mit 
ihm  Ober  diese  wichtige  Erfahrung  zu  sprechen;  —  er  hatte 
aber  \on  derselben  keinen  Eindruck  zurückbehalten,  und  nicht 
das  mindeste  Interesse  dafür.  In  so  yleleo  andern  Fällen  glei- 
cher Art  oder  besser  verwandter,  spielt,  sobald  wir  aucli  nur 
den  Schein  der  Beobachtung  oder  gar  der  Bewunderung  ver- 
rathen,  die  Phantasie,  aufgeregt  durch  körperlichen,  schon  der 
Seele  eing«'pflanzten  Reiz,  eine  gewaltige  Rolle,  und  die  Wabr-^ 
heit  wird  alsobald  von  dem  Irrthum  und  von  der  Täuschung 
bezwangen  nnd  so  durchdrungen,  dafs  die  Sonderung  des  Rich- 
tigen und  Falschen  unmöglich  wird;  es  treten  unabsichtliche 
und  besonnene  Täuschungen  ein,  und  das  beobachtete  Sub- 
ject  betrugt  sich  ebenso  leicht  als  die  objective  Beobach- 
tung fehlerbafl  wird;  die  Beispiele  liegen  am  Tage, 

Was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  steht  der  von  mir  beob- 
achtete Fall,  wie  ich  auch  bereits  angeführt,  so  einzeln  da,  wie 
alle  die  vielen  andern,  die  uns  von  den  Schriftstellern  aufbehal- 
ten worden  sind;  ja  man  kann  hinzusetzen,  dafs  die  Erschei- 
nung des  sogenannten  Schlafbandelns,  Schlafwandelns  (Nacht- 
wandel  ist  eine  falsche  Bezeichnung),  der  Mondsucht  —  viel  we- 
niger in  die  Beobachtung  der  Aerzte  und  Psychologen  in  Be- 
uehang  auf  andere  ähnliche  Erscheinungen  gefallen  sind,  wie 
andere  Arten  oder  höhere  Steigerungen  des  Traumlebens,  des 
Somnambulismus  oder  des  Magnetismus.  Ganz  abgesehen  yoi| 
diesem  Letzterm,  möchte  ich  nicht  glauben,  dafs  dasselbe  in  ei- 
ner genauen'  Beziehung  mit  dem  also  genannten  tbierischen 
Magnetismus  steht;  ich  habe  frei  sich  entwickelnden  Somnam- 
bulismus gesehen,  der  weit  verschieden  von  dem  Kranksein, 
dessen  wir  gedenken,  sich  bildete,  zu  jeder  Tages*  und  Nacht- 
Kelt,  £0  jeder  Zeit  des  Mondes  oder  wie  sonst,  immer  plötzUch 
und  schnell  eintretend,  wie  die  Gatalepsie,  während  ich  in  den 
FiiHen  des . Nachtwandeins,  die  ich  sah  oder  von  denen  ich  hörte, 
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keinen  gefunden,  der  ati  einer  andern  Zeit,  als  bei  hellein 
Mondschein  vorgekommen  wäre.  Ich  mochte  ganz  der  Mei- 
nung sein,  dafs  das  Schtafwandeln  oder  Handeln  ganz  in  das 
Reich  der  Traume,  des  Traumlebens  zu  verweisen  sei«  aus  weU 
chem  hinaus  ich  den  sogenannten  thierischen  Magnetismus  wei- 
sen möchte,  der  ganz  andern  Ursachen  und  ganz  andern  Bet- 
dingungen  unterworfen  ist.  Alle  Wahrnehmungen  deuten  auf 
eine  besondere  Entwicklung  des  Tastsinns  und  zum  Theil  des 
Gefühls,  in  den  Dimensionen  der  Länge  und  Fläche  — -  Breite  — 
während  der  durchdringende  Blick  selbst  des  geistigen  Lebens, 
welchen  der  Gesichtsinn  vermittelt,  gebunden  ist;  es  ist  also 
von  einem  eigentlichen  Sehen,  oder  von  dem  Sehen  der  Clair- 
voyanteh  kaum  die  Rede.  Was  wir  von  diesen  £rscheinangeo 
denken,  haben  in  neuster  Zeit  Hartmann  (der  Geist  des  Men- 
schen u.  s.  w.  S.  323)  und  Carus  (Psychologie  XVL  Vorlesung) 
geistvoll  zusammengefafst,  Ersterer  dieselben  mehr  abtrennend 
von  allgemeineb  Leb ens Verhältnissen ,  der  Andre  in  genauster 
Beziehung  zu  denselben. 

Uebrigens  wie  vereinzelt  auch  das  Schlafwandeln  dasteht, 
und  wie  wir  dasselbe  nur  in  Beziehung  zum  Traumleben  uns 
zu  denken .  vermögen ,  so  sind  doch  einzelne  Fälle  vorhanden, 
in  denen  eine  höhere  geistigie  Richtung  hineinspielt.  Ich  rechne 
hierzu  das  Beispiel  aus  der  französischen  grofsen  Encyclopädie, 
von  dem  jungen  Geistlichen,  der  stine  Predigt  aufschrieb  (bei 
Clarus  S.  315)  und  fuge  demselben  eine  Erfahrung  aus  meiner 
frühsten  Jugend  hinzu«  Ein  junger  Mann,  der  mit  mi^  in  öf-^ 
fentlicben  Anstalten  erzogen  wurde,  aber  bedeutend  älter  als 
ich,  später  Arzt  in  HoUadd,  vermochte  seine  Prufungsarbeitexi 
nicht  in  Ordnung  zu  bringen,  und  betrübte  sich  deshalb  so  sehr, 
dai's  er  an  dem  Gelingen  verzweifelte.  In  einer  Nacht  sah  ihn 
der  Wächter  aufstehen,  sich  ankleiden  und  den  Zimmerschlilssei 
vom  Bette  des  Lehrers  wegnehmen.  Da  dieses  ganz  öffentlich 
geschab,  liefs.  er  ihn  gewähren,  der  junge  Mann  ging  in  das 
Zimmer,  welches  er  bewohnte,  schlofs  es. auf  und  verweilte 
lange  Zeit  in  demselben.    Mach  einer  Reihe  von  Stunden  war 
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dem  Wächter  aargtfallen,  dafs  in  dem  Zimmer  «ich  kein  Licht 
befände,  zuerst,  glaubte  er,  dafs  dor  belle  Mondschein  ibo  täa- 
scbe,  nachdem  er  sich  aber  ron  der  Rxbligkeit  seiner  Beobach- 
tung übersougt  hatte,  eilte  er  sogleich  die  Sache  zu  untersuchen  ^ 
allein  zufällig  begegnete  er  dem  jungen  Manne  auf  der  Treppe, 
und  war  erstaunt,  ihn  mit  geschlossenen  Augen  und  einem 
SchlaFenden  gleich  zu  erblicken.  Er  legte  den  Schlüssel  an  sei- 
nen Ort  (in  die  Tasche  des  Lehrers)  und  begab  sich  zu  Bett. 
Am  Morgen  und  nach  dem  Morgensegen  ging  er  mit  der  trü- 
ben Miene,  die  man  an  ihm  zu  sehen  gewohnt  war,  an  seinen 
Platz,  und  öffnete  seine  Schublade.  Mit  einem  lauten  Ruf  des 
Schreckens  zog  er  ein  Papier  hervor;  -—  er  hatte  die  schwereo 
Arbeiten,  die  er  anzufertigen  für  unmogb'ch  gehalten,  in  der 
Nacht  Tollendet.  Wahrend  dessen  hatte  der  Nachtwächter  seinen 
Rapport  erstattet,  und  so  kam  es  durch  das  Zusammentreffen 
solcher  Umstände,  dafs  diese  Geschichte  uns  andern  jungen  Leu- 
ten genau  bekannt  wurde.  Die  verständigen  Lehrer  entzogen 
uns  aber  das  Object  unsrer  Bewunderung,  sie  brachten  ihn  auf 
das  Krankenzimmer,  und  unterwarfen  ihn  ärztlicher  Beurthei- 
lung;  sie  verstanden  es  auch,  unsrer  Aufmerksamkeit  eine  ver- 
änderte Richtung  zu  geben,  und  erst  nach  Jahr  und  Tag  be- 
nutzte einer  der  Lehrer  eine  schickliche  Gelegenheit,  uns  mit 
Vernunft  über  die  Erscheinung  aufzuklären. 

Der  zweite  Fall,  den  ich  sab,  betraf  einen  jungen  Schn- 
sterlehrling  von  höchst  beschranktem  Verstände  (auch  wie  der 
vorige  Fall,  in  der  evangel.  Brnd ergemeine). 

Dieser  junge  Mann  war  tief  kränkelnd,  sah  gelb  aus  und 
hatte  einen  höchst  fibeViecbenden  Athem.  Wenn  der  Vollmond 
sich  näherte  begann  er  umherzuwandeln,  und  suchte  sich  dazu 
die  schwierigsten  Stellen  auf,  z.  B.  auf  dem  Schlafsaal,  wo  Bett 
neben  Bett  stand,  die  Bettstellen,  auf  deren  Fufs-  oder  Kopf- 
brettern er  ganz  frei  umherging.  Auch  in  diesem  Falle  mach- 
ten die  verständigen  Vorsteher  dem  Aufsehen  ein  Ende,  und 
liefseo  den  jungen  Menschen  als  einen  Kranken  bebandeln. 
Verwandte  und  rasch  voriibergeheode  Beispiele,  eum  Theii  höchst 
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wichtige  für  die  Erkenntnirs  verborgener  K5rper-  und  Gemiiths*^ 
zustände 9  habe  ich  viele  erlebt,  in  späterer  Zeit,  und  nachdem 
ich  auch  manche  Täuschung  erfahren,  habe  ich  Forschungen  in 
diesem  Gebiet  bei  Seite  gelegt,  die  Zeit  erwartend,  wenn  wir 
Entdeckungen  machen  werden,  denen  gleich  an  Schärfe,  welche 
sich  auf  den  Magnetismus  und  Electromagnetismus  in  der  Phy« 
sik  gleichen.  —  Diese  Zeit,  wird  sie  noch  entfernt  sein?  Wahr- 
scheinlich, denn  so  lange  falsche  mystisch  -  religiöse  Ansichten, 
die  Gespenster- Tb eorieen  eines  «/.  Kerner ^  die  magnetischen 
Täuschungen,  ja  sogar  die  homöopathischen  Unsinne,  noch  die 
Geister  zu  verdunkeln  und  den  Irrthum  auf  den  Thron  zu  be- 
ben vermögen,  in  solchen  Zeiten  müssen  wir  freilich  besorgen, 
dafs  scharfe  und  unbefangene  Forschung  kein  Gehör  finden  und 
der  klaren  Vernunft  Hohn  gesprochen  werden  wird. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  MedicinaU  und  Veterinair-Polizei.  Von  A.  H,  Ni- 
colais Dr.,  Medicinal - Ralh  u.  s.  w.  Als  zweiter  Theil  des 
Grundrisses  der  Sanitäts  -  Polizei.  Berlin,  18%.  VIII  und 
608  S.  8. 

(Der  erste  Theil  dieses  Buchs  ist  vielfältig  unfreundlich  auf- 
genommen worden,  und  wir  wünschen  dem  Vf.  für  diesen  zwei- 
ten eine  günstigere  Stimmung.  Die  Kritik  hat  daran  zu  tadeln, 
dafs  eine  gewisse  Logik  in  der  Anordnung  fehlt,  so  dafs  man 
Mühe  hat,  den  Faden  in  den  einaelnen  Abhandlungen,  betref- 
fend das  medicinische  Studium,  die  Rechte  und  Pflichten  der 
MedicinaUPersonen,  die  Stellung  dts  forensischen  Personales  u. 
s.  w.  festzuhalten,  insofern  dei'  Vf.  überall  die  Verordnungen 
aus  den  verschiedenen  Ländern,  und  auch  diese  wieder  getrennt 
und  abgerissen,  mitten  in  den  Text  hineinschiebt,  und  diesen 
dadurch  gewaltsam  einschneidet.     Oft  geb^m  beide  auch  so  in 
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einander  über,  ilafs  man  nicht  mehr  weifs,  ob  der  VC  oder  die 
Verordnung  spricht,  am  so  mehr,  da  auch  Hr.  N.  selbst  seine 
Vorschlage  immer  in  die'  Form  des  Tmperairva  kleidet  Für 
Medicinal- Beamte  ist  das  Buch  »ndefs  zum  Nachschlagen'  brauch-i- 
bar«  Den  ganzen  veterinair- polizeilichen  Theil  hat  lierr  Prof. 
Heriwig  bearbeitet.) 


Die  Heilquellen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Ein  Taschen- 
buch für  Brunnen-  und  ßadereisende  von  Dr.  K.  Chr.  Hiüe^ 
Arzt  in  Dre$den4  Zweiter  ,Thei).  Mit  Kärtchen  und  Plä> 
nen.  A.  u.  d«  T,:  Die  Nord-  und  Ostseebäder.  Leip* 
zig,  1838.    X  und  254  S.  12. 

(Dasselbe  Lob,  das  wir  den  frühem  Heften  ertheileo  muf«-* 
teil,  die  Anerkennung  einer  präcisen,  klaren,  kenntalfsreichen. 
Bearbeitung,  geben  wir  willig  auch  dieser  Schilderung  der  See- 
bäder, die  nirgends  so  vollständig  zusammengestellt  wor4^n  sind, 
als  hier.  Wir  freuen  uns  auf  die  noch  folgenden  Hefte,  die 
die  rheinischen  und  westphälischen  Bäder  umfassen  werden. 
Den  Streit  über  den  Vorzug  der  Nord-  vor  den  Ostsee-Bäilern 
bat  der  Vf.,  der  vorzugsweise  für  Laien  schreibt,  mit  Recht 
gar  nicht  berührt.  Das  Publikum  bat  nur  schon  zu  sehr  sich 
daran  gewohnt,  über' den  Wert h  der  Heilmittel  mitzusprechen!) 


C^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anstandig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
•  entweder  in  kflrzern  Aneeigen  oder  in  ausfuhrlicheD  Recensionen, 
sogleich  Eur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbietet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedrackt  bei  Petscb. 
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Herausgeber»   Dr.  Caaper. 
\.n  Mitredaclion:    Dr.  Romberg ^  Dr.  9.  Stoaeh. 

Die«eA/Vochei)sclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonoabende  in  Lieferaiigeii 
von  1,  bisweilen  1-Jf  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt ,  wofür  sammtliche  Buch- 
handlongen und  PostSmter  sie   an  liefern   im  Stande  sind« 

A.  Hirgehwald* 

,M  48.     Berlin,  den  1»«"  December      1838. 

Thecr  gegen  chronische  Aasschlage.  Tom  Dr.  Krieg.  -^  Beroerkon- 
gen  über  Reinerz,  Ydra  Med.  Rath  Dr.  Rh  ad  es.  (Schlafs.)  -^ 
Vermischtes.  Von  den  Doctoren  v*  Uaselberg»  Mafs  und 
Schmidt. 

Theer  gegen  chronische  Ausschläge. 

Mitgelheilt 
Tom  Dr.  Kriege  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


£io  aufgeklarter  Mann  !n  einem  LaDdstädtchen  Thoringens 
litt  seit  Jahren  an  einer  geschwürigen  Flechte  der  Schenkel, 
die  sich  allmählig  über  den  Oberkörper  zu  verbreiten  begann 
and  von  mehrern  Aerzten  mit  den  gewöhnlichen  innern  und 
äufsem  Mitteln  vergebens  bekämpft  wurde«  Endlich  hörte  er 
von  einem  Schäfer,  der  in  dem  Rufe  stand,  mittelst  einer  Salbe^ 
deren  Zusammensetzung  er  geheim  hielte  viele  Kranke  von  chro- 
nischen Ausschlägen  und  Geschwiiren  befreit  zu  haben,  was  auf 
weitere  Erkundigung  durch  die  ehemaligen. Patienten  einstimmig 
bekräftigt  wurde.  Nun  ward  der  Schäfer  herbeigeholt  und  der 
Krankä  in  der  Tfaat  binnen  sechs  Wochen  von  seinem  Uebel 
gänzlich  und  dauernd  geheilt,  ohne  irgend  einen  Schaden  an 
seiner  übrigen  Gesundheit«  Für  ein  Geringes  liefs  sieb  der  gute 
Jahrgang  1838.  61 
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Schafer  sein  Arkaoum  abkaufen.    Die  Composition,  wie  sie  mir 
originaliter  mitgelfaeilt  wurde »  ist  folgende: 

1)  FlecblcnMlbe.  —  Nioim  reioes  The«r  1  Pfand,  biMic 
Scbalaalbe  {  Pfund,  Kocbsik  \  Nofsek  Das  The^  wird  in  l 
Nöfsel  beifsen  Wassers  verdünnt,  etwas  Roggenmebl  sugemengt 
und  dann  die  Schafsalbe  und  das  Sala  got  eingerührt. 

2)  Blaue  Schafsalbe.  —  Nimm  ganzen  Terpentbin  6  Lotb, 
Quecksilber  2  Loib.     Rühre  beide  gehörig  unter  einander. 

Die  ungemeine  Heilkraft  dieses  Mittels  war  nicht  mehr  zn 
l>czweifeln  und  eingedenk  des  Ausspruches  eines  groben  Arztes 
(J.  P,  Frank'' s):  Ars  non  adeo  ratioeinioy  quam  experieniia^ 
€M}U9Mmqu€  demum  originis  ea  «//,  promoveitda,  «*<•  —  man 
gulm  oblhU^endumj  potiora  remsdio  nan  raiiocuuo^  ssd  sasui 
dtöeH^  fand  ich  sehr  bald  Gelegenheit,  meine  Salbe  so  erpro- 
ben. Bei  einem  Kranken  mit  Berpes  crusiosus  am  Kopfe,  ohne 
Verdacht  von  Syphilis^  verordnete  ich,  mit  Ausschinfs  inner- 
lichen Arzneigcbranchs,  in  der  Absicht,  die  Formel  zweckmäfsig 
zu  veretofacben:  Bcp$.  Flm$  Wpud,^  Oh  T$rehtn$h.i  l^gt, 
hydr,  einer,  H  5),  Axung,  porr,  5ijj,  J^  '/.  Uniment.^  mit  wel- 
chem ich  die  Stellen  täglich  zwei-  bis  dreimal  sanft  bestreichen 
liefs.  Schon  nach  wenig  Tagen  begann  die  Heilung,  aber  es 
stellten  sich  zugleich  Vorboten  des  Ptyalismus  ein,  die  sieb  in- 
dessen scbncU  wieder  verloren,  ab  das  Mittel  einige  Zeit  aus- 
gesetzt wurde.  Der  Kranke  war  etn  60ger  nnd  von  habitueHer 
Hartleibigkeit,  daher  an  den  Gebraoeb  intercurrenter  Abfiihrnn- 
gen  gewöhnt,  deren  plotzlicbes  Aussetzen  die  rasche  Einwir- 
kung der  kleinen  Dosis  Merkurs  in  6kt  SpeicheUrüsien  begfto- 
stigt  haben  mochte.  Durch  eine  passende  Abänderung  jener 
Formel  wurde  diese  unerwünschte  Nebenwirkung  fernerbin 
glncMtch  vermieden  nnd  zugleich  eine  eweckmäfsigere  Cottsistenz 
der  Salbe  gewonnen.  Es  wurde  nämKcb  verordnet:  Rept.  Pieie 
Uquid.  3j,  Oh  Terehinth,^  Hydr,  amwmfäaio^muriat,  H  3ßi, 
Seh^  oviil.  (oder  Butyr.  de  Cacao)  3j)j  -^  iv.  M.  /.  uvgt. 
/>.  S.    Täglich  (|reiBal  die  -Stellen  zn  bestreichen. 

Sehr  gBnsend  bewährte  sich  das  Mittel  bei  dem  Oecono- 
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men  Herto  Bamel  io  Sang^rhaoseo,  einem  robusten  Vierziger, 
der  «ich  kaum  erinnerief  jemals  kranlc  gewesen  zu  sein.  Der- 
selbe litt  bereits  seit  mebrem  Jabreo  an  einer  trocknen  braq- 
nen  Scbnppenflechte,  welche,  von  Brust  und  Rücken  ausgehend, 
sich  allmäblig  über  den  ganzen  Körper  ausbreitete»  Selbst 
Hände  und  Füfae  waren  nicht  mebr  verschont  geblieben,  jene 
besonders  durch  Sprünge  und  Risse  schmerzhaft  geworden;  jetal 
trat  der  Ausschlag  auch  in  das  Gesicht.  Da  liefs  ich,  im  ,De« 
eember  1836,  zuerst  acht  Tage  lang  blofs  das  Gesicht  mit  der 
Salbe  bestreichen,  dann  acht  Tage  lang  beide  Hände,  dazu  in 
der  dritten  Woche  beide  Vorderarme,  später  die  Oberarme, 
den  behaarten  Theil  des  Kopfes,  den  Hals,. die  Brust,  den  Bauch, 
den  Bücken  und  die  Schenkel.  Dabei  liefs  sich,  v^ie  man  zu 
sagen  pflegt,  der  Kranke  nichts  abgehen,  seine  Diät  blieb  eine 
IHaeta  lauta^  wie  zuvor,  Arznei  wurde  innerlich  gar  nicht  ge* 
braucht,  und  nur  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  ein  warmes 
Bad  genommen,  um  den  Körper  von  der  schmutzigen  Salbe 
und  den  haufenweise  sich  abblätternden  Hautstücken,  zm  befreien. 
Binnen  noch  nicht  sieben  Wochen  war  die  Heilung  vollendet, 
und  weder  im  Juli  1837,  wo  ich  Herrn  H*  zuletzt  Sah,  noch, 
wie  ich  höre,  jetzt,  ist  der  Ausschlag  zurückgekehrt  oder  eine, 
üble  Folge  der  örtlichen'  Behandlung  eingetreten. 

Der  Amtsschulze  D,  in  Einsdorf  bei  Allstädt,  ein  bisher 
kerngesunder  Dreifsiger,  bekam  vor  drei  Jahren  einen  pustulö* 
sen,  Ausschlag  im  Gesichte,  der  besonders  den  behaarten  Theil 
des  Gesichtes  einnahm,  Lippen,  Kinn  und  die  Gegend  Atu 
Backenbartes.  Einzelne  Haarzwiebeln  waren  in  Ulceration  über* 
gegangen  und  bildeten  flache  kleine  Abscesse,  in  deren  Mitte 
die  kranke  Haarwurzel  wie  ein  schwarzer  Punkt  sichtbar  er- 
schien und  nach  vorsichtiger  Entfernung  der  Oberbaut,  mit  der 
Pincette  leicht  ausgezogen  werden  konnte.  Im  Ganzen  aber 
war  das  Exanthem  von  einer  etwanigen  Krankheit  der  Haar- 
wurzeln durchaus  unabhängige  letztere  vielmehr  nur  einzeln, 
höchstens  in  kleinen  Gruppen,  secundär.  erkrankt  und  der  Ver« 
dacht  einer  sjphylitbchen  Dyscrasie  fand  weder  in  der  objecti« 
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Yen  Diagnose,  noch  im  Krankenexamen  die  geringste  Bestäti- 
gang.  Mehr  aU  Ein  Arzt  hatte  sich  vergebens  bemüht,  durch 
mehr  oder  weniger  eingreifende  Kurmethoden  nnd  durch  ge- 
messene Diätbeschränkung  die  Flechte  zu  heilen,  und  nicht  mit 
Unrecht  mochte  Herr  D,  seine  jetzt  merklich  gestörte  Gesund- 
heit dem  langen  und  vielen  erfolglosen  Mediciniren  zuschreiben. 
Im  Juli  18d7  begann  ich  mit  der  Anwendung  der  Salbe,  deren 
Residuen  Morgens  mit  Seife  immer  wieder  abgewaschen  wur- 
den. Die  Heilung  gelang  sehr  bald,  bis  auf  die  vorerwähnten 
kleinen  Abscesse,  welche  sich  erst  schlössen,  nachdem  der  in 
ihnen  enthaltene  Eiter  entleert  und  das  kranke  Haar  herausge- 
zogen war.    Patient  hat  bis  jetzt  keinen  Rückfall  erlitten. 

Dem.  Therese  R.  in  Sittichenbacb  bei  Querfurt,  22  Jahre 
alt,  hatte  sich,  muthmaarslich  in  Folge  von  Erkältung,  Unord- 
nung im  Monatsflusse  zugezogen,  der  sich  erst  wieder  regulirte, 
nachdem  eine  braunrothe,  theils  in  Llofsen  Flecken,  theils  in 
breiten  Knoten  auftretende  Flechte  sich  über  das  ganze  Gesiebt 
verbreitet  hatte.  Das  Mädchen  war  fürchterlich  entstellt  und 
dadurch  recht  trübsinnig  geworden*  Unter  fortgesetzten  Kur- 
versuchen gingen  die  Regeln  wieder  verloren,  ein  kaum  be« 
merkbarer  Schleimausflufs  trat  an  ihre  Stelle,  aber  im  Gesichte 
markirten  sich  dieselben  durch  eine  periodische  Excandescenz. 
Uebrigens  war  die  R,  gesund.  Nach  beinahe  andertbalbjäbriger 
Dauer  des  Ausschlages  suchte  sie  im  August  1837  bei  mir  Hülfe. 
Durch  eine  sehr  vorsichtig  nur  successiv  über  die  kranke  Ge« 
Sichtsfläche  fortschreitende  Anwendung  der  Theersalbe,  verbun- 
den mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Theerw assers,  gelang 
es,  ohne  Anwendung  directer  Emmenagoga,  ^en  Ausschlag  bin- 
nen einigen  Wochen  zu  beseitigen.  Die  Kranke  empfand  keine 
neuen  Beschwerden,  der  periodische  Menstrualreiz  war  im  Ge- 
übte nicht  mehr  zu  erkennen,  aber  die  Menstruation  selbst 
gegen  Neujahr  auch  noch  nicht  eingetreten.  Jahreszeit  und 
Entfernung  haben  die  R»  verhindert,  mich  wieder  zu  besuchen. 

Herr  Kaufmann  F.  in  M.,  ein  munterer  Sechziger,  dem 
Genüsse  geistigen  Getränks  niemals,  abhold,  bekam,  schon  in  den 
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vierziger  Jahren  eirte  fatale  Kupfernase  (At^ns  roiaeea  Witt.), 
Nach  gröfsern  Excesseo  verbreitete  sich  der  Ausschlag  aber  ei- 
nen Tbeil  der  Wangen  und  der  Stirn,  verlor  sich  aber  später 
wieder  oder  zog  sich  vielmehr  wieder  nach  der  Nase  zurück. 
Dnrch  ^ie  Anwendung  der  Theersalbe  heilte  die  Nase  binnen 
acht  Tagen  recht  gut  ab  und  erst  nach  einigen  Monaten  kehrte 
der  Ausschlag  wieder  in  der  alten  Weise  zurück.  Herr  F, 
suchte  sein  Sälbchen  wieder  hervor,  trank  einen  Krug  Bitter- 
wasser und  erfreute  sich  bald  dA%  frühern  Erfolges. 

Aehnlicher  Falle  könnte  ich  noch  eine  gute  Anzahl  nam* 
baft  machen,  da  sie  indessen  alle  darin  übereinstimmen,  dafs  der 
Ausschlag  nicht  mehr  neu  und  der  Erfolg  des  Mittels  glänzend 
war,  so  mögen  die  vorstehend  erzählten  genügen.  Ohnehin  bin 
ich  weit  entfernt,  gegen  chronische  Exantheme  aller  Art  ohne 
Unterschied  diese  blofs  äufsere,  empirische  Behandlung  als  aus- 
reichend anzupreisen  oder  dieselbe  nur  für  allgemein  zulässig  zu 
erklären.  Wohl  aber  steht  es  fest,  dafs  zahlreiche  Fälle  vor- 
kommen, wo  der  Ausschlag  entweder  als  ursprünglich  örtliche 
Hautkrankheit,  oder  als  Residuum  'eines  längst  abgelaufenen 
Krankheitsprocesses  in  den  Yegetationsorganen,  die  örtliche  Be- 
handlung fordert,  und  immerhin  bleibt  es  dem  Arzte  freigestellt, 
der  Anwendung  äufserer  Mittel  eine  methodische  innerliche  Be- 
handlung vorauszuschicken  oder  beide  passend  zu  vereinigen. 

Insofern  aber  zwei  nach  ihrem  Ursprünge  und  Wesen,  so 
wie  nach  ihrer  Stelle  im  System  der  Pharmakodynamik  sehr 
differente  Heilstoffe  in  jenem  Unguent  verbunden  sind,  entsteht 
die  nicht  unwichtige  Frage,  welchem  von  beiden  die  antiberpe- 
tische  Wirkung  vorzugsweise  beiwohnt,  oder  ob  dieselbe  viel- 
leicht nur  aus  der  Verbindung  beider  hervorgeht?  Jedenfalls 
erscheint  die  Combinalion  des  Merkurs  mit  dem  Theer  (denn 
das  Ol,  Terebinih,  ist  minder  wesentlich)  auch  theoretisch  ge- 
rechtfertigt Bereits  seit  vielen  Jahren  hat  man  mit  mehr  oder 
weniger  Erfolg  Mercurialpräparate  gegen  psorische  und  herpe«- 
tische  Uebel  angewendet,  und  andrerseits  ist  doch  auch  die  spe- 
cifische  Beziehung  des  Theer&  auf  den  impetiginösen  Krankbeits- 
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procefs  bei  Menschen  und  Thieren  durch  eine  mehr  als  tausend- 
jährige Erfahrung  unzweifelhaft  erwiesen.  CeUu9  (Lib.  F'.  r.28) 
sagt:  Sulphur^  piei  li^uidae  mistum^  aicut  de  peeoribus  pnh 
posuif  k&mimbus  quoque  etabie  laboraniibus  opUulatut;  fa 
ich  glaube  sogar  bemerkt  zu  haben,  dafs  Schuhmacher,  so  lange 
sie  in  Arbeit  stehen,  nicht  leicht  geneigt  sind,  durch  )&ratz- 
kranke,  selbst  bei  sehr  naher  Berührung,  angesteckt  zu  werden. 
Wenigstens  sind  mir  Fälle  vorgekommen,  wo  Frau  und  Kinder 
und  Magd  den  Ausschlag  hatten,  und  die  Männer  verschont 
blieben.  Die  iin  Hospitale  St.  Louis  (Joürn,  de  Chimie  medi- 
eohy  Jenv,  1833)  gebräuchliche  Formel:  Rcpi,  Axung.  $iv, 
Picis  liquid,  Sj«  Tinct.  Opii  gj.  M.  «^  hat  sich  auch  deutschen 
Aerzten  gegen  Prurigo  hinreichend  bewährt;  die  ywifWllkinson 
so  gerühmte  Pechschwefelsafbe  mag  bei  uns  noch  wettig  ttt- 
sucht  worden  sein,  eben  so  wie  die  Verbindung  von  Theer, 
Kalk  und  Wasser  gegen  den  Kopfgrind,  Dagegeki  sah  ich  ei- 
nen schlichten  Landmann  in  der  Mähe  von  Artem  die  Krätze 
sehr  glücklich  heilen  mittelst  einer  Salbe  aus  gleichen  Theileu 
Schiffspech  und  Butter,  so  dafs  ich  nicht  zweifle,  liafs  an  dem 
Erfolge  deir  im  allgemeiilen  Krankenhause  in  Hatnburg  einge- 
führten Einreibungen  aus  Theer  und  Seife,  diese  beulen  Be- 
standtheile  mindestens  gleichen  Antbeil  haben.  So  gehen  wir 
nicht  Dfane  Nutzen  bei  den  klugen  Leuten  im  Volke  in  die 
Schule. 

Noch  ein  anderes,  wiewohl  verwandtes  Mittel  mag  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  das  mir  vor  einiger 
Zm't  ein  durch  dasselbe  von  eineir  trocknen  Flechte  Oeheilter 
nachdrücklich  anpries.  Ein  alter  MiKtairchirurg  bereitete  es,  in* 
dem  er  die  einzelnen  Bogen  eines  Buches  Conceptpapier,  in 
Tutenform  gedreht,  über  einer  Tasse  anzündete,  das  empyreti* 
matische  Od  mit  der  Tasse  auffing  und  mit  (diesem  die  Flechte 
bestrich,  währettd  et  zugletch  innerlith  Glaubersalz  brauchen 
iMs.    Der  Ausschlag  ist  seitdem  uicht  zutütkgekehtt. 
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Bemerkungen  über  Reinerz. 

(Bei  Gelegenheit  der  Schrift:  Reioen,  «eine  Ueilqiiell^D  und  Umiegend, 
von  J.  y.  DUtrieh.    Br^Ua  ,  1838.    VI  «mI  318  S.) 

MitgetiMUt 

vom  M«d.  Ratti  Dr,  Fr.  Rhades  in  Stettin. 


CSchlof«.  ) 

I>er  Zahl  der  Kranken  nach  aber  die  autgedehnteiiie  An- 
^eadung  findet  Reinere  bei  denjenigen  Lungenkrankheiten ,  die 
noch  nicht  his  zu  der  angedevteten  Extremität  gediehen,  oder 
dii;  sieht  jenen  ohai  berührten  Ausnahme-Kategorieen  angeho^ 
rig,  an  Tuberkeln  in  ihren  Tcrsohiedenen  Entwickelimgutadien 
laboriren,  het  denen  also  die  Schwindsncht  anf  einer  hohem 
oder  niedfigern  Stufe  ider  Ausbildung  steht,  und  die  der  Hei- 
lung oder  mindestens  von  Zeit  en  Zeit  der  Hemmung  ihm 
Uebels  bedürftig  sind.  Die  Meisten  erfahren  hier  Besserung^ 
und  wenn  es  gestattet  wäre,,  aa  die  Möglichkeit  der  RtickhÜ- 
dong  bereits  gebildeten  Toberkelstoffes  au  denken,  so  möchte 
es  «cheinen,  ab  wohne  Reinerz  eine  sokhe  riickbiUende  Kraft 
ione;  mindestens  hat  es  den  Anschein,  als  ob  lebendigere  Re* 
gungen  in  bis  dahin  schlommernden  Tuberkeln,  und  -von  da  aus 
erst  sich  einleitende  BetheiUgung  des  Gesanuntorgattismus,  hier 
Meder  zur  Rahe  gebracht,  und  im  Brennroateriale,  wenn  es 
auch  nicht  vernichtet  wird,  die  sich  anfachende  verderbliche 
Fbmme  wieder  ansgdöscht  würde.  Ein  Heilmittel  kann  sich 
bei  Knotenbiklwig  in  dca  Lungen  (nächst  dem  an  dassdbe  zu 
richtenden  Wunsche,  dafs  es  durch  Erhöhung  der  egestiven 
Thäli^eit  der  Lungen  neuer  Knotenerzeugung  entgegentrete), 
ta«r  hüUireich  erweisen,  »dem  es  entweder  die  gebildeten  Kno* 
ten  wieder  rüdcbiUet,  oder  Ihre  fernere  Entwicklung  und  das 
dann  daraus  sich  herleitende  AUgemeinleiden  hemmt,  oder  end* 
lioh,  indem  es  die  Verflüssigung  der  besteheudeii  Knoten  för« 
dert,  und  auf  diesem  Wege,  wie  auf  dem  ersten,  ebenUb  die 
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Longen  radical  frei  macbt«  Der  letztere  Weg  ist  ein  höcbst 
bedenklicher,  oft  £um  Grabe  fiibrender,  und  es  ist  gewifs  kein 
geringer  Vorzug  von  Reinerz  vor  manchen  andern  Quellen,  die 
leider  nicht  selten  zu  viel  ver£iissigen,  da£s  versichert  werden 
kann,  es  habe  den  Anschein,  als  wirke  es  in  dieser  Weise  nie. 
Und  darin  eben  liegt  der  Grund,  dafs  Keinerz  entschieden  we« 
niger  Contraindicationen  darbietet,  als  so  manche  unter  den 
von  Brustkranken  besuchten  Bädern,  die  jetzt  en  vogue  sind, 
die  aber  vielleicht  längst  begraben  sein  werden,  wenn  Keinerz 
noch  fortlebt,  und  nicht  etwa  darin,  dafs  der  Satz  hier  Anwen- 
dung fände:  „was  nicht  viel  schadet,  hilft  auch  nicht  viel.^^ 
Grade  weil  die  meisten  Brustkranken  Tuberkeln  haben,  weil 
Tuberkeln  zweckmäfsiger  auf  jedem  andern  Wege,  als  durch 
Förderung  der  Verflüssigung  bebandelt  werden,  und  Reinerz  die 
Verflüssigung  mit  ziemlicher  Sicherheit  hemmt,  nie  aber  fordert, 
grade  deshalb  darf  Reinerz  für  Brustkranke  eine  ziemlich  allge-r 
meine  Anwendung  finden.  £s  pafst  nur  nicht,  wie  wir  sehen, 
wo,  wie  in  der  Phthish  florida^  die  Thätigkeit  der  Lunge  eine 
vorherrschend  erethisch -phlogistische  ist,  oder  wo,  wie  im  letz-^ 
len  Stadium  der  Phihisis  exuherata  bei  schon  völlig  gesunke-p 
ner  Energie  aller  Lebensfactoren  die  Losung  zur  allgemeinen 
Auflösung  der  Limge  nun  schon  so  mächtig  gegeben  ist, .  dafs 
jedes  Bestreben  der  Hemmung  ohnmächtig  bleiben  und  die  Lei- 
den des  Kranken,  der  dann  nur  durch  reichlichen  Auswurf  seine 
ansägliche  Quaal  erleichtert  siebt,  nothwendig  noch  vermehren 
mufs. 

In  welchen  unter  den  zahlreichen  dieser  Kategorie  ange<p 
hörigen  Krankheitsfällen  Reinerz  nun  aber  vorzugsweise  sich 
wirksam  beweise,  welche  unter  diesen  Kranken  (wie  z.  B,  wo 
bei  Chlorose  Verdacht  auf  Tuberkeln  in  den  Lungen  entsteht) 
mit  vorzugsweiser  Hoffnung  auf  Reinerz  hinblicken  dürfen,  und 
welchen  Complicationen  (mannigfache  Unterleibskrankheiten  vor^ 
nehmlicb,  zumal  solche,  bei  denen  eine  ausleerende  Kurmethode 
indicirt  erscheint)  Reinerz  weniger  zusage,  oder  bei  denen  sein 
Gebrauch  doch  wenigstens  manche  Beschränkung  erleide,  dies 
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zu  erörtern,  Hegt  ebeo  so  sehr  aufser  dem  Plane  als  aufser  der 
BefähiguBg  des  Referen'ten,  ^eil  nur  einem  durch  viel  längere 
Erfahrung  gereiften  und  sein  Leben  vorzugsweise  der  Beobach« 
tung  der  Wirkungen  det  Reinerzer  Quellen  gewidmet  haben- 
den Manne  hierbei  eine  Stimme  eingeräumt  werden  kann.  Ref. 
beschränkt  sich  also  auf  die  bis  hierher  gegebenen  Bruchstücke 
über  die  Wirkungsweise  von  Reinerz,  und  wünscht  dabei,  dafs 
dieselben  seinen  CoUegen  nicht  „als  ein  ärztlicher,  seihst  den 
Eingeweihten  kaum  versländlicher  Wortschwall",  sondern  als 
ein  wahrer  und  erfahrungsgemäfser  Beitrag  zur  Ergänzung  ei- 
ner von  dem  Verfasser  unsrer  Schrift  gelassenen  Lücke  erschei- 
nen möge,  die  freilich  nur  durch  eine  bessere  Feder  vollständig 
ausgefüllt  werden  kann. 

Doch  mufs  Referent  noch  mit  wenigen  Worten  der  gün« 
stigen  Wirkung  unsres  Bades  bei  Neigung  zur  HaemopiysU 
Erwähnung  thun,  in  Fällen  selbst,  wo  diese  noch  rein  als  sol- 
che besteht,  ohne  dafs  sich  bereits  in  ihrem  Gefolge  ein  krank- 
hafter Secretionsprocefs,  in  einem  Leiden  der  Schleimhaut  oder 
in  TuberkeUErweichung  seinen  Grund  findend,  eingeleitet  hätte. 
Referent  hat  sehr  viele  Blutspucker  nach  Reinerz  gesandt  und 
dort,  vorgefunden,  und  könnte  mehrere  Fälle  namhaft  machen, 
in  denen  viele  Jahre  hindurch  bestehende  Neigung  zu  Lungen- 
schlagflussen,  selbst  durch  die  profusesten  Blutausscheidungen, 
zuweilen  in  wenig  Tagen  bis  zu  mehrem  Quarten,  sich  entf- 
scheidend,  dort  nach  mehrmaligem,  auch  selbst  nach  einmaligem 
Besuche  eine  dauernde  Erledigung  gefunden  hat.  Fast  nie  hat 
er  es  erlebt,  dafs  der  Aufenthalt  in  Reinerz  sogar  das  Blutspeien 
hervorgerufen  hätte,  obschon  unter  den  gan^  unbegründeten 
Anschuldigungen,  die  Reinerz  hier  und  da  aus  Unkunde  ge^ 
macht  worden,  diese  eine  Haoptstelle  einnimmt;  während  seiner 
Besuche  des  Bades  ist  es  ihm  sogar  nur  ein  einzigesmal  vorge- 
kommen,-dafs  ein  dort  anwesender,  im  letzten  Stadium  der 
Phthisis  purulenta  darniederliegender  und  häufig  von  Blutt> 
spucken  befallen  gewesener  Kranker,  auch  hier  (warum  nicht 
hier  so  gut  wie  anderswo?)  voo  einem  bedeutenden  Blutsturzie 
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befalleii  wunIc,  und  Reinen  ist  kcio  Bad,  in  welcbem  ein  Er- 
cignifs  der  Art  ii^eod  einem  Gaste,  cnmal  w^nn  er  selbst  Aret 
asi,  Terborgeo  bleiben  könnte.     Man  bat  hierbei  bald  die  Höbe 
von  Heiners  (etwa  1M9  Fufs  über  der  Meeresflache)  und  die 
damit  verbmdene  Feinheit  der  Luft,  (der  mittlere  Barometer* 
ataml  betrSgt  etwa  24  Zoll,)  bald  das  rauhe  £G»a,  baU  dea 
Kohleo^ure-  «nd  bald  den  Eisengehalt  des  Bnmnens  angeschul- 
digt, ohne  an  prSfen,  ob  diese  Behauptungen  nicht  su  denjeni- 
gen gehörten,  die  awar  einen  gewissen  Schein  fiir  sich  haben, 
die  aber  dennoch  in  der  Wirklichkeit  keine  Bestatigong  Boden. 
Die  Anklage  in  ßesiehnng  auf  die  feine  Laflfc  gewinnt  erst  in 
viel  bedeutenderer  Höhe  einen  Grund,  nnd  dazo  ist  die  Rein- 
erser  Atmosphäre  stets  mit  reichlichem,  aas  vielfachen  QaelleB 
und  herrlichen  Wiesen  entspringenden,  kranken  Lungen  vor- 
nigsweise  -wohhhuenden  Wasserdunsten  geschwängert;  der  Voi^ 
wurf  hinsichliich  der  Kohlensäure  ist  lächerlich,  wenn  man  an 
die  nberall  gepriesene  Anwendung  des  Selterwassers  in  derglei- 
chen FaAen  denkt,  tind  was  das  Eisen  im  Brunnen  anbelangt, 
«o  wirkt  sdbst  bei  einem  Kranken,   der  i^el  Brunnen  trinH, 
der  tigHthe  Terbrauch  desselben  von  etwa  2 — 4  Granen  nach 
des  Referenten  Dafürhalten  ^eher  wohhbätig  ab  nachtheilig,  wie 
derselbe  überhaupt  das   Eisen    in  manchen  Lungenkrankheiten 
snehr  in   Grebrauch  gezogen   wünschte.     Das  rauhe  Klima  ist 
freHich  die  am  wenigsten  angenehme  Zugabe  in  Reinerz,   oIh 
gleich  man  sich  auch  hiervon  gemeinhin  sehr  übettriebene  Yor^ 
Stellungen  macht.     Wer  fiir  seine  Kur  die  Zeit  von  der  Mitte 
des  Monats  Juni  bis^  g«gen  den  Schlufs  des  August  wählt,  der 
iFTird  nur  selten  äter  zu  ungünstige  Witterung  zu  klagen  ha- 
ben.   Allerdings  sind  selbst  mitten  im  Sommer  kake  (6—8®  B.) 
trobe,  nehüge,  regnigte  utid  dabei  windige  Tage,  eioseln  und 
seftst  wt>hl  «ine  Woche  lang  hinter  einander  nichts  ungewöhn- 
liches, häufig  genug  aber  wird  man  auch  die  ganze  Saison  hin- 
dnrcfa  von  dem  «chönsten,  wärmsten  Wetter  begünstigt.    6e- 
wifs  aber  ist  selbst  jene  ungünstige  Witterung  den  meisten 
Lungenkranken  durchaus  unschädlich;  schon  mäfstg  warme  Be- 
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kleiduDg  8cliut&l  genügend  sAst  gegen  Sk  medrigiteft  ^l^rend 
des  iSommers  So  Reinerz  Torkoiiitteiiden  Teaiperaturgrade,  vttti 
die  Erfabrang  lehrt,  ditf«  nur  bohe  Kältegrade,  diese  jedoeti 
nicht  mehr,  wie  bedeutende  HiUe,  «uf  BrusütrMike  nachtheilig 
einwirken,  nnd  dafs)  (wie  das  in  Reinem  dee  Futl  iit,)  retchlieli 
der  atmosphärfechett  Luft  beigemischte  Feuchtigkeit,  auf  «He 
diese  Kranke  einen  vortugsweise  wöfalthätigen  Einflufs  Ausübe, 
so  dafs  bei  sogenanntem  schlechten  Wetter  Brustkranke  svch  in 
der  Regel  am  wohlsten  befinden^  In  welcber  Benehnug  Referent 
nächst  der  täglichen  Erfahrung  sieb  noch  aof  dhi  vortreflUcbe 
Werk  von  Ch^rk  über  Süd-Europa  in  klimatischer  Hinsicht  be» 
ruft,  kl  wekhem  der  Terßisser  den  Irrthum,  dafs  Brustkranken 
ein  recht  warmes  und  sdbst  belfses  Klima  anzuempfehlen  sei, 
auszurotten  bemüht  ist,  und  in  welchem  die  gesunde  Lage  von 
Byhrea  fiir  Brustkranke  vorzugsweise  mit  auf  Rechnung  der 
feuchten  Atmosphäre  daselbst  gesetzt  wird.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  hohe  das  enge  Thal  nacb  aNeii  Seiten  hin  schützende  Berge 
in  Reineris  wenigstens  jede  intensivere  Wirkung  rauher  Winde 
abwehren,  und  dafs,  auch  gewifs  «tue  Annehmlichkeit,  wie 
dauernd  es  auch  geregnet  haben  mag,  bei  dem  schnellen  Ab^ 
fliefsen  des  Wassers  und  dem  schiefrigen  Boden,  nach  wenigen 
Sonnenblicken,  der  Pofsgäiiger  nirgends  durch  Kotb  an  der  ge^ 
Wohnten  Promenade  bebindeit  wird. 

Wenn  nun  aber  der  Verfasser  audi  diejenige  Richtung, 
die  seinen  Zweck,  Reinerz  Gäste  zuzuführen,  nach  des  Referenz 
ten  Ueberzeugung  iallein  halte  fordern  köiinen,  wenig  <^er  gar 
nicht  verfolgt  hat^  so  giebt  er  in  seinem  Buche  dodi  vieles, 
was  den  bereits  föf  Reinerz  euf  anderem  Wege  gewonnetien 
Gästen  ab  «ine  angenehme  Gabe  willkommen  sein  wird;  meist 
bistoriscbc»  und  topographistben  Inhalts,  in  «rsterer  Hinricbt 
bis  iö  ^e  frühste  Vorzeit  und  in  die  Meinsten  Detaib  hinein^r 
steigend^  in  ktztem  dagegen  munches,  wie  %%  B.  eine  Fhpa 
und  Fitntna  von  Reinerz,  und  i^peciellere  Miilbetluageii  über  idie 
geognoHiscben  Yerbältni^se  der  nächste«!  CJfligegend  gäUssKcb 
und  ungern  vermissen  lassend, 
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Der  erste  Abschnitt  ab  Eioleitang  (S.  1—20)  beginnt  mit 
ioteressanteD  HioLlicken  auf  die  vorchristlicbe  Zeit,  auf  die  Lage 
ood  ältere  Geschichte  von  Reinere  und  die  Hammelburg.   — - 
Der  sweite  Abschnitt  (S.  20—71)  ist  der  Stadt  Keioerz  gewid- 
met, der  Namen,  das  Besitsthum,  die  Geschichte,  und  die  ein- 
zelnen Denkwürdigkeiten  der  Stadt,  ihre  Kirchen,  Schalen,  Be- 
hörden u.  fl.  w.  in  gebildeter  Sprache  berührend«  — -  Der  dritte 
Abschnitt  (S.  72—103)  bandelt  vom  Bade,  und  liefert  Mitthei^ 
lungen  über  das  Alter  der  Qc^ellen,  über  chemische  Analysen 
derselben,  über  ihre  Wirkung,  über  manche  geognostiscbe,  sich 
auf  die  Quellen  beziehende  Verhältnisse  u.  s.  w.,   wobei  der 
Verfasser  sehr   gediegene  literarische   Kenntnisse  an  den  Tag 
legt.  —  Der  vierte  Abschnitt  (S.  103-113)  ist  der  Molke  ge- 
widmet,  deren  von  dem  Verfasser  angegebene  Bereitung  jedoch 
von  derjenigen,  die  Referent  in  Reinerz  selbst  besonders  durch 
die   Güte  de&  die  Molke  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren 
bereitenden  Apothekers,  kennen  lernte,  einigermaaCsen  abweicht. 
—  Wenn  wir  dabei  an  einem  Orte  (S.  201)  erfahren,  dafs  die 
Stadt,  „um  nicht  einseitig  zu  bleiben,^  auch  für  die  Bereitung 
der  Molke,   statt  wie  bisher  blois  aus  Ziegenmilch,   so  künftig 
auch  aus  Kuh-  und  Schafmilch  Sorge  zu  tragen  beabsichtige, 
so  könnte  Referent  eine  Menge  von  Gründen  beibringen,  die 
ihm  die  bisherige  einseitige  Einrichtung  wünschenswertber  er<- 
scheinen  lassen.  —    Der  fünfte  Absclmitt  (S.  113*- 131)  te- 
schreibt  die  Badeanstalt;  die  Localität  des  Bades,  der  Kostenbe- 
trag, die  Wohnungen  der  Badegäste,  die  in  Reinerz  zu  beob* 
sichtende  Diät  (manches  unrichtige  enthaltend,   so  z.  B,  dafs 
Erdbeeren  und  Kirschen  untersagt  seien,  während  erstere  na- 
mentlich doch  fast  eher  anempfohlen  als  verboten  werden),  die 
Bäder,  und  manche  andere  escterna  finden  hier  ihre  Stelle.   Der 
Verfasser   interessirt  sich  hier  sehr  für    die  Einrichtung   von 
Moorbädern,   und  nennt  es  eine  auffallende  VersäumniCs,   dafs 
bereits  früher  dergleichen  Bäder  bestanden   hätten,   und  nicht 
fortgesetzt  seien;  Referent  kann  diese  Ansicht  nicht  theilen;  er 
gehurt  weder  in  der  PoUtik  nocb  io  der  Medicin  der  sogenann« 
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ten  Parlbei  der  Bewegung  an,  die  stets  behende  nach  allem 
greift,  was  ihr  neaes  geboten  wird,  und  selbst  wenn  es  nur  «- 
Torfmoor  wäre!  —  Der  sechste  Abschnitt  (S.  132—157)  führt 
den  Titel:  „einzelne  Merkwürdigkeiten,"  und  der  siebente  und 
letzte  (S.  158^290)  handelt  von  den  Ausflügen,  die  von  Rein- 
erz aus  gemacht  werden  können,  beide  dem  Badegaste  gewifs 
eine  eben  so  willkommene  als  angenehme  Leetüre  darbietend, 
da  die  geistvolle  Darstellung  des  Verfassers  gewtfs  jeden  GebiU 
deten  befriedigen  wird«  Hier  sehen  wir  S.  200  auch  einige 
Seilen  der  Anstalt  gewidmet,  in  welcher  eine  Zahl  von  30,  40 
bis  50  Ziegen  nebst  mehrern  Eselinnen,  dem  Bade  angehörig, 
gewartet  werden,  und  die  bei  einer  Meereshöhe  von  2145  Fufs 
hier  grade  und  noch  etwa  500  Fufs  weiter  hinauf  über  die 
Zone  des  Aroma^s  und  der  gröfsten  Heilkraft  der  Futterkräuter 
gebieten  soll,  eine  Ansicht  freilich,  für  die  ein  stringenter  Be- 
weis wohl  noch  nicht  geführt  worden  sein  dürfte.  -«  Der 
Schlufs  des  Werkes,  als  Anhang,  bildet  (S.  291--318)  eine 
Höbentafel  der  merkwürdigsten  Punkte  der  Grafschaft  Glatz, 
die  mit  einem  dankenswerthen  Fleiise  und  für  jeden  Punkt  un« 
ter  Angabe,  von  wem  die  Bestimmung  herrührte,  abgefatst  ist 
Wie  sehr  nun  auch  in  mehrern  hochwichtigen  Pnnkten  von 
einander  abweichend,  so  begegnen  wir  uns  doch  mit  dem  Ver* 
fasser  in  gemeinschaftlicher  Liebe  für  Beinerz^  und  im  gemein- 
schaftlichen Bestreben,  das  Interesse  des  Bades  zu  fördern,  und 
besitzen  in  der  vorlirgenden  Schrift  zu  zahlreiche  Beweise  von 
dem.Kenntnifs-Reichthum  und  der  hohen  Bildung  des  Yerfiis« 
sers,  als  dafs  wir  nicht  Schreibearten,  wie  Miriadeo,  Erugo^ 
Mysantbrop  u«  s.  w.  für  blofse  Druckfehler  halten  sollten,  ob« 
schon  die  Berechnung  S.  216,  nach  welcher  von  der  Heuscbeuer 
aus  bei  einem  Durchmesser  von  40  und  einem  Umkreise  von 
120  Meilen  ein  Fläcbenranm  fast  so  grofs  wie  die  Preufsische 
Monarchie  bs  4800  Quadratmeilen  übersehen  werden  soll,  (die 
Grundlinie  multiplieirt  mit  dem  halben  Radius  giebt  nur  1200 
Quadratmeilen)  allerdings  wohl  auf  einem  Irrthume  beruhen  muCs. 
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Vermischtes. 


1.    Abgang  eines  Boihriocephalus  latus. 

Eine  Dame  von  53  Jabreo,  seit  langer  Zeit  nach  Torg'än^ 
gigen  gicbtiscben  Besrbwerden  taub  geworden,  litt  seU  eb^r 
Reihe  tod  Jahren  periodisch  an  Kopfscboi^rzeo,  welche  ge-^ 
wohnlich  mit  Erbrechen  begleitet  waren  und  aach  einige  Tage 
eine  ictertscbe  Haat(arbong  nacküefsen.  Erst  im  Sommer  IS-^ 
baue  sie  ihre  Heostruation  verloren.  Etwa  drei  oder  vier  Mo^ 
nate  darauf  fingen  ihr  bei  einem  heftigen  Anfall  von  Brecfa-* 
durchfall  am  19.  November  unerwarftel  mehrcro  Fufs  eines 
Bandwarmt  ab,  von  dessen  Existenz  sie  nichts  geahndet  hatte« 
Es  fanden  steh  nim  fast  tSglich  Kopfschmerzen  mit  einem  auf- 
fallenden, .aoch  schon  früher  beofterkten  Heifshunger  ein.  £i^ 
nige  Wochen  nachher,  nachdem  sie  sich  etwas  erholt  hatte, 
lieffl  kh  sie  eines  Abends  nach  vorgängigen  mehrstündigen  Fa* 
sten  eine  halbe  Drachme  des  Sxtr.  Bad.  FUieis  mar.  aeihgr, 
mit  Puh.  ßad.  Filie.  in  Pillen  nehmen,  mit  der  Anweisung, 
am  andern  Morgen  von  sieben.  Uhr  an  alle  zwei  Stunden  einen 
Eblodel  voll  OLRieini  zn  nehmen.  Aber  noch  vor  dem  Neb-» 
rocn  des  Geis  entleerte  sie  am  folgenden  Morgen  den  in  einen 
Knäuel  susammengewundenen  Bandwurm,  der  ein  Bothtifkeepha^ 
luB  latus  war,  welcber  bekanntlich  nur  in  Polen,  Rufsland,  der 
Schweiz  und  in  einigen  Gegoiden  Frankreichs  vorkommt.  In 
Nenvorpommern  ist  derselbe,  so  weit  meine  Nachforschungen 
geben,  niemals  beobachtet  worden;  auch  hefand  sich  bb  jetzt 
in  der  reichhaltigen  Sammlung  von  Eingeweidewürmern  des 
Grei&walder  Moseums,  wohin  der  meinige  abgegeben  worden 
ist,  kein  Exemplar  desselben»  Die  Dame  aber,  die  ihn  bei  sich 
hatte,  ist  in  Stralsund  geboren  und  hat  daselbst  nnd  grofsten« 
tbeils  m  Greifswald  bis  som  Jahre  1811  gelebt.  In  diesem 
Jahre  zog  sie  nach  Rufsland  und  lebte  zu  Dorpat  bis  zum  Jahre 
1832,   reiste  dann  nach  der  Schweiz,  von  wo  sie  1834  nach 
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Ponmern  zurückkehrte;  sie  bat  mithin  23  Jahre  ta  den  beiden 
Ländern  gelebt,  die  als  das  Hauptvaterland  Aes  B^krheephalus 
latus  bezeichnet  werden.  Das  Kopfcode  ist  von  mir  mit  dem 
Dr.  CrepHn  in  Greifswald,  Assistenten  beim  zoologischen  Mu- 
seum daselbst,  unter  einem  trefflichen  Microscop  genau  untere 
«ucht  worden  und  zeigte  sehr  deutlich  die  beiden  länglichen 
Eindrucke  oder  Gruben,  ganz  so  wie  es  bei  Bremser  (Taf.  2« 
Fig.  2.)  abgebildet  ist.  Die^  Graben  oder  Oeffnungen  in  der 
Mitte  auf  den  ausgebildeten  Gliedern  stellten  sich  sehr  schön 
dar.  Der  ganze  Wurm  maafs  16  Fufs  9^  Zoll,  ob^eicb  durch 
Weingeist  schon  mit  einer  Menge  nicht  mehr  auszaglattender 
Falten  versehen;  seine  gröfste  Breite  betrug  5  bis  6  Linien; 
nach  dem  Hinterende  verschmSlerte  sich  der  Wurm  wieder,  so 
dafs  das  letzte  Glied  drei  Linien  breit  war;  das  Schlubglied 
fehlte. 

Stralsund.  Reg.  Med.  Rath  Dr.  «.  ffaeeJberg, 


2.    Metrorrhagia   und  Hypertrophia   uteri^    gebeilt 
durch  grofse  Dosen  Salmiak: 

Eine  starke  wohlgenährte,  in  kinderloser  Ehe  lebende  Frau 
von  einigen  40  Jahren,  die  bis  dahin  stets  gesund  gewesen  war, 
fing  an,  an  profuser  Menstruation  zu  leiden.  Mit  der  Zeit  be- 
schr^kten  sich  diese  Blutaussonderungen  nicht  auf  die  Periode 
der  Menstruation,  sondern  kamen  ganz  unregelmafsig,  wurden 
immer  erschöpfender  und  zogen  einen  allgemein  cachectischen 
Zustand  herbei.  Die  bis  dahin  bestandene  Wohlbeleibtheit  ging 
in  einen  hoben  Grad  von  Magerkeit  über.  Das  Auge  wurde 
matt,  das  Weifse  desselben  schmutzig  gelb.  Aufserdem  wurde 
die  Kranke  durch  einen  fixen  brennenden  Schmerz  in  der  lin- 
ken Hüfte  und  anhaltende  Brustbeklemmungen  geplagt  Die 
bis  dahin  angewandten  adstringirenden  Mittel  vermochten  we- 
der die  Blutungen  zu  hemmen,  noch  den  allgemeinen  Zustand 
zu  verbessern.  Die  vorgenommene  Untersuchung  zeigte  einen 
tiefen  Stand  des  Uterus^  das  Collum  und  die  Wände  desselben. 
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80  weit  sie  erreicht  werden  konnten,  stark  lolumescirt,  jedoch 
ohne  scirrhose  Harte.  Biese  Hypertrophie  des  Uterus  wurde 
als  die  Ursarhe  der  Blutangen  angenommen  und  der  Salmiak  in 
Piüen  in  gröLern  Dosen  dagegen  in  Gehcauch  gezogen.  Nach 
Eweimonatlichem  Gebrauch  des  Salmiak  unter  Urenger  Diät, 
möglichst  vieler  Bewegung  im  Freien  und  wöchentlich  dreima- 
ligem Baden  in  Laügenbädern,  war  der  hypertrophische  Zustand 
des  Uterus  fast  bis  auf  jede  Spur  vers<ibwunden^  Die  Blutun- 
gen hörten  auf  und  mit  ihnen  alle  übrigen  Beschwerden. 
Anclam.  Dr.  Mafs^  Kr.  Physicus. 


3,    Täuschend^  Wirkung  des  Seeale  cornutUm, 

Frau  iV.,  etwas  zii  Krämpfen  geneigt,  sonst  gesund,  im 
achten  Monate  der  fünften  Schwangerschaft,  bekam  nach  hefti- 
ger GemütbsbeweguDg  sehr  schmerzhafte  Wehen,  die  zuerst 
im  Kreuze  anfingen,  später  sich  bis  in  den  Scboofs  und  die 
Koieen  erstreckten,  bei  starker  Beängstigung,  krampfhaftem  Er- 
brechen, häufigem.  Drang  zur  Harn-  und  Stuhlausleerung  und 
Schleimabsonderung  der  Scheide.  Es  war  Cbamiltenthee,  Brause* 
pulver,  Spirit,  sulph.aeth,^  Tinct.  0/>»  gereicht,  Clysmaia 
angewendet;  allein  dessenungeachtet  blieben  die  Wehen  gleich 
schmerzbafl;  und  wirkten  nicht  im  geringsten  auf  den  Mutter- 
mund, weshalb  ich  eine  Dosis  Seeale  eomut.  von  16  Granen 
reichte.  Nach  einigen  Minuten  hörte  aller  Schmerz  auf,  die 
Frau,  schlief  ein  und  verrichtete  am  folgenden  Tage  ihre  häus- 
lichen Geschäfte.  Welch'  treffliche  Wirkung  des  SecoU! 
dachte  ich.  Den  fünften  Tag  zeigte  die  Frau  mir  einen  maul- 
beerförmigen  Nierenstein  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Bohne, 
wovon  früher  sich  nie  eine  Spur  gezeigt  hatte. 

Stralsund.  Dr,  Schmidt. 


Gedruckt  bei  Petscb, 
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Uebcr   uneheliche  Kinder  im    Königreich  Sachsen.     Von  Casper.    -^ 
.    Aerztliche  Gonsuftation  über  eine  Dyscrasia  scirrhosa.    Vom  Med. 
Rath    Dt.  Cohen.   —     Vermischtes.     Von  den  DDrn*  ß recke n- 
feld,  Müller^ '  Pripnow   und  Pachur. 

• 

Das  Verhältnils  der  unehelichen  Kinder 
im  Königreich  Sachsen, 

Vom 
Dr.   Casper, 


Man  hat  oft  das  Yerhäitnifs  der  unehelichen  Rinder  zu  den 
ehelichen  Gehurten  in  einer  Bevölkerung  als  einen  Maafsstab 
der  Sittlichkeit  derselben  angesehen.  Wie  es  aher' immer  be- 
denklich ist,  aus  statistischen  Ergebnissen,'  ans  rein  materiellen 
Tbatsachen  also,  Folgerungen  auf  die  höbern  geistigen  Tenden- 
zen des  Menschen  zu  ziehen,  so  darf  man  auch  nicht  zu  ein- 
seitig jenes  Yerhäitnifs  als  einen  Maafstab  für  die  Moralit'at  im 
Allgemeinen  betrachten,  da  eine  ganze  Reihe  von  Einflüssen, 
.^ie  von  Letzterer  mehr  oder  weniger  ganz  unabhängig  sind» 
auf:  da9  Yerhäitnifs  der  aufserebelicheh  Zeugung  wirken.  So 
findet  man  (natürlich)  überall  da,  wo  durch  Gesetze  oder  bür- 
gerliche Yerhältnisse  die  Eben  erschwert  sind,  mehr  uneheliche 
Jahrglkng  1838.  52 
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Geburten,  als  unter  entgegengesetzten  Bedinjgungen ;  da,  wo 
eine  überwiegend  grofse  Anzahl  einer  jugendlichen  männlichen 
Bevölkeraog  lebt«  mehr,  al«  in  Landesibeileiif  wo  dies  tucbl 
der  Fall  ist;  da,  wo  eine  grofse  Dkhti>eit  der  Bevölkerung  die 
Menschen  gleichsam  an  einander  drängt,  im  Allgemeinen  mehr, 
als  an  Orten,  wo  die  dfinnere,  auseinandergelegte  Bevölkerung 
den  Verkehr  unter  ihnen  erschwert.  Nach  allen  diesen  Bedin- 
gungen, die  sich  nun  noch  vielfäUig  unter  einander  compliciren, 
würde  es  eine  allzurtgoristische,  wenn  auch  oft  genug  ausge- 
sprochene Ansicht  sein,  auf  eine  im  Volke  herrschende,  gröfsere 
Unsfltlichkeit  und  Verderbtheit  zu  schliefsen,  wenn  die  Zahl 
der  unehelichen  Geburten  die  gewöhnlichen  Durchschnitts- Ver- 
hältnisse überstiege.  Diese  selbst  aber  sind,  eben  weil  hier  so 
viele  Ursachen  nothwendig  zur  Sprache  kommen,  noch  nicht 
so  allgemein  festgestellt,  wie  es  die  grofse  Wichtigkeit  des  Ge- 
gexistanies  für  die  Bevölkernngsiehre  erfordert,  und  jeder,  eini- 
gerroaafsen  umfassende,  neue  Beitrag  zur  nähern  Kenntnifs  je- 
ner Verbältnisse  darf  deshalb  Beachtung  hoffen. 

Ein  solcher  ergiebt  sich  aus  der  nahern  Erforschung  der 
werthvollen  „Mittheilungen  des  statistischen  Vereins  für  das 
Königreich  Sachsen ^%  deren  Bekanntschaft  (sie  kommen  nicht 
in  den  Buchhandel)  ich  der  Güte  des  Vereins  verdanke,  und 
von  denen  so  eben  die  zehnte  Lieferung  mit  Bevölkerungs- 
Nachrichten  für  das  abgewichene  Jahr  1837  mir  vorliegt.  Was 
mir  darin  besonders  auffiel,  war  die  grofse  Zahl  der  unehe- 
lichen Geburten  in  Sachsen,  die  mehr  als  das  dop- 
pelte der  Verhältnifszahl  in  Preufsen  beträgt. 

Im  Durchschnilt  der  sechs  Jahre  von  1S32— '1837  nämUch 
wurden  im  ganzen  Königreich  Sachsen  geboren  (2S472  M. 
26625  WO:  55097  eheliche  und  (4453  M.  4246  W.)  6699  un- 
eheliche  Kinder.  Nicht  weniger  als  die  bedeutende  Zahl  von 
15,7  auf  Hundert  eheliche  Geburten  waren  aufsereheliche,  ein 
Verhältnifs,  das  sogar  im  letzten  Jahre,  1837,  bereits  auf  16,1:160 
stieg,  während  in  der  Preufsischen  Monarchie,  in  einem  sich 
seit  mehrem  Jahren  fast  ganz  gleich  erhaltendem  Verhältnisse, 
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nur  Etwas  über  7  Uoeheliche  auf  Hondert  «beliefae  Kinder  ge- 
boren wurden  *).  Es  wurde  eine  genauere  KenDinifs  der  Ge- 
setze, Volkssitte  u.  s.  w.  im  Königreich  Sachsen  erfordern,  wenn 
man  eine  genügende  Erklärung  dieser  auflalieaden  Erscheinung 
in  zwei  so  eng  aneinanderliegenden,  sich  so  vielseitig  nahe  be- 
rührenden Ländern  versuchen  wölke;  nur  aufmerksam  n»achien 
wollen  wir  auf  die  sehr  verschiedene  Dichtheit,  der  Bevölke- 
rung, die  in  Sachsen,  nach  den  vorliegenden  „Mittbeilungen^^ 
im  Jahre  1837  auf  eine  Quadratmeile  6081  Einwohner,  in  den 
verschiedenen  Landestheilen,  die  die  Preufsische  Monarchie  con- 
stituiren,  im  Durchschnitt  in  demselben  Jahre  ^)  nur  2776 
Einwohner  betrug.  Doch  darf  auch  die  gröfsere  oder  gerin- 
gere Anhäufung  der  Bevölkerung  allein  nicht  als  Bedingung 
odSr  Erklärung  des  Verhältnisses  der  unehelichen  Gebuilen  an- 
genommen werden,  denn  unsre,  am  stärksten  bevölkerten,  west- 
lichen Provinzen  z.  B,  zeigen  fortwährend  das  günstigste  Ver- 
hältnifs  der  aufserebelichen  Zeugungen.  Dasselbe  gilt  von  der 
Verschiedenheit  des  Religiops- Bekenntnisses,  an  sich  und  aus- 
seht iefsl  ich  betrachtet.  Zwar  hatten  die  evangelische  Brü- 
der>Gemeinde  und  die  Joden  Tn  Sachsen  im  J.  1837  gar  keine 
unehelichen  Geburten;  betrachtet  man  aber  die  geringe  Anzahl 
^estr  Bevölkerungen,  und  den  Umstand,  dafs  Erster«  überhaupt 
nur  7^  Letztere  nur  18  Geburten  unter  sieh  «äblten,  so  schwtn- 
det  jeder  Werth  dieses  scheinbar  so  günstigen  Verbäitnisses. 
Zwar  hatten  ferner  die  katholischen  Bewohner  Sachsens  17,6 
uneheliche  auf  100  ehelich  Geborne  im  genannten  Jahre,  dfe 
Cutheraner  und  ReCormirteB  dagegen  nur  16,1;  190  —  allein 
unsre  sämrotlicheu  vorzugsweise  katholischen  Landestfaeite  (mit 
alleiniger  Ausosdune  des  Regierangs-Bezirks  Breslau,  in  dem  die 


*)  NSrolich  in  den  letzten  Jabren 

1836:  38,162  Unekel.  auf  &  12,460  Ehei.  «  7,4:160 
1837:  39,501        -         -    518,392      -      =  7,6:100 
S.  Allg.  Fr.  St.  Zeitg.  1837  No.  209.    Ebend.  1838  No.  211. 

d.  Vf. 
**)  Ebeod.  1838  No.  192. 
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grofse  Stadt  die  Dlfferens  erklärt,)  zählen  fortwährend  weniger 
uneheliche  Kinder,  als  die  Provinzen,  in  denen  das  evangelische 
Glaubensbekenntnifs  das  vorherrschende  ist. 

Noch  auffallender  wird  das  Yerhaltnifs  beider  hier  betrach- 
teten  Länder,  wenn  man  ihre  Hauptstädte  gegeneinander  über- 
stellt, und  es  dürfte  manchem  meiner  Leser  neu  sein,  dafs 
Dresden,  wie  fortwährend  so  auch  in  der  neusten  Zeit,  mehr 
uneheliche  Kinder  in  die  Welt  setzt,  als  das  viermal  menschen- 
reichere Berlin  mit  seiner  grofsen  Garnison,  seiner  frequenten 
Universität,  seinem'  zahlreichen  Personale  von  jungen  Kaufleu- 
ten,  Handwerkern,  Domestiken  u.  s.  w.,  ja  dafs  die  Stadt  Chem- 
nitz mit  22,265  Einwohnern  mehr  uneheliche  Geburten  zählt, 
als  die  fast  viermal  gröfsere  Stadt  Köln.     Es  hatten  nämh'ch: 

1837 
Dresden  unter  10,000  Einw.  72^)  unehel.  Gehörne, 
Leipzig       ...        56 
Chemnitz    -  -  -        50  -  - 

1836**) 
Berlin    unter    10,000  Einw.  60  unehel.  Gehörne, 
Breslau     -  -  .       65        -  - 

Köln  mit  Deutz   -  -       49        . 

wo  wir  die  drei  volkreichsten  Städte  beider  Länder  mit  einan- 
der vergleichen,  dabei  bemerkend,  dafs  Breslau  eine  fast  dop- 
pelt so  grofse  Einwohnerzahl  hat,  als  Leipzig,  und  unter  allen 
Städten  Preufsens  in  Beziehung  auf  das  Yerhaltnifs  der  unehe- 
lichen Geburten  obenan  steht.  Nichtsdestoweniger  erreicht 
keine  einzige  grofse  Stadt  bei  uns  Dresden,  das  seinerseits  noSh 
weit  in  Deutschland  hinter  München  zurücksteht,  und  wenn 
wir  hier  nichts  weiter  als  die  Yermuthung  aufstellen  können, 
ob  vielleicht  die  grofse  Anzahl  von  Fremden,  die  sich  fortwäh- 
rend in  Dresden  und  München  aufhalten,  von  einigem  Einilufs 
auf  diese  unerfreuliche  Rubrik  der  Geburtslisten  sein  dürfte,  so 


♦)  genauer  71,9.  d.  Vf. 

♦*)  Pr.  St.  Ztg.  1837  No.  209,  d.  Vf. 
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wird  der  von  uns  schon  früher  ausgesprochene  Wunsch  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  dafs  endlich  einmal  ein  Sachkenner  in 
jenen  beiden  Städten  etwas  Genügendes  über  dieses  auffallende 
Verh'aknifs .  bekannt  machen  noöchte. 

Wie  viel  Schwankendem  aber  auch  die  Ermittelung  der  Ur- 
sachen wie  des  Einflusses  der  unehelichen  Geburten  darbietet,' 
zwei  grofse  und  für  die  Bevölkerungslehre  wichtige  Sätze  fin- 
den sich  überall,  und  so  auch  wieder  bei  der  Betrachtung  dieser 
Sächsischen  Listen  bestätigt.  Ueberall  nämlich  gehen  Armuth 
und  Ueb erzähl  unehelicher  Kinder  in  einer  Bevölkerung  Hand 
in  Hand,  und  überall  vermehren  diese  unglücklichen  Generatio- 
nen die  allgemeine  Sterblichkeit.  Der  Arme,  durch  seine  ge- 
sellschaftliche Stellung  am  Eingehen  einer  Ehe  verhindert,  will 
dennoch  seinen  natürlichen  Trieben  keinen  Zwang  auferlegen, 
und  er  läfst  sich  grade  um  so  leichter  gehen,  als  seine  Armuth 
ihn  zugleich  entsittlicht,  ihn  mehr  oder  weniger  aufserbalb  der 
Gesellschaft  stellt,  und  ihn  der  Rücksichten  auf  dieselbe  über- 
bebt. Armuth  ferner  erzeugt  Leichtsinn,  und  wie  der  Arme 
durch  Procreation  einer  Nachkommenschaft,  für  die  er  nicht 
sorgen  kann,  durch  Zeugung  von  Bettlern,  weder  einen  Namen, 
noch  einen  Stand,  die  er  nicht  hat,  zu  erniedrigen  besorgen 
darf,  so  hindert  ihn  nach  allen  diesen  Rücksichten  hin  Nichts, 
Kinder  in  die  Welt  zu  setzen,  und  daCs  er  sich  dieses  natür- 
lichen Rechts  fessellos  bedient,  zeigen  alle  Yergleichungen  von 
*  Geburtslislen.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  wieder 
dh  Betrachtung  der  K.  Sächsischen  Kreis  -  Direction  Zwickau, 
Die  gewerbreiche  Bevölkerung  des  Erzgebirges  ist  bekanntlich, 
wie  wenige  in  nördlichen  Deutschland,  eine  arme  zu  nennen, 
und  wie  hoch  hier  —  aus  der  Mehrzahl  der  so  eben  angeführ- 
ten Gründe,  die  auch  für  die  allgemeine  Fruchtbarkeit,  nicht 
bloXs  für  die  aufsereheliche  gilt  —  überhaupt  der  Fertilitäts- 
Biesser  steht,  beweist  folgende  Uebersicht.  Es  kamen  auf  100 
Ehepaare  Kinder  (unter  14  Jahren)  ein«chliefslich  der  unehe- 
lichen in  den  Kreis* Directionen: 

Bautzen .    156 
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Dresden 182 

Leipzig 195 

Zwickao     . 202 

Aefanliche  Ergebnisse  wird  man  ttberisill  finden,  wo  man  sich 
die  Mühe  geben  will,  dndre  Lander  *-^  namentlich  die  arniern 
und  die  wohlhabendem  LandestheUe  des  Pjrearsiscben  Staates  «^ 
&a  vergleichen,  was  ich  nur  hier  unterlasse,  um  nicht  zu  weit- 
läuftig  zu  werden« 

Wie  wenig  aber  endlich  die  unehelichen  Zeugungen  einen 
numerischen  Gewinn  für  die  Bevölkerung  abgeben,  dafür  habe 
ich  denen,  die  den  allgemeinen  Werth  solcher  Untersuchungen 
erkennend,  ihnen  eine  Theiloahme  widmen,  In  den  beiden  B'^n- 
den  meiner  „Beiträge  zur  medicinischen  Statistik"  so  zahlreiche 
Beweise  geliefert,  dafs  die  nachfolgenden  Resultate  nur  aU  tln 
Nachtrag  dazu  angesehen  werden  mögen.  Wenn  man  nlmltcb 
aus  den  vorliegenden  Sächsischen  Uebersichten  die  Yerhältnirs« 
zahlen  aus  den  vier  Kreis- Directionen  des  Königreichs,  betref- 
fend die  unehelichen  Geburten  und  die  vor  dem  ersten  Jahre 
gestorbenen  Kinder,  ermittelt,  so  ergiebt  sich,  dafs  im  J.  1837 
auf  100  eheliche  geboren  wurden :    auf  100  gestorben  Kinder  vor 

dem  errüUten  I.Jahre  waren: 
in  der  Kr.  Direction  Dresden  14,o  29,6 

-  -  <-  Leipzig    15,9  32,4 

-  -  -  Bautzen  16,i  32,9 

-  -  -  Zwickau  17,5  36,2 

wo  abermals^  wie  man  sieht,  beide  Verhältnisse  durchweg  ganz 
gleichen  Schrittes  gehen,  und  wieder  das  Erzgebirge  mit  einer 
ausgezeichnet  grofsen  Sterblichkeit  des  ersten  Kindesalters  schla- 
gend hervortritt.  Wer  aber,  wie  Aerzte,  zu  denen  icli  hier 
spreche,  die  Verhältnissie  kennt,  unter  denen  in  der  grofsen 
Mehrzahl  die  unehelichen  Kinder  geboren,  und  nach  der  Geburt 
erzogen  werden,  für  den  bedarf  e^  keiner  Auseinandersetzung 
der  Nothweodigkeit  der  traurigen  Erscheinung,  dafs  des  auCser- 
ehelich  gezeugten  Kindes  Wiege  und  Sarg  sich  so  eng  berühren» 
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ÄerztlicheConsultation  wegen  einer  aus- 
gebreiteten Dyscrasia  scirrhosa. 

Mitgetlieilt 
vom  Med,  Ralh  Dr.  Cohen  in  Posen. 


Wiewohl  die  Verfasser  der  Aufsitze  Cachexie  und  Cancer 
10  Ruefs  Handbuch  der  Chirurgie  einer  Dyecraeia  ecirrhosa 
keiner  Erwähnung  thun,  so  sind  doch  mir  und  andern  Aerzten 
Zustände  bei  Kranken  vorgekommen,  die  füglich  mit  keinem 
andern  Namen  belegt  werden  können.  Searpa  ist  der  Mei- 
nung, dab  die  in  den  cooglomerirten  äufsern  Drfisen,  oder  in 
der  ionern  Textur  der  Warzen,  oder  bösartigen  Knotehen  der 
äufsern  oder  umgeschbgenen  Haut  verdickte  albuminöse  Flüssig- 
keit in  sich  selbst  den  Saamen  einer  specifischen  Bösartigkeit 
verberge,  und  dafs  dieser  Saame  nur  das  Zusammentreffen  be- 
sonderer Umstände  erwarte,  um  mit  aller  Kraft  sich  zu  ent- 
wickeln und  zu  entfalten.  Es  sollen  sich  im  Organlsmua  ge- 
wisse Keime  bilden,  die  entweder  ausgestofsen,  oder  im  un- 
glücklichsten Falle  in  irgend  einem  Theile  des  Körpers  depooirt 
werden.  Als  Beweis  führt  Searpa  die  im  Körper  entstehen- 
den Ansteckungsstoffe  an,  Indefs  glaubt  er  nicht,  dafs  es,  um 
die  Aetiologie  des  Krebses  zu  erklären,  nothw endig  m^  eine 
permanente  scirrhöse  Diathesis  anzunehmen;  alles  läfst  ihn  viel- 
mehr glauben,  dafs  der  Scirrhus  im  Gegensalze  von  andern 
äufsern  Krankheiten,  denen  eine  permanente  Dyscrasie  zum 
Grunde  liegt,  eine  isolirte  und  begrenzte  Krankheit  sei. 

Aufser  den  äufsern  conglomerirten  Drüsen  sind  es  beson- 
ders das  Corium  und  die  Schleimhäute,  bei  denen  man  grofse 
Geneigtheit  zur  krankhaften  Entartung  wahrnimmt,  und  hier 
scheinen  besonders  die  Talg  -  und  Schleimdrüsen  den  eigent- 
lichen Heerd  der  Krankheit  zii  bilden,  Es  wird  dies  auch  aus 
der  nachstehenden  Krankengeschichte  einleuchtend,  welche  zu- 
gleich auffallend  zeigt,  wie  bei  scrophulöser  Diathese  andauernde 
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Erkältungen  durch  Zugluft  eine  scirrhöse  Dyscrasie  za  erzeugen 
im  Stande  sind.' 

Ein  einige  |ind  30  Jahre  altes  Fräulein  wandte  sich  nach 
dreijährigem  ^  Bestehen  ihres  gegenwärtigen  Kraukheitszustandes 
an  mich,  um  die  Ansicht  über  ihr  Leiden  und  die  Vorschläge 
für  ihre  Widerherstellung,  Behufs  Mittheilung  an  ihren  Arzt, 
zu  erfahren»  Die  anamnestischen  Verhältnisse  waren  Folgende: 
Aus  einer  gesunden  Familie  stammend,  in  welcher  keine  erb- 
liche Krankheiten  heimisch  sind,  hatte  die  Kranke  sämmtliche 
Kinderkrankheiten  ohne  Folgen  überstanden,  erinnerte  sich  in« 
defs,  als  Kind  häufig  an  Halsdrüsen  und  Halsentzündungen  geg- 
litten zu  haben.  Grofs  und  schlank  gewachsen,  sanguinischen 
Temperaments,  war  sie  zu  Aufregungen  geneigt,  doch  wurzelt« 
ein  gehabter  Aerger  nicht  tief  und  zeigte  mehr  eine  nervöse 
Gereiztheit  an.  Die  Menstruation  war  stets  regelmäfsig,  meist 
stark,  und  in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Eintritte  oft  mit 
Schmerz  verbunden,  doch  litt  die  Kranke  nie  am  weifsen  FluCs. 
Der  Tanz  wurde  leidenschaftlich  geliebt  und  geübt  und  dabei 
stets  eine  grofse  Geneigtheit  zur  Transpiration  wahrgenommen. 
Die  gegenwärtige  Krankheit  war  vor  drei  Jahren  entstanden, 
und  di#  Ursache  den  unausgesetzten  Erkältungen  und  dem  ste- 
ten Einwirken  der  Zugluft .  in  einem  groben  Schlosse  auf  dem 
Lande,  wo  die  Kranke  der  Wirthschaft  ihres  Bruders  vorstand, 
zugeschrieben.  Zunächst  soll  nämh'ch  um  jene  Zeit  und  durch 
die  genannten  Ursachen  eine  harte  gleichmafsige  Geschwulst 
der  rechten,  sehr  kleinen  Brustdrüse,  diese  total  einnehmend, 
entstanden  sein.  Vor  vielen  Jahren  her  erinnerte  sie  sich,  durch 
einen  Baumast  einen  Stofs  dahin  erhalten  zu  haben,  doch  mach^ 
ten  sich  nie  die  Folgen  davon  bemerklich.  Von  Anfang  ab 
war  die  Geschwulst  gar  nicht  beweglich,  sondern  lag  mit  der 
fest  anliegenden  Haut  fest  auf  den  Rippen  und  trotzte  den  an* 
gewandten  zertheilend(n  Mitteln.  Vor  Jahresfrist  wurde  dage- 
gen, nach  manchen  andern  gebrauchten  Mitteln,  bei  strenger 
Diät  das  Ziltmann  sehe  Decoct ,  drei  Wochen  hindurch ,  indefs 
gleichfalls  erfolglos  getrunken.     Es  fanden  sich  um  diese  Zeit 
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rheumatische  Schmerzen  in  den  Schultern  und  Armen,  welche 
sich  nach  dem  Witterungswechsel  richteten,  bald  heftiger,  bald 
minder  heftig  waren  und  mit  den  flüchtigen  Pfeilstichen  in  der 
Brust  nicht  zusammenzuhängen  schienen.  Zwei  Monate  nach 
dem  im  Sommer  gebrauchten  Decocte  fand  sich  ein  heftiger 
Schmerz  zwischen  dem  Os  isehii  and  dem  Geschöfse  linker 
Seits  im  dicken  Fleische,  wodurch  die  Kranke  sehr  belästigt 
wurde  und  der  bald  die  ganze  linke  Seite  bis  zum  Arme  hinauf 
einnahm.  Es  entstanden  auf  dieser  ganzen  Seite  kleine  Knoten 
unter  der  Haut,  Welche  sehr  hart  waren,  schmerzten  und  vom 
ArzU  für  Hautdrüsen  erklärt  wurden.  Bald  darauf  verhärtete 
sich  auch  die  linke  Brustdrüse;  solcher  harten  Hautdrüsen  fan- 
den sich  auf  dem  Kopfe,  am  Halse,  längs  des  Rückens,  auf  der 
Brust  und  dem  Unterleibe  an  beiden  Seiten,  welche  jede  ein- 
zelne oft  schmerzhaft  stach  und  den  Schlaf  verscheuchte,  indefs 
keine  Böthe,  keinen  Schmerz  beim  Befühlen,  keine  Verände- 
rung der  Haut  nachwies.  Dabei  dauerten  die  rheumatischen 
Schmerzen  ununterbrochen  fort,  und  jener  fixe  Schmerz  nahe 
der  Hüfte  wurde  unerträglich,  wenn  die  Kranke  viel  ging,  be- 
sonders aber  wenn  sie  fuhr  oder  lange  Zeit  auf  dem  Theile  safs, 
daher  sie  auch  mei^t  zu  liegen  gezwungen  war. '  Eine  'viele 
Wochen  offen  erhaltene  spanische  Fliege  leistete  dagegen  nichts. 
Seit  einem  Jahre  hatte  sich  zu  dem  Leiden,  welches  die  Kranke 
nicht  einen  Tag  schmerzensfreL  liefs,  ein  Yaginalschteimflufs  ein- 
gefunden, der  nicht  bedeutend  und  ohne  Geruch,  mehr  einem 
dünnflüssigen  weifsen  Wasser,  glich.  Die  trübe  Gemüthsstim- 
mung,  die  audauernden  Schmerzen,  die  schlaflosen  Nächte,  das 
meist  fortwährende  Liegen,  brachten  die  Kranke  sehr  herunter, 
sie  magerte  nicht  bloCs  ab,  sondern  ihre  Kräfte  sanken  in  dem 
Grade,  dafs  sie  nur  mit  Hülfe  einer  oder  zweier  Personen  sehr 
wenige  Schritte  umherzugehen  im  Stande,  sehr  bald  wieder  auf 
demSopha  auszuruhen  genöthigt  war.  Es  hatten  sich  niin.auch 
Schmerzen  in  den  Füfsen,  besonders  in  den  Gelenken,  aber 
auch  im  Kreuze  und  in  allen  Knochen  eingefunden,  und  wenn 
die  Gelenke  auch  nicht  steif  und  geschwollen  erschienen,  so 
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wuren  sie  doch  schwer  beweglich.  Dabei  litt  jedoch  die  Ver- 
daaoDg  gar  nicht  und  auch  die  Menstrualion  war  bis  dabin 
regelmäfsig  erscbieneo.  So  schilderte  die  Kranke  brieflich  nach 
vorgelegten  Fragen  ihr  Leiden. 

Rheumatische  Ursachen  hatten  offenbar  andauernde  Stö- 
raogen  der  Hautfunclioo  hervorgerufen,  und  da  sie  einen  scro- 
phulosen  Boden  fanden,  die  Hautdrüsen  £u  den  Organen  der 
Ablagerung  derjenigen  Stoffe  gewählt,  welche  ausgeführt  wer<* 
den  sollten;  sonach  in  ihnen  eine  Veränderung  erzeugt,  wie  sie 
sich  als  scirrhöse  Dyscrasie  manifestirte.  Gleichzeitig  waren 
aber  auch  die  Nerven  durch  die  perverse  Richtung,  welche  das 
Exhabtionssystem  der  Haut  genommen  hatte  ^  krankhaft  afficirt, 
und  nur  hieraus  das  sich  vielfach  gestaltende  Uebel  erklärlich. 
Als  Heilindication  wurden  aufgestellt:  allmählige  Erregung  der 
Hautthätigkeit,  Erhebung  der  Kräfte  und  Umstimmung  der 
krankhaften  Tbätigkeit  in  den  Drüsen  unter  der  Haut.  Zu  dem 
Zwecke,  da  schon  früher  Schwefel-,  Malz*-,  Brandtweinscblempe-^ 
bäder  gebraucht,  aber  wegen  s^uoebmender  Körperschwäche  aus- 
gesetzt waren,  warmes  Verhalten  durch  Tragen  von  Flanell- 
hemden und  dergleichen  Beinkleider,  mafsige  Bewegung  in  war- 
mer Luft,  eine  kräftige  nährende  Diät  bei  Vermeiden  alles  Ge- 
räucherten, Gesalzenen,  Fetten,  und  der  doppelte  Gebrauch  der 
'Jodine  in  steigender'  Dosis,  und  zwar  nach  LugoVs  Vorschrift 
die  Verbindung  der  Jodine  mit  Kali  hydrojodicum^  drei  Gran 
und  sechs  Gran  auf  acht  Unzen  W^asser,  zweimal  täjg;lich  1  Efs* 
löffel  und  eine  zweimalige  tägliche  Einreibung  einer  Jodine-« 
salbe.  Erst  später  sollte  zu  Bädern  und  bei  Zunahme  der  Kräfte 
zum  Gebrauche  der  Adelheidsquelle  übergegangen  werden. 

Ein  im  Sommer  erfolgter  weiter  Umzug  hatte  bei  den 
vielen  häuslichen  Veränderungen  Unordnungen  im  Gebrauche 
der  Mittel  herbeigeführt.  Es  hatte  sich  inzwischen  an  der  Stelle^ 
wo  auf  der  rechten  Brust  die.  Brustwarze  war,  denn  diese 
hatte  sich  allmählig  ganz  eingezogen  und  war  mit  in  die  Härte 
der  Brustdrüseng^schwulst  verschmolzen,  ein  schuppiger,  von 
Zeit  zu  Zeit  sich  ablösender  Ausschlag  gebildet,  in  dessen  Mitte 
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eine  Vertiefung  erschien,  ans  welchem  weniger,  aher  sehr  Übel- 
riechender Eiter  »usflofs.  Dies  Ereigoifs  wirkte  in  sofern  gün« 
stig,  als  die  Schmerzen  in  der  Brust  geringer  wurden,  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  Stiebe  und  ein  juckendes  Gefiihl  eintrat.  Auf  das 
Bmst&bel  hatte  der  Eintritt  der  Menstruation  keinen  EinBufs. 

Gegen  Ende  des  Sommers  sab  ich  die  Kranke  einmal  in 
ihrem  neuen  Wohnorte.  Eine  lange  hagere,  abgemagerte  ca- 
ebectisch  weifsgelb  aussehende  Person,  mit  schwachen  Schritten 
die  Stuben  durchschreitend,  wiederholt  in  den  unerschöpflichen, 
aber  gerechten  Klagen  alles  bereits  oben  Angeführte,  die  Aüf^ 
merksamkeit  des  Arztes  vorziigllch  auf  das  weniger  schmerz- 
hafte als  beängstigende  Driisenleiden  der  Brust,  auf  den  heftigen 
Schmerz  in  der  Regio  isehiadica^  die  grofse  Körperschwäche 
und  die  Schlaflosigkeit  binleitend,  Aufserdem  wurde  die  arme 
Leidende,  ein  Bild  des  Jammers,  von  quälender  Engbrüstigkeit 
gefoltert,  welche  nur  dann  nachläfst,  wenn  durch  Husten  und 
Auswurf,  der  die  Brust  dem  Gefühle  nach  zusammendrückende 
Fels  weggewälzt  wird.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  ein  lentesci- 
rendes  Abendfieher,  mit  geringem  Scbweifse  am  Morgen,  einge- 
funden, auch  war  bei  dem  stets  rege  gewesenen  Appetit  ein 
dyspeptischer  Zustand  herbeigeführt  worden.  Von  der  rechten 
Mamma  war  keine  Spur  mehr  zu  entdecken;  fest  und  unver- 
schiebbar, aber  glatt,  lag  die  Haut  auf  dem  darunterliegenden 
Brustkasten«  An  der  Stelle,  wo  die  Warze  gewesen,  war  eine 
Wundfläche  von  der  Grofse  eines  Zweigroscheostücks  reinen 
rothen  Aussehens,  dem  Anschein  nach  in  der  Heilung  und  Ver- 
narbuog  begriffen.  Die  linke  Brustdrüse  war  dagegen  von  der 
GrÖfse  eines  grofsen,  zur  Hälfke  durchschnittenen  Apfels  stein- 
hart und  fest  auf  dem  Knochengewölbe  aufliegend,  die  über  ihr 
liegende  Haut  unbeweglich,  aber  unverändert  Aufserdem  fan« 
den  sich  über  dem  ganzen  Körper,  auf  dem  behaarten  Theile 
des  Kopfes,  auf  dem  Rücken,  dem  Halse,  dem  Nacken,  den 
Armen,  unter  den  Achseln,  auf  dem  Kreuze,  dem  Ltibe  und 
den  untern  Extremitäten  steinharte  gröfsere  *und  kleinere  ver- 
schiebbare' Drüsen  von  Erbsen  -   bis  Haselnufs  -  und  Bohnen- 
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Grofse,  die  beim  Befiiblen  unschmerzbaft  waren,  aber  einen 
selbstständigen  stecbend  durcb&brenden  Scbmers  von  Zeit  zu 
Zeit  entwickelten.  Die  Menstruation  war  das  letztemal  ausge- 
blieben. Als  pathogenetisches  Yerbältnifs  schien  auch  jetzt 
noch  angenommen  werden  zu  müssen,  dafs  bei  der  gewohnten 
Ausscheidung  irrespirabler  excrementieller  StofTe  durch  die 
Haut,  die  fortwährenden  Erkältungen  durch  das  Leben  in  einem 
grofsen  zugigen  Gebäude,  diese  Aüsscbeidungsstoffe  zurückge- 
balten, bei  der  Diaihesis  scrophulosa  sich  materiell  auf  das 
Driisensystem  der  Haut  geworfen  und  hier  entweder  die  orga- 
nischen •  Veränderungen  hervorgerufen  oder  docb  den  Impuls 
dazu  gegeben,  immateriell  das  Hautnervensystem  und  selbst  grö- 
sser e  Nervenslämme,  den  Ischiadieua^  ergriffen,  und  zu  dem 
chronischen  Nervenrheumatismus  die  Veranlassung  gegeben  habe. 
Weifser  Flufs,  Schwäche,  Abmagerung,  Lentescenz  sind  die 
daraus  hervorgehenden  nothwendigen  Folgen,  und  selbst  das 
Brustleiden  erscheint  nur  als  secundäres  Uebel  durch  die  ver- 
hinderte Ausdehnung  des  Brustkorbes  bei  festem  Aufliegen  der 
Brustdrüse  der  einen  Seite  und  der  straff  aufliegenden  Haut 
der  andern,  wobei  indefs  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll, 
dafs  die  tuberkulöse  Dyscrasie  die  Lungen  selbst  ergriffen  habe« 

Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  von  dem  fernem  Ge- 
brauche der  Jodine  nicbt  mehr  die  Rede  sein,  wogegen  nach 
Beseitigung  der  dyspeptiscben  Zufälle  durch  die  geeigneten  Mit- 
tel, das  Oh  Jecoris  Aselü  sowohl  innerlich  als  auch  äufserlich 
durch  täglich  zweimaliges  Einreiben  des  ganzen  Körpers  zur 
Anwendung  gezogen,  dann  zum  Gebrauche  der  Cicuta  in  stei- 
gender Dosis  mit  gleichzeitigem  Gebrauche  von  Cicutabädern 
vorgeschritten  werden  sollte.  Symptomatisch  mufste  einzelnen 
lästigen  Krankheitserscheinungen  begegnet  werden. 

Der  inner^  Gebrauch  ^des  Leberthrans  fand  ein  Hindernifs 
in  dem  unüberwindlichen  Widerwillen  der  Kranken,  die  Kur 
blieb  daher  auf  den  äufsern  Gebrauch  und  den  innern  der  Cicuta 
beschränkt)  und  die  Kranke?  — !    Oleum  et  operam  perdidi! 
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1.     VerletzQog  durch   einen  Sprang   auf  einen 
Hengabelstiel. 

Ein  ISjäfariger  Bursche  bekam,  lodem  er  von  einer  siem- 
lieben  Höhe  sprang  und  statt  auf  die  Diele  zu  kommen,  auf 
einen  von  einem  Manne  aufrecht  gehaltenen  Heugabelstiel  ge- 
langte, nachstehende  Verletzung.  Es  war  der  dicke  stumpfe 
Stiel  in  das  Scrotum  gedrungen, ~  dasselbe  war  queer  durchge- 
rissen und  bildete  eine  Wunde  von  vier  Zoll;  es  hingen  die 
Testikeln  völlig  frei  heraus;  von  da  war  der  Stiel  auf  der  rech- 
ten Seite  über  dem  Os  pubis  und  so  zwischen  der  Haut  und 
den  Muskeln  queer  über  den  Bauch  nach  der  linken  Seite  bis 
zur  Spina  anterior  ^uperior  ossis  ilei  vorgedrungen,  wodurch 
ein  Kanal  von  neun  Zoll  Länge  gebildet  war.  Gleich  nach  ge- 
schehener Verletzung  bekam  ich  den  Kranken  zur  Behandlung. 
Ich  untersuchte  den  Kanal  so  viel  als  thunlicb>  ob  er  von  frem- 
den Theilen  frei  sei;  da  der  Boden  aus  den  leinenen  Beinklei- 
dern gerissen  war,  so  mufste  ich  vermutben,  dafs  das  Stück  mit 
eingedrungen  sei;  es  war  aber  hiervon  keine  Spur  zu  finden. 
Um  die  grofse  Wunde  etwas  zusammenzuhalten,  legte  ich  zwei 
blutige  Hefte  an,  im  Uebrigen  bedeckte  ich  dieselbe  mit  ^Heft- 
pflasterstreifen.  Ueber  den  Kanal,  wie  auch  über  die  Geschlechts- 
theile,  wurden  kalte  Ueberschläge  gemacht  und  überhaupt  ein 
streng  antiphlogistisches  Heilverfahren  eingeleitet;  örtliche  und 
allgemeine  Blutentziehungen  wurden  wiederholentlicb  gemacht. 
Nachdem  auf  diese  Weise  die  sehr  bedeutende  Entzündung 
längs  des  Kanales  und  somit  über  den  ganzen  untern  Bauch 
und  den  Geschlechtstheilen  nebst  dem  bedeutenden  Fieber  be- 
seitigt wareq,  stellte  sich  ein  ziemlich  starker  Eiterfiufs  aus  der 
Mitte  der  Wunde  des  Scrotums  ein,  an  den  beiden  Seiten  da- 
gegen vernarbte  die  Wunde  gut;  der  Kanal  war  seiner  ganzen 
Länge  nach  nicht  allein  noch  schmerzhaft,   sondern  es  wurde 
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deutliche  Fluctaatioo  bemerkbar,  weshalb  ich  lo  dem  untern 
Theile  desselben  einen  1^  Zoll  langen  Einschnitt  machte,  wo- 
durch eine  bedeutende  Quantität  Eiter  entleert  wurde.  Die 
jetzt  vorgenommene  Untersuchung  liefs  noch  keinen  fremden 
Körper  auffindea.  Die  Eiterung  aus  der  gemachten  Wunde 
dauerte  im  reichlichen  Maafse  fort,  dagpgen  aus  der  Wunde  im 
Scrotum  weniger  abllols  und  die  Heilung  daselbst  rasch  fort- 
schritt  Drei  Wochen  nach  der  geschehenen  Verletzung  fand 
sich  endlich  das  mit  eingedrungene  Stück  Leinewaad  auf,  es 
war  dasselbe  drei  Zoll  breit  und  fünf  Zoll  lang;  nachdem  ich 
die  gemachte  Wunde  um  einen  Zoll  nach  oben  verlängerte, 
konnte  ich  es,  obgleich  es  noch  drei  Zoll  höher  steckte,  leicht 
entfernen.  Es  verlor  sich  nach  der  Wegnahme  der  Leinwaad 
gleich  die  Eitemiig  und  die  Heilung  machte  rasche  Fortschritte; 
es  ist  sowohl  die  Wunde  im  Scrotum^  wie  ^e  künstlich 
gemachte,  völlig  geschlossen  und  der  Kranke  gänzlich  her- 
gestellt«- 

Richtenberg.  Kr.  Wundarzt  Brechenfeli. 


2.    Merkwürdige    Degeneration   der   Haut   im 
Gesiebte. 

Bei  einem  60jährigen  Manne  ist  die  Haut  über  den  Au- 
genbrauen, auf  der  GlaheJla^  auf  dem  ganzen  untera  TheH  der 
Nase,  über  den  Ohrspeicheldrüsen  und  auf  den  IJppeo  in  Form 
von  Wülsten,  die  die  Gestalt  der  Theile,  die  sie  bedecken,  ha- 
ben, sarcomartig  verdickt,  durch  Ausdehnung  d£r  Hautveoeo 
blaurothlich  gefärbt  und  dadurch  \m  hochsteii  Grade  entstellt* 
Die  Geschwülste  fühlen  sich  mäCsig  fest  an  und  entleeren  bei 
gemachten  Incisionen  nur  aus  ihren  Gefäfsen  ein  wässeriges 
Blut.  An  andern  Körpertheilen  findet  sich  nichts^  dergleichai; 
auch  läfst  sich  kein  bestimmter  Grund  nachweisen,  vielmehr 
wohl  nur  das  Vorhandensein  einer  eigenthumlicben  Dyscrasie 
annehmen.    Der  Mann  war  früher  ganz  gesund,  seit  dem  ?ori<- 
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^eo  Friifajalire  bildeten  sich  aliinählig  die  Begeneratiooen  nnd 
im  Herbst  geseilten  sich  noch  Symptome  eines  Hydroihorax 
dazu«  Letzterer  ward  durch  die  eingeleitete  Behandlung  be- 
kämpft, doch  sind  wohl  Recidive  zu  fürchten.  Die  sarcoma- 
töse  Hautentartung  oder  Hypertrophie  der  Lederhaut  (wie  ich 
einen  vielleicht  analogen  Fall  in  dieser  Wochenschrift  1835 
Nö.  18  b(&nannt  finde)  möchte  therapeutischen  Eingriffen  ganz 
widerstehea  und  von  chirurgischen  kann  wegen  der  Ausdebnmig 
des  Uebels  nicht  die  Rede  sein. 

Greifeohagen.  Dr.  Müller^  Kr.  Phys. 


3.     lieber  den  Nutzen  der  £is-Umscbläge  bei  Angina 
tonsillaris  habitualis. 

Ein  kräftiger  lebhafter  Mann  in  den  Vierzigern  litt  seit 
mehrern  Jahren  fast  alle  vier  Wochen  an  Angina  faudum  et 
tonsillarum^  die  trotz  aller  angewendeten  Heilmittel  von  vielen 
schätzbaren  Aerzten  bebandelt,  jedesmal  in  £iterung  der  Ton- 
sillen überging.  Im  Monat  November  18 —  wurde  derselbe 
wieder  von  einer  solchen  £ntz5ndnTig  befallen,  in  dem  Grade, 
dafs  er  keinen  Laut  von  sich  geben  und  kaum  mehr  Flüssig- 
keiten verschlucken  konnte.  Es  wurden  kalte  Umschläge  von 
Eis  veranstaltet,  und  nach  drei  Stunden  konnte  Patient  schon 
wieder  sprechen.  Es  wurde  mit  den  Umschlägen  fortgefahren 
und  am  andern  Tage  war  die  Entzündung  verschwunden.  Da 
aber  Patient  vermöge  seines  Amtes  ausgeben  mufste,  so  stei- 
gerte sich  die  Entzündung  von  Neuem  und  es  wurden  oun  den 
Abend  und  die  Nacht  hindurch  die  Eisiunschläge  fitbst  einigen 
Derivaatien  fortgesetzt,  worauf  das  Uebel  sehr  bald  ganz  ver^ 
schwand«  Es  bildete  sich  auf  dem  Scheitel  wäbrend  der  Zeit 
ein  brennender  stechender  Schmerz  aus,  4ier  sehr  empfiodlicfa 
wurde*  Auch  hier  wurde  eine  Blase  mit  Eis  übergelegt  und 
der  Schmerz  verlor  sich  gänzlich.  Seit  der  Zeit  sind  beinahe 
fünf  Monate  verflossen,  wo  sich  bis  jetzt  keine  Spur  der  Hals- 
entzündung gezeigt  hat,    ob  zwar  sich   Patient  häufig  solchen 
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Anstrengungen    aossetzte,    wodarch   sie   früher   unbedingt    er- 
folgt war. 

Scblawe.  Kr.  Chir»  Pripnoto, 


4.    Zabnbildung  bei  einem  73jäbrigen  Manne. 

Ein  Mann  von  starker  Körperconstitution,  im  7^ten  Le- 
bensjahre, der  selten  von  Krankheiten  heimgesucht  worden  war 
und  nur  erst  wenige  seiner  bisherigen  Zahne  vertoren  hat,  be- 
merkte seit  Kurzem,  dafs  er  an  der  rechten  Seite  einen  neuen 
21ahn  bekam,  und  dafs  ihm  derselbe  vielen  Schmerz  verursachte. 
Die  Besichtigung  ergab,  dafs  es  ein  Hundszahn  rechter  Seits 
war,  und  da  er  schief  hervorgewachsen  und  zwischen  den  bei- 
den nebenstehenden  Zähnen  sich  klemmte,  und  dadurch  heftige 
Schmerzen  veraolafste,  so  wurde  er  auf  Wunsch  des  Patienten 
ausgenommen. 

Bubtitz.  Dr.  Paehur. 


Die  Redaction  ist  vom  ärztlichen  Vereine  zu  Manchen  am  Aaf- 
nabme  des  Folgenden  ersucht  worden: 

Der  ärztliche  Verein  zu  München  hat  in  seiner  General -Ver- 
sammlung vom  27.  October  1838,  da  keine  der  ihm  eingesendeten 
Preisschriften  des  vollen  Preises  würdig  erachtet  worden,  beschlos- 
sen, den  ausgeschriebenen  Preis  von  20  Ducaten  in  zwei  Accessits 
zu  je  10  Ducaten  zu  theilen,  und  das  erste  derselben  dem  Verfasser 
der  „Beiträge  znr  Lehre  von  der  alterirenden  oder  umstimmenden 
Beilmethode"i  Berrn  Dr.  Eisenmann  von  Würzburg^  das  zweite  aber 
dem  Verfasser  des  „Mdmoire  8ur  le8  caracUres  ä  Vaide  desqueU  on 
peut  dütinguer  pendant  la  vie  et  apres  la  tnort  les  cangesiiona 
sangumea  et  lee  inflammatiana*^  Berrn  Dr.  Tanquerel  des  Planchea 
zu  Parb»  zuzuerkennen. 


Gedruckt  bei  Petsch, 
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Diese  WocheDschrift  ersclieint  jedesmal  am  Sonnabende  ib  Lieferungen 
TOP  1|  bisweilen  1'^  Bogeo.  Der  Preis  des  Jahrgangs«  mit  den  n6<» 
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Uebtr  die  Operation  des  Empyems«  Vom  Dr.  Philipp.  —  Gunstige 
Wirkung  des  Höllensteins  bei  Verbrennungen.  Vom  Dr«  Ko«ch.  — 
Vermischtes.     Vom  Dr.  Schubert«    —     Krit.  Anzeiger, 

Ueber  die  Operation  des  Empyems,  vom 
media  Standpunkte  aus  betrachtet 

Mitgetbeilt 
vom  Dr.  Philipp\  pract  Arzte  in  Berlin. 


Die  Academie  der  Medida  in  Paris  hat  bei  Gelegenheit 
eines  ihr  von  Herrn  Faure  ii>  Strafsbarg  überreichten  fJfimo/r# 
{phservaii»n9  pout  senoir  h  Vkistoire  de  Pep^ration  de  Fem*' 
pyeme  dane  les  divers  eas  d*epanchemevU  pleurHigüe')  es  der 
Mühe  werlh  erachtet,  während  anderthalb  Monaten  die  Frage 
über  die  Zweckmäfsigteit  der  Operation  des"  Empyems  zum 
alleinigen  Gegenstande  ihrer  Discussion  zu  machen;  und  in  der 
Tbat  konnte  es  för  sie  keine  bedeutsamere  geben.  «-*  Denn  ab- 
gesehen von  der  Sache  selbst,  abgesehen  davon,  dafs  Paure  von 
sieben  Kranken,  die  er  operirte,  sechs  eingebUfst  hat,  so  ist  die 
Unklarheit,  und,  eine  Folge  davon,  die  getheltte  Meinung  der 
Aerzte  über  diesen  Punkt,  vielleicht  die  Ursache  des  früheeit^ 
gen  Todes  eines    der  erlauchtesten  Mitglieder  dieses  Institutl. 
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Dupuytren  oamlich  hatte  unter  andern  Uebeln  auch  ein  Exsu- 
dat in  der  Brust  in  Folge  einer  Pleuritis.  Mit  seinem  Zustande 
beschäftigt I  las  er  die  obenerwähnte  Abhandlung,  die  in  ihm 
den  Entschlufs  aufkommen  liefs,  sich  der  Operation  zu  unter- 
werfen. 

Sanson  wurde  beschieden,  um  sie  sogleich  auszuführen. 
Aber  weil  der  Troiquart,  den  er  mitbrachte,  zu  dick  befunden 
wurde,  sollte  er  erst  am  andern  Tage  mit  einem  kleinern  In- 
strumente zum  Werke  schreiten.  Während  dessen  aber  hatte 
eine  Consultation  von  filof  Aerzten  über  die  Zweckmäfsigkeit 
der  Operation  Statt  gefunden;  unter  diesen  waren  zwei  daHir, 
drei  dagegen,  so  dafs  Dupuytren  mit  den  Worten  ^^faime 
mieux  mourir  de  la  moin  de  Dleu^  que  de  la  main  des  hom^ 
mes^'^  seinen  Entschlufs  fahren  liefs.  Als  Sanson  am  folgenden 
Tage  wiederkehrte,  war  Dupuytren  schon  erstickt. 

Trotz  dieser  langen  Discussion  in  der  Academie  ist  nun 
aber  die  Frage  nicht  um  ein  Haar  breit  vorgeschritten;  sie  ist 
wo  möglich  noch  verworrener  geworden,  weil  man  nicht  den 
Standpunkt  festhielt,  von  dem  aus  allein  eine  Beantwortung 
derselben  denkbar  ist. 

Um  was  handelte  es  sich?  Ob  bei  dem  überaus  ungünsti- 
gen Verhältnisse  der  durch  die  Operation  Geretteten  diese  über- 
haupt zulässig  sei.  Wir  werden  auf  die  Lösung  dieser  Frage 
kommen,  wenn  wir  nach  den  Ursachen  forschen,  denen  der 
üble  Erfolg  der  Operation  beizumessen,  und  sehen,  ob  diese 
sich  beseitigen  lassen,  oder  ob  die  Umstände  der  Art  sind,  dafs 
von  einer  Beseitigung  derselben  keine  Rede  sein  kann. 

Ich  traue  mir  keinesweges  zu,  diese  Punkte  definitiv  zu 
entscheiden;  dazu  bedarf  es  ganz  anderer  Kräfte ,  als  die  mir 
zu  Gebote  stehenden  sind.  Aber  ich  werde  es  mir  schon  zum 
nicht  geringen  Verdienste  anrechnen,  wenn  es  mir  gelingt,  die 
Bahn  zu  bezeichnen,  die  Grenzen  abzustecken,  innerhalb  wel- 
cher von  nun  aii  die  Discussion  über  diesen  Gegenstand  sich 
zu  bewegen  hat,  wenn  sie  nicht,  wie  es  in  der  Academie  ge- 
schehen ist,  ihr  Ziel  gänzlich  verfehlen  soll. 
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Ist  die  Frage  über  die  Zweekmäfsigkeit  der  Operation  des 
Empyems  aucb  eine  die  Praxis  angebende?  £9  ist  wobl  kaum 
nötbig  dieses  darzuthun.  Welcber  Arzt  ist  so  wenrg  Lescbäf- 
ifgt)  dafs  die  üblen  Ausgange  der  BrustfellentzÜTidung  ibin  nicht 
scbon  den  einen  oder  den  andern  Kranken  biogerafTt  baben 
sollten!  I^iicht  allein  dafs  diese  Frage  in  das  innerste  Leben' 
der  practischen  Medicin  eingreift,  so  stebt  sie  äacb  auf  der  Tsh- 
gesordnung,  und  läfst  sieb  auf  keine  Weise  mehr  umgeben. 
'„Ich  bin  überzeugt,  ruft  Laennee  aus  (Tratte  de  Vausculiaiion 
mediate  IV.  edit.  Um,  IL  p,  225),  dafs  die  Operation  des 
Empyems  viel  häufiger  und  mit  viel  gröfserem  Erfolge  ausge^ 
fuhrt  werden  wird,  in  dem  Maafse^  als  der  Gebraucb  der  Aus- 
cultation  sich  mehr  verbreitet.  Da  diese  Methode  der  Explora- 
tion in  ihrer  Verbindung  mit  der  Percussion  die  Ansammlung 
von  Flüssigkeit  in  der  Brust  scbon  in  ihriem  ersten  Beginne  zu 
erkennen  gestattet,  so  wird  man  öfter  frühzeitig  und  also  aucb 
mit  niebr  Erfolg  die  Operation  unternehmen  können." 

Wohlan  denn,  20  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  Laennee 
dieses  ausgesprochen,  um  Vieles  bat  die  Diagnostik  der  Brust- 
krankheiten  sich  vervollkommnet,  aber  noch  immer  stehen  wir 
in  Bezug  auf  die  Operation  des  Empyems  da,  wo  wir  vor  100 
Jahren  standen,  d.  b.  diese  Operation  ist  ein  Coup  de  desperation. 

Wir  baben  es  hier  natürlich  nur  mit  dem  Empyem  nach 
acuter  oder  chronischer  Pleuritis  zu  thun,  denn  diese  Art  des 
Empyems  ist  die  bei  Weitem  am  häufigsten  vorkommende,  und 
gegen  die  man  vorzugsweise  mit  der  Operation  aufgetreten  ist; 
aucb  berücksichtigen  wir  hier  blofs  den  diffusen  Ergufs.  Es  ist 
erwiesen,  wie  schon  erwähnt,  dafs  die  Operation  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  unglücklich  abläuft.  Die  gröfsten  mediciuiicben 
und  chirurgischen  Autoritäten,  Laennee^  Andral  und  Stokea^ 
Dupuytren  und  Roux  bezeugen  dies.  Roux^  bei  seiner  reichen 
Erfahrung,  erinnert  sich  nur  Eines  Falles,  wo  der  Kranke  nach 
der  Operation  noch  mehrere  Jahre  gelebt  bat. 

Welchen  Ursachen  ist  nun  der  üble  Elrfoig  der  Operation 
bei  der  in  Rede  stehenden  Art  des  Empyems  zuzuschrribeur 
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Ea  kaon  der  operative  Eingriff  ao  und  für  sich  der  Art 
sein,  dab  er  das  Lebeo  in  seinen  Grundpfeilern  erschüttert,  es 
können  die  Folgen  der  die  Entstehung  des  Empyems  bedingen- 
den Krankheit,  and  die  Wirkung  der  FlOssigkeit  auf  die  Or- 
gane, mit  denen  sie  in  Berührung  tritt,  so  wie  auf  den  ganzen 
Organismus»  es  können  endUch  dyscrasische  Zustände,  die  eben 
auch  die  Resorption  des  Ergossenen  verhindert  haben,  die  Ope- 
rationen einen  so  traurigen  Ausgang  nehmen  hssen. 

Von  vorn  berein  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  grofse  Ma-- 
joeität  der  Aerzte  das  Mifslingen  der  Oprration  mehr  davon 
abhängig  sein  lassen,  dafs  dieselbe  zu  spät  vorgenommen  wird, 
d*  h.  zu  einer  Periode,  wo  die  Lunge  sich  schon  in  einem  Üb- 
len, fiir  die  Function,  der  sie  vorzustehen  hat,  nicht  mehr  ge- 
eigneten Zustande  befindet,  als  von  der  Gefahr  des  operativen 
Eingriffs  an  und  für  sich. 

Allerdings  ist  der  Eingriff  auch  an  und  für  sich  an  be- 
deutsamer, und  er  wird  es  besonders  dadurch,  dafs  Luft  in  eine 
Höhle  dringt,  die  ihrer  Anlage  und  Natur  nach  nicht  zur  Auf- 
nahme dieses  Fluidums  geschaffen  ist;  aber  die  Gefahr  ist  doch 
unendlich  geringer,  wenn  die  so  eingedrungene  Luft  auf  ge- 
sunde Organe  einwirkt,  als  wenn  sie  desorganisirte  kranke  an- 
trifft, deren  Leiden  schon  anf  den  Organismus  überhaupt  eine 
Rückwirkung  geäulsert  bat* 

Eine  bessere  Stütze,  als  Autoritäten,  selbst  die  von  Laen^ 
neCf  ihr  gewahren  konnten,  hat  diese  Meinung  in  unsern  Tagen 
durch  die  directen  Versuche  Cruvtilhitr*^  erhalten. 

,,Ich  habe,  sagt  C  (Gazetts  medieaie  1836,  p.  767),  die 
Brust  ^ines  Hundes  auf  einer  ^eite  geöffnet;  zuerst  machte  ich 
eine  kleine  Oeffnuog,  dann  eine  gröfsere.  Ich  erwartete,  dafs 
die  Lunge  dieser  Seite,  durch  die  äufsere  Luft  comprimirt,  ihre 
Functionen  einstellen  würde;  im  Gegentheil,  bei  jeder  Inspira- 
tion trat  die  Luft  aus  der  Wunde  mit  einer  Kraft  hervor,  um 
eine  Flamme  auszulöschen.  Ein  wenig  erstaunt  über  dieses  Re- 
sultat, ging  ich  mit  dem  Versuche  noch  weiter;  ich  ofTnete 
beide  Seiten  der  Brost  in  der  festen  Ueberseugnng,   dafs  das 
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Thier  schnell  «(erben  werde.  TauBchong,  das  Tbier  lebte  mit 
einer  fast  natürlichen  Respiration,  es  lebt  noch  beute,  12  oder 
13  Tage  nach  diesem  so  grausamen  Versuch." 

Da  man  von  diesem  Versuche  gesagt  hatte,  dafs  er  nichts 
beweise,  da  bei  Hunden  die  Haut  sehr  beweglich  und  elastisch 
ist,  daher  sie  die  äufsere  OefTnung  schnell  verschliefst,  während 
die  Exsudation  der  Pleura  die  innern  Wundränder  verstopf^ 
dafs  das  Resultat  ein  ganz  anderes  gewesen  wäre,  wenn  man 
nur  eine  Viertelstande  lang  eine  Canüle  zwischen  den  Wund- 
rändern hätte  liegen  lassen,  so  wiederholte  C,  das  Experiment 
noch  einmal.  „Ich  machte,  sagte  er,  eine  Oeffnung  von  einem 
Zcrfl  an  einer  Seite  des  Thorax  ^  und  die  Respiration  blieb  fast 
ganz  normal.  Ich  öffnete  die  andere  Seite  auf  eben  die  Weise 
und  das  Thier  fing  an  zu  heulen*  Ich  fahrte  meine  Finger  in  . 
die  Wunde  ein,  und  überzeugte  mich,  dafs  die  Luft  in  Masse 
in  die  Pleurahöhle  eintrat.  lo  dem  Augenblicke ,  wo  ich  spre- 
che, ist  das  Thier  vollständig  genesen." 

Abgesehen  von  diesem  Experimente,  so  sieht  man  tagtäg- 
lich, in  Folge  von  Verietzungen  der  Lungenbläschen  bei  Rip* 
penbrüchen,  Infiltration  von  Luft  in  die  Pleurahöhle,  uold  in 
das  Zellgewebe,  ohne  dafs  Entzündung  dadurch  bedingt  wird. 
Stokes  (a  TrsatUe  on  ihe  diagnosh  and  ireatmint  of  disea- 
ses of  ihe  ehest  p.  537)  bat  einen  Kranken  mit  Empyem  und 
Pneumo' Thorax  beobachtet,  der  sich  ein  ganzes  Jahr  lang  bei 
diesem  Zustande  in'  dem  Grade  wohl  befand,  dafs  eir  ausreiten 
konnte.  Riehter  (A.  G,  lUchier^  Anfangsgründe  der  Wund- 
arzneikunst 4r  Tbl.  S.  322)  sagt  in  dem  Kapitel  von  den  pe- 
netrirenden  Brustwunden:  „Einige  bedecken  die  Wunde  mit 
einem  dicken,  klebenden  Pflaster,  um  den  Eintritt  der  Luft  in 
die  Brusthöhle  zu  verhindern.  Dies  scheint  jedoch  unnöthig, 
ja  schädlich  zu  sein  u.  s.  w.  Ueberhaupt  scheint  die  in  der 
Brusthöhle  befindliche  Luft,  wenn  sie  nur  ungehindert  und  frei 
ans-  und  eintreten  kann,  dem  Athmen  weniger  hinderlich  zu 
sein,  als  man  gemeiniglich  glaubt.  Bei  grofsen  penetrirenden 
Brustwunden  debnt  sich  die  Lunge  beim  Eioatbmen  oft  ganz 
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deatlicb  und  achtbar,  ja  zuweilen  so  stark  aus,  dafs  sie  in  die 
Brustwunde  tritt  und  sich  einklemmt.  Auch  zeigt  die  Erfah- 
rung, dafs  viele  Kranke  sich  übler  befinden,  wenn  die  Wunde 
mit  einem  PBaster  bedeckt  ist,  und  sich  freier  und  leichter  füh- 
len, sobald  das  Pflaster  abgenommen  wird.'' 

Ist  es  nun  erwiesen,  dafs  das  Oeffnen  der  Brust  auf  einer, 
ja  auf  beiden  Selten,  das  Zulassen  von  Luft  in  grofser  Menge 
in  die  Pleurahöhle  keine  an  und  für  sich  das  Leben  gefährdende 
Eingriffe  sind,  so  folgt  auch  daraus,  dafs  das  „wie  soll  man 
Operiren  ^^  bei  der  vorliegenden  Frage  nur  als  Nebensache  be> 
trachtet  werden  darf.  Wieviel  auch  darauf  ankommen  mag, 
£u  wissen,  ob  bei  der  Operation  dem  Troiquart  vor  dem  Bi* 
stouri,  der  Entleerung  mit  einemmale  vor  der  allmahligen  Ent- 
leerung der  Vorzug  gebühre,  ob  man  die  Luft  frei  in  die  Brust 
eintreten  lassen,  oder  sie  soviel  wie  möglich  absperren  soll,  so 
sind  doch  das  nur  secundaire  Fragen,  so  liegt  darin  doch  nicht 
die  Schwierigkeit. 

Das  Problem  ist  also  ein  rein  medicinisches ,  und  dafs  bis 
jetzt  für  dessen  Lösung  so  wenig  geschehen,  rührt  wohl  zu- 
meist davon  her,  dafs  man  dieses  nicht  immer  festhielt.  Ein 
Schritt,  in  dem  Labyrinth  der  Discussion  gethan,  wie  sie  in 
der  Academie  der  Medicin  über  das  Empyem  Statt  gefunden, 
wird  diese  Behauptung  vollkommen  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen. 

Welche  andere  Umstände  bedingen  nun  das  Mifslingen  der 
Operation,  da,  wie  gezeigt  worden,  diese  Operation  an  und  für 
sich  nicht  die  Ursache  davon  sein  kann? 

Um  hierüber  Auskunft  zu  haben,  müssen  wir  vor  Allein 
die  Indicationen  untersuchen,  von  denen  man 'bisher  die  Ope- 
lation  abhängig  sein  liefs. 

„Es  giebt  zwei  Fälle  von  Pleuritis,  sagt  Laennee^  wo  man 
sicii  zur  Operation  des  Empyems  entschliefsen  mufs.  Der  erste, 
bei  der  acuten  Pleuritis,  wenn  das  von  Beginn  an  her  copiöse 
Exsudat  mit  solcher  Schnelligkeit  zunimmt,  dafs  es  nach  Verlauf 
von  einigen  Tagen  allgemeines  oder  örtliches  Oedem  hervorruft 
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und  Erstickung  rdrchteD  läfst.  Diesen  Fall  bezeichne  icb  mit 
dem  Namen  des  acuten  Empyems.  Chronisches  Empyem  nenne 
ich  die  Ansammlungen  in  Folge  einer  ihrer  Natur  nach  von 
Anfang  an  chronischen,  oder  einer  im  Beginne  acuten,  später 
chronisch  gewordenen  Pleuritis,  In  diesem  Falle  mufs  man 
die  Operation  als  ein  letztes  Hülfsmittel  versuchen,  wenn  Oedem 
an  der  afficirten  Seite  sich  eingestellt  hat,  wenn  die  lange  Dauer 
der  Krankheit,  die  immer  zunehmende  Abmagerung,  und  der 
Schwächezustand  des  Patienten,  und  die  Erfolglosigkeit  aller  die 
Resorption  des  Exsudats  bezweckenden  Mittel  in  dieser  Bezie- 
hung der  Hoffnung  keinen  Kaum  mehr  übrig  lassen/^ 

Dieselben  Indicationen  hat  Siokss^  obschon  20  Jahre  spä- 
ter, aufgestellt. 

Was  nun  den  ersten  Fall  betrifft,  so  gehören  hierher  vor« 
zugsweise:  die  doppelte  Pleuritis^  die  Pleuritis^  die  im  Ver- 
laufe der  iacuten  Exantheme,  namentlich  des  Scharlachs  und  der 
Pocken,  sich  zuweilen  einstellen,  ferner  die  Brustfellentzündung - 
gen,  die  an  trocknem  Catarrh  und  Asthma  leidende  Individuen 
befallen.  Unter  diesen  Verhältnissen  pflegt  die  Dyspnoe  zu- 
weQen  einen  so  hohen  Grad  zu  erreuhen,  dafs  sie  den  Tod 
durch  Sttffocatlon  herbeiführt.  Soll  ich  hinzusetzen:  wenn  man 
sieb  nicht  scbnell  zur  Operation  entschliefst?  Ich  habe  mich 
vergeblieh  bemüht,  Fälle  der  Art,  wo  die  Operation  gemacht 
worden  war,  in  den  Schriftstellern  aufzuüiiden.  Jedoch  kann, 
da  hier  die  Operation  als  Palliativmittel  unerlafslich  ist,  die 
Zweckmäfsigkeit  derselben  durchaus  nicht  in  Frage  gestellt  wer- 
den. Der  Seltenheit  halber  theile  ich  folgenden  Krankheitsfall 
mit,  der  in  dep  obenerwähnten  Memoire  von  Faure  enthal- 
tend ist. 

Castings  Soldat  im  47.  Linien -Regiment,  wird  einer  acu- 
ten Ophthalmie  halber  am  15.  Februar  1833  in  die  äufsere  Ab- 
theilung des  Hospitals  zu  Montpellier  aufgenominen.  Die  Krank- 
heit weicht  einem  Aderlasse  und  der  Application  eines  Haar- 
seils  im  Nacken.  Das  Haarseil  war  eben  in  der  Heilung'^  als 
ein  heftiges  Fieber  den  Kranken  befiel,  dem  vier  Tage  darauf 
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die  Eruption  des  Scharlachs  folgte«  Die  Kriiokheii  herrschte 
Bu  der  Zeit  epidemisch  in  Montpellier.  Der  Ausschlag  machte 
regelmafsig  seine  Stadien  durch;  aber  Seitenstiche,  die  er  her- 
Torrieff  und  die  sehr  hartnäckig  waren ,  wie  alle  BrustafTeetio-. 
nen,  die  aich  damals  aus  dem  Scharlach  entwickelten,  zogen  die 
Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  sich. 

Bei  der  Untersuchung  fand  sich  Folgendes:  Matter  Ton 
auf  der  linken  Seite  der  Brust;  an  der  Yorderfläcbe  dieser  Seite^ 
oben  Alhmnngiger'ausch,  unten  fehlt  dasselbe;  auf  der  hintern 
und  Seitenfläche  dieser  Seite,  Athmungsgerausch  nur  oben  und 
in  der  Mitte.  Auf  der  rechten  Seite  horte  man  das  Alhmungs-. 
geräuseb  nur  ohen  und  hinten  sehr  schwach  an  den  Seiteutbei- 
len.  Gegen  die  Mitte  des  Monats  März  verschwand  das  Aib-^' 
BOngsgeräusch  an  der  Seitenflache  der  linken  Brus&hälfte  gänz- 
lich. Yesicatorien,  später  Cauteiien  auf  diese  Seite  applieirt^ 
brachten  keine  Besserung  hervor;  alLmahlige  Abna^ime  der  Kräfte, 
Erstickuogsgefahr;  nur  in  sitzender  Stellung  ist  das  Athmen 
m5gticb.  Am  20.  Mai  war  das  Befinden  des  Kranken  der  Art, 
da£s  die  Operation  als  Pallätivmittel  nicht  langer  binausgeaebo*. 
ben  werden  konnte*  Die  Function  an  den  mittlem  seitlichen 
Tbeilcn  der  linken  Bruslhälfte  ausgeführt,  bewirkte  dl&  Entlee* 
rnng  von  }  litre  eines  klaren  Eiüers.  Die  Wunde  scbloDi  sieb; 
bald;  aber  die  dadurch  dem  Kranken  gewordene  fivleichteron^ 
hatte  nicht  lange  Bestand.  £r  starb  am  24.  Mai,  vier  Tage 
nach  d^r  Operation. 

Leichenbefund.  Oedem  der  Ghith  und  der  Schleim- 
baut des  L^rynx.  Einige  miliare  Tuberkeln  ia  der  rechten 
Lunge,  die  zum  grofsen  Tbeil  entzündet  ist.  Linke  Lunge  mit 
Tuberkeln  besäet;  die  Pleurahöhle  dieser  Seite  enthält  ein  Litre 
flockigen  Eiters;  die  Pleura  ist  mit  drei  oder  vier  Pseudomem- 
branen von  mehr  oder  weniger  vorgerückter  Organisation  be-« 
deckt;  die  der  Pleura  zunächst  liegende  Schicht  ist  sehr  rotb 
und  entzündet;  unter  dieser  Schicht  ist  die  Pleura  injicirt,  aber 
weniger  entzündet  als  die  Pseudomembranen. 

Wir  können  nun  gleicb  zur  zweiten  Kategorie,  zumcbre- 
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nischen  Empyem  übergeben.  In  diesem  Falle  toll  man  die 
Operalion  als  ein  letztes  Hülfs mittel  yersncben,  wenn  Oe- 
dem  der  adficirten  Seite  sieb  eingestellt  bat*),  wenn  die  lange 
Daner  der  Krankbeit,  die  immer  mnebmende  Abmagerung  und 
der  Scbwäcbeznstand  des  Patienten,  wenn  ferner  die  Erfolg* 
los^g;itcit  aller  die  Resorption  dos  Exsudats  bezweckenden  Mittel 
in  dieser  Beziebung  der  Hoffnung  keinen  Raum  mebr  fibrig 
lüfst. 

Zwei  wesentlich  verscbiedene  Formen  ron  cbroniscber 
Pleuritis  sind  zu  untersebeiden:  die  aus  einer  acuten  entstan- 
dene, und  die  yon  Beginn  an  cbroniscbe.  Die  erstere,  wenn 
sie  aucb  zuweilen  der  yernaeblässigung  oder  einer  Terkebrten 
Behandlung  des  ersten  Stadiums  ihre  Entstehung  verdankt,  bat 
doch  leider  meistentheils  in  gewissen  allgemeinen  Anlagen  ihren 
Grund,  die  die  Tendenz  des  Organismus  zur  Absorption  lah- 
men, dagegen  eine  entschiedene  Neigung  zu  Colliquationen  be- 


Die  Brustfellentzündung,  die  bei  jungen  plethorischen  Men-^ 
sehen  durch  heftige  Körperanstrengung,  Excesse,  Erkältung  ent- 
steht, ist  manifest  und  geht  bei  nur  einigermaafsen  zweckmäfsi«- 
gern  Yerbbren  bald  in  Genesung  über.  Nicht  so  leider  die 
bei  weitem  häufiger  vorkommende  Pleuritis  der  Greise,  der 
delikaten  kränklichen  Menschen,  der  Säufer.  Die  schlimmsten 
Pleurcsieen  in  dieser  Beaiehung  sind  die  der  Schwachen,  ca- 
chectischen,  durch  Excesse  irgend  einer  Art,  durch  Syphilis^ 
Gicht,  Scorbut,  Krebs,  besonders  aber  durch  das  Alter  Er- 
schöpften«   Bei  Menschen,  die  unter  diesen  Verhältnissen  die 


*)  Sehr  selten  ruft  ein  Exsudst  in  der  Pleurahöhle«  wie  bedeu^ 
tend  ea  anch  stin,  qnd  mit  welcher  Schnelligkeit  er  sich  auch  gebildet 
haben  mag,  Oedem  derselben  Seite  oder  Aiuuarca  hervor»  Es  gab 
eine  Zeit  in  unsrer  Wissenschaft,  wo  man,  sobald  jemand  ein  wenig 
Oedem  der  Hände  oder  Fufse  mit  Atlimongsbesch werden  hatte,  so- 
gleich an  Brustwassersucht  dachte,  und  von  dieser  alle  Zufälle  abhan- 
gig sein  liefs.  Heute  wissen  wir,  die  Brustwassersucht  so  wie  Ana^  ^ 
sarca^  die  Folge  von  andern  Krankheitsauständen,  namentlich  aber  von 
Uerzfibelo,  zu  Ulaterscheiden.  d.  Yf« 
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Brust  voll  Flüssigkeit  haben,  soll  man  nun  mit  der  Operation 
warten,  bis  die  lange  Dauer  der  Krankheit  u.  s.  w.  jede  Aus* 
sieht  auf  Resorption  Tereitelt  bat! 

Die  von  Beginn  an  chronische  PleuriiU  kann  kerngesunde 
Menschen  befallen.  Sie  haben  einen  oder  mehrere  Tage  hin- 
dorcfa  Schmerzen  ao  einer  Seite,  dem  sie  keine  Aufmerksamkeit 
schenken,  als  nervösen  oder  rheumatischen  Schmerz  ihn  be« 
trachtend.  Sie  fiebern  weder,  noch  huöten  sie,  und  verrichten 
i;or  wie  nach  ihre  Geschäfte.  Sind  so  einige  Tage  nach  dem 
Eintritt  des  Schmerzes  verflossen,  so  entdeckt  man  bei  ihnen 
vern>iltels.t  der  Ausc^Itation  und  der  Percussion  einen  ErguCs 
in  der  Phura.  Aber  auch  dieser  Ergufs,  selbst  wenn  er  sehr 
betra.chtlich  ist,  übt  keinen  störenden  Einflufs  auf  ihr  Befinden 
9US.  Sie  haben  oft  in  dem  Grade  von  demselben  keinBewufst- 
sein,  dafs  ihnen  die  Aengstlichkeit  des  Arztes  in  Bezug  auf  sie 
unerklärlich  ist«  Viele  werden  frst  dadurch  auf  sich  aufmerk* 
sam,  dafs  das  Herz  bei  ihnen  an  einer  ungewöhnlichen  Stelle 
schlagt.  Die  Grenzen  dieser  Abhandlung  erlauben  nicht,  Be- 
lege für  das  eben  Gesagte  anzuführen.  Vielfach  citlrt  ist  der 
von  Jndral  {CUnUfue  medicale  Tom.  //.  p.  456)  mitgetheilte 
Krankheitsfall  eines  Kamers,  der  aus  dem  Hospitale  mit  einem 
ttogeheuern  Exsudate  in  der  rechten  Brust  entlassen,  einige  Tage 
darauf  mit  seinem  Fuhrwerke  durch  die  Strafsen  von  Paris 
trabte,  pUln  de  forte  et  de  gäiie;  et  ne  voulant  pos  se  per» 
suader  qu^il  füt  malade^  um  uns  der  Worte  JndraVs  zu  be- 
dieneot  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  habe  ich  einen  Zimmer- 
gesellen sein  schweres  Tagewerk  verrichten  sehen.  Erst  meh- 
rere Monate  nachdem  er  aus  der  Kur  entlassen  war,  starb  die- 
ser nut  allen  Zufällen  der  Hectik. 

(Scfalufs  folgt.) 
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Günstige  Wirkung  des  Höllensteins  bei 
ausgebreiteter  Verbrennung, 

Vom 
Dr.  Kosch,  pr.  Arzte  in  Königsberg  i.  Pr. 


Der  Arbeitsmann  B,f  ein  kräftiger  Mann  ^oo  43  Jahren, 
war  am  13.  Septendber  18—  durch  UnTorsicbtigkeit  rückh'ngs 
in  einen  zum  Tbeil  noch  aogefiiUten  Braukessel  gefallen  und 
battÄ  sich  dadurch  eine  weitverbreitete  Verbrennung  zugezogen. 
Dieselbe  nahm  den  ganzen  Kucken  vom  Halse  bis^  zur  Lumbal- 
gegend,  beide  Arme  mit  wenigen  Ausnahmen  und  das  rechte 
Kniegelenk  ein  und  verursachte  die  wüthendsten  Schmerzen. 
Der  Grad  derselben  war  verschieden,  an  einzelnen  Stellen  ent- 
standen nur  Blasen,  an  den  meisten  jedoch  war  die  Haut  in 
einen  trocknen  Brandschorf  umgewandelt  Die  ersten  acht  Tage 
blieb  der  Mann  ohne  ärztliche  Hülfe  und  bediente  sich  eines 
Liniments  von  Leinöl  und  Kreide.  Am  21.  September  sah  ich 
ihn  zuerst  und  fand  die  enorme  WundAache  theils  von  d^ 
Oberhaut,  die  sich  früher  in  Blasen  erhoben  hatte,  entblöbf, 
theils,  wo  die  Verbrennung  tiefer  eingedrungen  war,  die  gans 
verbrannte  Haut,  in  grofsem  oder  kleineirn  Fetzen  durch  die 
begonnene  Eiterung  losgelöst  Ein  heftiges  Fieber  bei  mäfsig 
vollem  und  beschleunigtem  Pulse  mit  bedeutenden  abendlichen 
Exacerbationen,  gänzlicher  Appetitmangel,  Schlaflosigkeit  und 
grofse  Unruhe,  alles  vermehrt  durch  die  Schmerzhaftigkeit  der 
Wundflache  und  die  Unmöglichkeit  einer  irgend  bequemen 
Lage  waren  die  begleitenden  Erscheinungen.  Zu  einem  Ader- 
lafs  war  für  den  Augenblick  keine  Aufforderung  und  ich  ver- 
ordnete neben  dem  Fortgebrauch  obigen  Liniments  eine  Nitrum« 
emulsioo  mit  Magnesia  sulph.  Nach  zwei  Tagen  konnte  ein 
grofser  Tbeil  der  brandigen,  stückweise  gelösten  Haut  durch 
die  Scheere  entfernt  werden,  und  nun  wurden  alle  wunden 
Stellen  mit  einer  Auflösung  von  Höllenstein  (Gran  x  auf  Jj) 
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mittelst  eines  Federbartes  betupflt.  Danach  entstanden  sehr  leb- 
hafte Schmerzen,  die  sich  jedoch  In  eioer  halben  Stunde  gäns^« 
lieh  wieder  verloren.  Taglich  wurde  auf  diese  Weise  vorge- 
gangen, die  Eiterung  vermehrte  sich,  griff  die  Kräfte  bedeutend 
ao  und  erheischte  bald  .  ein  mehr  tonisirendes  Verfahren.  Die 
anfänglich  sehr  bedeutenden  Schmerzen  bei  Auflragung  der 
Höllensteinsolution  verringerten  sich  immer  mehr,  die  Eiterung 
blieb  nun  in  m'äbigen  Schranken,  die  Nächte  wurden  ruhiger 
Das  Abnehmen  der  auf  der  Wundfläche  nach  dem  Betupfen 
gelegten  und  ihr  festanklebenden  Leinwandlappen  war  stets  sehr 
quaalvoU  fiir  den  Kranken  und  mühsam  für  den  verbiiidenden 
Wundarzt.  Ich  entschlofs  mich  deshalb  statt  derselben  feines, 
weibes  Druckpapier  in  ganzen  Bogen  oder  kleinern  Stücken 
über  die  geätzten  Flächen  zu  legen,  das  neben  der  leichtern  und 
wohlfeilem  Anschaffung  anch  noch  den  grofien  Yortheil  der 
leichtern  Löslichkeit,'  nachdem  es  mit  warmen  Wasser  ange- 
feucbiet  worden,  darbot,  und  unter  ähnlichen  Umständen  den 
Vorzug  verdient.  DI«  mehr  oberflächlichen  Wunden  an  den 
verschiedenen  Theilen  eilten  schon  nach  zwölftägiger  Behand- 
lung in  der  angegebenen  Art  der  Vernarbung  zu,  und  auch  in 
den  tiefern.  begann  dieselbe  von  den  Rändern  aus.  Je  mehr 
die»  aber  geschab,  um  so  mehr  nahmen  die  früher  unbedeuten-r 
dün  Respirationsbeschwerden  zn^  der  Athem  wurde  täglich  mehr 
keuchend  und  beschwerlich,  der  Puls  war  hart  und  grofs,  es 
gesellten  sich  Angst  und  Herzklopfen  hinzu,  und  so  war  ich 
um  vierzehnten  Tage  der  Behandlung  genöthigt,  einen  starken 
Aderlafs  zu  machen  und  wiederum  zum  NUrum  zurückzukeh- 
ren. Eine  specieOe  Ursache  für  diese  Steigerung  der  Athmungs- 
bescbwerdea  war  sonst  nicht  aufzufinden,  und  ohne  Zweifel  war 
die  gegebene  Blutanfullung  der  Lungen  noch  uonuttelbare  Folge 
der  bedeutenden  Verletzung  der  Hant,  die,  jemehr  sie  mit  ei-« 
ner  Narbe  überzogen  wurde,  um  so  weniger  gleich  von  Anfang 
ihre  perspiratorische  Function  verrichten  konnte.  Nach  weni« 
gen  Tagen  glich  sich  aoch  dieses  Mifsverhältnifs  wieder  aus,  die 
Eiterung   der    übrigen  Wundfläcbe  verringerte  sich  nach  der 
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Anwendttog  des  Aetzmittek,  das  allmäblig  immer  stärker  eiogeu 
richtet  warde  Oj  auf  Sj),  unrn«^  mehr,  Appetit  nad  Schlaf, 
vwie  gute  Nahrung  and  der  Gebrauch  der  China  erhoben  die 
Kräfte,  so  da(s  vier  Wochoi  nach  geschehener  Verletznng  der 
Rücken  bis  auf  sehr  wenige  und  nur  kleine  nässende  SteUen, 
äit  mit  dem  Höllenstein  selbst  berührt  wurden,  eben  so  die 
Arme  mit  Ausnahme  der  £llenbogenge]enke  Ternarbt  waren. 
Jetzt  war  ich  aber  nochmals  zu  einem  Aderlafs  genöthigt,  «veil 
aich  wiederum  Athmungsbesch werden ,  aber  mehr  pleuritischer 
Art,  mit  heftigen  Seitenstichen  eingestellt  hatten,  die  sich  bald 
darauf  wieder  verloren.  In  der  sechsten  Woche  war  Alles  ge- 
heilt, die  Vernarb ung  war  überall  sehr  gut,  ohne  Runzeln  und 
Falten«  ^ie  man  sie  so  häufig  nach  Verbrennungen  beobachtet, 
vor  sich  gegangen  und  beeinträchtigte  nicht  im  nlindesten  den 
freien  Gebrauch  der  afficirten  Gelenke. 


Vermischtes. 


Angeborner  Bruch  des  rechten  Oberschenkels. 

Am  8.  März  d.  J.  wurde  ich  ersacht  eine  Gebärende  auf 
dem  Lande  zu  besuchen.  Von  der  Hebamme  erfuhr  ich  bei 
metner  Ankunft,  dafs  mit  dem  vor  12  Stunden  erfolgten  Bb» 
sensprunge  die  Wdien  aufgehört  hätten,  und  dafs  das  Kind  mit 
dem  Steifse  vorliege.  Bei  der  Untersuchung  erkannte  ich  die 
erste  Steibhige.  Die  Wehen  kehrten  wieder,  und  nach  fünf 
Miauten  war  ein  ausgetragenes  Mädchen  geboren,  wdcfacs  Zei- 
chen eines  achoki  früher  erfolgten  Todes  an  sich  trug.  Zu  mei- 
ner nicht  geringen  Verwunderung  aber  fand  ich  einen  Bruch 
des  rechten  Oberschenkels,  und  zwar  sogleich,  als  die  Heb- 
amme, eine  sehr  ordentliche  und  verständige  Frau,  auf  ganz 
knnstmäfsige  Weise  das  Kind  zwischen  den  Schenkeln  der  Mut- 
ter bervornahm.  Ein  Geräusch  irgend  einer  Art  war  weder  . 
von  der  Mutter,    welche  übrigens  sehr  laut  schrie,    noch  von 


Digitized  byCjOOQlC 


—    814    — 

mir  und  der  Hebamme  wahrgenommen  worden.  Eine  äuCsere 
Gewalt  hatte  auf  die  Mutter,  welche  sich  übrigens  auch  nor 
mit  Mähen  und  Sticken  beschäftigte,  nicht  eingewirkt.  Bewe- 
gungen des  Kindes  halte  dieselbe  seit  sechs  Wochen  nicht  mehr 
wahrgenommen,  was  übrigens  auch  in  den  frühem  Schwaoger- 
scbaften,  wo  kraftige  und  muntere  Kinder  geboren  wurden, 
die  jetzt  noch  am  Leben  sind,  der  Fall  war«  Es  fiel  mir  nicht 
ein,  mit  diesem  Kinde  Belebungsversuche  anzustellen,  da  ich 
Ton  der  Epidermis .  entblöfste  und  livide  aussehende  Stellen  auf 
dem  Bücken  und  den  Hinterbacken  für  deutlich  a^sgesprocbene 
Zeichen  der  Faulnifs  hielt.  Man  deuke  sich  daher  mein  Stau- 
nen, oder  vielmehr  meinen  Schreck,  als  ich,  den  Bruch  des 
Oberschenkels  befühlend,  mit  einemmale  Zuckungen  in  den  Ge- 
sichtsmuskeln wahrnahm.  Sofort  liefs  ich  nun  das  Kind  in  ein 
Bad  bringen,  reinigte  den  Mund  desselben,  spritzte  wiederho- 
lentlicb  kaltes  Wasser  ins  Gesicht  und  auf  die  Brust,  in  Folge 
dessen  die  Zuckungen  in  den  Gesichtsmuskeln  lebhafter  wurden, 
das  Kind  nach  einigen  Minuten  die  Augen  öffnete  und  an  zu 
athmen  fing,. ohne  jedoch  zu  schreien,  oder  überhaupt  einen 
Ton  von  sich  zu  geben,  und  starb  unter  leichten  Zuckungen, 
So  viel  Mühe  ich  mir  auch  gab,  die  Erlaubnifs  zur  Section  der 
Leiche  su  bekommen,  so  wurde  mir  dennoch  nicht  einmal  die 
Untersuchung  di^  zerbrochenen  Oberschenkels  von  den  sonst 
sehr  verständigen  Eltern  gestattet  Der  Bruch  fand  sich  unge- 
fähr in  der  Mitte  des  Ober8chenl:els  und  schien  ganz  einfach 
zu  sein;  äufserUch  waren  an  den  weichen  Theilen  keine  Ver- 
änderungen wahrzunehmen.  Die  Knochenenden  lieben  sich 
knarrend  hin  und  her  bewegen. 

Tempdburg.  Dr.  A.  Schubert. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Mediciniscbes  Schriftsteller- Lexicon  der  jetzt  lebeoden 
Verfasser.  Von  Dr.  Ad.  Carl  Pet.  Callisen,  Ritter,  o.  o. 
Prof.  u.  8.  w.  Nachtrag.  Sechsundzwaozigster  Band. 
A.  und  B.    Copenhagen,  183S.     VIII  und  515  S.  8. 

(Wir  haben  schon  so  viel  zum  Lobe  dieses  erstaun enswiir- 
digen  Werkes  gesagt,  daf^  es  genügen  wird,  anzuzeigen,  wie 
der  Hr.  Vf.,  trotz  aller  Opfer,  die  ihn  dieses  Riesenunteroehmen 
schon  gekostet  bat,  doch  mit  der  materiellen  VoUendiing  desseU 
ben  nicht  ermüdete,  und  vielmehr  an  einen  Nachtrag  ging,  von 
dem  bier  der  erste  Band  vorliegt.  Er  enthält  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  der  frühern  Bände,  die  neuste  Literatur  und 
die  seit  1830  verstorbenen  roedicinischen  Schriftsteller«  Zu  ei- 
nem von  uns  früher  gewünschten  Sachregister  wird  in  der  Vor- 
rede Hoffnung  gemacht,  und  so  sehen  wir  der  vollständigen 
Beendigung  eines  Werkes  entgegen,  das  für  immer  der  deut- 
schen wissenscbafdichen  Literatur  zur  Ehre  gereichen  wird.^ 


Anatomisch-mtcroscopische  Untersuchungen  zur  allgemei- 
nen und  speciellen  Pathologie  voii  GottJ.  Ginge ^  Dr.  und 
aufserord.  Professor  an  der  Universität  zu  Brüssel.  Erstes 
Heft  mit  5  Kupfertafeln.  ,  Minden  und  Leipzig,  1839.  VI  u. 
143  S.  8. 

(Der  Vf ,  den  die  Leser  unsrer  Wochenschrift  aus^  einigen 
gehakvollen  Mittheilungen  kennen,  und  der  kürzlich  sein  Vater- 
land mit  Belgien  vertauscht,  und  eine  Professur  in  Brüssel  an- 
genommen hat,  giebt  in  diesem  äufserst  reichhaltigen  Hefte  die 
Resultate  seiner  in  den  Hospitälern  von  Paris  angestellten,  sehr 
zahlreichen  microscopischen  LTntersuchungen.  Freilich  sind  die- 
selben meistens  noch  Fragmente,    weshalb,   und  weil  wir  das 
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ganze  bunte  Heft  voller  Thatsachen  abschreiben  mufsten,  wir 
uns  hier  damil  begnügen  müssen,  den  bauptsachlicbsten  Inhalt 
anzugeben,  der  jeden  fprücbreileudeo  Arzt  zur  nähern  Kennt- 
nifsnahme  reitzen  wird.  Der  Vf.  bat  microscopisch  untersucht: 
das  entzündete  Blut,  den  Eiter  in  verschiedenen  Krankheiten, 
die  Veränderung  der  Primitivfasern  in  der  Entzündung,  die 
BrigAi'^sche  Degeneration  der  Nieren  (früher  schon  von  ihm  in  die- 
ser Wöchenschr.  mitgetheilt),  die  Folgen  der  anomalen  Circulation 
und  Secretion  in  den  Lungen,  die  Pockenformen,  die  Crystall- 
biidung  in  den  Secretioben,  den  Markscfawamm,  and  das  Zell- 
4ind  Fettgewebe  im  gesunden  und  kranken  Zustande.  Möge  er 
Mttfse  finden,  diese  Untersuchungen,  worin  er  eine  groCse  Ue* 
bong  erlangt  hat,  weiter  fiortzufubven,  und  uns  mit  den  Ergeb«- 
Bissen  derselben  weiter  «u  belehren« ) 


Krampf  und  KrSmpfe.     Von  Dr«  C.  J.  Heidler  in  Marien- 
bad.    Prag,  1838.    C^icht  im  Buchhandel.)    34  S.  8. 

(Diese  kleine  Abhandlung,  als  Probe  eines  gröfsera  Ganzen: 
über  den  Schmerz  im  Allgemeinen  und  den  Fothergiir sehen 
Gesichtsschmerz  insbesondere,  worin  der  Hr.  Vf.  nachweisen 
will ,  dafs  der  Schmerz  seinen  unmittelbaren  Sitz  und  Quell  im 
-  Blute  habe,  stellt  den  Satz  auf,  wofür  Hr.  H.  geistvolle  Gründe 
anführt,  daEs  das  pathologische  Wesen  des  Krampfes  in  einer 
Uebertragung  einer  kFankhaften  Thätigkeit  im  Körper  auf  das 
Muskelsystem  bestehe.  Genauer  wird  sich  diese  Ansicht  über- 
sehen und  beurtheilen  lassen,  wenn,  was  hpffentlicb  bald  der 
Fall  ist,  das  Ganze  vorliegen  wird.  Die  hier  gebotenen  Erläu- 
terungen sind  noch  zu  sehr  Fragment.). 

4S*  Für  die«e  WochcMchrift  p^sitttäe  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jede«  Jahrgaogf,  auch  auf  Yerlangeii  gleich  oaeh  dea 
Abdruck,  aastandig  faonorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher« 
entweder  in  kurzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Becensioneo, 
sogleich  eur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einznsendendfc 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  dorc&  diePoati  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels* 


Gedruckt  bei  P  e  t  s  c  h. 
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Üiete  Wochenschrift  erscheint  |cde<nial  am  Sonnabende  to  LieferuBgm 
V09  1,  bisweilen  1-1  Bogeiy.  Der  Prtfis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Begistern  ist  auf  3^  Thir.  bestirarot,  wofür  saromtliche  Boch- 
KandlaBgen   und  Postimler  sie   cu  lieferD   im  Stande  siod, 

^.  Hiraekwald^ 

^'   51.     ßerlin,  den  22'*'  December      1838. 

Der  Pulsos  dtflerens.     Vom  Prof«  Dr.  Albers.  —    lieber  die  Oper*» 

tion  des  Eropjenis*    Vorn  Dr.  Philipp.  (Schlufs.) 

Der  Pulsus  differens  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  seine  physiologische 
und  pathologische  Bedeutung. 

filitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  /.  F,  H,  Albers  io.Bonn.     .     . 


Ist  der  Puls  an  den  verscbiedenen  Korperlbeilen  weder  an 
Stärke  noch  an  Zabl  der  eiHtdiicn  Sehlage  gleich,  so  nennt  man 
ihn  Pulsus  dlfsrens.  Ein  solcher  Puls  sliiyMit  auch  iiich^  mit 
der  Zahl  der  Herzschlige.  Die  YerschiedeDh^it  der  Starie  deb 
Pulses  an  den  eioselnen  Gliedmaafsen  ist  xwar  bd^anntf  aber 
stets  nur  ab  eine  unbedeutende  Nebenerscheinung  beachtet,  so 
dafs  selbst  der  alles  genau  beaehtende  MulUr  in  seinem  Hand» 
.buche  der  Physiologie  Bd.  I.  S.  194  nor  vorübergehend  dieser 
Erscheinung  gedenkt.  Dafs  aber  der  Puls  an  einzelnen  Steilen 
des  Körpers,  wie  an  der  einen  Radialarterie,  weniger  Schlage 
cahien  kann,  wie  an  andern  (an  der  andern  Radialarterie),  ist 
nirgends  mit  Gewifsheit  erwiesen.  Ich  werde  hier  eiqige  That* 
Jahrgang  183a  54 
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Sachen  nilllieaen,  welche  zeagen,  dah  sowohl  die  Stärke  als  die 
Frcqaeoz  der  Pulsscbläge  an  den  einseinen  Körpertheilen  yer- 
scWedcn  sein  können^  dab  der  PhImi«  d^^rtm  diese  Yenchie- 
denbcil  sowohl  in  der  Starke  als  in  der  Frequenz  besitsl. 

Erste  Beobachtung.  Der  Goldarbeiter  Radouk  hier* 
selbst  starb  plotdich  an  Herzrifs  wegen  paHieller  Erweichung 
des  Herzens.  Dieser  Mann  zeigte  während  einer  zweimonat* 
liehen  Beobachtung  (er  litt  an  Angina  pectoris)  einen  kleinem 
Puls  an  der  linken  Hand  als  an  der  rechten.  Der  Puls  der  Ko- 
ken Hand  zahlte  zuwalen  nur  55  —  57  Schläge,  während  der 
an  der  rechten  61— fö  hatte.  In  der  Leiche  wurden  die  Ar^ 
ferien  des  Armes  und  der  Brust  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
geoffnett  aber  man  fand  keine  abnorme  Kleinheit  der  Getaftfe 
«ner  Seite  Tor  der  der  andern,  noch  zeigten  sie  irgendwie  or- 
ganische Entartungen« 

Zweite  Beobachtung.  Frau  iV.  iV.,  sehr  gut  genährt, 
^ber  so  (Nerven-)  reizbar,  -dafs  sie  bei  einer  Schnittwunde  des 
Fingers  in  Ohnmacht  fallt,  geht  seit  zwei  Jahren  mit  der  Oa»- 
sation  der  monatlichen  Reinigung  um,  welche  oft  zwet  bis  drei 
Monate  schwand,  dann  bald  schwach,  bald  stark  wieder  erschien. 
Im  Monat  Juni  1838  war  zuletzt  die  Beinigung  da  gewesen, 
und  drei  Wochen  später  unternahm  die  Kranke  eine  gröfsere 
Reise.  Auf  dieser.  Reise  zog  sie  sich  einen  Gastricismus  zu. 
Am  24.  August  fand  ich  ein  gastrisches  Fieber  mit  den  ge- 
wöhnlichen Zufallen,  nur  von  einem  unregelmäfsigen,  bald  klei- 
nen, bald  grofsen,  bald  aussetzenden,  bald  zwiscbenschlägigea 
Puls  begleitet.  Am  SO.  August  kritischer  Bodensatz  und  etwas 
Schweib.  Der  Pub  derselbe*  Am  Abend  desselben  Tages  Be- 
täubung, Yergeblicbkeit  des  so  eben  Gesagten,  sie  fühlte  sich 
glühend  heifs  im  Gesichte,  wo  sie  eiskalt  war,  endlich  Auf- 
stofsen,  Uehelkeit,  Ohnmächten.  Diese  Zufälle  stellten  sich  an- 
fanglich alle  eine  bis  zwei  Stunden,  später  täglich,  und  zuletzt 
in  Zwischenräumen  von  drei  bis  sechs  Tagen  ein.  Es  dauerte 
der  Zustand  fänf  Wochen  vier  Tage  an.  In  dieser  ganzen  Zeit 
iMtand  jene   Unregelmäfsigkeit    des   Pulses   fort;    am  rechten 
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Arme  war  er  grober  ab  am  linken.  Am  rechten  Arme  sSÜce 
man  64«-4i6  Schlage«,  während  man  am  Unken  in  derselben  Zeil 
nvr  56— «58  säUte.  Von  dieser  Thatsacha  liheraeiigte  ich  mich 
täglich,  spater  beobachtete  die  Kraoke  mit  mir  der  Kreis- Phy- 
sicns  Ut.  Feiten  i  welcher  diese  Erscheinang  ebenfalls  Consta« 
tirte.  «-^  Sobald  der  Puls  regelmäfsig  an  den  beidea  AadiaUrte- 
rien  wieder  gleich  wurde,  waren  auch  die  übrigen  nenrosen 
Beschwerden  verschwunden. 

Dritte  Beobachtung.   Frau  &.  wurde  am  27.Noyember^ 
vom  Blutschhge  getroffen  und  blieb  auf  der  rechten  Seite  des 
Körpers  gelähmt.    Bis  sum  Todestage,  den  21.  Decemberf  war 
der  Puls  der  gelähmten  Seite  kleiner,  und  zählte  in  der  Minute 
swci  bis  drei  Scbläge  weniger  als  auf  der  nicht  gelähmten. 

Vierte  Beobachtung.  Der  Schäfer  B.  in  Bevel  litt  an 
Typhus  abdominalis  f  an  dem  er  starb.  In  der  letztern  Zeit 
traten  die  Erscheinungen  der  Febris  nervosa  siupida  Frank, 
ein.  Hier  war  der  Pub  der  linken  Seite  kleiner  als  jener  der 
rediten;  die  Zahl  der  einzelnen  Schläge  an  Rhythmus  und  Zahl 
gleich. 

In  der  Privatpraxis  läfst  sich  aus  leicht  einzusehenden 
Gründen  der  Puls  der  untern  Gliedmaatsen  nicht  immer  gut 
mit  dem  der  obem  Glieder  vergleichen«  lodefs  ist  es  mir  vor- 
gekommen, als  komme  auch  eine  Ungleichheit  des  Pulses  swi« 
sehen  den  obem  und  untern  Theüen  vor.  —  Die  Ungleichheit 
des  Pulses  an  beiden  Seiten  des  Körpers  ist  sehr  häufig.  In 
den:  meisten  Formea  der  Hjsterie  ist  er  vorbanden,  wenn  die 
Krampfzufalle  deutlich  entwickelt  sind,  und  den  einen  Theil  des 
Organismus  nach  dem  andern  einnehmen.  Bei  Llibmungen-nacb 
dem  Schhgflusse  beobachtet  man  dieselbe  Erscheinung.  ,In  den 
sogenannten  Nervenkrankheiten  wird  der  Pulsus  d^erens  so^ 
mit  am  gewöhnlichsten  beobachtet..  Zu  den  Krankheiten  mit 
vorwaltend  gestörtem  Nerveneinflofs  gehören  auch  die  oben 
mitgetheilten  Krankheitsfalle.  Aus  ihnen  gebt  hervor,  dafs  der 
Puls  heider  Seiten  an  Stärke  und  Frequenz  verschieden  sein 
kann.    Die  Verschiedenheit  an  Stärke  ist  beträchtlich.    Ich  be- 
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okacbt€le  eio€n  Fall  voo  Hysterie,  bei  welchem  der  Pul«  ander 
tfokea  Seile  zu  Zeileo  nicht  tn  fuhlea  war»  wäh'rewi  man  um 
an  der  rechten  deollich  (uhlen  konnte.  Bei  einem  Falle  too 
Angina  p€€UH9  wMt  dieses  ebenfalls  Torhanden.  An  der  lin- 
ken Seile  (nhlle  man  den  Puls  so  manchen  Tageszeiten  aaiaer 
dem  Anfalle  nicht «  wahrend  man  ihn  an  der  rechten  recht  gut 
fühlen  konnte.  Die  Verschiedenheit  in  der  Frequenz  der  Schlage 
wich  nur  nm  4  —  5^6  Schläge  in  der  Minute  ab,  indels  ist 
doch  ditse  Verschiedenheit  vorhandeo«  da  man  sie  ganz  und  gar 
als  eine  undenkbare  Erscheinung  hat  in  Abrede  stellen  wolleo. 
Nimmt  man  nach  Pnrry^  Miuiler  und  mebrem  andern  Phyne- 
lögen  an,  dafs  der  einsige  Grund  der  Blnlbewegung  in  dcna 
Stöbe  gegeben  ist,  der  vom  Herzen  aus  die  Blutsauie  in  Be-^ 
wegung  setzt,  so  labt  sich  scheinbar  kein  Grund  für  die  un- 
gleiche Bewegung  des  Blutes  in  den  Arterien  finden,  da  die 
Stofskraft  gleichmSfsig  auf  die  verschiedenen,  von  der  Aorta 
aus  sich  bewegenden  Blutsäuleo  einwirken  mub.  Indeb  der  in 
der  Frequenz  ungleiche  Puls  ist  vorhanden,  und  mufs  somit 
auch  seinen  Grund  haben. 

Die  obigen  Falle  beweisen,  dafs  [ene  Glieder,  in  denfen  der 
ungleiche  Puls  eine  geringere  Stärke  und  eine  geringere  Fre- 
quenz zeigte,  an  einer  gestörten,  geschwächten  Thätigkeit,  an 
einer  beeinträchtigten  Lebeosenergie  litten.  Diese  locale  Schwä- 
che, die  sowohl  in  der  örtlichen  Lähmung  als  im  Krämpfe  vor« 
banden  ist^  wird  die  Ursache  des  ungleichen  Pulses.  Der  Man* 
gel  an  Kraft  ist  die  Ursache  der  ungleichen  Frequenz  At»  Pul- 
ses an  verschiedenen  Körpertheilen.  —  Dafs  aber  der  Pub  an 
jener  Seite,  wo  er  4^5—6  Schläge  weniger  hatte,  als  an  der 
andern,  wirklich  ausgesetzt  habe,  dafs  somit  eine  Ruhe  der  Blut- 
bewegung *hierin  vorhanden  gewesen  st\j  ut  nicht  anzunehmen. 
Es  waren  vielmehr  einzelne  Schläge  so  schwach,  dab  amu  sie 
nicht  fühlen  konnte.  Der  Mangel  der  Längen-  und  Seitenbe* 
w^ung  war  so  beeinträchtigt,  dafs  man  die  Pulsbewegung 
nicht  wahrnahm.  Von  der  Richtigkeit  einer  solchen  Deutung 
kann  man  sich  durch  das  Experiment  öberzeugea.    Man  tödlc 
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eio  Tbkr  darcb  Druck  öder  Vcrletsnog  cks  Gdiirna,  dacbdeoi 
ao  verschiedenen,  dem  Herren  näher  und  entfemler  gelegenen 
Theilea  die  Arterien  entblokt  sind.  Vor  der  Verletzung  des 
Gehirns  siebt  und  fiiLit  man  die  Bewegung  der  Arterien  an 
alleo  Tbeflen«  Lädst  man  nm  den  Druck  oder  diie  Verlettuog 
nach  und  nach  einwirken,  so  fiiblt  inan  bald  an  eineelneii  Tbei- 
len  den  Fuls  nicht  mehr,  siebt  man  aber  an  den  entbißfsleb 
Arterien  dieser  Tbefle  nach,  so  findet  man  jie  gefüllt,  und  sieht 
ancb  noch  eine  leise  Fortbewegung  der  Arterie.  Aber  die^ 
Bewegung  ist  so  leise,  dafs  man  sie  durch  die  bedeckenden 
Tbeile  nicht  mehr  fiihlen  kann.  Als  ich  im  Jahre  1834  in  den 
Vorlesungen  über  Semiotik  die  Herrn  Zuhörer  von  dem  Ein- 
flufs  der  bedeckenden  Tbeile  auf  den  zu  fiiblenden  Pub,  und 
von  der  Richtigkeit  der  P^rr^^scben  Ansiebt  über  den  Puls 
überzeugen  wollte,  stellte  ich  mehrere  Versuche  an  Kaninchen 
an,  aus  denen  sich  ergab,  dafs  bei  zunehmendem  Mangel  an 
Kraft  in  den  einzelnen  Theilen  zwar  der  Pub  nicht  mehr  so 
deutlich  oder  gar  nicht  zu  fühlen  ist,  aber  die  Blulbewegung  in 
dieser  Portion  bis  zum  Tode  bin  doch  noch  fortbesteht.  Es 
mnfs  also  in  den  einzelnen  Theilen  des  Körpers  eine  Kr^ift  vor- 
banden sein,  welche  die  Blutbewegung  fordert,  zur  Integrität 
^rseiben  notb wendig  ist.  Die  vom  Herzen  ausgdiende  Kraft 
ist  zw^r  die  Hauplbedingung  <yeser  Bewegung,  aber  nicht  die 
alleinige,  das  scheint  mir  aus  der  Beobachtung  des  Puhus  dif*> 
ftrgni  unwiderleglich  hervorzugeben.  Dafs  wir  diese  Erscbei-^ 
nnog  in  dien  gelähmten  CcUedmaafsen  beobachten,  und  in  soK 
eben,  welche  vom  Krampf  befallen  sind,  deutet  an,  dafs  der  ge^ 
störte  Nerveneihflufs  der  Grund  dieser  Erscheinung  ist,  und 
dafs  auch  die  Nerven  der  einzelnen  Tbeile  einen  EinftaCs  auf 
die  Blutbewegung  besitzen« 

Der  Pnia  der  verschiedenien  'Körpertheite  zeigt  Ach  nicht 
aHein  in  seiner  Stärke  und  Frequenz  verschieden,  sondern  auch 
in  seiner  Härte  und  GeleritäL  Dieses  erscheint  un  Krampf, 
wo  man  den  Puls  an  der  einen  Sdie  härter  als  an  der  andern 
findet.     An  den  beideik  Radialarterien  kann  der  Puls  nach  und 
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nach,  in  dcndbeo  Knnkbcil,  die  owiiten  seiner  ESgensckaften 
Terwbieden  eelgen. 

Fftr  die  Prognose  kann  icli  mit  Bctimmdielt  angeben,  dafs, 
so  lange  der  Puhus  diferens  vorhanden  ist,  weder  in  acuten 
noch  chronischen  Krankheiten  an  eine  Abnahme  der  Krank- 
heitsheftigkeit £a  denken  ist;  sobald  der  Pulsw  afferent  wie« 
der  dentlicher  hervortritt,  steht  stets  eine  Zonahme  der  Krank- 
heitsbeftigkeit,  im  KrSmpfen  dn  Krampfanfall,  bevor,  es  mSgen 
sich  die  Kranken  momentan  so  wohl  befinden  als  sie  nur  im» 

können. 


Ueber  die  Operation  des  Empyems,  vom 
medic.  Standpunkte  aus  betrachtet 

IHitgetbeilt 
vom  Dr.  Philipp^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


(  S  e  b  1  o  C  f .  ) 

Sind  nun  Kranke  der  Art  in  der  Lage,  um  sich  in  jeder 
Besiehung  schonen,  ein  f&r  den  Zustand  passendes  Regimen 
fähren  su  können,  so  wird  euweilen  schon  dadurch  aliein  die 
Resorption  bewirkt.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  madige 
Leibesbewegnng,  besonders  das  Reiten,  grofse  Enthaltsamkeiten 
im  Essen,  eine  Milchkur  thun  hier  weit  besser,  ab  Spiefsglanz 
und  Quecksilber,  Diuretiea  und  Purgantia.  Einen  jungen  Po- 
len aus  einer  der  edelsten  Familien,  habe  ich  das  GiBck  gehabt, 
von  einem  Ungeheuern  Exsudate  zu  befreien,  dadurch,  dafs  ich 
ihm  rietb,  die  Pillen  und  Species,  die  spanischen  Fliegen  und 
Moxas,  womit  er  von  seinem  Arzte  ohne  Erfolg  gequiit  wurde, 
mit  einem  Aufentbalte  auf  seinen  Gütern  su  vertauschen. 

Leider  aber  sucht  die  PleuriiU  viel  häufiger  diejenigen 
SiSnde  beim,  deren  Existenz  aiuf  körperliche  Arbeil  basirt  ist, 
und  bei  denen  von  Enthaltsamkeit  and  Diät  aus  nur  su  ein- 
leuchtenden Gründen  keine  Rede  sein  kann,  selbst  wenn  man 
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bei^ditigl  wäre«  an  die  SiltKcbkeit  dieser  Klitteo  solche  hm* 
Sprüche  za  maclieo*  Weno  nun  solcfae  Mecschen  bei  ihrer 
Eotlassong  aus  der  Kur  sich  gesund  (liblen,  trots  der  FNissig- 
keit,  die  sie  in  ihrer  Brust  beherbergen,  so  wird  doch  dieses 
Woblbefiodeo  bei  ihrer  Art  zu  lebea  sicherlich  nicht  lauge  an* 
haltem  Den  ünhillea  der  Witterung  ausgesetxt,  schlecht  ge- 
Utidet,  und  schlecht  genährt,  dabei  nur  zu  geneigt,  in  Excesse 
Jeder  Art  £u  Ter/alleo,  v^ie  ist  es  zu  verwundern,'  wenn  ihr 
S&nstand  durch  das  Hinzutreten  eines  Catarrhs  oder  einer  neuen 
Plturiih  sich  hM  in  dem  Grade  verscblitnniert,  dafä  auch  von 
der  Operation  kein  Heil  mehr  "zu  erwarten  steht! 

Freiücb  kostet  es  £ntschlufs,  einen  Menschen,  bei  dem  das 
Spiel  der  Functionen  in  keiner  Beziehung  von  der  Norm  ab* 
weicht,  solch  einer  Operation  zu  unterwerfen,  freilich  lassen 
wir  uns  durch  den  Gedanken,  dafs  die  Besorption  auch  noch 
durch  andere  Mittel  zu  bewirken  wäre,  gewöhnlich  beschwich- 
tigen; aber  wir  dürfen  dann  auch  nicht  die  Operation  des 
schlechten  Erfolges  anklagen,  den  sie  so  hauGg  bat 

Es  ist  (lir  die  Operation  des  Empyems  kein  günstigerer 
Fall  denkbar,  aU  der  eben  besprochene,  wo  bei  eidem  gesun- 
den Menschen  ein  aus  einer  chrouischen  PleuHtU  entstandenes, 
nicht  über  drei  bis  sechs  Monate  altes  Ezsudat  vorbanden  ist, 
das  auf  das  Allgemeinbefinden  noch  nicht  störend  eingewirkt  bat 

Abgesehen  von  dem  letztgenannten  Umstände,  so  bietet 
diese  Art  des  Empyems  noch  aus  einem  andern  Grunde  mehr 
Aussichteo  für  den  Erfolg  der  Operation  dar^  als.  das  aus  einer 
acuten  PleurUiSf  die  später  emcn  chronischen  Verlauf  genom- 
men hat,  entstandene.  Bei  dem  Letztem  comprimiren  dichte, 
schwartige  Pseudo-Membraoen  die  Lunge,  quetschen  dielies  Or- 
gan gegen  das  MedmMimm^  die  Wirbelsäule  und  den  Ursprung 
der  Riffen,  und  verhindern  die  freie  Entwickelung,  das  Zu* 
ruckkehren  desselben  zu  dem  frühem  Volumen,  selbst  nachdem 
die  Flüssigkeit  entleert  worden.  Bei  der  von  vorn  herein  chro« 
Bischen  PleuriiU  kann  dieses  Hinderaifs  nicht  Statt  finden, 
denn  hier  gtebt  es  keine  Pseudo-Membranen,  oder  wenn  deren 
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vorbandeo,  fo  dod  sie  weicb,  serrcibbar  und  fcbctned  aus  dem 
«ticbleo  Tbeile  des  Ellen  abgestM  {Laenmee^  L  e.  T9&t^II. 
p.  4»). 

Läfst  es  sich  oun  Dicbt  besweifela,  daCs  nicht  sehen  gios 
getonde  MemKben  von  der  chrontBcben,  iosidiösen  PimuriHä 
befallen  werden,  so  ist  es  doch  leider  n«r  £o  wahr,  iiab  diese 
Form  bei  weitem  häufige  cacheottscbe  Menseben  beimsacbt, 
vors^weise  soicbe,  die  es  in  Folge  der  tabcrkdösen  DjrscnmQ 
geworden  sind.  Diese  Complicationen,  sagt  L^etmee^  and  die 
geringe  InteositSt  der  örtlicben  und  allgerndncB  Symptome  trä^ 
gen  dazu  bei,  die  Krankheit  latent  zu- machen;  auch  wurde  sie 
fast  immer  verkannt,  oder  m't  der  Lnngensehwind^ichJ;  ver-> 
wechselt.  Die  tSgliche  £r£idirung  bestätigt  diesen  .Aossproeb« 
Nichts  Gewc^nJicheres,  als  Adbarensen  swiscbeo  Loipen-  önd 
Rjppenpleura  bei  Prrsonen  mit  Tuberkeln« 

Da  nun  unter  diesen  Umständen  auf  Resorption .  nicht  ge-^ 
rechnet  werden  kann,  weil  dieselben  Bedingungen,  von  deneö 
der  chronische,  insidiöse  Verlaof,  der  die  Lungentubcrkcln  com^ 
plirlrendeo  /Vcoiril/«  -  abhängig  ist,  auch  der  Resorption  des  Er- 
gossenen einen  Damm  eotgegenseteen,  weil  fefaer,  ohne  dii 
Enlwickelong  der  Tuberkelo  zu  befördern,  man  hier  »che  von 
den  MIttctfl  Gebrauch  machen  kann,  die  als  die  energischsten 
ior  den  Zweck  der  Resorption  angesehen  werden,  «cht  voa 
den  Quecksilber-,  den  Antimon-  und  den  Jodprapaniten,  die 
bekanntermaafsen  den  Erweicbungsproeeb  der  Tuberkeln  bc^ 
schleunigen,  so  fragt  es  sich,  ob  man,  wie  es  bisher  geschehen^ 
in  diesem  Falle  es  auch  mit  der  Operation  so  lange  anstdwn 
bsseo  will,  bis  bectiscfacs  Fieber  ■.  s.  w«  dscrteibe  zu  einem 
sichern  lostrumeate  des  Verderbens  gestempelt  hoben  ? 

Ifüenmc  ist  der  Meionog,  <da(s  man  «ich  selbst  durch  £x-« 
cavationen  an  dem  obern  Tbeile  der  durch  das^  Exsndai  com^ 
primirien  Lunge  von  der  Operation  nicht  soll  ebbaken  bsseo^ 
vorausgesetet  oSmIicb,  dafs  £e  andere  Lunge  noch  gesund  sei^ 
Ausgemacht  ist  es,  «hfs  mil&'e  oder  cradk  Tuberkeln  in  dee 
Lange,  derenDaseio  wir  vor  der  RÜduog4es.Ei|pis^  entdeckt 
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kibcD,  oder.  aof.  Sit  uns  nadi  der  fiilduiig  des  Ergusses  eittseloe 
SymptiNM^  c  B  Baem^^ysis^  hioweSsen,  von  der  OperataQ» 
uns  nicbt  abbaitcD  dfirfcn.  Defio  Isl  es  scboo  eioe  uobesweir 
Ccke  Thstsache,  dafs  eine  gesunde  Laoge,  oder  wenlgsic^ns  eise 
Longe,  in  der  die  Tidberkcia  bis  dahin  laleot  wereir,  dadorcbi 
deb  sk  lange  Zeit  ntt  eine«  Exsudate  in  Beröbrung  ist  und 
den  ganzen  Druck  desselben  erduldet,  zar  AuAildung  der  Tu^ 
berMn  geneigt  und  immer  geneigter  ward,  .so  wie  wir  siebeq^ 
dafs  Kinder  in  Folge  des  Keuchbustens  oder  der  Masern  scbndl 
phthisiscb  werden,  so  ist  es  noch  viel  sicherer,  daCs  Tuberkehl» 
die  scbon  in  btnreicbender  Anenbl  oder  auf  der  Stufe  der  Aus«' 
bildong  in  der  Lunge  vorhanden  Md,  um  steh  bemerUMr  tm 
machen,  unter  denseflben.Beüiugungcn,  -den  Cycluis  ihrer  verr 
derblicbea  Entwickeluugea.  schnell  durchmachen  werden. 

Bei  dieser  iaelegenhcit  erlaube  man  uns,  die  Frage  zu  er- 
örtern, ^ob  es  leicht  oder  überhaupt  möglich  eei,  mittekt.phy- 
ttkalisdier  Zeichen  Tuberkeln  in  einer  durch  ^Eauudal  compri- 
•mhten  Looge  m  enidecben? 

Wir  haben  mehrere  Zeiohev^  um  das  Dasein  von  Tiibe#4- 
keln  AU  erkennen,  viirauigesetdt  nämlicfa,  dal»  diese  nicht  <* 
indirt,  nicht  in  asu  geringer  Aneahl  YOrhanden,  und  nicht >c« 
lief  im  Farenchym  vetborgen  sind,  aämlioh:  der  mettere  Ton. 
unter  dem  Schlosttlbai»  der  kranken  Seite,  der  raube,  scharfe 
Cbaiucter  des  ZeHen-Aihntens  an  dieser  Sftdle,  und  dm  starke 
HermMreteo  des  Geräusches  bei  der  Etspieation,  was  hn  aor^ 
malen  Znatande  durch  das  Gerauscht  l>ei.  der  Inaptration  g*än£«- 
üch  yerdeekt  wird.  Wohlan  dtan,  aUe  diese  Zeichen  fehlen 
•unter  den  in  Rede  stehenden  Ferkahnissen.  Ist  das  Exsudat  so 
bedeutend,  dafs  die  Lung^e  als  Organ  der  Bespiiation  fast  nicht 
mehr  vsorhanden,  dafs  sie  «u  einer  Membran  reducirt  ist^  so 
kann  von  einem  Geräusche  gar  nicfat  mehr  die  Rede  sem,  and 
der  Ton  bei  dtr  Percusiion  ist  ^icb  matt  in  der  ganseaSate^ 
Bei  weniger  beträchüichem  Exsudat  labt  sich  pueriles  Aihmen 
an  den  der  Spitse  der  Luri^^e  entsprechenden  Theilen  der  Brust 
lioren,  wkI  der  matte  Ton  fehlt  unter  der  Clävkuh^  in  Folge 


Digitized  byCjOOQlC 


—    826    — 

dersdbco  UrMicbe^  die  die  pnerik  Reqpmliott  bcrvorruft,  näoi- 
Kcb  der  Weariirenden  Tlialigkeii  diesem  Thcües  der  LosKe.  Es 
wifd  aifO  ianmer  tebr  lehwer  liaUeo,'faeiiD  Vorhandeiwetn  eioes 
etwas  beträcfatticben  Ergofs^s  eu  bestiaNDea,  ob  die  Luqge  der 
aOficirleii  Seile  frei  iron  Tuberkeln  ist  oder  niebt. 

Soviel  von  dem  Mifsiingen  der  OperalionY  in  sofern  dieses 
bedingt  wird  darch  den  scUecbten  Zustand  der  Oeconomie 
«berbeupt  Ueber  das  BUsfsUngen  der  Operation,  In  sofern  lo- 
pische  Desorganisationen,  der  scblecbte  Zustand  der  Lunge  und 
Pleura  daran  Antbeil  baben,  können  wir  uns  kurs  fassen«  Bei 
den  Ergüssen,  die  scbon  nebrere  Monate  dauern,  wo  kein  Be^ 
streben  der  Natur  vorbanden  ist,  die  Pseudo -Membranen  in 
ZeH-  oder  in  seröses  Gewebe  xu  Terwandebi,  wo  im  Gegentbeil 
die  Fliissigkeit  von  Tag  zu  Tag  anwScbst,  wo  die  kranke  Seite 
scbon  um  Viel«s  voluminöser  ist,  als  die  gesunde,  und  dteZwi- 
seben-Rippenraume  zu  dem  Niveau  der  Rippen  und  darüber 
sieb  erboben  baben,  da  findet  man  die,  gegen  die  Wirbekäuk 
zurückgedräogle,  und  in  dieser  Lage  durcb  Psendo^Membraoen 
festgebaltene  Lunge  auwtiten  su  einem  so  nnbedenteaden  Vo- 
fcimen  reducirt,  dafs  sie  kaum  4  bis  6  Linien  DIeke,  selbst  an  Ih- 
rem mittlem  Tbeile  darbietet,  und  dafs  man  sie  sorgfältig  auC- 
fmchen  mnb,  um  sie  sn  finden.  Ibr  scbbffes,  glattes  Gewebe, 
von  der  Dichtigkeit  does  Stuckes  Haut,  knistert  nicbt  mehr 
unter  d«n  Fingerdrack;  es  ist  bleidier  als  im  gesunden  Zustande, 
grlNilicb  und  (ast  gans  bhitleer;  die  Gefabe  sind  abgeplattet  und 
last  ganz  obne  Inhalt.  Von  den  Deplacimngs-Pbänomenen  der 
Naehbarorgane,  des  Hersens,  der  Leber,  der  Milz,  des  Zwerch- 
fclls,  von  den  verschiedenartigen  Alterationen,  deren  Site  die 
von  der  Pleura  abgesonderte  orgaaisihle  Materie  au(  jeder  Stufie 
ihrer' Entvvickeluog  werden  kann,  wollen  wir  gar  nicht  einmal 
sprechen.  Es  ist  bekannt,  virie  hier  mit  jedem  Tage  neue  Kräfte 
sicii  vereinigen,  um  die  Rückkebr  zuin  normalen  Zustande  für 
Immer  unmöglicfa  zu  machen. 

Und  doch  ist  dieses  die  gewöhniicbe  Wife>kung  der  chronic 
sehen  Ergume  in  der  Brust.    Das  biobe  Daseb  derselben  be- 
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ilof^i  tfehfon  eiaen  Zastiiid  von  »dir  oder  miiider  m 
£x€ilalioii  in  der  PieurOj  der  das  Zoströmen  neuer  QuantitSte« 
Flüssigkeit  begünstigt»  währeod  zu  gleicher  Zeit  das  Blat  dwcli 
die  Athnungsbeschwerdeo  in  den  CapiUargeßben  «nrückgehal« 
ten  wird,  und  die  Yermebrung  der  serösen  Exhalat«>n  sor  Folge 
hat  Man  aogere  nun  mit  der  Op^eration,  bis  die  Dyspnoe  un- 
erträglich, die  Oppression  und  Angst  fiircbteriich  w^en,  bis^ 
in  Folge  davon  und  der  fortwährenden  Schlaflosigkeit,  Stömn* 
gen  in  den  Functionen  des  Gebims  eintreten,  und  den  Kran« 
ken  das  Ende  bevorsteht! 

Wie  hofft  man,  nachdem  solche  Verhaltnisse  einmal  einge« 
treten  sind,  Erfolg  von  der  Operation,  da  man  sieht,  dafs  selbst 
die  Fäle,  wo  die  NMur  die  Operation  bewerkstelligt,  fast  ohne 
Ausnahme  einen  tödtlicben  Ausgang  haben.  Wie  wenige  ge« 
nesen  von  denen,  bei  welchen,  in  Folge  einer  ulcerösen  £a|- 
znodung  der  P/eur»  und  der  Lunge  sdbst,  das  Exsudat  sich' 
durch  einen  der  grobem  Bronchialstämme  nach  Aufseo  entleert! 
Freilich  tritt  bei  der  abundaaten  Expectoration  augenblickliche 
Erleichterung  an,  aber  leider  hält  die  Besserung  nicht  an.  Die 
Eiterung  währt  fort,  wird  fetid  und  der  Kranke  stirbt  erschöpft 
durch  die  lägltchen  Verluste  an  edlen  Saften,  durch  jdas;  Fieber, 
das  nicht  ermangelt,  sich  einausteHen,  und  durch  die  col^piati- 
tta  Diarrhoeen,  die  die  letsten  Tage  sokber  Uoglucklichep  he- 
«eicbnen, 

Nicht  günstiger  ist  der  Ausgang,  wenn  die  Pleura  €€^aU4 
aich  ukerirt  und  aufserlich  an  einer  Stelle  der  Brust  ein  Ab* 
9ttü  zu  Stande  kommt,  der,  durch  die  Natur  oder  kiiostlicfa 
geöffnet,  dem  Ergüsse  Abftufs  verschafft. 

Von  dien  Aiten  des  Ergusses  hat  der  seröse  die  gröCste 
Tendenz  zum  langen  Besteben.  Jdan  findet  nur  sehr  wenige 
Beispiele  von  Erosion  der  Lungen«  oder  der  Rippeopleura,  di^ 
durch  diese  Varietät  der  Krankheit  hervorgemfen  wor4«n*  Mei- 
atentbeils  unterliegen  die  Kranken  nur  sehr  langsam  in  Folge 
der  immer  aunehmenden  Athmungsbeschwerden  und  der  auberr 
ordentlich  gestörten   Circulation  in  dem  höchsten  Grade. des 
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Wenn  «t  wdir  iü,  dab  diese  VarielAl  des  £01- 
pyetm  olitoe  AosnahiBe  eineo  unglfickJielwii  Erfolg  der  Opera- 
tiM  bedingt,  so  bat  duses  wabrscbeinlicb  darin  seinen  Grand, 
dafs  ein  Ergofs  obne  vorangegangene,  mcbr  oder  weniger  bef. 
tige  fiMUiindnng  der  Pi0uru^  weicher  Art  der  seröse  ist,  bäofig 
sebon  an  und  für  sieb  eioeis  eachectiscben  Zustand  der  Oeco- 
•omie  andeutet 

Fassen  wir  nun  das  ^iesagte  nocb  einmal  zusammen,  so 
ergiebt  sieb: 

1)  Es  ist  nur  Eine  Stimme  unter  den  Aersten  und  Wund- 
äraten  über  den  unglncklicben  Aasgang  der  Operation  des  Em- 
pyems in  der  grofren  MebraabI  der  FaHe. 

2)  Der  Grund  dieses  so  traurigen  Erfolges  ist  nicht  in 
dem  operativen-  EingnCfe  an  und  fär  sich,  sondern  in  den  In- 
diealionen  zu  suchen, 

h)  Bei  den  Indiealionen,  wie  we  Laeimft^  obwobl  derUo« 
eollnglicbleit  derselben  sich  wobt  bewafst,  aufgestellt  bat,  ist 
man  seit  der  Zeit  sieben  geblieben. 

4)  lüit  aufgefthrten  Indlcatiooen  wSren  genügend,  wenn 
wir  nns  eines  grdfs^s  Erfeiges  bei  der  Mianaiong  des  Em: 
pyems'  in  Folge  von  PieurHh  zu  tfUbmen-  bitten.  Aber  dieses 
ist  leider  nfebt  der  Fall,  das  wissen  alle  Pracitker. 

IQ  Mhr  sdieiot  es  ausgemaebt,  dafe  man  sieb  eines  weit 
bessern  Verhältnisses  der  Genesungen  bei  dieser  Krankbeft  zu 
erfreuen  haben  wurde,  wenn  maA  bSuBger  zur  Operation 
sebrifte,  Torausgesetzt  nur,  dab  man  sie  zu  einer  geiegenera 
Zeit  unternimmt. 

6)  Ich  bin  nocb  nicht  sd  rcSch  an  Erfahrungen,  um  aus 
dem  Ybn  mir  BeobadHeten  allgemeine  Indicationen  beiieilen  zu 
können;  auch  gebort  dies  von  vorn  herein  nicht  zu  meiner 
Aufgabe.    Aber  ^*cb  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  empfehle 

a)  bei  Leuten  aus  den  atbeStenden  Klassen  ^s  Volks,  die 
trotz  des  ansdieinend  besten  Befindens  ein  cbroniscbes  Empyem 
beherbergen,  mit  der  Operation  am  so  Schneller  einzuschreiten, 
je  wemger  sie  sich  ihi<es  Zustande»  bewafst  sfaid; 
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h)  aut  der  Operttion  nicbt  su  leogerOy  bei  Mensekeii  ro» 
iympbtliscber  Gon^litiiftioa  uai  deren  LoDgen  der  tuberkulösen 
Degeneration  verdächtig  sind.  In  diesem  FaUe  darf  »an  nicbt 
aaf  das  Bestreben  der  Nator  reebnen ^  das  Ei^ssene  so  resCHr- 
biren^  und  die  Anwendung  der  QuecksiKber*  und  Jod-:,  so  wie 
überhaupt  der  allgemein  scbwäcbeoden  Mittel  ist  bier  nicbt  ge* 
stattet,  da  diese  Agentien  den  Erweichungsprocefs  der  Tuber« 
kein  nur  bescbleonigen* 

7)  Der  ungluckUcbe  Ausgang,  den  bisher  die  Operation 
nach  sich  zog,  beweist  gar  nichts  gegen  diese,  destoaehr  ge- 
gen die  Indieattonen.  Wer  sich  ■  hiervon  durchdringen  will, 
der  analysire  die  Krankheitsgeschrchtea  in  dem  schon  mehrmals 
erwähnten  Memoire  von  Faure. 

hm  Scfa lasse  dieser  Arbeit  sei  es  uns  erlaubt  bei  einer 
Frage  zu  verweüen,  die  ihrer  Bedeutsamkeit  halber  zu  den  leb* 
baftestcn  Debatten  in  der  Atadenäe  de  medeeine  Veranlassung 
gegeben  hat. 

BouUlaud,  als  Berichterstatter  über  die  Fimr^^scbe  Arbeit, 
wagte  zu  behaupten,  dafs  wenn  dieser  Arzt  seine  Kranken  mit 
Pleuriiis  nachdrücklich  genug  bebandelt  hätte,  er  nicht  so  oft 
in  die  Noth wendigkeit  versetzt  worden  wäre,  gegen  die  Folge« 
Krankheiten,  gegen  das  Empyem,  in  die  Schranken  zu  treten. 
Mit  andern  Worten  heifst  dieses:  es  läfst  sich  durch  passende 
Behandlung  der  Pleuritis  <kr  Bildung  des  Empyems  vorbeugen* 
Diese  Meinung  fand  am  so  mehr  Eingang,  als  Louie  im  Ver- 
bufe  weniger  Jabre  160  Falle  von  einfacher  Pleuriiis  beob* 
achtet  hat,  die  alle  in  Genesung  übergingen.  Aber  £o»^#  selbst 
mifst  es  einem  wunderbaren  Zulalle  bei,  dafs  alle  diese  Falle 
Personen  betrafen,  die  bis  dahin  sich  einer  guten  Gesundheit 
zu  erfreuen  hatten,  und  bei  denen  in  den  ersten  Tagen  des 
Erkrankens  kein  Symptoni  eines  andern  Leidens  auftrat  So  ist 
es  leider  nur  in  den  wenigsten  Fällen.  Wie  wissen  jetat  bes« 
ser  als  jemals,  wie  häufig  einefseits  die  Pleuritis  mit  Entzün« 
düng  der'  Lunge,,  des  Endo^  und  PeHemrdiums^  ja  selbst  des 
Magens  complicirt  ist,  und  andrerseits,  dafs  der  Ausgang  dieser 
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Krankheit  in  Pieado-Kriten  bei  der  betten  Behandlang  sawei- 
len  nicht  TerUhdert  werden  ktnn.  Dtton  nnn  ahgind^n,  so 
iit  nicht  CQ  levgnen,  dab  bei  den  nnt  hente  zu  Gebote  stehen* 
den  diagnostischen  Mittdn,  die  das  Erkennen  der  Krankheit 
schon  in  ihren  ersten  Beginne  gestatten ,  d€r  iibie  Aasgang 
bSafiger  ab  friiher  äaf  Rechnung  des  Atates  so  stellen  sein 


Aber  selbst  wenn  der  Arzt  die  Flhif^el|  und  den  Willen 
besitzt,  von  den  pbjsicalischen  Zeichen  Notiz  za  nehmen,  so 
kann  er  hinsichtlich  des  Ezsudats  nach  acuter  PUariiis  sehr 
leicht  irre  geleitet  werden.  Wir  wollen  aof  einige  Klippen 
hinweisen,  g^en  die  nnser  Wissen  in  dieser  Beziehung  nicht 
sdten  Schiffbruch  leidet 

Das  Khwache  Exsudat  hat  auf  das  LagenTerhSltnifs  der 
Lunge  gar  keinen  Einflufs,  und  wird  daher  meistentbeils  nicht 
erkannt*  In  FäUcn  von  ffjrdreps^  von  typhosen  Fiebern  hat 
man  bei  den  Kranken  bis  zum  letzten  Augenblicke  keine  Ver^ 
äiiderang«  weder  in  der  Sonorität  noch  in  dem  Athmongsgc- 
rausche  wahrnehmen  können,  und  doch  fand  sich  bei  der  Scc- 
tion  bis  zii  einem  Pfunde  und  mehr  seröser  oder  sefO<>purolea- 
ter  Flüssigkeit  vor.  In  ändert  Fallen  schreibt  man  den  Schmers, 
wenn  solcher  yorbanden  ist,  auf  Rechnung  einer. Pleurodynie, 
nnd  Temacblissigt  die  Krankheit,  bis  sie  nicht  mehr  zo  erken» 
nen,  aber  auch  nicht  mehr  zu  heilen  ist 

Ist  der  Ergab  bedeutender,  von  1  bis  3  Pfund  betragend, 
so  sind  säne  Beziehungen  zu  der  Lunge  verschieden,  je  nach* 
dem  er  frisch  ist,  oder  längere  Zeit  besteht  Anfeogs  schwimmt 
die  Lunge  mitten  in  der  Flüssigkeit,  spater  wird  sie  nach  oben 
zurückgedrängt  Dieses  verschiedene  Yerbalten  hat  auf  ^le 
Dbgttose  den  grobten  Einflub.  Im  ersten  Fallci  nändicb  ver- 
anlabt  die  Flüssigkeit,  die  mit  der  &ostwand  zum  gröfsten  Tbeil 
in  Berührung  ist,  einen  immer  sehr  verbreiteten  matten  Ton, 
der  sich  schnell  weiter  ausbreitet  Die  Schicht  Flüssigkeit,  die 
die  Lunge  von  der  Brust  wand  trennt,  comprimirt  das  Organ 
der  Respiration,  macht  dessen  Oberfläche  compact,  vernichtet 
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die  LüogeoUäschen,  urJ  veHitndert  die  Loft  weiter  ak  bk  tä 
den  BroDcbien  zu  ilringen;  daher  ein  &ehr  inleDtives  BroncUal- 
Alhmen,  und  während  der  Phonation  Bronchopfaoiäei  die  dnrcb 
das  Mediam  einer  undulireodea  Flussigkeil  forlgepflanzl,  ab 
Aegophonie  auflrilt.  Aofserdem  aber  OrUverändemng  aller  die« 
aer  PImnomene  beim  Lagenwechsel  des  Kranken«  Die  Retpi* 
roih  bronchialis  ist  immer  in  dieser  Periode  der  Krankheit 
vorhanden;  ja  dieses  Phänomen  tritt  sogar  hier  intensiver  her* 
vor,  als  bei  der  Hepatisation  der  Lnnge^  und  geht  zuweilen  in 
ein  wahrhaftes  Blasen  über.  Daraus  folgt,  dals  in  dea  Fallen 
von  Pleuritis^  wo  das  Bronchial-Athmen  gehart  wird^  man  ei- 
nen Ergufs  diagnosticiren  kann,  der  die  Lunge  von  allen  Seiten 
umgiebt,  und  daraus  schliefsen,  dafs,  trotz  der  grofseo  Ausdeh- 
nung des  matten  Tones,  dieser  ErguCs  noch  nicht  sehr  bedeu- 
tend ist 

Anders  sind  die  Zeichen,  wenn  das  Exsudat  schon  so  Ünge 
besteht,  dafs  es  den  untern  Theil  der  Brost  einntmml,  während 
die  Lunge  aoC  der  Oberfläche  desselben  schwimmt.  Der  matte 
Ton,  der  früher  über  eine  grofse  Fläche  verbreitet  war^  verr 
mindert  sich  räumlich  auf  eine  merkbare  Weise  und  b^^bränkt 
sich  nur  auf  den  untern  Theil.  Das  Athmungsgeräüsch,  früher 
überall  das  Bronchiale,  erlangt  jetzt  oben  seine  normale  Be« 
schaCTenheit  wieder,  während  an  den  untern  Theilen  es  gäfis«> 
lieh  aufhört,  hörbar  zu  sein;  «ucb  die  Aegophonie  verschwin- 
det, oder  läfst  sich  doch  nur  längs  des  Niveaus  der  Mattigkeit 
vernehmen,  da  wo  die  Lunge  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung 
ist.  Diese  Veränderungen  in  den  pbysicaliscben  Zeichen  lassen 
sich  sehr  leicht  erklären,  aber  es  kann  daraus  ein  diagnostistber 
Irrthuni  von  der  höchsten  Bedeutung  resuldren«  Der  Arzt, 
nämlich,  der  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  seinen  Patien« 
ten  untersucht,  findend,  wenn  er  die  Untersuchung  nach  einiger 
Zeit  wiederholt,  dafs  der  matte,  anfangs  über  eine  ganze  Brust- 
bälfte  verbreitete  Ton  jetzt  nur  noch  einige  Zoll  an  Umfang 
einnimmt,  dafs  das  Bronchial- Athmen  in  einer  grofsen  Ausdeh» 
nang  dem  normalen  ZeIlen*Athmen  Platz  gemacht  bat,  dafs  die 
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A«gophoiiic  Yerschwaniieo  oder  doch  scbr  IbnUirt  ist^  erman- 
gdl  nicht,  ads  diese»  Zeiekeii  auf  eine  wenigsleiü  iheilweiKe 
Reforption  dci  Exiodats  zo  schiiefsen.  Er  läru  in  der  Energie 
seiner  Behandlung  nach,  so  wie  i»  der  Aafmericsankett,  die  er 
iem  Kranken  sottt;  und  doch  hat  er  nichts  weniger  ab  Ur- 
sache daan,  denn  nicht  aliein  dab  der  ErgnCs  nicht  um  einen 
Tropfen  vermindert  ist,  so  kann  er  im  GegentheA  noch  rage» 
nommen  haben. 

Eine  andere  Qoelle  des  Irrthams,  nicht  weniger  baöfig 
vorkommend,  und  demseHlMn  Mechanismua  seine  Entstehung 
verdankend,  ist  foigeode: 

Wenn  die  Lunge  an  ihrem  nntem  Tbelte  entzündet  ist,  so 
schwimmt  sie  nicht  oben  auf,  so  lange  die  Entzündung  dauet^ 
woher  es  kommt,  dafs  in  der  PUur^Pmmnmnie  schon  ^n  sehr 
unbedeutender  Ergufs  sich  um  die  ganze  Lunge  lagert,  und  die 
Ausbreitung  des  matten  Tons  über  eine  grofse  Flache  snr  Folge 
hat;  der  Ergufs  nimmt  anch  nicht  sehr  su^  weil  unter  dieseii 
Verhältnissen  die  Lunge  nicht  sehr  compressibel  .kt.  Za  der 
Zeit,  wo  nun  die  Entzündung  sich'  zertbeilt,  wo  also  die  Lunge 
zu  gleicher  Zeit  leichter  und  compressihler  wird«  geschieht  es, 
dafs  eines  Tbeils  der  Ergufs  qaerkbar  zunimmt,  während  von 
fler  andern  Seite  die  Lunge  nach  oben  gedrängt  wird.  Aber, 
wie  oben  angegeben  worden,  treten  jetzt  gerade  die  Zeichen 
auf,  die  den  weniger  Erfahrnen  eine  Yerminderung  des  Exstt« 
dats  diagnosticiren  lassen«  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  su.  sagen^ 
wie  dieser  in  seinen  Folgen  so  verderbliche  Irrthum  vermieden- 
werden  kann.  Wir  wbllteii  nor  Beigen,  wie  grofser  Anfmerki 
samkeit  es  von  Seiten  des  Arztes  selbst  bei  der  eihfacbenr  acu* 
ten  Pleuriiis  bedarf,  um  über  den  Sland  des  Exsudats^  ein  rieh* 
tiges  Unheil  zu  haben. 


Gedrnckl   bei  Petscli. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferangen 
von  1«  bisweilen  \\  fingen.  Der  Rreis*  des  Jahrgangs»  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  anf  3^  Thir.  bestimmt,  wofür  sammtHche  Buch- 
handlangen    und  Postämter  sie    ku  liefern    im  Stande  sind« 

4.  Biraehwald, 

Jb'    52.     Berlin,,  den  29*'"  Becember      1838. 

Psychische  Behandlung  des  Keuchhustens.    Vom  Hofroed.  Dr.  B  rfick.  — > 
Vermischtes.   Vom  Dr.  Wilcke.  —  Register  über  den  Jahrg.  1838. 

Psychische  Palliativbehandlung  des 
Keuchhustens. 

Vom  Hofmed.  Dr.  J,  Tk.  Brück  in  Osnabrück. 


Auch  die  Bebandlang  des  Keuchhustens  gehört  unter  die 
Aufgabeo,  welche  der  Pracliker  nach  treufLeifsig  geführten  und 
später  aus  vielversprechenden  Journalartikeln  nachgefüllten  Hef- 
ten mit  genügendem  Erfolg  vergebens  zu  lösen  sucht.  Gelange 
es  auch  dem  bewaffneten  Argusauge  der  Diagnostik  unsrer  Zeit, 
diesen  Kioderfeind  in  der  Form  eines  Exanthems  irgendwo  su 
entdecken:  dennoch  fehlte  uns  die  pharmaceutische  Waffe,  ihn 
mit  Glück  zu  bekämpfen,  um  so  mehr,  da  grade  die  exantbe- 
matischen  Kinderkrankheiten  einen  unverrückbaren  Typus  des 
Aufblühens,  Blühens  und  Verblübens  zur  Schau  tragen.  Wortn. 
nun  immer  das  Wesen  des  Keuchhustens  bestehen  möge:  dier 
Therapie  hat  an  dem  vorzugsweise  convulsiblen  Character  sei- 
ner wesentlichsten  Symptome  einen  Anknüpfungspunkt  gesucht. 
Unter  allen  gegen  den  Keuchhusten  empfohlenen  Antispasmo* 
Jahrgang  1838.  55 
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dieis  vermisse  ich  jedoch  eioes  der  mächtigsten:  die  psychi- 
sehe  KinwirkuDg.  Die  Erinnerang  an  Boerhaave^a  psychi- 
sche Kur  der  epileptischen  Waisenkinder  genügt,  die  durch* 
dringenie  Wirksamkeit  derselhen  in  krampfhaften  Affectionen 
uns  lehhafl  su  vergegenwärtigen*).  Sind  nun  die  Werkzeuge 
des  Hustens  —  wenn  ich  die  Respirationsmuskehi  so  bezeichnen 
darf  —  aufser  den  automatischen  Bewegungen  auch  noch  dem 
Willen  unterworfen,  gehört  der  Husten  zu  den  „Reflexignsbe* 
wegungen"  (Müller  Physiol.  H.  a.  83):  so  mufs  auch  die  Macht 
des  Willens,  sei  es  der  eigene,  oder  die  Energie  eines  autpri- 
sirten  fremden  Willens,  mehr  oder  weniger  Einflufs  auf  die 
Explosionen  des  Hustens  ausüben.  Merkwürdig  ist  auch  die 
hierhergehörende  Beobachtung,  dafs  die  Kinder,  so  lange  sie 
lebhaft  und  angenehm  beschäftigt  sind,  seltnere  Anfälle  vom 
Keuchhusten  erleiden.  Ich  hörte  ein  Kind  im  Gefühle  des 
herannahenden  Hustenschauers  die  Mutter  'ängstlich  bitten:  er- 
zähle doch  etwas,  sonst  mufs  ich  wieder  husten!  Und  so  wie 
die  Kinder  im  Haarlemmer  Waisenhause  sympathetisch  in  Zuk- 
kungen  verfielen,  nachdem  das  erste  von  der  Epilepsie  befallen 
war,  verbreiten  sich  auch  »ympalhetisch  die  Anfälle  des  Keuch- 
hustens.  Ein  reizbares  Mädchen,  welches  bereits  seit  acht  Ta- 
gen zu  Hause  von  den  Anfällen  seines  Hustens  befreit  gewe- 
sen war,  bekam  sofort  einen  Bückfall,  als  es  in  der  Schule  ein 
Kind  husten  hörte,  so  dafs  n  an  es  von  neuem  zu  Hause  halten 
mufste. 

Solche  Beobachtungen  und  Ansichten  bewogen  mich  zu 
Versuchen  der  psychischen  Palliativmethode,  deren  Erfolg  zu 
sichtlich  war,  als  dafs  ich  derselben  öffentlich  zu  erwähnen,  mich 
enthalten  möchte«    Bei  nicht  gar  zu  jungen  und  zum  Gehorchen 

*)  Herr  Leibarzt  v.  Rühl  hatte  die  Gtfalligkeit,  rolch  lo  die  grofs- 
»rtigen  milden  Stiftungen  s«iner  Gebieterin,  der  Kaiserin  Mutter^  in 
Petersborg  zu  führen.  Auf  meine  Frage:  ob  nicht  im  l^iäuleinstifte, 
einer  Erziehungsanstalt  adeliger  Waisen,  krampftiafte  Formen  der  Eot- 
wickelungskrankheiten  zu  interessanten  Beobachtungen  Anlafs  gaben? 
erhielt  ich  die  bezeichnende  Antwort:  „Krämpfe  sind  nicht  erlaubt^*! 

d.  Vf. 
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gewöhnteo  Kiode^n  —  zunächst  bei  meiDen  eigenen  —  gelang 
es  jedesmal,  den  Uastenanfall  durch  ein  beschwichtigendes  Wort 
£u  mildern  und  abzukürzen,  ja  im  Verlaufe  der  Krankheifs  lieb 
sich  der  Husten  mitten  im  Anfalle  durch  eine  streng -ernste 
Mahnung  coupiren  und  das  concertirende  Einfallen  der  Uebri- 
gen,  wenn  £ines  zu  husten  anfing,  wurde  ein  für  allemal  ver- 
boten. Sehr  ^wahrscheinlich  ist  es  mir,  dafs  ich  dieser,  von  Sei- 
ten der  Mutter  und  Wärterin  consequent  durchgeführten  Me- 
thode ohne  Beihülfe  von  Medicamenten  die  auffallende  Gutar- 
tigkeit und  kurze  Dauer  iies  hier  1838'  herrschenden  Keuchhu- 
stens bei  meinen  ältesten  Kindern  verdanke;  auch  wo  ich  sonst 
sie  zu  empfehlen  Gelegenheit  hatte,  wurde  ihre  Wirksamkeit 
vielfach  anerkannt.  Nur  bei  ganz  jungen  Kindern  konnte  sie 
natürlich  nicht  angewandt  werden,  auch  bei  verwöhnten  Kin- 
dern, welche  auf  ein  verbietendes  Wort  an<lere  Unarten  sofort 
zu  unterlassen  sich  weigerten,  schlug  sie  fehl. 

Nicht  blofs  bei  den  Krankheiten  der  Erwachsenen,  sondern 
auch  der  Kinder  gelingt  es  oft,  einen  ^ßlick  in  die  innerste  Tiefe 
des  Gemüths  zu  werfen,  und  man  erschrickt,  nicht  selten  eine 
Schlauheit  und  Veritellungskunst  in  den  jungen  Seelen  zu  ent- 
decken, deren  man  sie  nicht  fähig  halten  möchte,  üebermafsige 
Theilnahme  von  Seiten  der  Umgebung  verleitet  die  Kinder  gar 
leicht,  wie  Hysterische,  sich  den  Krankheitsanfällen  mehr  wie 
billig  hinzugeben  und  lautes  Bedauern  ist  das  sicherste  Mittel 
den  Keuchbustenanfall  bis  zum  consensuellen  Erbrechen  zu  stei- 
gern. Ja,  wirkliche  Fiction  isl  bei  Kindern  in  dieser  und  in 
andern  Krankheiten  leider!  nicht  selten.  Ich  kenne  eiue  — 
freilich  sehr  schlaue  —  Dame,  welche  als  achtjähriges  Mädchen 
den  erfahrnen  Hausarzt  durch  fingirte  Symptome  der  Hirnhöh- 
lenwassersucht verwirrte,  indem  er  jeden  Tag  einige  der  Symp« 
tome  vorfand,  wonach  er  die  Mutter  des  Kindes  vori- 
gen Tages  am  Krankenbette  gefragt  hatte.  Sicher 
&chadet  verzärtelnde,  sentimenlaie  Theilnahme  «—  wodurch  frei- 
lich der  Arzt  den  Namen  eines  „lieben  Mannes"  erlangt  —  er- 
'Wachsenen,  wie  kindlichen  Kranken  weit  eher,  als  rasches,  ener- 

55* 
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gisches  Auftreten.  In  Krankheiten  und  Schwangerschaften  wer- 
den Kinder  und  Weiber  am  mebrtten  Terzogen,  sagt  treffend 
Jean  Paul. 

Wird«  wie  ich  nicht  zweifle,  durch  die  psychische  Palliativ-- 
behandlung  des  Keuchhustens  zunächst  der  jedesmaUge  Husten- 
anfall  abgekürzt,  was  schon  den  Congestionen  zum  Kopfe  und 
damit  dem  drohenden  Hydrocephalus  ^  den  Zerreifsungen  der 
Blutgefäfse  in  den  Respirationsorganen,  den  Eccbymosen  der 
Conjuneiivay  dem  consensuellen  Erbrechen  u.  s.  w.  vorbeugt; 
werden  die  Anfälle  seltner,  je  weniger  sie  den  höchsten  Grad 
erreichen  und  somit  die  Dauer  der  Krankheit  abgekürzt:  so  sind 
ihre ,  Yortheile  hinreichend,  um  sie  den  Eltern  dringend  zu  em- 
pfehlen. Besonders  würde  sie  in  den  Schulen  bei  den  sie  wie- 
der besuchenden  Reconvalescenten  mit  Nutzen  angewendet  wer- 
den, wenn  anders  die  Schulmänner  seit  der  Fehde  mit  Lorinaer 
nicht  der  ärztlicli  berathenden  Stimme  ihre  Auditoria  unvyillig 
verschliefsen. 


Vermischtes. 


Yorwärtsbeugung  der  Gebärmutter. 

Ein  Mädchen  von  22  Jahren,  zum  erstenmale  schwanger, 
mufste  auf  einem  Gute  als  Dienstmädchen  schwer  arbeiten  und 
unter  andern  auch  grofse  Kufen  mit  Wasser  tragen.  Bei  die- 
sen Arbeiten  bekommt  sie  eines  Tages  (im  vierten  Monate  der 
Schwangerschaft)  heftige  Schmerzen  Im  Unterleibe,  worauf  sie 
sich  genöthigt  sieht,  den  Dienst  auf  einige  Zeit  zu  verlassen. 
Unter  fortwährenden  Schmerzen  im  Unterleibe  liegt  sie  unge- 
fähr 10  Tage,  ohne  ärztliche  Hülfe,  zu  Bett,  dann  fühlt  sie  sich 
allmählig  wieder  wohler  und  tritt  in  den  alten  Dienst  zurück. 
Den  10.  December  18—  bekommt  sie  zuerst  Wehen.  Die  Heb- 
amme untersucht  die  Kreissende,  fühlt  jedoch  gar  keinen  Mut- 
termund, sondern  eine   wulstige  Geschwulst.     Bis  zum  12ten 
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früh,  wo  ich  zu  Hülfe  gerufen  wurde,  dauern  die  Weben 
siemlich  stark  an,  ohne  dafs  das  Rind  mit  den  Umgebungen 
weiter  beruntergedrängt,  und  ohne  dafs  der  Muttermund  zu  füh- 
len war.  Bei  näherer  Untersuchung  konnte  ich  den^  Mutter- 
mund nicht  entdecken;  nach  vorne  und  rechts  waren  die  vor- 
liegenden Theile  mit  der  Mutterscheide  total  verwachsen,  und 
nur  nach  hinten  konnte  man  mit  Mühe  mit  der  Hand  hinauf- 
gehen, ohne  jedoch  von  dem  Muttermunde  etwas  zu  fühlen. 
Ich  glaubte  anfangs,  es  sei  eine  Schwangerschaft  aufser  der 
Gebärmutter,  vermuthete  auch  eine  Anteversio  uteri,  Dafs  die 
Unterscheidung  bei  Retroversio  uteri  und  Anieversio  uteri 
mitunter  schwierig  ist,  sagt  schon  John  Burns  in  seinen  Grund- 
sätzen der  Geburtshülfe,  übersetzt  von  Kölpin^  (S.  280):  „Man 
sollte  denken,  dafs  man  dies  Uebel  nicht  mifskennen  könnte, 
und  doch  ist  es  mitunter  schwer  zu  unterscheiden,  denn  es  sind 
'Fälle  von  Schwangerschaft  aufser  der  Gebärmutter  vorgekom- 
men, wo  die  Symptome  beinahe  dieselben  waren,  wie  bei  der 
Rückwärtsbeugung."  —  Ich  verordnete  abfuhrende,  krampfstil- 
lende Klystiere,  Einspritzungen  von  Chamillen  in  die  P^agina, 
und  liefs,  da  der  Puls  voll  war,  einige  Tassen  Blut.  In  Ge- 
meinschaft des  Kreis  -  Chirurgus  Gartz  ward  nun  am  13.  aber- 
mals nach  hinten  mit  der  Han^  in  die  Höhe  gegangen,  und  ich 
entdeckte  eine  kleine  Oeffnung,  den  Mutlermund.  Derselbe 
ward  nun,  obgleich  der  Uterus ^  wie  schon  erwähnt,  festge- 
wachsen war,  mit  unglaublicher  Mühe  nach  unten  gezogen,  in- 
defs  so  oft  wie  man  den  Finger  aus  der  Ocffnung  liefs,  ging 
derselbe  wieder  nach  oben.  Endlich  gelang  es,  die  Blasenhaut 
zu  sprengen,  das  Kind  drängte  mehr  vor,  die  Wehen  wurden 
nun  kräftiger,  die  Zange  ward  zu  rechter  Zeit  angelegt  und  das 
Kind  glücklich,  obgleich  mit  grofser  Anstrengung,  entwickelt. 
Greifenberg,  Dr.  fVilcke, 
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F.nis  587.  Driburg  600.  Pyrmont  618.  Das  Verliällnirs  der  on- 
ebelicben   Kinder  im   Königreich  Sachsen    785. 

Closaet^  Selbst  Wendung  eines  lodtgfbui  nen   Kindes  179. 

Cohen,  Notliwendige  Eiklärung  in  Uviug  auf  den  Aufsatz  ober  den 
Typhus  ahdominaÜH  u\  No.  37  des  Jahrg.  1836  143.  Miscellen 
aus  uer  Praxis.  Searlatina  von  bedeutender  Intensität  421.  Zona 
am  ungewöhnlichen  Orte  423.  Peritonitis  rheutnatica  gravida- 
rum 423.  Lttxaiio  maxillae  inferioria  424.  Klonische  Krämpfe 
der  Muskeln  um  das  Auge  einer  Seite  452.  üy|>ertrn|)hie  des  Her> 
Kens  und  Hydrops  universati»  453.  Commotio  cerebri  et  pectoris 
bei  einem  achtjährl^^'n  Knaben  455.  Ein  Fall  von  .^oor  bei  einem 
Ijahrigen  Kinde  504.  Aer£tli<he  Consultation  wegen  einer  ausge- 
breiteten Dyscrasia  scirrhosa  791. 

Cramer,  Miithei^nngen  au.«  der  Praxis.  Prolapsus  uteri  eomphtu» 
inveteratus  441.  Somnambulismus  443.  Neue  Fälle  von  Pustula 
nigra  spontanea  485.  Notizen  über  zwei  Marksch^vamrokranke  — 
Arsenikvergifiung  496.  Könige  Bemerkungen  ober  die  in  den  Jah- 
ren 1833,  1M34,  1835  und  1836  beim  Königl.  10.  Husaren -Regim. 
behandelten   Kranken  537. 

Delavigne^  Larvin  der  Ochseubremse  {Oestrus  bovis)  am  menschlicben 
Korper  63. 

Donath,  Schwarze   Blatter  575. 

Dornblüth,  Slaiisttsche  Nachrichten  aus  dem  Grofsherzogthum  Meck- 
lenburg-Schwerin 263. 

Ebers,  Fucua  erispus  178.     Fall  von  Nachtwandeln  737.  759. 
Eichelbtrg,    V\'iiknng    des  essigsauren  Bleies  gegen   Metrorrbagieen  64. 
Erpenbet'kt    Vorsthbg    eines    neuen    Mittels    zur    Begulirung    des    filut- 

laiites«  zur  7'ilgung  und   Bewirknng  von   Congestionen»  so  wie  zur 

Ergiebigkeit   des    Aderl.i^ses  373. 

Fincke,  Ueber  Lusalion   des   Daumens  295. 

Fischer,  Baldige  Heilung  des  auf  dem  Rücken  der  Nase  oft  vorkom- 
menden äiil'setn  Ozaens  81.  Beiträge  zur  Bekräftigung  der  hohen 
Wirksamkeit  des  Tabacksblattes  in  wichtigen  Krankheitsfällen  153: 
167.   185. 

friedrich,  Zur  Lehre  vom  Wundstarrkrampf  457.  478. 

Fritsch,  Fall  eines  Vagitus  uterinus  558. 

Goldschmidt,  Ueber  die  Brustentzündung  junger  Kinder  652.  Vergif- 
tung durch  Belladonna  687. 

llaselberg^  v.,  Abgang  eines  Bothriocephalus  latus  782. 

flenle^  Ueber  das  Gedächtnifs  in  den  Sinnen  2H1.  297. 

Hirsch^   Leichenöffnungen.     Intusausception  nnd  Gastroroalacie  647. 

Hojling^  Angcborner  Hirnbruch   durch  ein  abnormes  Loch  des  Hinter 

hauptbeines    368.      Zufälliger    Hirnbruch   nach    der   Geburt   durch 

tVIifshandlung  der  schwangern   Mutter  383. 
Hohnhaum,  Pericardiiis  bll. 

Jansen^  Fall   von   Vereiterung  des  Gebirns  257. 

Kleebergf  Operation  des  Klumpfulses  nach  Strohmeyer  720. 
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Koich,    Gunstige    W-irkong    dci    Uölleniicin«    bei  aatgebreiteter  Ver- 

brenoung  811. 
Krieg  9   Ucber   d«;o   MonMsfInfs  und  einige  denselben  befördernde  ISlit- 

tel  217.      Theer  gegen  rhronische  Ausschläge  769. 
Kyllf  Ueber   das    Neoiedcrgeräuscli   als  diagnostiscbes  Zeichen  bd  Ab~ 

dominailriden  721. 

Lehenheimt  Ueber  die  psy«  bische  Behabdlung  somatlicber  Krankhei- 
ten 489.  509. 

Limdner^  Senega^rurzel  gegen  das  Eiterauge  178. 

LippUhf  Klinische  Reobarhiungen.  Pellagra  24.  Nymphomaniet  be- 
dingt'durch  Hysterie  und  W'urroer  43.  Entzündung  des  serösen 
Uebercugs  der  l.eber,  verbunden  mit  Entrundung  des  Zwerchfells^ 
Brustfvils  lind  mit  Lebergeschwulst  45.  57. 

Lbwenhardty  Fall  \on  Resorption  der  verdunkelten  Linse  mittelst  eines 
Eiter/adens  bewirkt  377.  Ilydrocephalus' chronicus  durch  Gom- 
pression  des  Kopfes  geheilt  593.' 

Löwer j  Beitrag  £ur  Geschichte  d*^s  iVlarkschwammes  der  harten  Hirn* 
haut  425. 

Lueast  Heus  mit  kaltem  Wasser  gehelli  179. 

3Tampe,    Zur    Leine    von    der    künstlichen    Fiubgeburt    657.       Ueber 

Kreosot  750. 
Mafg,    Metrorrkagia   und   Hypertrophia  uteri   geheilt    durch  grofse 

Dosen  Salmiak  783. 
ßiiUcherlicht  Physiologische  Wirkung  der  Eisenpräparate  329.  355. 
Müller,    Aflerkwürdlge  Degeneration  der  Haut  im  Gesichte  798. 

Olzeweki,  Heilsame  Wirkung  des  Argenii  nitrtci  fusi  in  einem  Falle 

von   Brustkrampf  731. 
d*Outrepont,  Geschichte  eines  spontanen  thieriscKen  Magnetismus  609.  - 

Packurt  Schwangerschaft  bei  ausgebildetem  Mutterkrebse  und  dabei 
erfolgter  Abortue  im  vierten  Monat  748.  Zahnbildung  bei  einem 
73)ahrigen   Manne  800. 

Philipp 9  Ueber  die  Operation  des  Empyems  vom  medir.  Standpunkte 
aus  betrachtet  801.  822. 

t>.  Pommer,  Mitlheiluogen  über  den  Gesundheitsaustand  im  Canton 
Zürich  im  .1.  1836  65.  95.  103.  119. 

V.  Pommer- Esche f  Entzündung  und  Durchbohrung  des  Processus  ver- 
miformis 649. 

Popken  j   Mixtura  antiheclica  Griffithii  261.     Pilulae  contra  htfdro- 
^  pem  Hontii  2S9. 

Prieger,  Complicivter  Knochenbruch  209. 

Prietsch^  Ergebnisse  eigner  Selbstbeobachtung  in  Bezug  auf  Physiolo- 
gie und  Pathologie  249.  Vom  Auge  249.  Vom  Ohr  253.  Vom 
Gemeingefühl  255. 

PripnoWf  Ueber  den  Nutzen  der  Eisumschläge  bei  Angina  tonsillaris- 
habitualis  799. 

Redactiont  W^*tterungs*u.  Krarfkheits- Constitution  von  Berlin  im  Monat 
Octobcr,  November  und  Dccember  1837  39,  im  Januar,  Februar 
und  März  1838  265,  im  April,  Mai  und  Juni  1838  505,  im  Julf,. 
August  und  September  1838  705.  Bericht  über  die  aufgestellten 
Preisaofgabcn  149.  Die  neuen  Statuten  der  medicinischen  Pacul- 
tSt  in  Berlin  517. 
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AetcAel,  Tödtlicbes  Erynpe^ai  718. 

Hhadeg,  BeroerkuDgen  über  Reincrs  753.   775. 

Riekent    Ueber    emige    »otipsorische   Heilroetboden    aod  die  Heilang 

einer  Epilepsie  durcb   die  englische  Methode  625. 
Romherg,  Bericht  über  die  CholeraEpidemie  des  J.  1857  33. 49.  69. 86. 

Schdffer,  Tsobheit  aus  syphil.  Ursachen  durch  rothen  Pracipitat  geh.  177. 

Schauer  j   Der  Gesichtsschraerz  als  Symptom  393.  411.  433.  445.  466. 

Schiegel,  Beitrage.  Geheilter  metastatiscber  zwei  Jahre  hindurch  tag* 
lieh  vier  Stunden  lang  wuthender  Kopfschmerz  323.  Bestiligter 
Nutzen  der  Schwefelsäure  in  der  Methomanie  326.  Heilung  cioer 
30  Jahre  bestandenen  Migraine  327.  Weinessig  mit  glücklichem 
Erfolge  beim  Bifs  einer  tollen  Katze  angewendet  336.  Gloekliche 
Behandlung  einer  Gutta  rosoeea  338.  Gutachten  über  die  Frage: 
ob  der  fortgesetzte  Gebrauch  des  Kornkaffee'«  der  Gesundheit  nach- 
theilig seiP  340 

Schlesier,  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  der  Ischiadik  409.  Glucklich 
geheilter  Fall  von  purulenter  Lungensucht  durch  den  innern  Ge- 
brauch des  Chlorkalks  605. 

Schmidt t  Tauschende  Wirkung  des  Seeale  comutum  784. 

Schnackenberg,  Merkwürdiger  Fall  von  Ruckvärtsstülpung  der  Gebär- 
mutter gleich  na«:h  der  Geburt  551    570. 

Schubert  ^  Merkwürdiges  Gehirnleiden  749.  Angebomer .  Bruch  des 
rechten  Oberschenkels  813. 

Schütz,  Steinbildung  in  der  linken  Tonsille  730. 

Schultzen,  Hemeralopie  731. 

Schwaben  Ueber  die  schwarze  Blatter  197. 

Seulen,  Künstliche  Frühgeburt  343. 

Staberoht  Kali  hydrojodinicum  gegen  secuodare  Lustseuche  77. 

Steifensand,  Ueber  Uerzwunden  u.  Blutextravasat  in  der  Brusthöhle  229. 

Steinilz,  Ueber  die  Lebensfähigkeit  eines  neugebornen  Kindes  im  ge- 
richtsärztlicben  Sinne   699.  708. 

Susewind,  Menstruatio  praematura  280. 

Treyden,  o.,  Vereiterung  des  rechten  Eierstocks  667.  Seirrhui  des 
■Magens  mit  Verknöcherung  der  Arterien  694. 

Ulrich^  Beitrage.  Chronische  Entzündungen  des  Rückenmarks  136. 
Paralysi»  nervi  facialis  137.  Verknöcherung  der  Pleura  139. 
Operatio  aneurysmatis  spurii  artenoQ  hraehiaUs  140. 

Vetter,  Die  Ueberfullung  im  arztlichen  Stande  269. 

Vogit,  Ueber   die  Darstellung  der  Benzoesäure  aus  Asperula  odarata 

Qnd  über  die  heilkraftigen  Bestandtheile  dieser  Pflanze  278. 
Vrolik,  Der  Eindruck  bei  Gehängten  am  Halse  ein  unsicheres  Zeichen 

der  Art  des  Todes  97. 

H^egeler,  Gehirnkrankheit  306. 

Weger,  Fall  von  Vipernbifs  und  Tracheotoroie  mit  glückl.  Ausgang  683. 
Wiefei,  Fall  von  K.iiserschnitt  mit  glücklichem  Erfolge  123. 
Wilcke$  Fall  von  Vorwärtsbeugung  der  Gebärmutter  836. 

Zartmann,  Fünf  Fälle  von  Eurückgebliebener  Nachgeburt  175.  Krank« 
heit  der  Gebärmutter  208. 
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AderUIs,  fiiitlel  eu  dessen  Ergiebigkeit  373. 

Aerste,  Ueberfollung  im  Stande  der  1.  17.  269. 

Alexsodersbad  and  die  Kalt-Wasser-Aostali  549. 

AmputatioD^  deren  Vermeidoog  541. 

Aneurytmutis  »purii  arteriae  hrachiaU»  operatio  140. 

Angina  tonsülari»  hahituali»,  Nutzen  der  Eisumschläge  gegen  dies.  799. 

Argmtum  nitriDum  fusum  gegen  Brustkrampf  731. 

Armen -Hospital  in  Driburg  639. 

Arsenikvergiftung  496. 

Arftoeien,  deren  Zertheil barkeit  205. 

Auge,  dasselbe  in  pbjsiologiscber  und  pathologischer  Besiehung  249. 

Ausschlage,  chronische»  Theer  gegen  dieselben  769. 

Bäder,  die  böhmischen  113.  129. 

Benzoesäure  aus  Asperula  odorata   und  Heilkräfte  dieser  Pflanze  278. 

Bifs  einer  tollen  Katze,  Weinessig  dagegen  336. 

Blatter»  schwarze  197.  485.  575. 

Bleiglasur»    deren  Schädlichkeit  745. 

Blutlauf,  Mittel  zu  dessen  Kegulirung  373. 

Blutungen  aus  dem  Ohr  438. 

Blutextra vasat  in  der  Brusthöhle  229. 

Bocklet  585 

Botkrioeephalu8  latus,  Abgang  desselben  782. 

Bruch»  angeborner^  des  rechten  Oberschenkels  813. 

Bröckenau  585. 

Brustentzündung  neugeboroer  Kinder  652. 

Brustkrarapf,  gegen  denselben  Argentum  nitricum  fusum  731. 

Brustwarze,  Blutung  durch  dieselbe  749. 

Carbunkel,  Methode  ihn  zu  behandeln  293. 

Carlsbad  534 

Cholera  Epidemie  des  Jahres  1837  33.  49.  69.  86.  92. 

Commotio  eerehri  et  pectoris  455. 

Congestionen ,  Mittel  zur  Tilgung  und  Bewirkung  derselben  373- 

Cretinen  313. 

Darmk>ana],  dessen  angeborne  Verengerung  698. 

Degeneration,  merkwürdige,  der  Haut  im  Gesichte  798. 

Driburg  600. 

Jhfscrasia  acirrhosa^  ausgebreitete,  ärztliche  Consultation  deshalb  791.. 

Eierstock,  jechter,  dessen  Vereiterung  667. 

Eisenpräparate^  deren  physiologische  Wirkung  329.  355. 

Eisumschläge,  deren  Nutzen  bei  Angina  tonsillaris  babituaiitt  799. 

Eiterauge,  Senegawurzel  dagegen  178. 

Empyem^   Operation   desselben,  vom  medic.  Standpunkte  aus  betracbr 

tet  801.  822. 
Ems  587. 
Epilepsie»  deren  Heilung  durch  die  englische  Methode  625. 
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Ery9ip9la$,  tödtliches  718. 
ExaDtheme  und  Eoanthenie  641.  660. 

Frubgebart,  kunttliche  343.  657. 
FttCtt«  crUpuB  178. 

Gangliopathia  copropoetiea  345. 

GasteiD  473. 

Gastromalacie  647.  ' 

Gebärmutter,  Krankheit  der«.  208. 

Gebärmutter,  deren  RuckwSrtsstulpang  mit  Durcbbruch  durch  die  hin- 
tere 2icheidenwand  551.  570.     Vorwirtabeugunf   ders.  836. 

Gedachtnifs  in  dvn  Sinnen   281.  297. 

Gehängte,  der  Eindruck  durch  den  Strick  bei  denselben  ein  nnsichcrei 
Zeichen  der  Art  des  Todes  97. 

Gehirn,  dessen  Vereiterung  257. 

Gehirnkrankheit  306. 

Gebirnleiden  749. 

Geroeingefühl   in  physiologischer  und  pathologischer  Besiehnng  255. 

GesichtsschmerK  als  Symptom  393.  411.  433.  445.  466. 

Gesundheitszustand  im  Canton  Zürich  im  J.  1836  65.  95.  103.  119. 

GravidUas  iubaria  628. 

Gravitation,  deren  Einflufs  auf  die  Blutcircnlation  689. 

Gutta  roaacea  glücklich  behandelt  338. 

'Haut,  merkwürdige  Degeneration  derselben  im  Gesichte  798. 
Heilmethoden,  antipsorische  625, 
Heimweh  181. 
Hemeralopie  731. 
Herswunden  229. 

Heugabelstiel}  Verletsung  durch  einen  Sprung  auf  denselben  797 
Hirobruch,  angeborner  "368;    Kulalliger  nach  der  Gebort  383. 
Höllenstein  gegen  ausgebreitete  Verbrennung  811. 
Hydrocephalus  chronicus  durch  Gompression  geheilt  593. 
Hydrops  universalis  453. ' 
Hypertrophia  und   Metrorrhagia   uteri  geheilt    durch   grofse  Dosen 

Salmiak  783. 
Hypertrophie  des  Herzens  453. 

Jleus  mit  kaltem  Wasser  geheilt  179. 
^  Intussusception   647. 
Ischiadik,  deren  Behandlung  409. 

Jod,  dessen  Wirkung  727. 

Kaiserschnitt  mit  glucklichem  Erfolge  123. 

Katheter,  dessen  Application  361. 

Keuchhusten,  pjiychische  Palliativbehandlung  desselben  833. 

Kinder,  uneheliche,  deren  Verhältnifs  im  Königreich  Sachsen  785. 

Kissingen  561. 

Klaropfufs,  dessen  Operation  720. 

Knochenbruch ,  complicirter  209. 

KornkafTee,   über  dessen  fortgesetEten  Gebrauch  340. 

Kopfschmers,  metastatiseher,  geheilt  323. 

Krämpfe,  aus  seltner  Ursache  207. 

Krämpfe»  klonische,  der  Muskeln  um  das  Ange  452. 
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Kranke  beim  K6di>1.  10.  Hosareo-Regimcot  in  den  Jahren  1833,  1834, 

1835  und  1836  537. 
Krankenkau«  in  München   213. 

Krankheiten,  <omati«che,  d.eren  psychische  Behandlung  489.  509. 
Kreosot  750. 
Kreosot,  Wirksamkeit  desselben  in  torpiden  Nervenfiebern  7.  29. 

Lebensfähigkeit  neogeborner  Kinder  699.  708. 

Leber,  Entaundang   des   serösen   Ueberxugs   derselben   mit  Zwerchfell- 

nnd  Bmstfellentzüodong  und  Lebergeschwulst  45.  57. 
Linse,  verdunkelte,  durch  einen  Eiierfoden  resorbirt  377. 
Luogensucht,  purulente,  durch  innern  Gebrauch  des  Chlorkalks  geh.  605. 
Lustseuche,  secundare,  Kali  hydrojodinieum  dagegen  77. 
Luxation  des  Daumens   295. 
Lusatio  masülae  inferioria  424. 

Magnetismus,  spontaner  thierischer  609. 

Markschwamm  der  harten  Hirnhaut  425. 

Markschwamrokranke  496. 

Menatruatio  praematura  280. 

Methomanie,  Nntaen  der  SchwefelsSore  in  derselben  326. 

Metrorrhagia  und    Bypertrophia  uteri,  geheilt  durch  grofse  Dosen 

Salmiak  783. 
Metrorrhagieen,  essigsaures  Blei  dagegen  64. 
Migraine  geheilt  327. 
Mixtura  antihectica  Gri/fithii  261. 
Monatsflufs,  Mittel  zu  dessen  Beförderung  217. 
München,  dessen  Krankenhaus  213. 

Nachgeburt,  surückgebliebene  175.  . 

Nachrichten,  statistische,  aus  dem  Grofsherzogth.  Mccllenb.-Schw.  263. 

Nachtwandeln  737.  759. 

Neoledergeransch ,  als  diagnostisches  Zeichen  bei  Abdominalleiden  721. 

NeuraUgia  puerperarum  cruralia  636. 

Nymphomam9f  bedingt  durch  Hysterie  und  Wurmer  43. 

Oberschenkel,  rechter,  angeborner  I^ruch  desselben  813. 
Ochsenbremse   QOeetrua  bovia)^    Larven    derselben  am  menschlichen 

Körper  63. 
Ohr,  in  Besug  auf  Physiologie  und  Pathologie  253. 
Ovum  in  ovo  733. 
Ozain,  aofseres,  geheilt  81. 

Paralyaia  nervi  faeialia  137. 

Pellagra  24. 

Pericarditia  577. 

Peritonitia  rheumatiea  gravidarum  423. 

Pest»  Beobachtungen  darüber  673. 

Püulae  contra  J^dropem  Bontii  289. 

Pleura,  Verknöcherung  derselben  139. 

Preisaufgaben,  Bericht  darüber  149. 

Proeeaaua  vermiformia,  dessen  Entaundong  und  Durchbohrung  649. 

Prolapaua  uteri  eompletua  inveteratua  441. 

PuUua  differenat  in  physiologischer  und  pathologischer  Bedeutung  817. 

Pittttila  nigra  apontanea  485. 

Pyrmont  618. 
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Reinen    753.    775. 

Buckenmark,  chroDische  EntKuodung  desselben  136. 

Sachsen,  Verliahnifs   der  unehelichen  Kinder  daselbst  785. 

Scarlatina  421.  ^ 

Scirrbua  des  Magens  mit  Verkn5cherung4der  Arterien  694. 

Scheintodter  wiederbelebt  319. 

Schwangerschaft  bei   Mutterkrebs  und  dabei  erfolgter  AhortUi  748. 

Seeale  eornuium,  dessen  täuschende  Wirkung   784, 

Selbstmord  durch  Erhangen  279. 

SelbstwenduDg  eines  todtgebornen  Kindes   179.  « 

Somnambulismus  443. 

Soor  bei  einem  |jahrigen  Kinde   504. 

Sprung  auf  einen  BeugabeUtiel,  Verletiung  dadurch    /97. 

Stand,  ärallicher,  dessen  Ueberfülluog  1.  17.  269. 

Statuten,  die  neuen  der  medicinischen  Facullat  in  Berlin  517. 

Tabacksblatt,  dessen  Wirksamkeit  153.  167.  185. 

Taubheit  aus  syphilitischen  Ursachen  durch  rothen  Präcipilal  geb.  177. 

Thicrarzneischulen,  Bitte  an  dieselben  165^ 

i'onsille,  linke,  Steinbildung  in  derselben  730. 

Traiheotomic  mit  glucklichem  Ausgang  683.  looß   l>4^ 

Typhus  abdominalis,  in  Bezug  auf  No.  37  des  Jahrg.  IWb   14^. 

Vagitus  uterinus  558. 

Verbrennung,  ausgebreitete,  Höllenstein  dagegen  öll. 
Vergiftung  durch  Beüadonna  687.  .   ,  .•  i  707 

Verleitung  durch  einen  Sprung  auf  einen  Heugabelstiel  7^7. 
Vipernbifs  683. 

Witterunes-  nnd  Krankheils  Constitution  von  Berlin  vom  Octobcr  1837 
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